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des Elterleiner Eies- j Fig. 



1, S. 14: Apophysen 
lagers; nach H. Müller. 

2, S. 14: Aaskeilendes Trum des Elterleiner 
Kieslagers; nach H. Mull er. 

3| S. 14: GabeluDg des Eieslagers von Elter- 
lein; Dach H. Müller. 

4, S. 15: Das Kieslager von Eltcrlein mit 
VorspruDg in stark gestauchtem Glimmer- 
schiefer; nach H. Müller. 

5, S. 16: Das Frisch Glücker Kieslager bei 
Johanngeorgenstadt, vom Frisch Glück Spat 
abeeschnitteD ; nach H.Müller. 

6, S. 18: Schematisiertes Profil des Lagers VI 
von Klingental-Graslitz. 

7, S. 21 : Seh mitzen förmiges Auftreten des 
Magnetkieses im Phyllit bei Klingental-Gras- 
litz. Länge 30 cm. 

8, S. 21: Gestauchte Chloritoidphjllit- Fetzen 
im Magnetkies von Klingental-Graslitz. Größe 
des Stückes 7 X 13 cm. 

9, S. 22: Radialkluftiger Pyritknollen im Ma- 
gnetkies. 

10, S. 22: Schwefelkies mit Schieferschmitzen. 
Größe des Stockes 10 X 15 cm. 

11, S. 23: Pyrit mit ganz zarten Schieferlageu. 
'/4 der natürlichen Größe. 

12, S. 26: Die Lage magnetischer Pole an 
Basaltstücken. 

13, S. 39: Kupfer -Gold -Lager von Globe, 
Arizona. 

14, S. 51 : Geologische Karte der Platinseifen 
von Niscbnji Tagü. Maßstab ca. 1 : 75000. 

15, S. 55: Nutzbare Lagerstätten im Gebiete 
der mittleren sibirischen EisenbahDÜnie. 

16, S. 72: Karte von Wyoming mit Audeutung 
des Ortes der titanreichen Magnetite durch 
einen schwarzen Kreis. Maßstab ungefähr 
1 : 6000000. 

17, S. 75: Geologische Skizze der Gegend 
zwischen Laramie und Chugwater Creek, 
Wyoming. 

18, S. 77: Skizze der Erzausbisse bei Shanton 
Rancb. 

19, S. 77: Titaneisenerz von Shanton Ranch, 
Wyoming. 

20, S. 79: Titaneisenerzgang, Chugwater Creek, 
Wyoming. 

21, S. 79: Kontakt von Erz (links) und Neben- 
gestein (rechts); Chugwater Creek, Wyoming. 

22, S. 78: Titaneisenerz (schwarz) und Olivin. 
Roheisen-Erzeugung der wichtigsten 



23, S. 87: 
Länder. 

24, S. 87: 
Länder. 

25, S. 87: 



Stahl -Erzeugung der wichtigsten 



Roheisen -Erzeugung, -Verbrauch, 
Ausfuhr und -Einfuhr Deutschlands, im Ganzen 
und für den Kopf der Bevölkerung. 
26, S. 87 : Geographische Verteilung der Roh- 
eisen-Erzeugung Deutschlands (einschließlich 
Luxemburg). 
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27, S. 91 : Geologische Karte der Umgehend 
von Johanngeorgenstadt im Erzgebirge. fi[aß- 
stab ca. 1 : 40000. (Nach der geol. Spezialkarte 
des Königreiches Sachsen, Sektion Johann- 

feorgenstadt.) 
8, S. 98: Schematisches Profil durch den 
vorderen Fastenberg. 

29, S. 99: Flacher Riß von dem Gottes Segen 
Spat am vorderen Fastenber^e bei Johann- 
georgenstadt. (Nach einem im Archiv des 
Kgl. Bergamtes zu Freiberg befindlichen Riß.) 

30, S. 106: Gangbild vom „Mächtigen Gang" 
der Grube Gnade Gottes samt Neujahrs Maaßen; 
nach G. A. von Weissenbach. 

31, S. 107: Gangbild des „Hoh-Neujahr Mor- 
genganges'' im Firstenbau über der 40 Lachter- 
strecke von Neu Leipziger Gluckschacht in West 
(nach der Natur). 

32, S. 107: Ganffbüd des „Hoh-Neujahr Mor- 
genganges "" im Firstenbau über der 23 m- 
Strecke. 

33, S. 115: Riß in der Einfallrichtung der 
Braun eiäenerzlagerstätte des Hüttenwerkes „Su- 
linsky Sawod". 

34, &, 116: Brauneisensteinlagerstätten des 
Hüttenwerkes „Sulinsky Sawod'^. 

35, S. 116: Riß in der Streichrichtung. 

36, S. 117: Magneteisenerzlagerstätte von 
Daschkesan im Kaukasus. 

37, S. 117: Vermutlicher schematischer Schnitt 
der Gebirgsschichten nach A B (Fig. 36). 

38, S. 123: Übersichtskarte der Gegend von 
Raguhn südlich Dessau mit Angabe der Linien 
gleichen Grundwasserstandes. 

39, S. 137: Übersichtskarte der Gegend von 
Schlangenberg im Altai; nach Cotta. Maßstab 
1 : 150000. 

40, S. 144: Profil durch die Eisenerzlagerstätte 
von Rosseto auf Elba (nach B. Lotti). 

41, S. 159: Profil durch den Schacht des Kali- 
Salzbergwerks Hohenzollem bei Freden, Leine. 

42, S. 164: Lage der Profile, Fig. 43 — 47, 
durch das Kalibergwerk Justus I bei Volprie- 
hausen im Maßstab 1 : 25000. 

43-47, S. 165: Profile durch das Kalibergwerk 
Justus I bei Volpriehausen. Maßstab 1 : 25000. 
48, S. 195: Mikroklin in gewöhnlichem Licht. 
Mikroklin in linear polarisiertem 



Dünnschliff eines edlen Marmors. 
Dünnschliff eines minderwertigen 

Dünnschliff eines Diabas mit Ophit- 



49, S. 195: 
Licht. 

50, S. 196: 

51, S. 196: 
Marmors. 

52, S. 196: 
Struktur. 

53, S. 197: Dünnschliff eines Kalksandsteins 
mit eingetragener Indikatrix. 

54, S. 197: Dünnschliff eines Sandsteins. 

55, S. 197: Dünnschliff eines Andesits. Bei- 
spiel der porphyrischen Struktur mancher Bau- 
materialien. 
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Fig. 56, S. 197: DünaschliffeiDes römischen Pflaster- 
steines (Basalt). 

Fig. 57, S. 198: Dunnschliflf eines Quarzporphyrs 
mit sich darchdringendeo Gemengteilen. 

Fig. 58, S. 198: Meteoreisenplatte poliert und geätzt. 
Widmannstflttensche Figuren. Aufbau aus ver- 
schränkten Lamellen. 

Fig. 59, S. 198: Legierung von Silber und Kupfer. 
Polierte Platte geätzt, so daß der Aufbau aus 
Silberkömem und einem eutektischen Silber- 
Kupfer^emenge sichtbar ist. 

Fig. 60, S. 201: Nach der ausgezogenen Abbaulinie 
ungünstig angelegter Steinbruch. (Besser wäre 
ein Abbau nach der gestrichelten Linie.) 

Fig. 61, S. 201: Hakenschlagen von Schichten in- 
folge Gehängedruckes. 

Fig. 62, S. 201 : Ein in einer Verwerfungszone ange- 
legter, schlechtes Material liefernder Steinbruch. 

Fig. 63, S. 202: Ein schwieriger Tunnelbau. 

Fig. 64, S. 202: Schematisches Beispiel f&r Be- 
ziehungen zwischen Gestaltung der Erdober- 
fläche und dem Aufbau des Untergrundes. 

Fig. 65, S. 202: Ein Grabental. 

Fig. 66, S. 203: Entwässerung Ost - Deutschlands 
zur Diluvialzeit (Urstromtäler), sowie Verlauf 
der Stirumoränen. (Nach Keil hack.) 

Fig. 67, S. 204: Schema des rheinisch-westfälischen 
Steinkohlenvorkommens. Im Norden unter Be- 
deckung durch die Kreideformation. 

Fig. 68, S. 209: Übersichtskarte des Erzgebietes 
von Massa Marittima. Nach Lotti. Maßstab 
1:125000. 

Fig. 69, S. 216: Spezialprofil der Lagerstätte von 
Serrabottini: Erzverteilunj^ bei Scabbiano auf 
Grund von G. B. Serpieris Aufschlußarbeiten. 
Nach Lotti. 

Fig. 70, S. 217: Schnitt AA der Karte (WSW- 
ONO) von der Aronnaquelle ober Serrabottini 
und CapanneVecchie zum Zancabache. 1:50000. 
Mit Benutzung eines Lottischen Profiles. 

Fig. 71, S. 220: Profil am Ausstrich des Capanne 
Vecchieganees an der Straße nach Gavorrano 
gegenüber dem Verwaltungsgebäude der Fenice 
Massetana: Konkordanz zwischen Gang und 
liegendem Eocän. Nach Lotti. 

Fig. 72, S. 220: Profil am Ausstrich des Capanne 
Vecchieganges an der Straße nach Gavorrano 
unterhalb des Verwaltungsgebäudes der Fenice 
Massetana: Konkordanz zwischen Gang und 
mineralisiertem Eocän. Nach Lotti. 

Fig. 73, S. 221 : Metamorphisches Nebengestein des 
Capanneganges : Epiaotfreier Quarz-rjrozenit. 
Vergr. etwa 1 : 1(X). 

Fig. 74, S. 221 : Metamorphisches Nebengestein des 
Capanneganges: Epidotführender, quarzfreier 
Pyroxenit, aus Alberesekalk hervorgegangen. 
Flechtwerk von Pvroxenbüscheln, die trüben 
Flecke Epidot, außerdem limonitisierter Pjrit. 
Vergr. etwa 1 : 100. 

Fig. 75, S. 221 : Metamorphisches Nebengestein des 
Capanneganges: Quarz - Epidotgestein , aus 
AlbereseKalk hervorgegangen. Vergr. etwa 

Fig. 76, ,S. 221 : Metamorphisches Quarz - Epidot- 
gestein der Val Castrucci. Die dunklere Partie 
Epidot, die hellere Quarz, außerdem opake 
Erze. Völlig umgewandelter Alberesekalkstein. 
Vergr. etwa 1 : 14. 

Fig. 77, S. 228: Profil der Quarzmasse von Castello 
di Pietra. Nach Lotti. 

Fig. 78, S. 229: Schnitt B B der Karte (SW— NO) 
vom Pod. del Ciacchi über den Poggio di Valle 
Buja bei Boccheggiano nach der C. " 



linken Hange des Mersetales. 
einem Lottischen Profile. 



Monti am 
50000. Nach 



Fig. 79, S. 229: Schnitt C C der Karte (S.W-NO) 
von Höhe 556 auf dem linken Merseufer durch 
das Mersetal und über Boccheggiano in der 
Richtung auf den Poggio Montecchi südöstlich 
Boccheggiano. 1:25000. Nach einem Lot ti- 
schen Profile. 

Fig. 80, S. 229: Schnitt D D der Karte (SW— NO) 
von dem Pliocänbecken am Fuße des Monte 
Gusciani südwestlich Boccheggiano über C. 
Puliesimi, den Südzug des Boccheggiano-Erz- 
ganges bis zum SW-Abhang des Poggio Mon- 
tecchi. 1:25 000. Nach einem Lottischen 
Profil. 

Fig. 81, S. 231: Ansicht des Gangausstrichs von 
Boccheggiano (im Mersetal au^enommen). 

Fig. 82, S. 230: Profil des Quarzkupfererzganges 
von Boccheggiano am Ausstrich an der Pro- 
vinzialstraße im Mersetale. Nach Lotti. 

Fig. 83, S. 230: Struktur des Quarzkupfererzganges 
von Boccheggiano nach Grubenanfschfüsscn. 
Nach Lotti. 

Fig. 84, S. 230: Erzsäulen des Boccheggiano-Quarz- 
kupfererzganges. 1 : lOOCX). Grundriß. Nach 
dem Grubenrisse. Zugehöriger Aufriß Fig. 87. 

Fig. 85, S. 232: Schwarzes Erz der Südsäule von 
Boccheggiano. 

Fig. 86, S. 232: Schwarzes Erz der Sudsäule von 
Boccheggiano. Dasselbe Präparat wie Fi^. 85 
bei auffallendem Licht, um die Erz Verteilung 
zu zeigen. 

Fig. 87, S. 233: Längsprofil nach NS durch die 
Boccheggiano-Kupfererzgrube. 1 : 10(X)0. Nach 
dem Grubenrisse. Zugehöriger Grundriß Fig. 84. 
Höhen über dem Meeresspiegel. 

Fig. 88, S. 233: Längsschnitt im Gangstreichen 
(etwa NS) durch die Boccheggiano- Kupfererz- 
grube. Nach Lotti. 1:25000. 

Fig. 89, S. 243: Geologische Übersichtskarte des 
Seen- und Ohmtals am Nordrand des Vogels- 
gebirges. 1:50000. 

Fig. 90, S. 247: Profil der Grube „Sophie- Antonie ** 
bei Flensungen. (Westlicher Stoß.) 

Fig. 91, S. 247: Profil der Grube Hoffnung« bei 
Stockhausen. (Westlicher Stoß.) 

Fig. 92, S. 248: Basaltstruktur. Aus dem Lager 
der Grube „Hoffnung". 

Fig. 93, S. 248: Basaltstruktur. Aus dem Lager 
der Grube „Hoffnung*'. 

Fig. 94, S. 249: Breccienstruktur. Aus dem Lager 
der Grube „Emestine". 

Fig. 95, S. 249; Breccienstruktur. Aus dem Lager 
der Grube „Luse". 

Fig. 96, S. 250: Tuffstruktur. Aus dem Lager der 
Grube .,Luse", 

Fig. 97, S. 259: Horizontalschnitt durch eine Gang- 
zone der Murchison Range. 

Fig. 98, S. 306: Skizzenkarte der Umgebung von 
Macskamezö. Maßstab 1:50000. 

Fig. 99, S. 307: Profil des westlichen Tagebaues 
bei Mora batrana. Maßstab ca. 1 : 400. 

Fig. 100, S. 309: Profil des großen Tagebaues am 
Ostbang des Valea Frintnra. Maßstab ca. 1:400. 

Fig. 101, S. 313: Schematisches Profil eines Auf- 
schlusses der Lagerzone im Kopatakagraben 
(rechte 8eite). 

Fig. 102, S. 335: Das Kaolinlager von Aue. (Nach 
C. Martini, 1819.) 

Fig. 103, S. 835: Das Kaolinlager von Aue. (Nach 
C.Martini, 1819.) 

Fig. 104-106, S. 339: Schematische Profile durch 
das Porphyrgebiet zwischen Weinheim und 
Heidelberg von Nord nach Süd und von Ost 
nach West. 

Fig. 107, S. 345: Schematisches Profil durch den 
Mühlberg bei Geilnau a. d. Lahn. 
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Fig. 108, S. 387: Geologische Übersichtekarte über Fig. 
die Umgegend von Mazarron. Maßstab ca. 
1 : 75000. (Wurde auf Grund einer vom In- Fig. 
stituto Geogrdfico herausgegebenen Karte ent- 
worfen. £xakte topoprap bische Karten mit 
Höhenkunren sind von der Provinz Murcia Fig. 
noch nicht zur Ausgabe gelangt.) Fig. 

Fig. 109, S. 387: Profil durch die Ebene von 
Mazarron und deren Seitengebirge. Maßstab 
1 : 50000. 

Fig. 110, S. 391: Übersichtskarte über die Blei- Fig. 
glanzgruben der Berge San Gristobal und Los 
Perules. Maßstab ca. 1 : 12000. Fig. 

Fig. 111, S. 393: 380m^Sohle. Maßstab ca. 1:3000. 

Fig. 112, S.393: 410m-Sohle. Maßstab ca. 1:8000. Fig. 

Fig. 113, S. 394: Vertikalschnitt, gelegt in ost- 
westlicher Richtung 83 m sudlich vom Schachte Fig. 
der Grube SanU Ana. Maßstab ca. 1 : 3000. 

Fig. 114, S. 395: Gang Esperanza. Maßstab ca. Fig. 
1:120. 

Fig. 115, S. 395: Vertikalschnitt, gelegt in ost- Fig. 
westlicher Richtung 10,5 m südlich vom Schachte 
der Grube Santa Ana. Maßstab ca. 1:3000. 

Fig. 116, S. 396: Grube Convenio. Maßstab ca. Fig. 
1:1200. I Fig. 



117, S. 397: Grube Triunfo. Gang Pedro und 
San Jos^. MaßsUb ca. 1 : 2500. 

118, S. 398: Vertikalschnitt, gelegt in ost- 
westlicher Richtung 43 m südlich vom Haupt- 
schachte der Grube' Triunfo. Maßstab 1 : 3000. 

119, S. 399: 500 m-Sohle. Maßstab 1 : 50000. 

120, S. 399: Die erzführende Zone in der un- 
gefähr 180m unter der Hängebank des Schachtes 
von Santa Ana liegenden Sohle. Maßstab 
1 : 10000. (Vergl. auch Fig. 110.) 

121, S. 401: Trum des Ganges Esperanza. 
»/,o naturl. Größe. (Steht verkehrt!) 

122, S. 402: Trum des Ganges San Rafael. 
Maßstab ca. 1 : %. (Nicht 1 : 250!) 

123, S. 402: Gang Tabique in der 350 m-Sohle. 
Maßstab 1 : 20. 

124, S. 402: Gang San Jose zwischen der 
380 m- und 410 m-Sohle. Maßstab ca. 1 : 75.^' 

125, S. 403: Gang Ssperanza oberhalb der 
IdOm-Sohle. Maßstab ca. 1:50. (Steht verkehrt!) 
126 a, S. 405: Grube Santa Isabel. Horizontal- 
schnitt in etwa 200 m Teufe. Maßstab ca. 
1 :3000. 

126 b, S. 405: Vertikalschnitt m— n. 

127, S. 405: Grube' San Francisco. Maßstab 

ca. 1 : 3000. 
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Über das Yorkonimen des Erdöls. 

Von 
A. Monko und F. Beyschlag. 

In allen Erdölgebieten der Welt, wo sich 

ler eine größere Gewinnung entwickelt 
hat, haben die ersten Bohrversuche stets an 
solche Stellen angeknüpft, an denen kleine 
Erdölmengen frei zu Tage traten, oder die 
Gesteinsschichten mit Erdöl getränkt waren, 
4 Indem man von hier aus weiter tastete, hat 
man, durch die Erfolge und Mißerfolge ge- 
leitet, überall sehr bald herausgefunden, daß 
dio produktiven Bohrlöcher innerhalb eines 
schmalen, aber oft meilcnlangen Gebiets- 
streifens liegen oder, mit anderen Worten, 
einer bestimmten „Öllinie" folgen. 

Zuerst erkannt wurden diese Verhältnisse 
von dem Amerikaner G. D. An gell, welcher 
daraufhin 1867 seine Belttheorie aufstellte, 
die wesentlich zur schnellen Erschließung des 
„ ( )lgürtel8 " im östlichen Teile der Vereinigten 
Staaten beigetragen hat. Von den verschie- 
denen Erklärungsversiichen hat keine andere 
so allgemeine Verbreitung gefunden und sich 
so unbestritten bis auf den heutigen Tag 
behauptet als die sog. Antiklinaltheoric, 
weil zahlreiche Beobachtungen die Richtigkeit 
dieser Anschauung unmittelbar zu bestätigen 
schienen. 

Die Ollinie sollte der Achse einer im 
Untergrunde vorhandenen Schichtenantiklinale 
cutsprechen und damit nicht nur die Rich- 
tung angeben, in welcher die ölführenden 
Schichten in geringster Tiefe zu erreichen 
wären, sondern die Kammhöhe der Antiklinale 
sollte gleichzeitig auch die Stellen bezeichnen, 
wo die größten Olmengen anzutreffen wären. 
Man nahm dabei an, daß sich das Erdöl in den 
Schichten, in denen wir es heute antreffen, 
auch ursprünglich gebildet habe, sich auf 
primärer Lagerstätte befinde, daß aber eine 
Ansammlung dort stattgefunden habe, wo die 
betreffende Schicht am stärksten zerklüftet 
wurde, also an den Stellen der größten 
Biegungen in den Achsen der Antiklinalen 
und Synklinalen. 

Von vornherein ist es wenig wahrschein- 
lich, daß wir das Erdöl irgendwo noch auf der 
ursprünglichen Lagerstätte antreffen, da es , 
sich doch um eine Flüssigkeit handelt, die I 
je nach den schwankenden Druck Verhältnissen I 



im Innern der Erde Bewegungen ausfurhteo 
muß wie das Wasser; es handelt sich*beim. 
Erdöl nicht um eine stabile, sondern um 
eine mobile Lagerstätte. Die Zirkulations-,- 
wege des Erdöls werden also wie beim 
Wasser in erster Linie Bruchspalten, in 
zweiter Linie durchlässige, d. h. poröse oder 
zerklüftete Gesteinsschichten sein. Dieser 
Grundzug des geologischen Vorkommens de» 
Erdöls trifft nicht nur ausnahmslos für die 
norddeutschen Olgebiete zu, sondern hat sich 
auch in fast allen europäischen ölf eidern , 
soweit wir diese in den letzten Jahren be- 
reisen konnten, vollauf bestätigt gefunden^ 
im Elsaß, in Oberbayern, Italien, Galizien^ 
Rumänien, Rußland u. s. w. 

Im nordwestlichen Deutschland, 
wo wegen der mächtigen Diluvialdecke die 
tieferen Untergrund schichten zwar nur selten 
unmittelbar zu beobachten sind, haben doch 
die überaus zahlreichen Kali- und Erdöl- 
bohrungen der letzten Dezennien den sicheren 
Nachweis erbracht, daß hier im Untergrunde 
eine Reihe älterer Gebirgshorste vorwiegend 
triadischen oder permischen Alters mit 
mächtigen Steinsalzeinlagerungen vorhanden 
sind, während die an nordsüdlichen und ost- 
westlichen Spalten in ungleichem Maße ein- 
gesunkenen Schollen aus Schichten des Ter- 
tiärs, der Kreide oder der Juraformation be- 
stehen. Unmittelbar über den Begrenzungs- 
spalten der salzführenden Horste liegen inner- 
halb der durchlässigen Diluvialschichten die 
natürlichen Erdölausbisse bei Wietze, Hänigsen, 
Olheim u. s. w., seltener auf untergeordneten 
Nebenspalten. Dieselben Begrenzungsspalten 
aber bezw. deren Fortsetzungen bezeichnen 
auch den Verlauf der „Ollinien^: nur in der 
unmittelbaren Nachbarschaft dieser Linien 
hat man bisher Erdöl angetroffen, während 
alle weiter abseits gelegenen Bohrungen 
völlig ergebnislos verliefen. Innerhalb des 
produktiven Gebietsgürtels tritt das* Erdöl 
in ganz verschied enalterigen Schichten auf, 
und zwar, soweit die bisherigen Erfahrungen 
reichen, vom Diluvium abwärts bis zur 
obersten Trias, stets aber nur in durch- 
lässigen Gesteinsschichten, vorwiegend in 
losen Sauden oder mürben Sandsteinen und 
immer zusammen mit Salzwasser. Von be- 
sonderer Bedeutung ist, daß man bei Wietze 
beim Ausschlämmen der Bohrlöcher wieder- 
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holt bis faustgnxße Stücke von sandigen 
Kalksteinen be^w.-. ^mergeligen Sandsteinen 
herausbefördert' ifij;, welche im Innern voll- 
standig fest Vifd frei von Bitumen waren, 
nach aufiei»;>b>)r allmählich in eine mürbe, 
ölgetränkte. Sandkruste übergingen. Stellen- 
weise .[älnngen auch feine Risse ins Innere, 
welafi>/'mit Oltröpfchen und losen Sand- 
körnern ausgekleidet sind. Bei einer kürzlich 
in *dfer Nähe von Steinförde bei Wietze aus- 
'"gpführten Kernbohrung wurde ein fester, 
, mergeliger Glaukonitsandstein der Tertiär- 
formation angetroffen, der in einen vollständig 
lockeren Ölsandstein überging. Aus diesen 
Beobachtungen geht unzweideutig hervor, daß 
hier das Erdöl und das Salzwasser erst 
nachträglich in die Schichten eingedrungen 
sind, daß die losen Olsande aus festen, 
kalkig-sandigen Gesteinen durch Auflösung 
des Kalkes entstanden sind. 

Wir kommen somit zu dem Schlüsse, 
daß im nordwestlichen Deutschland auf ge- 
wissen Begrenzungsspalten der salzführenden 
Gebirgshorste Erdöl von vorläufig noch un- 
bekanntem Ursprünge zusammen mit Salz- 
wasser zirkuliert und daß beide Flüssigkeiten 
von hier aus in die seitlich angrenzenden 
Gebirgsschichten, soweit sie durchlässig sind, 
eindringen und diese bis auf eine gewisse 
Erstreckung von der Spalte hin imprägnieren. 
Das Gleiche wiederholt sich aber mutatis 
mutandis in allen Gebieten, welche wir bis- 
her näher untersuchen konnten. 

Wir haben also 2 Typen der Öllager- 
stätten zu unterscheiden, einmal das Vor- 
kommen auf einer Bruchspalte, das andere 
Mal in einem imprägnierten Flöze, einer 
sog. „Ölzone" oder, vielleicht besser gesagt, 
in Ölzonen, da ja die Möglichkeit einer 01- 
infiltration in der Regel sich mehrfach inner- 
halb der Schichtenreihe wiederholen wird. 
Auf den ersten Blick könnte es scheinen, 
als ob auf der Bruchspalte selbst, als dem 
eigentlichen Ölbringer, die größte Aussicht 
vorhanden sei, beträchtliche Olmengen anzu- 
treffen; wie sich aber aus dem späteren er- 
geben wird, ist es viel wahrscheinlicher, daß 
hier nur verhältnismäßig geringe Olmengen 
hochsteigen und erst in den imprägnierten 
Schichten im Laufe der Zeiten eine allmäh- 
liche Anreicherung stattgefunden hat. Jeden- 
falls aber wird die Olführung auf der Spalte 
selbst eine sehr wechselnde sein, denn je 
nach der ebenen oder welligen Form der 
Bruchfläche und dem spröden oder plastischen 
Charakter der gegeneinander verschobenen 
Gesteinsschichten werden die Zirkulations- 
wege für das Salzwasser und Erdöl bald 
vollständig frei, bald in zahlreiche Adern 
aufgelöst, bald aber auch lokal gänizlich ver- 



I sperrt sein. Dementsprechend wird, wie die 
I Erfahrung bestätigt hat, ein Bohrloch auf 
der Spalte bald viel Öl oder Salzwasser er- 
schließen, jedoch nur für kurze Zeit, oder 
geringere Mengen und von längerer Dauer, 
oder auch nicht die geringste Spur — unter 
Umständen auch wohl nur das Spülwasser 
einer Nachbarbohrimg. 

Ein planmäßiger Betrieb muß in erster 
Linie imprägnierte Schichten zu erschließen 
suchen, ganz abgesehen davon, daß ein ab- 
sichtliches Anbohren der Spalte an einer be- 
stimmten Stelle eine ganz genaue Kenntnis 
der Lagerungsverhältnisse voraussetzt. 

Für die Ergiebigkeit einer „Ölzone" ist zu- 
nächst die petrographische Beschaffenheit und 
die Mächtigkeit der betreffenden Schicht von 
der allergrößten Bedeutung; es kommt aber 
nicht allein auf das Fassungsvermögen, auf da.s 
Gesamtvolumen der Hohlräume an, sondern 
ebenso wichtig ist, daß das Ol beim An- 
zapfen der Schicht auch wieder abgegeben 
wird. Bei Heide in Holstein hat die 
senone Schreibkreide wie ein Schwamm be- 
trächtliche Erdölmengen aufgesogen, welche 
sich besonders im oberen Teile unter der 
Decke des undurchlässigen Geschiebemergels 
angesammelt haben, es gelingt aber nicht, 
das Öl durch Pumplöcher zu gewinnen, weil 
es in den feinen Poren kapillarisch zurück- 
gehalten wird. Daß der Flüssigkeitsgrad des 
Öles hierbei gleichfalls eine wesentliche Rolle 
spielt, versteht sich von selbst. Ähnliche 
Verhältnisse liegen auch im Amasenotale 
bei Mt. San Giovanni-Gampanne , südöstlich 
von Rom, vor. Verleitet durch verlockende 
Asphaltinfiltrationen in dem klüftigen Eocän- 
kalkstein, hat man hier durch mehrere Stollen 
die an die Verwerfungsspalte anstoßenden 
Miocänschichten durchquert; es waren auch 
die in Wechsel lagerung mit Ton auftretenden 
feiakörnigen, tonigen Sandsteine stark mit 
einem allerdings sehr zähflüssigen Erdöle 
imprägniert, und dennoch tritt das Erdöl nur 
in ganz vereinzelten Tropfen aus den Schich- 
ten aus. 

Die günstigsten Verhältnisse scheinen 
stark zerklüftete, an sich aber dichte Sand- 
steine zu bieten, wie das z. B. im nördlichen 
Rumänien bei Moenesti u. s. w., aber auch 
an vielen Punkten in Galizien und bis zum 
gewissen Grade auch bei Ölheim der Fall 
ist. Es ist dann nicht nur die Summe der 
Hohlräume verhältnismäßig hoch, sondern 
auch die Entleerung kann schnell und voll- 
ständig durch wenige Bohrlöcher erfolgen, 
zumal wenn durch künstliche Sprengungen 
(Torpedieren) weitere Verbin dungsk lüfte ge- 
schaffen werden. Nächstdem sind poröse 
Sandsteine und lose Sande, mögen sie nun 
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primär oder aus festen, sandig-kalkigen Ge- 
steinen entstanden sein, für die Olführung 
sehr geeignet, und zwar um so besser, je 
gröber und gleichmäßiger die Korngröße ist, 
während tonige Sandsteine bezw. Sande oder 
auch sehr feinkörnige Sande sehr ungünstig, 
und plastische Tone völlig ungeeignet sind. 
In den allermeisten Gebieten tritt das Ol in 
primären losen Sauden, vorwiegend der 
Tertiärformation auf, so bei Baku, in der 
Krim, an zahlreichen Punkten Rumäniens, 
aber auch in den oberen Teufen unserer 
heimischen Olfelder. 

Als Beispiel für sekundär entstandene 
Sandlagen ist neben Wietze vor allem das 
Pechelbronner Gebiet im Ünter-Elsaß an- 
zuführen. Innerhalb der fast horizontal ge- 
lagerten Tertiärscholle der Rheinebene, welche 
aus tonigen Mergeln mit Zwischenschichten 
von mehr sandigen Mergeln und mit schwachen, 
eingelagerten Bänken von Kalkmergel und 
Sandstein besteht, verlaufen eine Reihe von 
Bruchspalten teils in der Richtung SW — NO, 
parallel der großen Verwerfung am Fuße des 
Buntsandsteinrückens des Hochwaldes, teils 
in der Richtung SSW — NNO, entsprechend 
dem veränderten Verlaufe der großen Ver- 
werfung in dem südwärts anschließenden Ge- 
biete bei W^örth. Längs diesen Bruchlinien 
sind gewisse Lagen der Tertiärschichten in 
lose Olsande umgewandelt worden, welche 
nunmehr schmale, langgestreckte Linsen inner- 
halb der Schichtenreihe darstellen, die bei 
einer Dicke von ^/^ — 2 m, ausnahmsweise 
4 — 6 m, eine Breite von 30 — 60 m und eine 
Lunge bis zu 800 m besitzen. Leider sind 
die Olsandlinsen, welche früher bergmännisch 
ausgebeutet wurden, heute nicht mehr zu 
beobachten; die alten Grubenkarten geben 
aber ein klares Bild der beiden sich kreuzen- 
den Spaltensysteme, während die Beschrei- 
bungen aus der damaligen Zeit erkennen 
lassen, daß hier wirklich Bruchspalten vor- 
liegen und nicht Sandabsätze in einem Fluß- 
delta, wie man mehrfach angenommen hat. 

Ein großer Nachteil der Olsandschichten 
ist, daß je nach den Druckverhältnissen größere 
oder geringere Sandmassen mit dem Ole 
heraufbefördert werden, was nicht nur eine 
fortwährende Verstopfung der Bohrlöcher oder 
zum mindesten eine ständige Behinderung 
des Pumpbetriebes zur Folge hat, sondern 
vor allen Dingen auch das Medium für die 
kapillarischen Wanderungen des Öles entfernt 
und statt dessen Hohlräume schafft, durch 
deren Zusammensturz die Olzuflüsse völlig 
abgeschnitten oder auch die Borrohre ver- 
drückt werden können. Ein Torpedieren 
solcher in Olsanden stehenden Bohrlöcher, 
welches vielfach versucht worden ist, hat 



natürlich nur dann einen Sinn, wenn mehrere 
Olzonen dicht untereinander liegen und 
durch feste, undurchlässige Schichten getrennt 
werden. 

Der Olreichtum einer Schicht ist weiter 
davon abhängig, welchen Flüssigkeitsgrad das 
auf der Spalte aufsteigende Öl besitzt, unter 
welchem Drucke es steht und welche Ver- 
änderungen es innerhalb der imprägnierten 
Schicht erleidet. Das Erdöl ist um so 
flüssiger, je höher sein Gehalt ist an leichten 
Kohlenwasserstoffverbindungen, während die 
Druckspannung, abgesehen von anderen Fak- 
toren, wie Tiefe und Temperatur, wesentlich 
bedingt ist durch die Menge der vorhandenen 
gasförmigen Kohlenwasserstoffe. In dieser 
Beziehung bestehen nun zwischen den Erd- 
ölen der einzelnen Gebiete die größten Ver- 
schiedenheiten, aber auch schon in ein und 
demselben Gebiete weisen die einzelnen ol- 
zonen häufig beträchtliche Unterschiede auf. 
Während man im ersteren Falle eine ursprüng- 
lich vorhandene Verschiedenheit in der che- 
mischen Zusammensetzung voraussetzen kann, 
sind die Differenzen innerhalb desselben 
Imprägnationsgebietes schlechterdings nicht 
anders als durch nachträgliche Veränderun- 
gen zu erklären, sei es nun, daß mit der 
oben erwähnten Umwandlung der festen, 
sandig-kalkigen Gesteine in lose Ölsande zu- 
gleich auch eine endomorphe Metamorphose 
des Erdöles selbst verknüpft ist, sei es, daß 
die hangenden und liegenden Schichten einer 
Olzone nur einen mehr oder weniger unvoll- 
kommenen Abschluß bilden und eine teil- 
weise Diffusion der leichteren Kohlenwasser- 
stoffe ermöglichen. Von besonderer Wichtig- 
keit sind in dieser Beziehung die Unter- 
suchungen, welche Herr de Ghambrier, der 
Leiter der Pechelbronner Werke, angestellt 
hat. Er fand, daß die sämtlichen bei Pechel- 
bronn auftretenden Erdöle sich nach ihren 
physikalischen und chemischen Eigenschaften 
in 7 Gruppen zusammenfassen lassen, und 
daß diesen Gruppen bestimmte Tiefenebenen 
entsprechen, welche ihrerseits mit der Lage 
der Tertiärschichten harmonieren. (Geringe 
Abweichungen erklären sich durch die Ver- 
schiebung der Schichten an den einzelnen 
Brüchen.) 

Berücksichtigt man, daß hier die örtlich 
getrennt liegenden Olsandlinsen von ver- 
schiedenen Bruchspalten aus gespeist werden, 
so können die trotzdem korrespondierenden 
Unterschiede in der Beschaffenheit des Erdöls 
nur dadurch erklärt werden, daß die Öllager 
der gleichen Gruppe auch ein und derselben 
Schichtenlage angehören und innerhalb der- 
selben in gleichem Maße verändert worden 
sind. 

1» 
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Von wesentlichem Einflüsse auf die Er- 
giebigkeit einer Ölschiclit ist schließlich die 
räumliche Stellung derselben zu der öl- 
bringenden Spalte, sowohl mit Rücksicht auf 
die Größe der den Eintritt des Öles ver- 
mittelnden Berührungsfläche, als auch hin- 
sichtlich der die weitere Fortbewegung des 
Öles bestimmenden Umstände. Liegen die 
Schichten vollständig oder nahezu horizontal, 
so pflegt die Imprägnierung, wie die Er- 
fahrung gelehrt hat, nur auf eine sehr mäßige 
Entfernung von der Spalte liin sich zu er- 
strecken. So beträgt im Elsaß die Breite der 
Imprägnationszone, d.i. die Breite der Ölsand- 
linsen, nur 30 — 60 m, uod entsprechende 
Verhältnisse liegen bei Wietze und Hänigsen 
vor, soweit es sich um die oberen, dem 
Tertiär angehörigen Schichten handelt. Ist 
nun in solchen Fällen die ölbringende Spalte 
nicht vertikal, sondern schräg gestellt, so 
werden auch die einzelnen imprägnierten 
Schichtlagen gegen die Vertikale verschoben 
sein, und die Bohrungen zur Aufsuchung 
weiterer Ölzonen werden der Einfallrichtung 
der Spalte folgen müssen. Stehen die Schichten 
vertikal, so kann nur dann eine größere 
Schichtenreihe mit der Spalte in Berührtfng 
kommen, wenn der Bruch mehr oder weniger 
quer zum Streichen der Schichten verläuft. 
Die einzelnen Ölzonen folgen dann aber nicht 
vertikal unter einander, sondern horizontal 
hinter einander in der Streich rieh tung der 
Spalte. Bei einer geneigten Schichtenstel- 
lung ergeben sich durchgreifende Unter- 
schiede, je nachdem der Verlauf der Bruch- 
spalte mehr der Streichrichtung oder der 
Fallrichtung der Schichten entspricht, und 
die Schichten selbst von der Spalte nach der 
Tiefe zu abfallen oder nach oben hin an- 
steigen. In allen Fällen wird es aber von 
der Größe der Schichtenneigung abhängen, 
ob man die verschiedenen Ölzonen durch ein 
Bohrloch in der Vertikalen oder durch mehrere 
Bohrlöcher in der Horizontalen aufzusuchen 
hat. Wenn z. B. wie in dem wichtigsten 
Teile des Wietzer Gebietes nördlich und 
nordwestlich des Horstes die Schichten des 
tieferen Untergrundes — hier solche der Jura- 
formation — unter etwa 70° geneigt sind, 
so berechnet sich, daß die in einem Bohr- 
loche in beispielsweise 400 m Tiefe ange- 
troffene „zweite Ölzone" nur 70 m weiter 
zurück in der Richtung der Schichtenneigung 
bereits in 200 m und voraussichtlich als 
„erste Ölzone" auftreten muß. Es erhellt 
daraus von selbst, welcher Wert unter solchen 
Umständen den Schlagwörtern von der Er- 
bohrung einer zweiten, dritten Ölzone u. s. w. 
beizulegen ist. Besonders günstige Verhält- 
nisse werden gegeben sein, wenn die Schichten 



steil der Spalte zufallen und diese selbst 
annähernd in der Streichrichtung verläuft, 
weil dann die Berührungsfläche der durch- 
lässigen Schicht mit der Spalte außerordent- 
lich groß und ein Aufstieg des Öles nach 
oben möglich ist, sodaß auch Ölzonen, die 
erst in sehr großer Tiefe mit der Spalte in 
Verbindung stehen, in erreichbare Nähe ge- 
rückt werden. 

Sind nun vollends die Schichten nicht 
nur aufgerichtet, sondern außerdem noch zu 
einer Antiklinale umgebogen, so ist nunmehr 
auf der Kammhöhe der Antiklinale die Mög- 
lichkeit geschaffen für eine besonders reiche 
Ansammlung des Öles an dieser Stelle, so- 
fern natürlich die hangenden Schichten von 
undurchlässiger Beschaffenheit sind. Und darin 
liegt die außerordentliche Bedeutung der 
Antiklinale für die Praxis, daß sie nicht nur 
die in großer Tiefe imprägnierten Schichten 
der Erdoberfläche näher bringt, sondern daß 
sie vor allen Dingen auf der Kammhöhe ein 
Sammelreservoir bildet für das von der Spalte 
aus in die Schenkel eintretende Öl. 

Ein vorzügliches Beispiel hierfür bietet 
das in letzter Zeit so berühmt gewordene 
Erdölgebiet von Gampina in Rumänien. 
Die Stadt Campina liegt auf einem kleinen 
Plateau, welches nach Westen durch den 
Prahovafluß, nach Osten durch die Doftana 
begrenzt wird. Wie sich an den steilen 
Gehängen dieser tief eingeschnittenen Fluß- 
täler verfolgen läßt, besteht der ganze nörd- 
liche Teil des Plateaus aus den mehrfach ge- 
falteten Schichten der miocänen Salzformation, 
aus Salzstöcken, Gipsschichten, Salztonen 
u. s. w. Unmittelbar südlich der Stadt sind 
diese Schichten durch eine annähernd von 
Nordost nach Südwest verlaufende und in 
nördlicher Richtung unter die Salzschichten 
einfallende Bruchspalte abgeschnitten. Süd- 
wärts der Spalte folgen nun die jungtertiären, 
vorwiegend aus undurchlässigen Tonen be- 
stehenden Kongericnschichten, die annähernd 
parallel zu der Streichrichtung des Bruchea 
eine Antiklinale bilden, deren nördlicher 
Flügel steil unter 70" der Spalte zufällt, 
während der Südflügel unter 35 — 40® geneigt 
ist. Nur am Ostrande des Plateaus, im Dof- 
tanatale treten im Kern der Antiklinale noch 
die nächstälteren, mäotischen Schichten zu 
Tage, während diese weiter westwärts nur 
bei Bohrungen angetroffen wurden, da die 
Antiklinale sich von Ost nach West allmäh- 
lich senkt. Die mäotischen Schichten, welche 
aus durchlässigen Sanden bestehen, sind nun 
in so hohem Maße mit Erdöl getränkt, daß 
in den letzten 20 — 30 Jahreu, seitdem über- 
haupt von einer Ausbeutung die Rede sein 
kann, etwa 100000 Waggons a 10000 kg 
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gewonnen wurden. Am ergiebigsten waren 
die Bohrungen auf der Höhe der Antiklinale, 
nächstdem diejenigen auf dem Nordflügel, 
doch ist auch bereits durch einige Bohrungen 
festgestellt, daB die Ölfiihrung auch auf den 
SQdflügel übergreift. 



Petroleamvorkommen 
im mährisch -aDgarischen Grenzgebirge. 

Von 
Professor A. Rzehak in Brunn. 

Schon vor vielen Jahren bemerkte ein Ein- 
Avohner des Ortes Bohuslawitz an der Wlara 
(in der Nähe des Wlara -Passes, d. h. des 
Durchbruches des Wlaraflusses durch das 
mährisch-ungarische Grenzgebirge gelegen) in 
^Mähren, daß das Wasser seines Hausbrunnens 
einen deutlichen Petroleum geruch und mit- 
unter auch an seiner Oberfläche irisierende, 
ebenfalls nach Steinöl riechende Ausbreitungen 
erkennen ließ'). Der Verdacht, den Brunnen 
mit Petroleum „vergiftet" zu haben, lenkte 
sich naturgemäß zunächst auf den Nachbar, 
der denn auch, nachdem mündliche Vor- 
stellungen nichts gefruchtet haben, gerichtlich 
belangt und — wie ich von durchaus glaub- 
würdiger Seite gehört habe — auch ver- 
urteilt wurde. Die „Brunnen Vergiftung" 
hörte aber trotzdem nicht auf, erschien je- 
doch sofort in einem anderen Lichte, als 
sich die Nachricht von der Entdeckung von 
„Petroleumquellen" in den benachbarten Ge- 
bieten Ungarns (Trentschiner Komitat) ver- 
breitete. Mehrere Praktiker der Steinöl- 
branche erklärten die Bohuslawitzer Vor- 
kommnisse für natürliche Ausbisse von Stein- 
öl und bezeichneten das Gebiet als „sehr 
aussichtsreich", sodaß sich auch bald ein 
Kapitalist fand, die entsprechenden Terrain- 
käufe vorzunehmen und die nötigen Vor- 
arbeiten einzuleiten. Ich wurde berufen, 
um eine geologische Detailaufnahme der 
Umgegend von Bohuslawitz a. d. Wlara 
durchzuführen; auch nachher, während der 
Bohrarbeiten, hatte ich wiederholt Gelegen- 
heit, ein Urteil abzugeben. Insbesondere 

^) Ähnliche Steinölsparen sollen auch im Orte 
Boikowitz, etwa 10,5 km (Luftlinie) von Bohusla- 
witz entfernt, beobachtet worden sein; es ist be- 
iiierken8w«»rt, daß Boikowitz in der Streichrichtung 
jener Schichten, in deren Bereich bei Bohuslawitz 
da.s Steinöl zu Tage tritt, gelegen ist. Bei einer 
schon vor längerer Zeit in der Stadt üng. Brod 
/22 km WSW von Bohuslawitz a. d. Wlara) zur 
Beschaffung von Wasser ausgeführten (nebenbei 
bemerkt, erfolglosen) Tiefbohrung sollen „nach 
Steinöl riechende Gase** und „ölhaltiges Wasser** 
lieobachtet worden soia. 



durch die mir übertragene Untersuchung 
sämtlicher Bohrproben wurde ich über alle 
Arbeiten auf dem laufenden erhalten, sodaß 
ich in der Lage bin, hier eine kurze, aber 
authentische Schilderung des Bohuslawitzer 
Petroleumvorkommons und der zu seiner Er- 
schließung durchgeführten Bohrarbeiten geben 
zu können. 

Was zunächst die geologischen Verhält- 
nisse anbelangt, so lassen sich dieselben aus 
zahlreichen, natürlichen Aufschlüssen ziemlich 
genau erkennen. Ich fand im großen ganzen 
eine isoklinale Lagerung der Schichten, die 
jedoch wahrscheinlich auf eng zusammenge- 
schobene, liegende Falten zurückzuführen ist. 
Schiefrige Tonmergel und kalkhaltige, etwas 
tonige Sandsteine sind weitaus vorherrschend; 
untergeordnet treten hellfarbige, undeutlich 
geschichtete und kalkarme Sandsteine, sowie 
jene roten, mitunter grünlich geflammten Tone 
auf, die in den galizischen SteinÖldistrikten 
eine große Rolle spielen und auf deren Vor- 
kommen deshalb auch in unserem Falle von 
verschiedener Seite ein gewisses Gewicht 
gelegt wurde. Es sei noch bemerkt, daß 
sich viele Varietäten der hier beobachteten 
Gesteine mit wohlbekannten Typen der 
galizischen Steinöldistrikte vergleichen lassen; 
80 können z. B. die ziemlich häufig vor- 
kommenden pLattigen, zum Teil krumm- 
schaligen, mitunter von Kalzitadern durch- 
setzten Sandsteine von Bohuslawitz a. d.V^lara 
ohne weiteres mit der galizischen „Strzalka^, 
gewisse glaukonitische Sandsteine mit dem 
„ Gi^szko wicer Sandstein" identifiziert werden. 
Oberbergrat C. M. Paul hat in seiner Schrift: 
„Die Karpatensandsteine des mähr.-ungar. 
Grenzgebirges" (Jahrb. d. k. k. geol. Reichs- 
anst. Wien 1890. XL. Bd.) die erwähnten 
Sandsteine und Ton mergel schiefer seinen 
„oberen Hieroglyphenschichten", also dem 
Alttertiär, zugewiesen. Daß diese Zuweisung 
durchaus berechtigt war, konnte ich auch 
paläontologisch sicherstellen; ich fand näm- 
lich an mehreren Stellen in den Sandsteinen 
Nuramulitcn und Orbitoiden (Orthophrag- 
minen), von denen einzelne Formen, wie z. B. 
Nummulites (Bruguieria) elegans Sow. 
(nach einer Bestimmung durch Dr. P. L. Prever 
in Turin), auf eiue ziemlich tiefe Eocänstufe 
deuten, wenn man überhaupt geneigt ist, auf 
Grund von Nummulitenfunden nähere Horizon- 
tierungen des Alttertiärs vorzunehmen. Auch 
in den Hunderten von geschlämmten Bohr- 
schmandproben, die ich sorgfältig untersucht 
habe, fand ich ab und zu eine allerdings 
sehr armselige Foramini ferenfauna, fast aus- 
schliesslich aus Vertretern jener kiesel- 
schaligen Tiefseegattüngen bestehend, auf 
deren häufiges Vorkommen im karpatischen 
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Eocän Mährens ich schon Tor vielen Jahren 
aufmerksam gemacht habe und die seither 
namentlich durch dieArbeiten J.Grz jbo wskis 
auch als Einschlüsse des petroleumführenden 
Alttertiärs der galizischen Karpaten eiiauint 
wurden. Es sind dies in erster Linie 
Trochamminen, Cyklamminen und verschie- 
dene Astrorhizideen, deren spezifische Be- 
stimmung auch dann recht schwierig ist, 
wenn, sie besser erhalten sind als die Bohus- 
lawitzer. In gewissen Sandsteinen fanden 
sich hie und da auch Fukoiden, kohlige 
Pflanzenreste und ^Hieroglyphen"; der 
oben erwähnte hellfarbige und sehr un- 
deutlich geschichtete Sandstein lieferte mir 
jedoch trotz eifrigen Suchens nicht eine Spur 
von Fossilien. Sein auch in sonstiger Be- 
ziehung abweichendes Verhalten ist vielleicht 
auf eine Altersdifferenz mit den „oberen 
Hieroglyphenschichten" zurückzuführen. Eine 
gewisse Wichtigkeit hat dieser Sandstein 
wegen seiner relativ geringen Entfernung 
von dem oben erwähnten Hausbrunnen, in 
welchem das Steinol vorkommen zuerst beob- 
achtet wurde. Ein kleiner Steinbruch, in 
welchem der in Rede stehende Sandstein in 
einer Mächtigkeit von etwa 8 — 10 m auf- 
geschlossen ist, liegt nämlich nur etwa 216 m 
von jenem Brunnen, während die Entfernung 
normal zur Streichrichtung der Schiebten ge- 
messen kaum 60 m betragen dürfte. Seiner Lage 
nach scheint dieser Sandstein zu den ältesten 
Gebilden, die in der näheren Umgebung von 
Bohuslawitz aufgeschlossen sind, zu gehören. 
Das allgemeine Streichen der Schichten 
entspricht der Hauptstreichrichtung der Berg- 
züge, schwankt also um hora 5, d. i. um 
die Richtung ONO— WSW, herum. Im De- 
tail ergaben sich allerdings ziemlich beträcht- 
liche Abweichungen; so zeigt z. B. eine am 
Ufer des Wlaraflusses sehr schon aufge- 
schlossene Bank von plattigem, zum Teil 
krummschaligem Sandstein eine zwischen 
h 6 und h 7 liegende Streich richtung, deren 
Verlängerung gegen WNW fast genau auf 
den Petroleum führenden Brunnen trifft. Die 
Entfernung beträgt kaum 50 m, doch zeigen 
die erwähnten Sandsteine keine Spur von 
Steinol und auch auf dem Wasser der Wlara 
scheinen bislang keine solchen beobachtet 
worden zu sein. Noch merkwürdiger ist die 
sowohl von mir selbst, als auch von Direktor 
Dr. E. Tietze in einem von dem Brunnen 
kaum 20 m entfernten, ungefähr 10 m tiefen 
Probeschacht gemessene Streichrichtung nach 
h 2. In einem zweiten Probeschacht, der 
von dem oben erwähnten bloß 29 m entfernt 
ist, wurde ein Streichen nach h 4 konstatiert, 
sodaß hier auf einem ganz kleinen Land- 
streifen außerordentlich divergierende Strei- 



chungsrichtungen beobachtet werden konnten. 
Was das Einfallen der Schichten anbelangt, 
so ist dasselbe in der nächsten Umgebung 
des Ortes überall gegen OSO bis SSO ge- 
richtet; eine normale Antiklinale, die im 
südlichen Teile des Dorfes durch einen her- 
vorragenden Fachmann supponiert wurde, 
konnte ich nicht nachweisen. In der 
weiteren Umgebung von Bohuslawitz habe 
ich allerdings auch nordwestliche Fallrich- 
tungen beobachtet, sodaß dort ohne weiteres 
auch normale Antiklinalen angenommen werden 
können, während dieselben bei Bohuslawitz 
anscheinend gegen NW überkippt, zum 
Teil vielleicht auch überschoben sind. Der 
Fallwinkel beträgt meistens 60 — 70°, selten 
weniger, steigt aber mitunter bis 85 ^ sodaß 
die Schichten fast saiger sind. Es sei endlich 
noch bemerkt, daß sich allenthalben deutliche 
Anzeichen von stattgehabten sekundären Ver- 
schiebungen erkennen lassen. 

Unter diesen Verhältnissen — isoklinale 
Lagerung mit beträchtlichem Wechsel der 
Streichrichtung, sehr steile Schichtenstellung. 
Schwierigkeit der Identifizierung der einzelnen 
Schichten — war es gewiß nicht leicht, 
einen geeigneten Punkt zu finden, auf welchem 
schon die erste Probebohrung auf Steinol 
womöglich von Erfolg begleitet sein könnte. 
Naturgemäß wollte man in der Nähe des 
Brunnens bleiben, umsomehr, als sich auch 
in dem oben erwähnten Probeschacht, in 
welchem ich die Streichrichtung nach h 2 
beobachtet habe und der, wie bereits oben 
bemerkt, von dem Brunnen bloß etwa 20 m 
entfernt ist, sehr deutliche Spuren von Stein- 
ol gezeigt haben*)- Als ich im Sommer 1899 
zum ersten Male nach Bohuslawitz kam, 
hatte man mit der Abteuf ung des ersten 
Bohrloches bereits begonnen und zwar, wie 
man mir sagte, „auf der Antiklinale^. Die 
Bohrstelle liegt südwestlich von dem Brunnen, 
etwa 50 m von demselben entfernt; das Bohr- 
loch wurde mit einem oberen Röhrendurch- 
messer von 400 mm ganz ^lege artis^ 
niedergebracht und erreichte nach fast neun- 
monatlicher Bohrdauer eine Teufe von 450 m. 
Das Bohrprofil ergibt einen in Anbetracht der 
steilen Schichtenstellung auffallend raschen, 
aus der geringen Mächtigkeit der einzelnen 
Schichten jedoch hinlänglich erklärbaren 
Wechsel von schiefrigem Tonmergel und 

M Ich bemerke hier, daß auch Doch in einem 
zweiten kleinen Probeschacht, der von dem oben 
erwähnten im Streichen nach h 2 ungefähr 180 ni 
entfernt, jedoch am anderen Ufer des Flusses ge- 
legen ist, ebenfalls schwache Naphthaspuren beqb- 
acntet wurden. Eine nach h 2 durchziehende ÖI- 
zone scheint jedoch nicht vorhanden zu sein, weil 
sich weder an den Flußufem noch auf dem Wasser 
entsprechende Anzeichen vorfinden. Der Verf. 
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Terscbiedenen Sandsteinen, deren Yergleichung 
mit den analogen oberirdisch aufgeschlossenen, 
wohl schon ziemlich veränderten Gesteinen 
große Schwierigkeiten bietet. Im allgemeinen 
kann man sagen, daB in den oberen 
Partien des Bohrprofils die tonig-mergeligen, 
in den tieferen hingegen die sandigen Gesteine 
vorherrschen. Zumeist in den letzteren war 
Pyrit, mitunter in wohlausgebildeten, kleinen 
Krystallen, eine fast ständige Erscheinung; 
auch in den oberirdisch aufgeschlossenen 
Nummulitensandsteinen ist dieses Mineral 
häufig. Fossilien (fast ausschließlich Fora- 
miniferen, äußerst selten Fischzähnchen) 
wurden nur in geringer Menge und nur in 
einzelnen Bohrproben konstatiert; sie fanden 
sich aber noch in einer Probe aus 413 m 
Tiefe und gestatten immerhin den wichtigen 
Schluß, daß sich die Bohrung ausschließlich 
im Alttertiär') bewegt hat. Bunte (braun- 
rote und graurune) Tone kamen sowohl in 
den oberen, als auch in den unteren Hori- 
zonten, jedoch stets nur in sehr geringer 
Mächtigkeit vor. Die Identität eines in 
420 und 435 m angebohrten, hellfarbigen 
Sandsteins mit dem oberirdisch beobachteten 
analogen Vorkommen kann nicht mit Sicher- 
heit behauptet werden, obzwar das letztere 
anscheinend gegen das Bohrloch zu einfällt; 
ich mochte die Identität beider Gesteine so- 
gar bezweifeln, weil der Sandstein des Bohr- 
loches mit dünnen Lagen von Tonmergel- 
schiefer ganz durchsetzt ist, während der 
Sandstein im Steinbruche derartige Einlage- 
rungen nicht besitzt. Die Sandsteine boten 
bedeutende Bohrschwierigkeiten; so konnten 
z. B. zwischen dem 414. und 420. Meter in 
4 — 6 Stunden Bohrzeit kaum 15 — 20 cm 
gebohrt werden. 

„Naphthagase'' wurden, allerdings nur in 
sehr geringer Menge, schon im 30. Meter 
beobachtet; später wiederholte sich das Auf- 
treten derartiger Gase noch mehrmals. 
Zwischen 96 und 170 m wurden wiederholt 
starke bis sehr starke Gasausströmungen 
konstatiert; sie kamen sowohl aus den 
sandigen, als auch aus den tonigen Schichten. 
In der Tiefe von 403 m zeigte sich ein 
stärkerer Zufluß von Wasser, welches nach 
den Ergebnissen einer qualitativen Analyse 
fast gar keine Kalk- und Magnesiumsalze, 

*) In Galizien sollen allerdings (nach Grzy- 
bowski) aucli in Inoceramen fuhrenden Ge- 
steinen Forarainiferen vorkommen, die von den alt- i 
tertiären nicht zu unterscheiden sind. Daß sich | 
gerade unter den kieselschaligen, vorwiegend tiefes | 
vVasser bewohnenden Foraminiferen viele lang- 
lebige Typen finden, ist ja bekannt; in der kar- I 
patischen Kreide Mährens sind meines Wissens I 
Foraminiferen bisher noch niemals gefunden i 
worden. j 



dagegen Natriumchlorid und Ammonium- 
chlorid enthalten haben soll. 

In ungefähr 70 m zeigten sich auch ge- 
ringe Spuren von SteinöL Einzelne Proben 
des Bohrschmands aus Tiefen unter 400 m 
besaßen einen deutlichen, wenn auch sehr 
schwachen Naphthageruch ; das Schlämm wasser 
der aus 401,5 m Tiefe stammenden Bohr- 
probe ließ sogar an der Oberfläche winzige 
Öltröpfchen erkennen. Diese Bohrprobe ent- 
hielt Fragmente eines dunkelgrauen bis 
dunkelgrünen, zum Teile fast schwarzen, 
sandig -glimmerigen Schiefertons, der mir in 
den oberirdischen Aufschlüssen nicht vorge- 
kommen ist. 

Die Olspuren im „Bohrloch I", wie ich 
es kurz nennen will, waren demnach sehr 
unbedeutend, die Bohrschwierigkeiten hin- 
gegen so groß, daß man sich entschloß, die 
Bohrung in 451,2 m Teufe einzustellen. Der 
Mißerfolg wurde von einigen Fachmännern 
auf die „vielleicht zu große Entfer- 
nung des Bohrloches vom Sattel", von 
anderen hingegen auf die „mangelhafte 
Absperrung des Wassers im Bohrloch** 
zurückgeführt. 

Mit Rücksicht auf das stetige Aufsteigen 
von Rohöl und Kohlenwasserstoffen in dem 
mehrfach erwähnten Brunnen wurde be- 
schlossen, ein zweites Bohrloch auf min- 
destens 600 m Teufe niederzubringen; die 
Auswahl der Bohrstelle wurde diesmal einer 
Anzahl von Fachmännern überlassen, die 
von einander unabhängig ihre Gutachten ab- 
gaben. Ich befürwortete in Übereinstimmung 
mit einem der übrigen Herren die Verschie- 
bung der Bohrstelle gegen das Liegende^) 
zu, während von anderer Seite gerade das 
Gegenteil in Vorschlag gebracht wurde. Da 
beide Parteien — die eine mehr auf theore- 
tische Erwägungen, die andere mehr auf prak- 
tische Erfahrungen gestützt — ihre Anschau- 
ungen mit schwerwiegenden Gründen zu be- 
legen vermochten, so blieb die Entscheidung 
schließlich dem Bohrunternehmer überlassen. 
Dieser Entscheidung gemäß wurde das „Bohr- 
loch 11^ im Hangenden des bereits mit 
dem ersten Bohrloch durchfahrenen Schichten- 
komplexes angelegt, und zwar so, daß es 
auf dem Situationsplan die südostliche Spitze 
eines annähernd gleichseitigen Dreieckes 
bildet, dessen andere Eckpunkte durch das 
„Bohrloch I" und den steinölführenden 
Brunnen gegeben sind. Überdies liegt das 
„Bohrloch II" ungefähr in der Verlängerung 

*) Ich wende hier den Ausdruck ^Liegendes" 
ganz im bergmännischen Sinne an, ohne Rücksicht 
darauf, ob das Liegende wirklich alter ist als das 
Hangende, was bei schiefen Falten bekanntlich 
nur teilweise der Fall ist. 
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der Yerbindungslinie zwischen dem genannten 
Brunnen und jenem Probeschacht, in welchem 
sich starke Rohölspuren gezeigt haben; vom 
„Bohrloch II" ist dieser Schacht etwa 28 m 
entfernt. 

Das „ Bohrloch II " wurde im Dezember 1 900 
unter der Leitung eines sehr renommierten 
galizischen Bohringenieurs begonnen. Die 
Bohrung dauerte bis in den März 1 902 und er- 
reichte eine Teufe Ton 645,2 m; sie wurde mit 
dem ExzentermeiBel ausgeführt. In yerschie- 
denen Tiefen wurde eine kunstgerechte Wasser- 
absperrung vorgenommen. Die durchfahrenen 
Gesteinsschichten sind im allgemeinen dieselben 
wie die des Bohrlochs I: die M ach tigkeits Ver- 
hältnisse derselben sind jedoch ganz andere, 
sodaß sich die Profile der beiden Bohrlöcher 
an keiner Stelle vollkommen decken und es 
außerordentlich schwer ist, die Fortsetzung 
einer bestimmten, petrographisch gut charak- 
terisierten Schichte des einen Bohrlochs im 
Profil des andern Bohrlochs mit Sicherheit 
aufzufinden. Fo ramin iferen wurden in vielen 
Proben beobachtet, kamen jedoch meist nur 
in einzelnen Individuen vor; noch aus der 
Tiefe von 633 m wurden Bruchstucke einer 
Astrorhizidee heraufgebracht. Die Sandsteine 
waren auch hier zumeist pyrit- und glaukonit- 
haltig. Die bunten (roten und grünen) Tone 
traten sehr untergeordnet und meist nur in 
den größeren Tiefen auf. Wasserzuflüsse 
machten sich in der Tiefe von 280 — 350 m 
unangenehm bemerkbar; nach der Aussage 
des Bohringenieurs ist der „Wassersandstein" 
in den galizischen Steinöldistrikten niemals 
so mächtig, wie es hier der Fall war. 
Gase traten wiederholt auf, waren jedoch 
zumeist nur im Bohrschmand wahrzunehmen; 
in einem Falle jedoch (in 161 m Tiefe) war 
der Gasdruck so stark, daß das Wasser aus 
dem Bohrloch herausgeschleudert wurde. 
Der sogenannte „Naphtharuß" wurde ebenfalls 
häufig beobachtet; einzelne Bohrproben be- 
saßen einen schwachen, aber deutlichen 
Naphthageruch und bildeten auf der Ober- 
fläche des Seh lamm Wassers irisierende Häut- 
chen. In der Tiefe von 96 — 98 m wurde 
ein ziemlich poröser, pyritreicher Sandstein 
angefahren, der etwas mehr Steinöl enthielt 
und deshalb auch als „Ölsandstein" be- 
zeichnet wurde. Durch Pumpen wurden aus 
diesem Sandstein im ganzen ungefähr 3 hl 
Rohöl gewonnen, dann war es mit der Herr- 
lichkeit wieder vorbei. Das Bohrloch war 
an dieser Stelle vollständig wasserfrei, 
welcher Umstand wegen der Nähe des Flusses 
(etwa 50 m) immerhin bemerkenswert ist. 
Beim Herausnehmen der Rohre wurde im 
Niveau des „Ölsandsteins" abermals die 
Pumpe angesetzt und neuerdings eine Menge 



von beiläufig 2 hl gewonnen, die sich jedoch 
auf 17 Tage verteilt. Der Zufluß des nies 
war sehr unregelmäßig, indem das Maxi- 
mum 33, das Minimum 5 1 pro Tag betrug. 
Der Olgehalt des „Olsandsteius^ ist also 
jedenfalls ein sehr bescheidener. Der eben- 
falls sehr schwankende Zufluß im Brunnen 
scheint durch die Erbohrung des ölführenden 
Sandsteins nicht merklich alteriert worden 
zu sein. Im April 1900 wurden in dem 
Brunnen täglich ^/g — ^4 1 Rohöl aufgesammelt, 
während in der Zeit vom 5. September bis 
3. Oktober 1900 angeblich nahezu 1V3 hl 
gewonnen wurden, sodaß auf einen Tag 
durchschnittlich mehr als 5 1 entfallen 
würden. Im Januar 1901 betrug der täg- 
liche Zufluß nur ungefähr Va ^> ^^ ^u^" 
steigen von Naphthagasen war nach wie vor 
sehr reichlich. Das erbohrte Steinöl war 
genau von derselben Beschaffenheit wie das 
im Brunnen aufgesammelte, nämlich: dünn- 
flüssig, durchsichtig, von eigentümlich 
roter Farbe mit ziemlich lebhafter grüner 
Fluoreszenz. Zur näheren Charakteristik 
dieses merkwürdigen Rohöls lasse ich hier 
das darauf bezügliche Gutachten der an der 
k. k. technischen Hochschule in Lemberg 
bestehenden Versuchsstation vollinhaltlich 
folgen : 

„Das Rohöl war von einer lichten, rot- 
braunen Farbe, im durchgehenden Lichte 
rötlich schimmernd, im auffallenden mit 
grünem Reflex und von petroleumähnlichem, 
schwachem, nicht unangenehmem Gerüche. 

Das spezifische Gewicht wurde bei 15^ C. 
zu 0,8744, entsprechend SO'/i" Beaume, ge- 
funden. 

Die fraktionierte Destillation nach der 
Engl ersehen Methode ergab die Zusammen- 
setzung: 





Volum- 


Gewlehts- 




prozente: 


prozenle: 


Bis 150 <> C. 


— 


— 


Von 150-300<> C. 


67,8 


Gi,i 


Über 3000 c. 


32,2 


34,9 



Destillationsbeginn bei 160° C. 

Das spezifische Gewicht der Fraktion 
150— 300"^ wurde zu 0,8426 bestimmt. 

Die Paraffinbestimmung ergab 0,203 Proz.') 
Paraffin, berechnet auf Rohöl, nach der 
Äthyl-Amylalkoholmethode bestimmt. Nach 
den BestimmuDgszahlen stellt das untersuchte 
Muster eine ganz eigenartige, exzeptio- 
nelle Erdölgattung vor. Das Bemerkens- 
werteste ist ein außerordentlich großer 
Prozentsatz der Fraktion 150 — 300^ d. i. 
des Normal Petroleums, welcher Prozent- 



*) Die westgalizischen Rohöle enthalten bis 
3 Proz., die ostgalizischen hingegen bis 5 Proz. 
Paraffin. 



XtiT. Jahrgang. 
Januar 1»0A. 



Rjiehak: Petroleum vor kommeD in Mähren. 



satz sonst bei keinem einzigen Kohol 
galizischer Provenienz erreicht wurde 
und auch sonst zu den Ausnahmen ge- 
hört'). Das betreffende Rohöl würde zu 
den günstigsten in Bezug auf die Petrole- 
umausbeute gehören, wenn nicht das über- 
aus hohe spezifische Gewicht des Petroleum- 
destillates die Ausbeute beeinträchtigen würde. 
Den äußeren Merkmalen nach gehört das 
untersuchte Rohöl zu den entfärbten 
Sorten, d. h. solchen, die durch eine natür- 
liche Filtration durch Ton- oder Tonschiefer- 
lager aus einer ursprünglichen, wahrscheinlich 
tieferen Lagerstätte zu dem gegenwärtigen 
Orte ihrer Gewinnung gedrungen sein mochten 
und auch einen Teil der leichtflüchtigen Ver- 
bindungen durch Verdampfen verloren haben, 
denn gegenwärtig ist es ganz benzinfrei. 
Für solche Rohöle wird eine sekundäre 
Lagerstätte vorausgetetzt, zumal die Funde 
eines lichten Öles in der Regel spärlich 
sind; doch schließt das nicht aus, daß in 
der Nachbarschaft oder in der Tiefe reich- 
haltige Fundstätten des ursprünglichen Öles 
gefunden werden könnten. 

Bemerkt muß noch werden, daß das 
untersuchte Öl fast paraffinfrei ist oder 
zu den sehr paraffinarmen Ölen gehört." 

Angesichts des allerdings sehr beschei- 
denen Erfolges im „Bohrloch II" entschloß 
man sich noch zu einer dritten Bohrung, 
die sich jedoch nur auf eine geringe Tiefe 
(150 — 200 m) erstrecken sollte. Im Mai 1902 
wurde tatsächlich mit der Abteuf ung eines 
Bohrloches, welches etwa 45 m südwestlich 
von „Bohrloch I" gelegen ist, begonnen. 
Sandige Tonmergelschiefer und harte Sand- 
steine wechselten in relativ geringer Mächtig- 
keit fortwährend miteinander ab. Zwischen 
51 und 56 m trat ein schwacher Wasser- 
zufluß ein ; gleichzeitig wurden Naphthagase 
und auf dem herausgepumpten Wasser 
irisierende Häutchen beobachtet. Das Wasser 
wurde abgesperrt und für die weitere Bohrung 
Wasser von oben eingegossen. Zwischen 93 
und 96 m — also ungefähr in der Tiefe 
des im „Bohrloch II" angefahrenen „Ölsand- 
steins" — zeigten sich im grobkörnigen, mit 
tonigen Lagen durchsetzten Sandstein Öl- 
spuren, ziemlich viel „Naphtharuß", aber 
nur sehr schwache Gassausströmungen. Die- 
selbe Erscheinung wiederholte sich in nahezu 
übereinstimmender Weise in der Tiefe von 
120 — 121 m, während die in den nächsten 
16 m folgenden Tonmergel nur mehr einen 
schwachen Geruch nach Rohöl besaßen und 



^) Das Steinöl von Baku liefert durchschnitt- 
lich bloß 23 Proz. Leuchtöl. 



O. 1905. 



unbedeutende Mengen von Gasen abgaben. 
Die oberen, Ölspuren enthaltenden Sand- 
steine waren ziemlich reich an Pyrit, welches 
Mineral auch als feinkrystaliinischer Überzug 
einzelner Quarzkörner, sowie in Form krystal- 
linischer Konkremente auftrat; in den tieferen 
Sandsteinen (120— 121 m) war der Pyrit eine 
geradezu seltene Erscheinung, sodaß es 
nicht zulässig erscheint, die beiden, ganz 
gleich artigeNaphthaspuren aufweisenden. Sand- 
steinschichten etwa als Schenkel einer stark 
zusammengepreßten, liegenden Falte aufzu- 
fassen. In einzelnen Bohrproben fanden sich 
sehr spärliche Fragmente von Foraminiferen, 
darunter auch von Nummuliten; diese Nummu- 
liten führenden Schichten (grob- bis fein- 
körnige, von Kalzitadern durchzogene, tonige 
Sandsteine) lagen in der Tiefe von 77 — 93 m. 
Im „Bohrloch II" sind in dieser Tiefe auf- 
fallend kalkarme, aber pyritreiche Sand- 
steine mit Zwischenlagen von braunrotem 
Tonmergel angefahren worden, während 
Nummuliten und Orbitoiden führende Schich- 
ten (sandige Tonmergel schiefer mit etwas 
Pyrit) schon in der Tiefe von 34 — 42 m 
aufgetreten sind. Auch sonst läßt sich trotz 
der geringen Entfernung der beiden Bohr- 
löcher und trotzdem ihre Verbindungslinie 
annähernd dem Generalstreichen der ober- 
irdisch aufgeschlossenen Ablagerungen ent- 
spricht, eine str atigraphische Übereinstim- 
mung der Bohrprofile nicht erkennen; es 
treten allerdings in allen drei Bohrlöchern 
dieselben Typen von Gesteinen auf, aber in 
so wechselnder Mächtigkeit, daß ein sicherer 
Schluß auf die Zusammengehörigkeit der 
einzelnen Schichten ganz unmöglich ist. 
Auch eine annähernd regelmäßige Wieder- 
holung, wie sie der supponierten Lagerung 
(liegende Falten) entsprechen würde, läßt 
sich aus den Bohrprofllen nicht herauslesen. 
Nicht einmal die bunten (roten und grünen) 
Tone geben in dieser Beziehung einen An- 
haltspunkt, jedenfalls aus dem einfachen 
Grunde, weil schon auf kurze Entfernungen 
ein gegenseitiges Auskeilen der im all- 
gemeinen wenig mächtigen Schichten statt- 
findet. Bei einem Verflachen von 60° er- 
scheint ja die Mächtigkeit einer Schichte im 
Bohrprofil schon verdoppelt und bei einem 
noch größeren Fallwinkel — ich erinnere 
daran, daß die oberirdisch aufgeschlossenen 
Schichten stellenweise fast saiger er- 
scheinen — ist der unterschied zwischen 
der wahren und der scheinbaren Mächtig- 
keit noch viel bedeutender. Das Auftreten 
vieler Schichten in der Gestalt von flachen 
„Linsen" ist für das angebohrte Terrain 
um so mehr anzunehmen, als ein derartiges 
Auftreten vielfach auch obertags beobachtet 

2 



10 



Rzehak: Petroleamyorkommen in Mähren. 



Zeltaehrlft fftr 
praktiiehe Geologie. 



werden kann; in den galiziscben Petroleum- 
distrikten ist diese Erscheinung ebenfalls 
wohlbekannt. 

In der Tiefe von 193 m wurde auch das 
„Bohrloch III ^ aufgelassen und damit jede 
Hoffnung auf Erschürfung reichlicherer Ol- 
mengen bis auf weiteres aufgegeben. Da 
die Verhältnisse insbesondere von den auch 
mit der Praxis der Steinölgeologie vertrauten 
Fachmännern bis zuletzt als aussichts- 
voll betrachtet wurden, so entsteht nun die 
Frage, worauf denn eigentlich der Mißerfolg 
zurückzufuhren sei. Da ist wohl zunächst 
zu berücksichtigen, daß das in Bohuslawitz 
zu Tage tretende Steinöl sich in dem an- 
gefahrenen „Ölsandstein^ wahrscheinlich nicht 
mehr auf der ursprunglichen Lagerstätte be- 
findet und demgemäß der Zweck der Bohrung 
darin bestehen mußte, diese in einer größeren 
Tiefe vorausgesetzte Lagerstätte aufzufinden. 
Da kommt es nun sehr darauf an, wie man 
sich das Emporsteigen des Steinols aus der 
Tiefe zu seiner sekundären Lagerstätte oder 
zur Erdoberfläche vorstellt. Es gibt hier 
zwei verschiedene Möglichkeiten, nämlich: 

1. Entweder befindet sich die primäre 
Lagerstätte in den tiefgelegenen Partien 
einer bestimmten, mehr oder weniger steil 
einfallenden Schichte oder Schichtengruppe 
und wird in dieser selbst — unter gleich- 
zeitig stattfindender Filtration — durch 
Wasser oder Gase (in vielen Fällen wohl 
durch beide) emporgehoben. Oder 

2. Das Steinöl steigt auf Klüften, die bis 
in den ölführenden Horizont hinabreichen, 
«mpor und dringt teilweise auch in einzelne 
aufnahmefähige Schichten, die von den er- 
wähnten Klüften durchsetzt werden. 

Wenn im ersten Falle die ölführende 
Schichte eine normale, gegen das angrenzende 
Gebirge entsprechend abgedichtete Antiklinale 
bildet, so ist der Scheitel der letzteren na- 
turgemäß der der Erdoberfläche zunächst ge- 
legene Punkt, an welchem das Steinöl durch 
eine Bohrung erreicht werden kann; es 
werden deshalb auch die natürlichen Aus- 
bisse des Steinöls sehr häufig die Scheitel 
der Antiklinalen — wenigstens annähernd — 
bezeichnen. Die in Galizien so vielfältig be- 
währte Regel, die Bohrlöcher auf die Anti- 
klinalen zu setzen, findet ohne Zweifel in 
der obigen Erwägung ihre Begründung. 

Da sich erfahrungsgemäß die Ergiebigkeit 
der Bohrlöcher bedeutend steigert, wenn man 
das Ölreservoir in größerer Tiefe anzapft, 
80 wird man bei einer normalen Antiklinale 
mit den Bohrungen vom Sattelkem weg 
gegen die Flügel, also immer gegen das 
Hangende der ölführenden Zone rücken; 
dasselbe wird bei isoklinaler Lagerung der 



Schichten geschehen, während bei schiefen 
Antiklinalen auch eine Verschiebung gegen 
den Liegendschenkel zulässig erscheint, wenn 
dieser nicht gar zu steil einföllt. Tritt das 
Öl auf Klüften zu Tage, so ist es außer- 
ordentlich schwierig, den zur zweckent- 
sprechenden Anbohrung des seiner Lage 
nach ganz unbekannten Hauptreservoirs ge- 
eignetsten Punkt ausfindig zu machen. Was 
nun die Verhältnisse in Bohuslawitz an- 
belangt, so scheint die Tatsache, daß der 
ölführende Brunnen, die beiden in seiner 
Nähe abgeteuften, reichliche Naphthaspuren 
aufweisenden Probeschächte und endlich das 
„Bohrloch II** in einen schmalen, auf dem 
Generalstreichen der Schichten nahezu nor- 
mal stehenden Streifen fallen, die Existenz 
einer ölführenden Kluft oder „ Zerrüttungs- 
zone ^ anzudeuten. Die letztere Bezeichnung 
dürfte vielleicht zutreffender sein, da die 
Gesteine am Grunde der erwähnten Probe- 
schächte (davon einer 10, der andere 6 m 
tief) nicht nur von zahlreichen Ilamischen 
durchsetzt, sondern teilweise im wahren 
Sinne des Wortes zertrümmert waren. 
Vielleicht stehen die hier beobachteten 
starken Abweichungen von der allgemeinen 
Streichrichtung in Zusammenhang mit dieser 
Zerrüttungszone, aus welcher das Ol hie und da 
seitlich in poröse Schichten (Sandsteine) ein- 
dringt, während es an anderen Stellen durch 
Tonmergel und die lettigen Zersetzungspro- 
dukte derselben — die zum Teile auch die 
Klüfte des Sandsteins in den oben erwähnten 
Probeschächten ausfüllen — an dem seit- 
lichen Entweichen gehindert wird. 

Nahm man für Bohuslawitz die Existenz 
eines tiefgelegenen, aber sonst ganz unbe- 
kannten Steinölrezipienten an, aus welchem 
das Ol auf Klüften, beziehungsweise in der 
oben erwähnten, gleichsam ein ganzes System 
von Klüften repräsentierenden Zerrüttungs- 
zone emporsteigt, so mußte es sich bei der 
Anlage eines neuen Bohrloches darum 
handeln, diesen Rezipienten in einer ent- 
sprechenden Tiefe anzuzapfen. Man hätte 
also, nachdem dieses Ziel mit dem „Bohr- 
loch I" nicht erreicht wurde, die Erreichung 
einer (stratigraphisch) größeren Tiefe dadurch 
anstreben müssen, daß man mit dem ^Bohr- 
loch II" gegen das Liegende der im „Bohr- 
loch I" durchteuften sterilen Schichten rückte. 
Ging man hingegen von der Ansicht aus, 
daß der im „Bohrloch II" angefahrene „01- 
sandstein" den oberen Partien des eigent- 
lichen ölführenden Horizonts entspricht, so 
wäre es vielleicht angezeigt gewesen, nach 
Durchteufung dieses Sandsteins die Bohrung 
aufzulassen und das ^Bohrloch III " in das 
Hangende von II zu verlegen, an einen 
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Punkt, der sich aus dem obertägig beobach- 
teten mittleren Fallwinkel der Schichten an- 
nähernd hätte bestimmen lassen. Die im 
„Bohrloch II" sozusagen verschwendete Tiefe 
Ton nahezu 550 m unter dem „< )lsand stein ^ 
wäre dann dem „Bohrloch III " zugute ge- 
kommen, während dasselbe in seiner tat- 
sächlichen Situation und mit seiner geringen 
Tiefe eigentlich ziemlich zwecklos war. 

Ich muß hier ausdrücklich bemerken, 
daß die obigen Ausführungen durchaus nicht 
als eine abfällige Kritik der auf die Anlage 
der Bohuslawitzer Bohrlöcher bezüglichen 
Anordnungen aufgefaßt werden dürfen; diese 
Anordnungen gingen von ausgezeichneten, 
in Theorie und Praxis bis zur Meisterschaft 
ausgebildeten Fachmännern aus und ich will 
mir durchaus nicht anmaßen, zu behaupten, 
daß die Bohrungen einen besseren Erfolg 
gehabt hätten, wenn mein Vorschlag akzep- 
tiert worden wäre. Der Mißerfolg kann ja 
auch ganz einfach darin begründet sein, daß 
die primäre Lagerstätte des Steinöls in einer 
Tiefe zu suchen ist, die man auch mit dem 
fast 650 m tiefen „Bohrloch II" eben nicht 
erreicht hat. Bei einer angenommenen 
Neigung der Schichten von etwa 60® beträgt 
ja die wahre Mächtigkeit der durchteuften 
Schichten nicht viel über 300 m, während 
die Gesamtmächtigkeit des Alttertiärs 
in dem in Rede stehenden Gebiete gewiß 
viel bedeutender ist. Auf dem Scheitel 
der Antiklinale von Böbrka in Galizien er- 
reicht ein Bohrloch den Hauptölhorizont erst 
in etwa 500 m, an den Flügeln also in noch 
bedeutenderer Tiefe. Die Mächtigkeit des 
Eocäns allein wird in Galizien auf 200 — 500m, 
die des Oligocäns auf 200—800 m geschätzt. 
Wenn nun auch durch Faltung tiefer gelegene 
Horizonte der Erdoberfläche näher gerückt 
werden können, so wird doch ein in stark 
gefalteten Schichten niedergebrachtes Bohr- 
loch eine Mächtigkeit durchzuteufen haben, 
die in der Regel beträchtlicher sein wird, 
als die wahre Mächtigkeit der durchteuften 
Schichten. Es ist also nicht unmöglich, daß 
der tiefste Punkt des ,, Bohrloches II" noch 
einige hundert Meter von dem eigentlichen 
Ölreservoir entfernt ist und daß sich das 
letztere nicht mehr im Eocän, sondern in 
kretaceischen Ablagerungen, die hier in der 
Tiefe gewiß nicht fehlen, befindet. Daß 
einzelne in der Umgebung von Bohuslawitz 
a. d. Wlara vorkommende Sandsteine, die 
man mit einer gewissen Berechtigung der 
Kreide Formation zuweisen könnte, keine 
Naphthaspuren enthalten, ist wohl kein trif- 
tiger Grund, an der Möglichkeit des Vor- 
handenseins eines kretaceischen „Olsandsteins" 
zu zweifeln, da ja die zu Tage tretenden 



Partien eines solchen Gesteins ihren Öl- 
gehalt ziemlich rasch verlieren müssen. 

Ich muß endlich noch bemerken, daß ich 
den Aussichten auf Erbohrung von Steinöl 
im mährisch- ungarischen Grenzgebirge von 
Anfang an ziemlich skeptisch gegenüber 
gestanden bin. Auch ich halte dafür, daß 
die Bohr versuche mit Rücksicht auf die an- 
sehnlichen Spuren von zu Tage tretendem 
Steinöl durchaus angezeigt waren, habe aber 
schon in meinem diesbezüglich abgegebenen 
Gutachten^) (de dato 23. Juli 1899 und 
25. April 1900) auf jene Momente hinge- 
wiesen, die mir einen Erfolg als mindestens 
sehr zweifelhaft erscheinen ließen. Diese 
Momente lassen sich in folgende Sätze zu- 
sammenfassen : 

1. Die Lagerungsverhältnisse in der Um- 
gebung von Bohuslawitz a. d. Wlara sind 
für eine gesetzmäßige Ansammlung des Stein- 
öls in größeren Reservoiren und auch für 
die Ausbeutung der ölführenden Schichten 
wenig günstig. 

2. Da sich weder auf dem Wlara-Flusse, 
noch in den zahlreichen, tief eingeschnittenen 
Wasserfurchen der Umgebung von Bohusla- 
witz auch nur die geringsten Naphthaspuren 
erkennen lassen, so kann auf eine ansehn- 
liche Ausdehnung des vorhandenen Stein- 
ölvorkommens nicht geschlossen werden. 

3. Die ergiebigen Naphthalager der Kar- 
paten keilen sich in Westgalizien aus. 
Mähren liegt offenbar schon außerhalb des 
eigentlichen karpatischen Steinölterrains und 
alle westlich von den Beskiden auftretenden 
Steinöl Vorkommnisse sind nur als lokale 
Erscheinungen von beschränkter räum- 
licher Ausdehnung aufzufassen. 

Die tatsächlich vorhandene, mitunter sehr 
weitgehende Übereinstimmung gewisser Ge- 
steinstypen der Umgebung von Bohuslawitz 
mit charakteristischen Ablagerungen der 
galizischen Naphthagebiete halte ich für 
ganz belanglos. Ich kenne z. B. die vi^l- 
berufenen roten Tone und die sogenannten 
„Menilitschiefer" von vielen Stellen der 
mährischen Karpaten, habe jedoch niemals 
Spuren von Steinöl in diesen Gesteinen 
oder ihrer Umgebung beobachtet. Speziell 
der Menilitschiefer wird ja vielfach für eine 
Hauptquelle der Steinölbildung gehalten, ins- 
besondere mit Rücksicht auf die in ihm oft 



*) Diese Gutachten befinden sich in auto- 
ffraphischer Reproduktion in den Händen sämt- 
licher Experten, die berufen worden waren, in 
dieser Angelegenheit ein Urteil abzugeben. In 
gleicher Weise liegen mir die Gutachten der anderen 
Experten vor; ich habe mich jedoch nicht für be- 
recntigt gehalten, von diesen Gutachten hier Ge- 
brauch zu machen. 
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massenhaft angehäuften Fischreste. In einer 
Probe von wenig Yerwittertem, dunkelbraunem 
Menilitschiefer, der bei Gr.-Niemtschitz (im 
südlichen Mähren) in ansehnlicher Mächtig- 
keit zu Tage tritt, habe ich nahezu 6 Proz. 
flüchtige Substanzen gefunden, eine Ähnlich- 
keit derselben mit Steinöl konnte ich je- 
doch nicht erkennen. Auch in den zumeist 
im Menilitschiefer angelegten Kellern von 
Gr. Niemtschitz habe ich niemals Spuren 
von Steinöl beobachtet. Wir sehen also, 
daß die noch bei Kl^czany in Westgalizien 
ganz ansehnliche Mengen von Steinöl ent- 
haltenden Menilitschiefer in Mähren ganz 
steril sind, während anderseits im mährisch- 
ungarischen Grenzgebirge trotz des unzweifel- 
haften Vorkommens von Steinöl die Menilit- 
schiefer vollständig fehlen. Damit soll 
natürlich die von Prof. Dr. L. Szajnocha*) in 
überzeugender Weise dargelegte Möglichkeit 
der Bildung von Steinöl aus dem Bitumen 
der Menilitschiefer durchaus nicht bestritten 
werden; ich wollte nur andeuten, daß es in 
den geologisch ganz analog konstituierten 
Gebieten der karpatischen Sandsteinzone 
nicht überall zur Steinölbildung kommen 
mußte, und daß man deshalb auf die Über- 
einstimmung des Bohuslawitzer Alttertiärs 
mit dem der galizischen Naphthare viere kein 
besonderes Gewicht legen darf. 

Noch weniger Gewicht lege ich auf die 
i'bereinstimmung einzelner Foraminifercn in 
den beiden Gebieten. In Gallzien scheinen 
gewisse Typen kiesel schaliger Foraminiferen 
in den Augen mancher Naphthaspezialisten 
den Hang von „Leitfossilien für das 
Auftreten von Steinöl" zu besitzen, da 
ein sehr geschätzter, in der Praxis vielfach 
erprobter Fachmann in einem an mich ge- 
richteten Briefe nicht nur die in Bohuslawitz 
bis etwa 400 m durchteuften Schichten auf 
Grund des Vorkommens von Cycl ammin a 
amplectens und C. retrosepta mit 
dAi „oberen Horizonten von Potok und 
Schodnica" identifiziert, sondern aus dieser 
Identität auch geschlossen hat, daß wahr- 
scheinlich in 600 m oder — „weil der 
letzte Bohrschmand sehr gut war" — 
in einer noch geringeren Tiefe das Ol an- 
gefahren werden dürfte. In einem zweiten 
Briefe bezeichnet derselbe Fachmann die 
Cyklamminen als „eine sehr beliebte Form 
der Naphthaterrains", die Trochamminen (be- 
sonders Trochammina contorta und T. 
subdiscreta) als „sehr gut", die Globi- 
gerinen hingegen als „schlecht". Dem- 



*) „Über die Entstehung des karpatischen Erd- 
öls"; in der Zeitschrift „Naphtha", Lemberg 1899: 
Verlag des galiz. Petroleum-Vereins. 



gegenüber kann ich nur bemerken, daß ich 
gerade die „guten" Formen schon viele 
Jahre früher, als sie in Galizien beobachtet 
wurden, im karpatischen Alttertiär Mähren» 
aufgefunden habe, und zwar in Ablagerungen, 
die nicht die geringsten Spuren von Steinöl 
enthielten. Ich konnte deshalb auch in 
dem Vorkommen von Cyklamminen und 
Trochamminen in einzelnen Bohuslawitzer 
Bohrproben durchaus keinen Anhaltspunkt 
für ein gunstiges Prognostik on der dortigen 
Bohrversuche finden. 



Über einige Kieslagerstätten im 
sächsischen Erzgebirge. 

Von 
R. Beck in Freiberg. 

Bei der Niederschrift des II. Teiles der 
Monographie über die Schwarzenberger Erz- 
lager, die soeben im Freiberger Jahrbuch 
für das Berg- und Hüttenwesen, Jahrgang 
1904, erschienen ist*), wurde unsere Aufmerk- 
samkeit auf einige wenig bekannte Kieslager- 
stätten des sächsischen Erzgebirges gelenkt. 
Ein paar derselben sind bergmännisch zur 
Zeit nicht mehr aufgeschlossen, wohl aber 
unterrichten uns über sie ausfuhrliche Auf- 
zeichnungen des Herrn Geheimen Bergrats 
H. Müller') und einige noch vorhandene 
Belegstücke. Die Müll ersehen Beobach- 
tungen und der Befund der wenigen uns vor- 
liegenden Stufen erscheinen uns wichtig genug, 
um hier besprochen zu werden. Sind doch 
gewisse Wahrnehmungen dieses gewiegten 
Forschers geeignet, auch auf die immer noch 
viel umstrittene Entstehung der Kieslager- 
stätten überhaupt ein Streiflicht zu werfen. 

1. Die Kieslager Stätten von EtterUiv. 
Bei den Gruben Kurprinz Segen Gottes 
samt Lorenz -StoUn und Neues Lehn, ganz 
dicht nordwestlich vor dem kleiuen ehe- 
maligen Bergstädtchen Eiterlein, wurde auf 
silberhaltigen Kiesen gebaut, die anscheinend 
lagerartige Massen inmitten der dort herr- 
schenden normalen granatführenden Glimmer- 
schiefer der Gl immerschief er formation nahe 
deren oberer Grenze gegen die Quarzphyllite 
hin bilden und die daher vorläufig der Kürze 
wegen als „Lager" bezeichnet werden mögen. 
Von anderen Einlagerungen dieser Gegend 
inmitten der Glimmerschiefer sind beiläufig 
Quarzitschiefer, mehr im Liegenden des nach 



*) Vergl. das Referat S. 44 dieses lleftes. 

*) H. Müller: Über die Erzlager im oberen 
Erzofebirge. 1851. Akten in der Kgl. Bergakademie. 
A. No. 2rni. S. 221 ff. 
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NO streichenden und nach NW fallenden 
Schiefergebirges auch Muskovitgneise anzu- 
führen. 

Das „Hauptkieslager '^ ist dasjenige der 
Grube Kurprinz Segen Gottes samt St. Lorenz. 
Die Blütezeit des dortigen Bergbaues scheint 
in das 16. und 17. Jahrhundert zu fallen. 
Das in einem bergamtlichen Erzlieferungs- 
kontrakte als von Elterlein aus den Jahren 
1620—1627 aufgeführte Ausbringen von 
128^/4 Zentner 6V3 Pfund Kupfer mit darin 
enthaltenen 339 Mark 5 Lot 2 Quent Feiu- 
silber dürfte nach H. Müller*) größtenteils 
den oben genannten Gruben zuzuschreiben 
sein. In den Jahren 1832 — 1840 war nach 
demselben Autor das Ausbringen von der 
Grube Kurprinz Segen Gottes 13 509 Ztr. 
Schwefelkies mit 741 Mark 9 Lot 1 Quent 
Silbergehalt im Werte von 7939 Tlr.; und in 
den Jahren 1841 — 1850 betrug es 284^8 Ztr. 
Schwefelkies ohne bezahlbaren Silbergehalt 
und im Werte von 124 Tlr. 

Das Lager von Kurprinz Segen Gottes 
ist auf mehr als 240 m flache Teufe und 
über 120 m horizontale Länge aufgeschlossen 
worden und streicht, wie die Glimmerschiefer, 
im allgemeinen nach NO bei einem Einfallen 
unter vorherrschend 35° gegen NW. Hiervon 
kommen indessen viele Abweichungen vor, 
da sich das Lager allen Windungen 
des Schiefers im Streichen und Fallen 
ganz wie eine echte schichtige Lager- 
stätte anpaßt. Das Streichen schwankt 
so zwischen den Stunden 2 — 6, was sich in 
den bedeutenden Krümmungen der Strecken 
itnd Stollen ganz auffällig bemerkbar macht. 
Ebenso veränderlich ist der Fallwinkel. Im 
alten Göpelschacht 30 m unter Tage betrug 
er z. B. 46 ^ tiefer bis auf den obern Stolln 
ungefähr 33°, noch weiter niederwärts im 
Kunstschacht bis etwas unter dem tiefen 
Stolln abwechselnd 30 — 35°, weiter unter 
dem Stolln dagegen bis 52 m unter dem- 
selben nur 10 — 15°, in noch größerer Tiefe, 
wieder allmählich anwachsend, bis 30°. 

Die Mächtigkeit des Kioslagers schwankt 
meist zwischen 14 und 28 cm, stellenweise 
ist sie jedoch nur 2 — 5 cm, und an anderen 
Punkten schwillt sie bis zu 0,5 m, ja bis 
zu 1,5 m an. 

Das Lager besteht zum größten Teile 
aus Schwefelkies, daneben aus Markasit, 
brauner und schwarzer Zinkblende und spär- 
lichem Kupferkies nebst Bleiglanz, sowie 
etwas Quarz, selten Braunspat und Kalkspat. 
Alle diese Mineralien bilden ein vorwiegend 



') H. Müller: Das Annaberger Erzrevier. 
Leipzig 1894. S. 36—37. (In den Monographieen 
der kgl. geol. Landcsanstalt.) 



körniges Gemenge. Der Silbergehalt des 
Schwefelkieses an sich ist sehr gering, 
0,02 Proz. Ist aber Blende beigemengt, die 
bisweilen 20 — 30 Proz. der Lagermasse aus- 
machen kann, vermag er bis zu 0,05 Proz. 
zu steigen. Wenn außerdem Bleiglanz und 
Kupferkies hinzutreten, was indessen seltener 
der Fall ist, erreicht er noch höhere Werte, 
angeblich bis zu 0,2 Proz. Der Durchschnitt 
des Silbergehaltes der gesamten Lagermasse 
wird zu 0,03 Proz. angegeben. 

Die Lagermasse ist gewöhnlich mit dem 
Nebengestein fest verwachsen, dieses auch 
bis auf 0,5 m Entfernung meist mit Kies 
fein imprägniert. Häufig erscheint übrigens 
die Lagermasse durch schwache Schiefer- 
Zwischenmittel in 2 oder mehrere 
Lagertrümer zerteilt. 

Leider ist frisches Material aus den längst 
verlassenen Gruben in größerer Menge nicht 
mehr zu erhalten. Nur eine einzige vielleicht 
nicht einmal typische größere Stufe, ferner 
ein Handstück von Schwefelkies und ein paar 
kleineProbestückchen aus demSt.Lorenzstolln, 
die Herr Bergwerksbesitzer G. Zschierlich 
in Geyer uns zur Verfügung zu stellen die 
Freundlichkeit hatte, konnten mit der Müll er- 
sehen Beschreibung verglichen werden. Die 
uns vorliegende große Stufe repräsentiert an- 
scheinend die ganze Mächtigkeit der Lager- 
stätte (19 cm). Sie macht völlig den Ein- 
druck einer Gangstufe, weil an beiden Sal- 
bändern jüngere, deutlich in den Kies ein- 
greifende, unregelmäßige und nicht streng 
symmetrisch geordnete Bänder von Braun- 
spat und Kalkspat sich hinziehen. Das Erz 
ist im übrigen ein Gemenge von Pyrit und 
Quarz, worin der Pyrit büschelig angeordnete 
leistenförmige Wachstumsformen, der Quarz 
unregelmäßige Körnchen bildet. An ein paar 
Stellen findet sich an Stelle des Quarzes ein 
älterer Braunspat, von den Kiesleisten in 
gleicher Weise durchwachsen. Das Hand- 
stück und die stark zersetzten kleinen Proben 
zeigen eine rein körnige Struktur. Der Pyrit 
bildet Kömer und Kryställchen, zwischen 
denen mit sehr unregelmäßigen Umrissen die 
Quarzkörnchen liegen. Silikatische Gemeng- 
teile fehlen. 

Von höchstem Interesse sind mehrere 
durch genaue Zeichnungen erläuterte Beob- 
achtungen H. Müllers von Apophysen, 
welche diese Kieslagerstätte trotz ihrer im 
allgemeinen bestehenden Konkordanz mit dem 
Nebengestein in dieses hinaus sendet. 

So gibt Fig. 1 die Ansicht im Grundriß 
und die Ansicht des hangenden Stoßes eines 
derartigen Aufschlusses im Tage- und Förder- 
schachte bei 4 m Tiefe unter der 12-Lachter- 
Strecke wieder. Die Mächtigkeit des hier 
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ganz deutlich in den hangenden Glimmer- 
schiefer hinein vom Lager abgehenden Trumes 
von reinem Schwefelkies beträgt 7 — 9 cm. 
XJngeföhr 2 m tiefer geht dieses selbe Trum, 
hier 16 cm mächtig, in den östlichen kurzen 
Schachtsto^ hinaus, während es in der Tiefe 
der 12-Lachter-Strecke, nur 2 — 5 cm mächtig, 
sich immer mehr in das Streichen und Fallen 
des Lagers umbiegt. 





a Grandriß: Seh Schacht, A Alter Mann, G Glimmer- 
schiefer, K Kiestrum, b Hangendor Stofi desselben Ortes. 

Fig. 1. 
Apopbysen des fllterleiner Kieslagers; nach U. M&ller. 

Auf dem oberen Stolln konnte man ein 
saiger fallendes, Stunde 1,6 streichendes 
gangartiges Trum vom Lager abgehen sehen, 
das an seinem Ausgangspunkte 23 — 28 cm 
mächtig war, aber sich bald allmählich aus- 
zukeilen begann, sodaß es bei 5 m Ent- 
fernung nur noch auf eine mit wenig Schwefel- 
kies imprägnierte 3— -10 cm dicke Lage des 
Glimmerschiefers sich beschränkt. 

Ein drittes derartiges Trum greift gang- 
artig in die Forste hinaus, um an der han- 
genden Stollnulme niedersetzend, sich hier in 
mehrere schmale Schmitzen parallel der 
Schieferung auszukeilen (siehe Fig. 2 nach 
H. Müller). 

Da die Zusammensetzung und Struktur 
aller dieser gangartigen Ausläufer ganz genau 
dieselbe ist, wie die des Lagers selbst, er- 
hebt sich die Frage, ob man dann nicht 
vielmehr die Lagerstätte einen Lagergang 
zu nennen hat? H. Müller hat dies bejaht 
und weiterhin erhärtet durch den Nachweis, 
daß auch die Salbänder des sog. Lagers selbst 
trotz ihrer allgemeinen Parallelität mit d 



Schieferung diese doch stellenweise über- 
schneiden. 

Der eine Fall dieser Art ist dort wahr- 
nehmbar gewesen, wo das Lager dicht unter 
dem tiefen Lorenzstolln in 68 m östlicher 
Entfernung vom Kunstschacht sich in 2 Trümer 
gabelt (s. Fig. 3). Das liegende und zugleich 
mächtigere Trum schneidet hierbei ganz deut- 
lich unter einem Winkel von 20 — 30** die 
Schieferungsebene des Glimmerschiefers. 




Flg. 2. 

Aoskeilendes Trum des Elterleiner Kieslagers; 
nach II. Müller. 




g Glimmerschiefer, K Schwefelkies. 

Fig. 3. 
(labeluug des Kicsla^ers von £ltorleiu; nach H. Müller. 

Ferner sah man an dem unteren Stoße 
des bei 66 m vom Kunstschacht in über 
den Tiefen Stolln aufsteigenden Förstenbaues 
das 7 — 28 cm mächtige Kieslager mit zackig 
verlaufenden Yorsprüngen in die das Liegende 
bildenden Schiefer eingreifen und die Schiefe- 
rung der hier sehr stark gestauchten Ge- 
steine unter verschiedenen Winkeln schneiden 
(Fig. 4). 

Das, was uns H. Müller in dieser Weise 
mitgeteilt hat, deutet entschieden auf 
einen Lagergang hin, auf ein Gebilde, 
wie es sonst dem Erzgebirge ganz fremd zu 
sein scheint, aber in vieler Beziehung den 
norwegischen Kieslagern ähoelt. Diese Ähn- 
bestebt nicht nur in dem angeführten 
>inen konkordanten Verhalten der 



XI IL Jahrgaoff. 
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Gangmasse zum Nebengestein, sondern Tor 
allem auch in der großen Verschiedenheit 
der Ausdehnung des Erzkörpers im Streichen 
und im Fallen. H. Müller sagt hierüber: 
„Bei der Betrachtung der auf diesem Lager- 
gange betriebenen Baue muß es jedenfalls 
im höchsten Grade auffällig erscheinen, daß 
die Vorfahren mit ihren Abbauen auf eine 
verhältnismäßig nur kurze horizontale Länge 
von ca. 60 Lr. (120 m), dagegen auf eine 
sehr beträchtliche Tiefe von mehr als 120 Lr. 
(240 m) sich ausgebreitet haben, und zwar 
um so mehr, als diese Tief baue in einer 
Zeit im Betrieb gestanden haben, wo man 
sich wegen der unvollkommenen mechanischen 
Hilfsmittel nur ungern und höchstens bei 
sehr lockenden Verhältnissen zu einer tiefen 
Wasserhaltung entschlossen hat.^ Übrigens 
sind noch zu Müllers Zeit erneute Versuche 
gemacht worden, das Lager im Streichen 
weiter zu verfolgen, aber vergeblich. In den 
tiefen Stollnörtem sah man hierbei das Lager 
in 68 m Entfernung im Osten und in 80 m 
im Westen vom Kunstschacht von der bau- 
würdigen Mächtigkeit sich bis zu ganz 
schmalen Kiestrümern verdrücken. 




Fig. 4. 

Das Kieslager von Elterlein mit Vorsprang in stark 

gestaachtem Glimmerschiefer; nach H. Müller. 

H. Müller suchte sich dies Verhalten 
durch die Annahme von veredelnden Klüften 
zu erklären, deren Kreuzlinie das Lager folge, 
ohne indessen sichere Beobachtungen dieser 
Art angeben zu können. 

Die ganze Beschreibung von dieser be- 
deutenden Ausdehnung im Fallen bei ganz 
kurzer Erstreckung im Streichen paßt viel- 
mehr völlig zu den wohlbekannten £rz- 
linealen Norwegens, als deren Typus der 
Erzkörper der Mug- Grube bei Röros gelten 
kann. Was aber bei den letzteren nur in 
seltenen Fällen klar und deutlich zu beob- 
achten ist, die lokale Überschneidung der 
Schieferung des Nebengesteines durch das 
Salband des Erzkörpers, das ist bei dem 
Beispiel aus dem Erzgebirge außer allem 
Zweifel gestellt. 



Wir wissen freilich, daß viele tiefgreifende 
Unterschiede diese erzgebirgische Kieslager- 
stätte von den norwegischen trennen, immerhin 
bleibt noch genug Gemeinsames übrig. Echte 
Gänge aber, die sich derartig der Schiefe- 
rung oder Schichtung ihres Nebengesteins 
anschmiegen, sind uns im Erzgebirge weiter 
nicht bekannt. 

//. Die Kieslager von JohanngeorgenstadL 
Ein anderes Verhalten zeigen die früher 
durch den Bergbau gut aufgeschlossenen Kies- 
lager von Johanngeorgenstadt, die demselben 
kontaktmetamorphen Phyllitgebiete an dem 
Eibenstock -Neudecker Turmalingranit ange- 
hören, wie das dortige Netz von Gängen 
der Zinnerz- und der Edlen Kobalt-Silbererz- 
formation. Die Johanngeorgenstädter Kies- 
lager bilden einen gegen 2,5 km langen Zug, 
der sich anfangs mit dem Streichen NNO, 
dann NO im W und NW der Stadt hinzieht. 
In diesem Zug enthält der zu Fleckschiefer 
oder Andalusitglimmerfels umgewandelte 
PhjUit entweder zahlreiche schmale Lagen 
von derbem Schwefelkies oder ist wenigstens 
fein mit Kies imprägniert. Es bauten hier, 
in der Richtung von NO nach SW geordnet, 
die Gruben Charitas und Hohe Tanne am 
hinteren Fastenberge, Weißer Schwan und 
Wilder Mann am oberen Fastenberge, Ge- 
werken Hoffnung am Erzengel, Glück mit 
Freuden am Schwefelbächel, Himmlisch Heer 
und Neue Bruderschaft-Stolln am Jugelbach. 
Außerdem hat man beim Gangbergbau 
noch an verschiedenen Stellen in größerer 
Tiefe derartige Kieslager aufgeschlossen und 
auch abgebaut, so z. B. das Frisch Glücker 
Lager in 156 m Tiefe. Die Freiberger Berg- 
akademie besitzt über diese Lagerstätten aus- 
führliche Manuskripte von Herrn H. Müller*). 
Diese sind in den Erläuterungen zu Sektion 
Johanngeorgenstadt der geol. Spezialkarte. 
IL Auflage, S. 33—37, im Auszug wieder- 
gegeben, worauf hier verwiesen wird. 

Danach enthalten die Lager außer dem 
Schwefelkies noch etwas Quarz und Kalk- 
spat, sowie Zinkblende, Bleiglanz und Kupfer- 
kies, auch besitzen die Erze einen schwachen 
Silbergehalt. Einige führen daneben Magnetit, 
Strahlstein, Chlorit, Flußspat und Zinnstein, 
nehmen also eine Ausbildung an, welche der- 
jenigen der Schwarzenberger Erzlager ähnelt. 
Da mikroskopische Untersuchungen noch nicht 
vorliegen, teilen wir unsere Ergebnisse einer 
solchen von ein paar aus älterer Zeit stam- 
menden Belegstücken hier mit. 

^) H. Muller: Über die Erzlager im Obern 
Erzgebirge. 1851. S. 210-218. (A. No. 25a.) — 
Derselbe: Über die Erzgänge im Fastenberge bei 
Johanngeorgenstadt. 1850. S. 66-83. (Ä. No. 19a). 
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Im Kies der ehemaligen Grube Trau 
und Bau auf Gott auf dem Glocken- 
klang-Stolln am Hintern Fastenberge 
bemerkt man bereits mit bloßem Auge neben 
etwas Bleiglanz viel Quarz. Unter dem 
Mikroskop zeigt sich ein körnig -kry stall ines 
Quarzaggregat mit ganz vorzüglich entwickelter 
Pflasterstruktur, worin scharfe Krystalle, meist 
Würfel, und rundliche oder polygonale Komer 
von Pyrit eingesprengt sind. Stellenweise 
tritt der Quarz ganz hinter den Kies zurück 
und der letztere bildet fast ganz quarzfreie 
kömig- kry stall ine Aggregate, worin ganz 
wenig Zinkblende vorkommt. Der Kies findet 
sich nicht selten auch als Einschluß mitten 
in den polygonal umrandeten Quarzkömem, 
die außerdem Flüssigkeitseinschlüsse mit be- 
weglicher Libelle enthalten. Andere Pyrit- 
individuen sind so zwischen den Quarzen 
auskrystallisiert, daß die beiderseitigen Formen 
möglichst frei zur Entwicklung gelangen 
konnten. Die Ausscheidung der beiden Mine- 
ralien muß also gleichzeitig nebeneinander 
hergegangen sein. Die Mächtigkeit dieses 
Kieslagers beträgt 0,2 — 1,2 m. 

Im Kies der alten Grube Rosina Cha- 
ritas, das als die nordöstliche Fortsetzung 
des Trau und Bau auf Gott- Lagers gilt, 
lassen sich schon dem unbewaffneten Auge 
zahlreiche längsgestreifte Nädelchcn von 
scheinbar dunkelgrauer Färbung erkennen, 
die aber, frei gemacht vom Pyrit, fast farblos 
erscheinen. Diese Nädelchen erweisen sich 
unter dem Mikroskop als querzerklüftete, 
an ihren Enden unregelmäßig ausgebildete 
Säulchen einer rhombischen Hornblende. Auf 
dem Querbruch, der oft oo p und oo {> oo in 
guter Entwicklung zeigt, erkennt man deutliche 
Amphibolspaltbarkeit. Die Säulchen löschen 
immer gerade aus und sind optisch von posi- 
tivem Charakter. Das Mineral- ist danach 
als Anthophyllit zu bezeichnen. Wenn 
auch die Nädelchen im Dünnschliff völlig 
farblos erscheinen, besitzen sie doch grün- 
liche pleochroitische Höfe um winzige unbe- 
stimmbare Einschlüsse herum. Die Antho- 
phyllite liegen in einer recht grobkörnig- 
krystallinen Pyritmasse eingebettet, die außer- 
dem noch ziemlich zahlreiche Körner von 
Magnetit eingestreut enthält. Die Umrisse 
der Anthophyllitsäulchen deuten auf eine der 
Ausscheidung des Kieses vorausgegangene 
Korrosion hin. .ledenfalls werden sie als 
die älteren Bestandteile des Lagers rings 
vom Kies umgeben, der keilförmige Vor- 
sprünge zwischen ihre an den Enfien ge- 
lockerten Spaltblätter und in ihre (^uerklüft- 
chen hinein sendet. 

Neben dem Pyrit sind etwas braune Zink- 
blende und Kupferkies vorhanden, die sich 



gegenüber dem Anthophyllit verhalten, wie 
der Pyrit. Der Kupferkies bildet zuweilen 
ganz dünne Lamellen zwischen den Rändern 
benachbarter Pyritkömer. Sehr spärlich ist 
I Magnetkies beigemengt. 

Die Gegenwart von Anthophyllitstengel- 
chen im Kies der Grube Rosina Cbaritas 
erinnert sehr lebhaft an das ganz gleiche 
Vorkommen dieses Minerals im Kies von 
Falun in Schweden. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß 
die Kieslager von Johanngeorgenstadt wäh- 
rend der dortigen Kontaktmetamorpbose ent- 
standen sind oder wenigstens ihre jetzige Er- 
scheinungsweise angenommen haben. Sie 
scheinen hierbei eine ältere Bildung darzu- 
stellen, als wie die Erzgänge. Hierfür spricht 
das folgende dem Manuskript H. Müllers 
vom Jahre 1851. S. 214 entnommene Profil: 




Fig. 5. 

Das Frisch (ilöcker Kicslager bei Johanugcorgenstadt, vom 

?'risch (Tluck Spat abgcschnitteu ; nach H. Möller. 



Das in diesem Profile eingezeichnete Kies- 
lager in der Sole der 78 -Lachter- Strecke 
des Frisch Glücker Grubenfeldes, stellt nach 
dem genannten Beobachter eine unter 22" 
nach N fallende und 0,4 bis 0,6 m mächtige 
Zone im quarzrei^hen Andalusitglimmerfels 
dar, die nicht nur mit Schwefelkies impräg- 
niert ist, sondern auch von vielen 0,8 bis 
18 cm starken und 0,14 — 1,6 m langen, oft 
gewundenen Streifen oder Lagen von derbem 
Schwefelkies durchzogen wird. Zugleich mit 
dem Kies kommt noch etwas Quarz und 
Kalkspat vor, sowie Spuren von Bleiglanz 
und Kupferkies. 

Diese Kieszone wird glatt vom hangenden 
Trum des Frisch Glück Spates abgeschnitten. 
Es besteht dieses hangende 3 m mächtige 
Gangtrum aus einem Gemenge von dichtem 
Feldspat und Quarz. Durch eine schmale 
unter 80^ nach S fallende Lettenkluft wird 
es vom liegenden Trum desselben Ganges 
getrennt, das nach H. Müller der pyritischen 
Silbererzformation Johanngeorgenstadts. einer 
ärmeren Abart der Edlen Kobalt- Silbererz- 
formation, zugehört. 
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///. Die Kieslagerstätten zwischen Klingental 
und Graslitz im westlichen Erzgebirge. 
Über diese in bergmännischen Kreisen 
Sachsens jetzt viel besprochenen Kupfererz- 
lagerstätten findet sich im Jahrgang 1901. 
S. 140—144 dieser Zeitschrift ein Aufsatz 
von Herrn C. Gab er t, der früher bereits 
eine Studie über „Die geologische Umgebung 
von Graslitz^ im Jahrbuch der K. K. geol. 
Reichsanstalt zu Wien 1899. Bd. 49. Heft 4 
verofifentlicht hatte. Seit dem Erscheinen 
dieser Publikationen, in denen man auch die 
ältere Literatur angegeben findet, hat der 
Kl Ingen taler Bergbau der neuesten Zeit recht 
bemerkenswerte Aufschlüsse geschaffen. Yon 
dem am Quittenbach dicht oberhalb seiner 
Einmündung in die Zwota auf sächsischem 
Boden angesetzten Erhardt August- Schacht 
aus in ostlicher Richtung hat man quer zum 
Streichen des unter 20—30** nach W ein- 
fallenden Schiefergebirges in 100 m Tiefe 
einen 1612 m langen Querschlag, den sog. 
böhmischen Querschlag, vorgetrieben und ist 
von dessen Endpunkt aus mit dem weiter 
nördlich am Schwaderbach in Böhmen ge- 
legenen Helenen -Schacht durchschlägig ge- 
worden, um die gesamte Erzförderung auf 
sächsisches Gebiet zu leiten. Das Gebirge 
im Querschlag besteht aus Phyllit, Quarz- 
phyllit und Einlagerungen von Hornblende- 
schiefer. Bei 1573 m Länge wird es von 
einem 25 cm mächtigen Lamprophyrgang 
durchsetzt, dessen Salbandzone zahlreiche an 
Sphärolithen erinnernde Knötchen umschließt. 
Bei 1462 m Länge erreichte der Querschlag 
das wichtigste der überhaupt durchfahrenen 
6 Erzlager, das LagerVI oder Segen Gottes- 
Lager. Als ich Ende Juli d. J. mit gütiger 
Erlaubnis des Herrn Bergdirektors v. Baczko 
und unter der freundlichen Führung des 
Herrn Bergverwalter W. Kretschmann den 
Daniel -Stolln und die neue Grube befuhr, 
hatte man in der letzteren bereits eine Grund- 
strecke von 206 m Länge auf diesem Lager 
vorgetrieben und die aufgehauene Streblänge 
betrug gegen 80 m. Gegen 200 Häuer waren 
im Strebbau angelegt. Daraus wird man 
entnehmen können, das damals schon ein 
recht deutliches Bild von diesem Lager zu 
gewinnen war, daß mir im folgenden zu 
skizzieren gestattet sei. Vorher sei noch 
bemerkt, daß man damals auch bereits auf 
dem ähnlichen Lager Y eine bei 45 m Teufe 
im Helenen-Schachte angesetzte Grundstrecke 
zu treiben begonnen hatte, und daß man mit 
dem böhmischen Querschlag bei ungefähr 
1100 m Länge im Hangenden der vorigen 
ein im praktischen Sinne kupferfreies Magnet- 
kieslager überfahren hatte wenig im Liegen- 
den von einer mächtigen Amphibolschiefer- 

0. 1905. 



einlagerung. Diese beiden Lager vermochte 
ich nicht eingehender zu untersuchen. Das 
folgende gilt vielmehr nur von dem Lager VI 
oder Segen Gottes-Lager. Wie Herr C.Gäbert 
auseinandergesetzt hat, sind die Kupfererz- 
lager des Grünberges und Eibenberges, zu 
denen Lager VI gehört, sämtlich der Phyllit- 
formation außerhalb der Kontaktregion am 
Eibenstock - Neudecker Granitstock, wenn 
auch ganz nahe dem Kontakthof, zwischen- 
geschaltet. Die Erzlagerstätten stellen zwar 
lagerartige, konkordant dem Streichen und 
Fallen der Phyllite eingefügte Gebirgskörper 
dar, sind aber in der Hauptsache keine 
echten Lager, sondern Imprägnationszonen, 
wie bereits B. von Cotta richtig erkannt 
hatte. „Aus der gesamten Art ihres Vor- 
kommens scheint mir hervorzugehen '^, schrieb 
B. von Cotta in der B.- u. H. Z. 1869. S. 83, 
„daß diese Schwefelverbindungen erst, nach- 
dem der Schiefer fertig war, vermutlich in 
Form wässeriger Solutionen, in denselben ein- 
gedrungen sind, dabei vorzugsweise gewissen 
dazu geeigneten Schieferlagen folgend und 
sie imprägnierend. Ich kenne kaum ein 
charakteristischeres Beispiel lagerförmiger 
Imprägnationen." C. Gäbert wies alsdann 
auf die starken tektonischen Störungen hin, 
die das vererzte Lagergestein von Klingental 
erlitten hat. Insbesondere auch von dem 
jetzt so gut aufgeschlossenen Segen Gottes- 
Lager — wenn die Identifizierung zu Recht 
besteht mit dem früher bebauten Lager dieses 
Namens — waren diese Störungen bereits 
älteren Autoren bekannt. C. von Nowicki*) 
z. B. bemerkte, wie auch Herr C. Gäbert 
zitierte, daß der Tonschiefer dieser Lager- 
stätten um so reicher von Erzen imprägniert 
sei, je vjBrworrener er ist. Im allgemeinen 
können wir das zwar bestätigen, werden 
jedoch zeigen, daß die Klingentaler Erze 
durch sehr verschiedenartige Verbandsverhält- 
nisse mit ihrem Nebengestein verknüpft sind, 
zuweilen auch durch ganz regelmäßige un- 
gestörte dünnschichtige Wechsellagerung. Wir 
empfehlen diese Lagerstätte dringend auch 
anderen Forschem zum Studium. Vielleicht 
wird dadurch auch eine Verständigung über 
die immer noch so viel umstrittenen Kies- 
lagerstätten vom Typus Röros und Rammels- 
berg angebahnt, deren Genesis noch so dunkel 
ist und selbst durch die gründliche und ver- 
dienstvolle Arbeit W. Wiechelts*) immer 
noch nicht geklärt erscheint. 

*) C. von Nowicki: Der neue Kupfererzauf- 
Schluß im Danielstolin bei Eibenberg nächst Gras- 
litz in B. Jahrb. d. K. K. geol. R. Wien 1859. S. 349 
bis 351. 

*) W. Wiechelt; Die Bez. des Rammelsberger 
Erzl. etc. B.- u. H. Z. 1904. S. 285 ff. 
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Ein genaues Profil des Segen Gottes- | 
Lagers beim unsicheren Grubenlicht zu : 
zeichnen, hat seine Schwierigkeit. Wir können I 
hier nur ein schematisiertes Profil darbieten. 
Wir verfertigten es in der Weise, daß wir I 
die Tor Ort erhaltenen Eindrücke kombinierten i 
und an den zahlreichen uns vorliegenden ' 
großen Belegstufen, besonders solchen in j 
Gestalt von quergebrochenen Wänden näher 
ausführten. Da so jede einzelne Stufe bei ! 
vollem Tageslicht und nach vorheriger ge- | 
nauer Untersuchung als Vorlage ihren Teil 
zur Zeichnung mit beitragen konnte, dürfte I 
unser Bild von der Wahrheit wenig ab- , 
weichen. Höchstens hat es mehrere weiter 
abseits voneinander gelegene Abänderungen j 



werden vom Lager mitgemacht. Die han- 
gende Grenze ist wenig deutlich, da die Im- 
prägnation nach dieser Richtung hin so zu 
sagen allmählich ausklingt, die liegende da- 
gegen ist um so schärfer entwickelt, als hier 
gewöhnlich derbe Erzmassen unmittelbar an 
taube Schiefer grenzen. Bisweilen freilich 
ist im Liegenden ein wenige Zentimeter mäch- 
tiges Übergangsglied mit dünnschichtiger 
Wechsellagerung von Magnetkies und Schiefer 
eingeschoben. 

Die Phyllite im unmittelbaren Hangenden 
enthalten mitunter Eryställchen von einem 
Danait ähnelnden Arsenkies eingesprengt 
(siehe später), zeigen aber sonst nichts Be- 
merkenswertes. Auch die mikroskopische 



m 
9 
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S Schiefer (PhylJit), q Quarz, ch Chloritoidphylllt, m Magnetkies, k Kupferkies, p Pyrit, 

Fig. 6. 
Scbematisiertes Profil des Lagers VI von Kliugeutal-Graslitz. 



in der Anordnung der Bestandteile in sche- 
matischer Weise auf einen kürzeren Raum ' 
zusammen gedrängt. Auch ist zu bemerken, { 
daß die angewandte Strichelung des Schie- 
fers (S) nicht durchweg mit der Schiefe- ' 
rungs- und Schichtungsebene zusammenfällt. I 
Die Schichtung im Lager ist tatsächlich viel 
verworrener. Übrigens wird das Profil durch 
die folgenden Abbildungen ergänzt und kon- 
trolliert. 

Die Mächtigkeit des Lagers beträgt im 
Durchschnitt etwa 1,5 m. In der nördlichen 
Grundstrecke schwankt sie von 0,9 — 1,5 m, 
in der südlichen dagegen von 1,5 — 2,0 m. 

Im Hangeoden und Liegenden herrscht i 
der gewöhnliche Phyllit mit oder ohne i 
Quarzlinsen, wie er in dieser Gegend ver- 
breitet ist. Viele Windungen im Streichen ' 
und Fallen, die dieser Phyllit aufweist, 



Untersuchung ergab eine normale Zusammen- 
setzung aus Quarz, Kaliglimmer, Chlorit und 
Rutil, letzteren oft in der Varietät Nigrin. 

Das Erzlager selbst besteht aus zwei Ab- 
teilungen, die durch eine unregelmäßige, wellig 
verlaufende Grenzfläche von einander getrennt 
sind und im großen und ganzen eine recht 
verschiedenartige Ausbildung besitzen. 

In der oberen, 0,5 — 1,5 m mächtigen 
Abteilung finden wir die Erze zwar in ge- 
ringerer Menge, wie in der unteren, aber in 
qualitativ günstigerem Mischungsverhältnis. 
Hier nämlich bricht der meiste Kupferkies 
ein, die übrigen Erze treten an Menge ge- 
wöhnlich weit zurück gegenüber ihrer Be- 
teiligung in der unteren Abteilung. Der 
Kupferkies zeigt sich hier ohne weiteres als 
spätere Imprägnation. Er bildet ganz un- 
regelmäßig verstreute Stäubchen, Körnchen 
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und Putzen, wohl auch hie und da parallel 
der Schieferung verlaufende kleine Schmitzen, 
vorherrschend aber schmale Trümchen schräg 
oder quer zur Schichtung des Phyllites. Mit 
Vorliebe stellt sich der Kupferkies an den 
Rändern der zahlreichen oft wunderlich ge- 
M^undenen und gestauchten Quarzlinsen ein. 
Diese bestehen aus einem oft recht feinkornig 
krystallinen Quarzaggregat, seltener sind sie 
aus gröberen Individuen zusammengesetzt. 
Einzelne dieser Linsen und Knauer enthalten 
Drusenräume mit frei*en Enden von Quarz- 
prismen und mit kleinen knäuelartigen 
Gruppen von dunkelgrünem Chlorit, sowie 
solchen von erbsengelbem Eisenspat und zum 
Teil schon auskrystallisiertcm Kupferkies. 
Von solchen Drusen stammen auch ein paar 
übrigens seltene aufsitzende Kry ställchen von 
Arsen kies. Sie gleichen ebenso, wie die 
oben erwähnten Kryställchen im hangenden 
Phyllit, wie uns Herr Hütteningenieur 
Mancher aufmerksam machte, sowohl durch 
ihre sehr lichtzinnweiße Farbe und ihren 
starken Glanz, als auch ihren krystallo- 
graphischen Habitus mit vorherrschenden 
Brachydomen / und n und dem Prisma AI 
stark dem Danait. Tatsächlich vermochte 
Herr Mancher darin einen Kobaltgehalt 
nachzuweisen. Eine von Herrn Hütten- 
ingenieur F. Hoffmann freundlichst ausge- 
führte quantitative Kobaltbestimmung auf 
nassem Wege ergab indessen nur Co = 
0,27 Proz., weshalb kein eigentlicher Danait, 
sondern nur ein kobalthaltiger Arsenkies vor- 
liegt. Neben diesem aufialligcn Arsenkies 
trifft man im kupferreichen Erz der oberen 
Abteilung selten auch Körnchen von Arsen- 
kies von geringem Glanz und mit mehr grauer 
Färbung, der aber auch Kobalt enthält. Die 
Analogie mit dem Vorkommen des eigent- 
lichen Danaites von Jacobsbakken im 
Sulitjelmagebiet (A. W. Stelzner) ist immer- 
hin vorhanden. Die im hangenden Phyllit 
eingesprengten idiomorphen Arsenkieskryställ- 
chcn machen übrigens den Eindruck einer 
späteren Imprägnation. Sie sind nämlich 
nicht immer parallel der Schieferung verteilt, 
sondern mitunter auch auf schräg die Schiefe- 
rung durchschneidenden Kluftflächen ange- 
ordnet. Einmal bemerkten wir in einer der 
beschriebenen Quarzdrusen zarte längsgestreifte 
Nadeln eines schon an der Lichtflamme leicht 
schmelzbaren metallisch glänzenden, stahl- 
grauen, spröden Erzes von graulich schwarzem 
Strich aus der Verwandtschaft des Jame- 
sonites. Quarzlinsen mit Orthoklas kommen 
ebenfalls vor, so z. B. im Helenenschacht bei 
42 m Teufe. Sonderbare an Plagioklas reiche 
Trümer mit Kupferkies sollen weiter unten be- 
schrieben werden. 



Neben dem Kupferkies findet sich in der 
oberen Abteilung auch der Magnetkies, 
doch nur selten in größeren Partien, im 
ganzen vielmehr ähnlich verteilt, wie der 
Kupferkies. Sehr spärlich ist hier, wie über- 
haupt im ganzen Lager, braune Zinkblende. 
Arsenkies und Zinkblende bestimmen jeden- 
falls, ebensowenig wie der immer an den 
Kupferkies gebundene Eisenspat, den Cha- 
rakter der Lagerstätte nicht wesentlich mit. 
Die bauschale chemische Zusammensetzung 
der in der oberen Abteilung verbreiteten Erze 
spiegelt sich wieder in der folgenden uns 
freundlichst von der Grubendirektion für 
diesen Aufsatz zur Verfügung gestellten, im 
Laboratorium der Herren Fritsch und Ve- 
nator ausgeführten Analyse a einer Stufferz- 
probe vom Lager VI: 

Analysen von Klingentaler Erzproben von Fritsch 
und Venator. 
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Außer den beschriebenen Quarzlinsen, 
deren Länge bis zu 0,3 m anwächst, bemerkt 
man im oberen Teile des Lagers, wie auch 
im unteren, sehr häutig schmitzenformige, 
bis 0,3 m mächtige Einlagerungen eines recht 
auffälligen Chloritoidgesteines. In einer 
schmutziggrünen Hauptmasse führt dieses 
zahlreiche glänzend dunkelgrüne Schuppen 
des genannten Sprödglimmers. Es besteht, 
wie die mikroskopische Untersuchung zeigt, 
vorwiegend aus einem feinschuppigen Aggregat 
von Pennin mit vielen eingestreuten, schon 
dem bloßen Auge sichtbaren Körnern und 
scharfen Oktaedern von Magnetit, solchen 
von Pyrit, kreuz und quer gestellten Blättern 
von Muskovit und den erwähnten Schuppen 
von Chloritoid. Diese letzteren bilden häufig 
Büschel und radialstrahlige Rosetten. Die 
Bestimmung dieses Minerales gründet sich 
außer auf die große Härte und fast völlige 

3* 
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Unangreifbaxkeit durch beiße Salpetersalz- 
säure besonders auch auf optische Merkmale. 

Die leisten förmigen Schnitte zeigen sich 
fast sämtlich parallel der Basis lamellar ver- 
zwülingt. Die spitze positive Bisectriz bildet 
mit der Vertikalachse einen Winkel bis zu 18°. 
Der Pleochroism us (blaugrün - saftgrün - farblos) 
ist deutlich. Die Spaltbarkeit ist basisch. Eisse 
quer dazu sind häufig. Ohloritoid in der 
Klingentalcr Phyllitformation ist bereits bekannt. 
Das Mineral wurde zuerst von Herrn M. Schrö- 
der^) erkannt und analysiert. Er nannte als 
Fundpunkte u. a. Schwaderbach, das 2 — 3 km 
im NNW von dem Grubengebiet und in dem- 
selben Streichen der Schiefer gelegen ist und 
zwar ebenfalls außerhalb der Kontaktzone. 

Die chemische Zusammensetzung des Qhlori- 
toides von Hetzschen bei Markneukirchen ist 
nach M. Schröder die folgende: 

Kieselsäure . . 28,04 Proz. 
Tonerde . . . 36,19 - 
Eisenoxydul . . 29,79 • 
Kalkerde . . . 0,20 - 
Magnesia . . . 1,25 - 
Wasser • • • • _5,88 - 

r01,35~Proz. 
Gerade diese chloritoidreichen Lagen 
werden nun von den sulfidischen Erzen mit 
Vorliebe zum Sitz erkoren. Hierbei bemerkt 
man, wie Magnetkies und Kupferkies den 
Magnetit und den Pyrit umschließen und 
vorzugsweise in den Lücken zwischen den 
Silikaten erscheinen, auch zwischen anschei- 
nend korrodierte Blätter des Sprödglimmers 
eingedrungen sind. Einmal wurde auch be- 
obachtet, wie mikroskopische Trümchen von 
Magnetkies Kry stalle von Magnetit durch- 
setzen. Auch die gelegentliche Beteiligung 
des Magnetites an der Zusammensetzung 
dieser Chloritoidgesteine außerhalb der eigent- 
lichen Erzlagerstätten ist übrigens schon 
M. Schröder bekannt gewesen, so bei Schön- 
bach (a. a. 0. S. 4). 

In bergtechnischer Hinsicht ist natürlich 
der Kupfergehalt des Lagers nach der 
geschilderten Verteilung des Kupferkieses in 
demselben ein schwankender. Im großen 
Durchschnitt beträgt er für das zur Auf- 
bereitung kommende Hauwerk der oberen 
Abteilung nach den uns freundlichst von der 
Grubendirektion gemachten Angaben 1,5 bis 
1,8 Proz. 

Ein merkwürdiges, uns zwar nur an 
Haldenmaterial bekanntes, aber sehr wahr- 
scheinlich aus dem oberen Teile des Lagers 
stammendes Vorkommen sind schmale bis 
2 cm dicke, sich fein verästelnde Trümer 
von weißem körnig-krystallinem Plagioklas 
mit etwas Quarz, sowie mit Kupferkies und 

^) M. Schröder: Erläut. zu Sektion Zwota der 
geol. Spezialkarte von Sachsen. Leipzig 1884. S. 8. 



Magnetkies. Wir verdanken mehrere Stücke 
der Kgl. Mineralienniederlage zu Freiberg, 
die überhaupt Kollektionen der Klingentaler 
Erzlagerstätten versorgt. Diese Trümchen 
durchsetzen nicht nur den Phyllit, sondern 
auch seine Quarzknauer. Zuweilen enthalten 
sie auch kleine Phyllitfetzen eingeschlossen. 

Übrigens kommt zuweilen auch der 
Eisenspat in selbständigen kleinen Trüm- 
chen in stark gestauchtem Phyllit des Lagers, 
wohl sicher als sekundäre Bildung, vor. 

Gehen wir nun jetzt zur unteren Ab- 
teilung des Segen Gottes-Lagers über, 
deren Mächtigkeit von 0,2 — 0,5 m schwanken 
kann. Hier herrscht fast durchgängig der 
Magnetkies. Er bildet große und derbe 
Massen, nach oben und unten hin auch viele 
schmale parallel der Schieferung des Phyllites 
eingefügte Schmitzen. Betrachtet man zu- 
nächst Stufen mit Magnetkiesschmitzen 
näher, wie z. B. das in Fig. 7 skizzierte 
Exemplar unserer Sammlung, so zeigt sich, 
daß viele der Schmitzen sich ein oder mehrere 
Male gabeln. Auch der Kupferkies bildet 
hier und dort ein Schmitzchen, füllt aber 
andrerseits Querklüftchen. Ganz andere 
Struktur zeigen die deutlich dickbankig 
zwischen wenig gestörten Schieferlagen ein- 
geschlossenen oder unregelmäßig im stark zer- 
rütteten Phyllit sitzenden derben Magnet- 
kiesmassen. Sie sind nämlich fast immer 
vollgestopft mit rundlichen oder eckigen, 
häufig fetzenförmigen . wunderlich gebogenen 
und gestauchten Einschlüssen von Phyllit 
und Ghloritoidphyllit , auch Fragmenten von 
Quarz und körnigem Pyrit, wie er weiter 
unten noch beschrieben werden soll. Es 
steigert sich diese Erscheinung bis zur Heraus- 
bildung förmlicher Breccien, deren Binde- 
mittel hauptsächlich der Magnetkies bildet. 
Diesem ist nur untergeordnet Kupferkies, 
ein wenig mehr auch Pyrit beigesellt. Der 
letztere bildet meist unregelmäßige Partien, 
zuweilen aber auch scharfe Oktaeder und 
Würfel inmitten des Magnetkieses. Manche 
der breccienartigen Magnetkiespartien gleichen, 
da jede Andeutung einer Krustenstruktur fehlt, 
Eruptivbreccien. So liegt ein Stück vor uns, 
welches auf dem Querbruch eine 20 cm dicke 
Magnetkiesbank zwischen zwei merkwürdiger 
Weise ganz ungefalteten planparallelen Phyllit- 
lagen erkennen läßt. Diese ganze Bank enthält 
Schieferfragmente, teils solche von Phyllit, teils 
solche von Ghloritoidphyllit. Diese Fragmente 
liegen kreuz und quer eingebettet; ein größeres 
in der Mitte z. B. steht völlig senkrecht zu 
den das Stück begrenzenden geradflächigen 
Phyllitlagen. Dicht am Phyllit oben und 
unten haben sich die Einschlüsse so gehäuft, 
daß sie hier über dem Kies vorwalten. Sie 
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sind hier besonders kleinstückig, auch be- 
merkt man hier Quarzbrocken zwischen ihnen. 
Ein zweites Stück, das wir in Fig. 8 ab- 
bilden, zeigt die sehr häufige Stauchung der 
Schieferfetzen im Kies besonders deutlich. 
Die Biegung der Schieferfragmente hat sie 
manchmal zu kleinen trogförmigen Gebilden 
umgestaltet. 

P 



wundene Schieferschollen im Schwefelkies 
von Mons Peter Uren) gegeben hat. Auch die 
bildlichen Darstellungen, die Hj. Sjögren^) 
von demselben Gegenstand auf Taf. VI und 
VII gegeben hat, wohl mit etwas eingehen- 
derer Ausführung der Einzelheiten, decken 
sich völlig mit Ansichten, die man vom 
Querbruch der unteren Abteilung des Klingen- 




in Magnetkies, k Kupferkies, p Phyllit, cli Clüoritoidphyllit, q Quarz. 

Fig. 7. 
Schmilzuuförniigcs Auftreten des Magnetkieses im l'hyllit bei Klingental-^iraslitz. Lunge 30 cm. 




ch ('hloritoidpbyllit, p Phyllit, q (^uarz, m Magnetkies, k Kupferkies. 

Fig. 8. 
Gestauchte Chloritoidphyllit-Fetzeu im Magnetkies von Klingental-Graslitr. (irftße des Stuckes 7x13 cm. 



Wer wird nicht durch diese Beschreibung 
und Fig. 8 an die ganz gleichartigen Er- 
scheinungen erinnert, wie sie an den Ivies- 
lagem im Sulitjelma- Gebiet beschrieben 
wurden? Ich denke hier namentlich an die 
Bilder, die A. W. Stelzner«) auf Tafel IV 
seines Sulitjelma-Werkes Fig. 2 (Ausgehendes 
des Kieslagers von Mons Peter Uren. Schiefer- 
fragmente im Schwefelkies) \md Fig. 3 (ge- 



^) A. W. Stelzner: 
Freiberg 1891. 



Die Sulitjelma- Gruben. 



taler Segen Gottes-Lagers zu sehen bekommt. 
Stelzner hat bekanntlich diese Breccien am 
Ausgehenden des Kieslagers von Furulund 
in der Weise zu erklaren versucht, daß er 
die Schiefer fetzen sich als durch innerhalb 
der schon fertigen Lagerstätte stattgefundene 
Stauchungen zerrissene, ursprunglich kon- 
kordante Zwischenlagen dachte, die formlich 



^) Hj. Sjögren: Nya bidrag tili Sulitelma- 
kisernas geologi. Geol. Foren. Förh. Stockholm. 
Bd. 17. 1895. S. 189 ff. 
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im Kies eingeknetet worden seien. Sjögren 
dagegen denkt an wirkliche Erzgangbreccien, 
deren Bindemittel aus wässerigen Lösungen 
abgesetzt worden sei. Der alte Streit wird 
hier bei Klingental von neuem erwachen. 
Yielleicht werden die zukünftigen Aufschlüsse 
in dieser bequemer als Sulitjelma zu er- i 
reichenden Erzregion des westlichsten Erz- 
gebirges die Frage der Lösung näher bringen. 
Wir wollen uns vorläufig eines abschließenden 
Urteil es noch enthalten. 

Es ist noch hinzuzufügen, daß die im 
Magnetkiesteig tatsächlich „wie eingeknetet" 
erscheinenden Fragmente von Phyllit, Chlo- 
ritoidphyllit oder Quarz vielfach von Kupfer- 
kiesschnürchen schräg oder quer durchsetzt 
werden. Diese Trümchen schneiden gewöhn- 
lich am Rande der Fragmente ab und setzen 
nicht in dem umgebenden Magnetkies fort. 

Noch ist eines ganz eigenartigen nur ein- 
mal beobachteten Vorkommens von Schwefel- 
kies im Magnetkies zu gedenken, das die 
Skizze in Fig. 9 zur Anschauung bringt. 




Fig. 9. 
Radialkluftiger PyritknoUen im Maguetkies. 

Inmitten von Magnetkies, der wie ge- 
wöhnlich reich an Schieferbröckchen ist, führt 
das vorliegende Stück ein unregelmäßig 
eiförmiges, plump radialstengeliges , anschei- 
nend konkretionäres Aggregat von Pyrit von 
3 bez. 4,5 cm im Durchmesser. Dieses knol- 
lige Gebilde ruft die Erinnerung an die 
kleinen oolitbartigen Konkretionen von Pyrit 
wach, die von uns'") an Freiberger Beleg- 
stück en von der Kieslagerstätte bei Meggen 
beschrieben, später auch bei anderen der- 
artigen Erzlagerstätten, z. T. in Form größerer 
Knollen, aufgefunden worden sind'^. Wären 
die Schieferfetzen im Magnetkies der Um- 
gebung dieser Pyritknolle das Resultat spä- 
terer Zertrümmerungen und Stauchungen in 
dem bereits fertigen Magnetkies, so würde 
schwer zu verstehen sein, wie sich dann 
dieses radial stengelige Gebilde intakt erhalten 

'0) K.Beck: Erzlagerstätten. I.Auflage 1901. 
S. 506. 

") A. Bergeat: Über merkw. Einschlüsse im 
Kieslager des Rammeisberges. Diese Zeitschr. 1902. 
S. 117-126. 



konnte. Es scheint denn auch diese radiäre 
Zerklüftung offene Spältchen hinterlassen zu 
haben. Hierauf deuten die dünnen Lamellen 
von Kupferkies auf den Stengelflächen hin, 
auf die mich Herr Mancher aufmerksam 
machte. Auch die mehr körnig- krj-stalline 
Mittelpartie enthält etwas Kupferkies. 

Was die chemische Zusammensetzung 
des Magnetkieses, allerdings ohne Abzug seiner 
Einschlüsse, anlangt, so vergleiche man die 
uns freundlichst von der Grubendirektion zur 
Verfügung gestellte Analyse b auf S. 19. 
Er ist demnach nur ganz schwach nickel- 
haltig. 

An manchen Stellen nimmt im Segen 
Gottes-Lager der Schwefelkies (vergleiche 
auch Analyse c auf S. 19) größeren Raum 
ein und tritt dann mit Vorliebe im mittleren 
Teile selbständig auf, wie es Fig. 6 an der 
rechten Seite angibt. In solchen Partien 
mit allein herrschendem Schwefelkies wurde 
von uns bis jetzt die für den kompakten 
Magnetkies von Klingental so charakteristische 
Breccienstruktur nicht wahrgenommen. Unsere 
Belegstücke zeigen sogar eine sehr regel- 
mäßige geradflächige, häufig auskeilende 
Wechsellagerung zwischen Pyrit und Schmitzen 
von Chloritoidphyllit oder gemeinem Phyllit, 
wie u. a. die in der umstehenden Fig. 10 
erkennen läßt. 




p Phyllit, ch Chloritoidphyllit, das weiß gelassene = 
körnig-kristalliner Schwefelkies. 

Fig. 10. 

Schwefelkies mit Schieferschmitzen. 

Grftße des Stückes 10 x 15 cm. 

Eine erstaunlich fein lagenförmige An- 
ordnung von Chloritoidphyllit innerhalb des 
Pyrites, wie sie sich ein Anhänger vom sedi- 
mentären Ursprung der Kieslagerstätten 
schöner überhaupt nicht ausdenken kann. 
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zeigt das in Fig. 11 auf dem geschliffenen 
und polierten Querbruch abgebildete Stuck, 
das wir der Güte des Herrn C. Gäbert ver- 
danken. Die dunklen Linien der Figur 
stellen die äußerst dünnen Schieferlagen dar. 
Die in der Zeichnung herausgehobenen Körn- 
chen, die z. T. in Reihen angeordnet liegen, 
sind einzelne größere Pyrite inmitten des 
sonst sehr kleinkörnig -kry stallinen Erzes. 
Die feinsten Züge in der Struktur eines 
solchen Stückes vermag freilich eine Zeich- 
nung, immer nur unvollkommen wiederzugeben. 




Fig. U. 

Pyrit mit gauz zarten Schieferlageu. 

V* der natürl. Größe. 

Unter dem Mikroskop zeigt ein Präparat 
vom Querbruch dieser Stufe das Folgende: 
Die zarten dunkelen Lagen bestehen aus 
Chloritoid, Ghlorit, Muskovit und wenig 
Quarz. Der Pyrit der Erzlagen ist in rund- 
lichen Körnchen entwickelt, selten mit scharfen 
Krystallkanten. Ein Anschmiegen der Chlo- 
ritoidblättchen an die Pyritkörner findet nicht 
statt. Der Pyrit schließt stellenweise ganze 
Büschel von Muskovit ein oder greift rand- 
lich zwischen dessen Schüppchen ein. Auch 
Chloritoidbüschel finden sich von Pyrit um- 
schlossen. Eine Korrosion des Ghloritoides 
vor der Einbettung in den Kies ist nicht 
deutlich nachzuweisen. 

In dem erwähnten Aufsatz von Herrn 
C. Gäbert in dieser Zeitschrift wird als 
„ausschlaggebend für den genetischen Zu- 
sammenhang der Erzlagerstätten mit der 
Eruption des unmittelbar benachbarten Gra- 
nites das reichliche Auftreten von Tur- 
mali n in den Lagern" hervorgehoben. Merk- 
würdigerweise haben wir keine Spur von 
Turmalin nachweisen können. Sollte da 
nicht ein vielleicht lokalisiertes Vorkommen 
verallgemeinert worden sein? 

Herr C. Gäbert, dem wir unseren Be- 
fund mitgeteilt hatten, sandte uns freund- 
lichst vier seiner Präparate und zwei Beleg- 
stücke, die wir untersuchten. Sie stellen 
Teile von Turmalinisierungszonen dar, wie 
sie ja überall im Umkreis des Eibenstocker 
Turmalingranites zu finden sind. Sulfidische 
Erze sind damit aber nur ganz spärlich und 
nur insofern verknüpft, als an einigen Stellen 



die Turmalin-Quarzaggregate durch spätere 
Pressung zerdrückt sind, und zwischen 
den Fragmenten sich nachträglich ein wenig 
Pyrit angesiedelt hat. Die Stücken stammen 
aus dem Grubenfeld. 

Wir werden das genetisch so wichtige 
Vorkommen der Kiese zu Klingental auch 
ferner im Auge behalten und hoffen, die 
Anregung gegeben zu haben, daß sich auch 
andere Forscher damit beschäftigen. 



Magnetische Erscheinungen an Gesteinen 
des Vogelsberges, insbesondere anBauxiten. 

Von 
Bergmeister KÖbrich in Darmstadt. 

Einem Zufall verdankt der Verfasser die 
Beobachtung, daß die Bauxite des Vogels- 
berges einen teilweise recht beträchtlichen 
Grad von Magnetismus besitzen. 

Die Untersuchung dieser Erscheinung darf 
umsomehr Interesse beanspruchen, als sie 
auch für den oberhessischen Bergbau von 
praktischem Wert ist. Denn einmal veranlaßt 
die Kenntnis von magnetischen Wirkungen 
gewisser Basalte und zugehöriger Gesteine 
den Bergmann und den Markscheider in den 
Gruben und Tagebauen zur Vorsicht bei 
Messungen mit dem Grubenkompaß, 
die nicht selten durchaus irreführende Re- 
sultate ergeben haben, ohne daß man sich 
des Grundes hierfür bewußt geworden ist. 

Andererseits erscheint es nicht ausge- 
schlossen, daß das Bekanntwerden eines 
solchen Grades von Magnetismus in einzelnen 
Gesteinen, die teils für sich allein, teils in 
Gemeinschaft mit dem so gut wie unmagne- 
tischen Brauneisenstein vorkommen, zur An- 
wendung eines magnetischen Scheide- 
verfahrens für gewisse Zwecke führen 
könnte. Ob und inwieweit dies praktisch zu 
werden verspricht, mag dahingestellt bleiben. 
Jedenfalls würde ein Verfahren, das beispiels- 
weise den eisenreichen Bauxit vom eisen- 
ärmeren trennte, unter Umständen mit Hilfe 
geeigneter Magnete wohl technisch durchführ- 
bar sein. Weitergehende Hoffnungen, wie die 
magnetische Extraktion des Basaltes und 
Bauxits aus dem Brauneisenstein, wird man 
dagegen wohl vorläufig nur theoretisch ver- 
folgen dürfen. Ein Kuriosum bliebe ein 
solches Verfahren jedenfalls. 

A, Lieb rieh') hat die Bauxite des 
Vogelsberges an Hand einer Anzahl typischer 
Beispiele eingehend untersucht und ihre Ver- 



^) Bauxit. Bericht der Oberhess. Gesellsch. f. 
Natur- und HeilkuDde. Bd. 28. 1898. S. 57 ff. 
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wandtschaft mit den Basalten, sowie den 
wahrscheinlichen Prozeß ihrer Entstehung auf 
chemiscliem und mikroskopischem Wege nach- 
gewiesen. Über magnetische Erscheinungen 
bringen seine Ausführungen nur kurze An- 
deutungen, die sich auf den Nachweis des 
Titaneisens im Mineral gemenge mittels des 
Magneten beziehen. Es erscheint nicht aus- 
geschlossen, daß die von Lieb rieh beschrie- 
benen Bauxitvorkommen die magnetischen 
Erscheinungen nicht in gleichem Maße zeigen 
wie die hier zu besprechenden Bauxite. Die 
Bauxite Liebrichs besitzen zur Zeit keine 
nennenswerte praktische Bedeutung im Ver- 
gleich zu den Bauxitvorkommen bei Har- 
bach - Grünberg - Stangenrod -Belters- 
hain-Wermetshausen, auf denen in den 
letzten Jahren umfangreiche Schürfarbeiten 
zum Zweck der industriellenVerwertung statt- 
gefunden haben. Deshalb wurden in erster 
Linie die letzterwähnten Lagerstätten näher 
untersucht und die übrigen nur gelegentlich 
und vergleichsweise mit berücksichtigt. 

Vorweg muß bemerkt werden, daß den 
Lieb rieh sehen Ausführungen bezüglich des 
Vorkommens und der Genesis der Bauxite 
im allgemeinen kaum etwas hinzuzufügen ist, 
soweit nicht die Ergebnisse der magnetischen 
Beobachtungen zu abweichenden Schlüssen 
führen. 

Die Bauxite des Vogelsberges sind basal- 
tischer Herkunft. Sie werden als laterit- 
artige Zersetzungsprodukte der Basaltober- 
fläche gedeutet, die vielleicht unter tropen- 
ähnlichen ehemaligen Klimaverhältnissen, viel- 
leicht unter dem Einfluß postvulkanischer 
Exhalationen entstanden sind. Je nach dem 
Grade der Umwandlung bildet der Bauxit 
entweder Knollen von wechselndem Umfang 
— bis über Kopfgröße — in tonigen Zer- 
setzungsprodukten des Basaltes, oder er setzt 
die gesamte Lagerstätte zusammen derart, 
daß auch das die Knollen umgebende Ge- 
birge völlig in rostrote, dem Bauxit nahe- 
stehende Substanz von körniger Beschaffen- 
heit — in angefeuchtetem Zustande von der 
Plastizität eines mageren Tones — umge- 
wandelt ist. Die Kohäsion der Lagerstätte 
als Ganzes ist sehr gering, sodaß der Bauxit 
durch bloße Anwendung der Letthaue ge- 
wonnen und durch ein Sieb in größere Knollen 
und feinen Grus getrennt werden kann. Diese 
Eigenschaft spricht für die Annahme, daß die 
Körnung, welche bei der Gewinnung im 
Haufwerk erkennbar wird, in der Lagerstätte 
selbst schon vorhanden ist. Die Umwand- 
lung in Bauxit ist also mit einem bis ins 
kleinste gehenden Zerfall des basal- 
tischen Materials verbunden gewesen. Die 
größeren Knollen sind hierbei jedenfalls 



nicht Konkretionsformen der Bauxitsub- 
stanz, sondern Psendomorphosen der- 
selben nach ganz gebliebenen Resten der ur- 
sprünglichen Struktur. Charakteristisch ist 
die bedeutende Zähigkeit der Knollen, sodaß 
ein Zerschlagen nur mit erheblichem Kraft- 
aufwand möglich ist. 

Die Struktur der Bauxitknollen ist in 
der Regel deutlich erkennbar gleich der- 
jenigen der ursprünglichen, z. T. in der Nähe 
noch unverändert anstehenden Basalte, teils 
von gröberem Korn, wie in der Gegend von 
Lindenstruth, Kreis Gießen, teils feinkörniger, 
wie bei Grünberg, Beltershain, Stangenrod. 
Ihre Verbreitung am Vogelsberg ist beträcht- 
lich, besonders an der Westseite des großen 
Basaltmassivs und an seinen vereinzelten 
Resten in der nördlichen Wetterau. Daß 
das Vorkommen gerade hier häufiger beob- 
achtet ist als in den übrigen Gebieten, erklärt 
sich wohl einfach mit der gründlicheren lang- 
jährigen Durchschürfung dieser Gegenden 
durch die Eisensteinbergleute, denen die stark 
rot gefärbten Erdstriche anfänglich besonders 
verlockend erschienen sein mögen. 

Im übrigen wäre kaum, einzusehen, wes- 
halb bei der großen Einförmigkeit der Eruptiv- 
gesteine des ganzen Vogelsberges der klima- 
tische Vorgang der Bauxitbildung sich gerade 
auf die Westseite des Gebirges beschränkt 
haben sollte, wenn man nicht tektonische 
Gründe dafür gelten lassen will. Oberberg- 
rat Chelius hat kürzlich auch in dieser 
Zeitschrift^) die schon früher von ihm ver- 
tretene Theorie entwickelt, daß die aus der 
Rheinebene, der Wetterau und der nieder- 
hessischen Senke bekannten jungen Nordsüd- 
und Ost westspalten auch den an die Wetterau 
grenzenden Westrand des Vogelsbergmassivs in 
Mitleidenschaft gezogen haben, und daß eben 
diese Spalten die Ausgangspunkte zahl- 
reicher, z. T. noch jetzt bestehender post vul- 
kanischer Wasser- und Gaseffusionen 
seien. Diese Theorie hat Anregung zu einer 
Reihe von Beobachtungen gegeben, die z. T. 
noch nicht veröfl^entlicht sind, die aber bezüg- 
lich des Vorkommens der oberhessischen Braun- 
eisensteine und ihrer Beziehungen zu den 
vermuteten Spalten neue und erfreuliche Er- 
gebnisse versprechen. Die innigen Wechsel- 
beziehungen nun, die zwischen den Eisenerz- 
und den Bauxitvorkommen vielfach am Vogels- 
berg bestehen, im Zusammenhang mit der 
Beschränkung des Bauxits (und im wesent- 
lichen auch des Eisensteins) auf die West- 
seite des Vogelsbergs führen von selbst dazu, 

^) Der Zechstein von Rabertshausen im Vogels- 
berg und seine tektonische Bedeutung, D. Ztschr. 
1904. S. 399. 
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auch bei der Bauxitbildung gewisse Be- 
ziehungen zu den jungen Spaltensystemen zu 
vermuten und den Prozeß der Bauxitisierung 
des Basaltes den erwähnten postyulkanischen 
Effusionen ganz oder z. T. zuzuschreiben. 
Es ist hier nicht der Ort, die noch unent- 
schiedene Frage nach den chemischen Vor- 
gängen bei der Bauxitbildung eingehend zu 
erörtern. Doch sei im AnschluB an die vor- 
beschriebene Theorie auf die Hypothese von 
Davilla^ hingewiesen, wonach der Absatz 
Ton Tonerde- und Eisenoxydhydrat unter 
Mitwirkung yon Salzlösungen und 
Kohlensäure yor sich gehen soll. 

Der oben erwähnte Aufsatz yon Chelius 
hat die nicht seltenen Vorkommen von Sol- 
und Kohlensäurequellen im Gebiet jener 
Spalten zusammengestellt. Es kann danach 
die Spaltentheorie in Verbindung mit der 
Dayil laschen Erklärung der Bauxitbildung 
für die Vogelsberger Bauxitlager recht wohl 
in Betracht kommen. 

Übrigens würde der Zusammenhang der 
Bauxitbildung mit tektonischen Erscheinungen 
am Vogelsberg nicht mehr vereinzelt da- 
stehen, nachdem E. Kaiser^) am Sieben- 
gebirge und am SoUing den gleichen Zu- 
sammenhang konstatiert hat. Auch der von 
Petersen*) beschriebene Bauxit als Zer- 
setzungsprodukt des Anamesits von Rüdig- 
heim, nördlich Hanau, wird einen Zusammen- 
hang mit tektonischen Ursachen vermutlich 
erkennen lassen. 

Zur Zeit der geologischen Aufnahme des 
Vogelsberges durch den Mittel rheinischen geo- 
logischen Verein in den 50 er und 60 er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts war der 
Vogelsberger Bauxit als selbständiges, jeden- 
falls als wichtiges und für sich verwertbares 
Mineral wohl überhaupt noch nicht bekannt. 
Er ist deshalb auf den alten geologischen 
Karten nicht eingezeichnet. Es darf aber 
vermutet werden, daß ein Teil der ange- 
gebenen Eisensteinvorkommen richtiger als 
Bauxitvorkommen zu bezeichnen sein wird, 
wie auch wahrscheinlich Bauxit so mancher 
älteren Eisenerzbelehnung zu Grunde liegen 
wird. Bei dem stets vorhandenen Fe-Gehalt 
des Bauxits und der Analogie seines Vor- 
kommens mit dem der Eisenerze lag beides 
ja auch nicht fern. Man sah demnach die 
Bauxite wohl als schlechte tonige Eisenerze 
an, die nur bei höherem Eisengehalt der 
Verhüttung für wert gehalten sein mögen. 

Der basaltische Ursprung des Bauxits 

') Tonindustrie-Zeitung 1897. S. 132. 

*) Über bauxii- und lateritartige Zersetzungs- 
produkte. Zschr. Deutsch, geol. Ges. 1904. Protok. 
S. 17. 

*) 26. Ber. d. Oberrh. geol. Ver. 1893. S. 38. 



machte es notwendig, die magnetischen Beob- 
achtungen nicht nur auf den Bauxit zu be- 
schränken, sondern auch die verwandten 
Basalte und die basaltischen Brauneisensteine 
des Vogelsberges in gleicher Weise zu unter- 
suchen. Die Ergebnisse dieser magnetischen 
Beobachtungen sind in der unten folgenden 
Tabelle zusammengestellt. Sie können und 
sollen auf Vollständigkeit keinen Anspruch 
machen; denn das zur Verfugung stehende 
Gesteinsmaterial umfaßt nur wenige Fundorte 
mit hinreichender Vollständigkeit und er- 
streckt sich im übrigen lediglich auf verein- 
zelte Handstücke, die vergleichshalber berück- 
sichtigt wurden. Eingehender konnten die 
Gesteine aus der Umgegend von Grünberg, 
Hungen und Laub ach untersucht werden. 

/. Äu/terungen des Magnetismus, 

Fast ausnahmslos handelt es sich um 
polaren Magnetismus der Gesteine. Nur 
in zwei Fällen, die nicht in das Gebiet des 
Vogelsberges gehören, konnte eine Polarität 
an den Handstücken nicht festgestellt werden. 
Es war dies ein typischer, glasreicher Au- 
gitandesit von der Löwenburg im Sieben- 
gebirge und ein typischer Limburgit aus dem 
Kaiserstuhl. Beide Stücke wirkten mäßig, 
aber an allen Stellen anziehend und nirgends 
abstoßend auf die Magnetnadel. Es ist aber 
wohl anzunehmen, daß bei Anwendung em- 
pfindlicherer Meßinstrumente auch hier sich 
eine Polarität wird nachweisen lassen, wie 
dies Greiß®) ähnlich an Eisenerzstücken von 
sehr geringer magnetischer Wirksamkeit kon- 
statiert hat. 

Attraktorisch magnetisch erwiesen sich 
selbst die am stärksten magnetischen Gesteins- 
stücke nicht; beim X^mrühren in Eisenfeil- 
spänen blieb an den Polen nichts hängen. 
Der Grad des Magnetismus ist für ein und 
dasselbe Gesteinsstück — soweit beobachtet 
werden konnte — konstant, konnte aber bei 
schwach magnetischen Stücken durch Be- 
streichen mit einem Stabmagneten künstlich 
verstärkt werden und schien dann diesen 
künstlichen höheren Grad beizubehalten. So 
wurden mehrere Stücke Bauxit, welche ur- 
sprünglich an der Kompaßnadel den beider- 
seitigen Ausschlag von 5^ erst nach 9 bezw. 
10 bezw. 4 Schwingungen bewirkten, durch 
etwa 10 bis 12 maliges Bestreichen mit dem 
Südpol des Stabmagneten so viel stärker 
magnetisch gemacht, daß sie schon nach 
2 bezw. 4 bezw. 1 Schwingung den gleichen 
Ausschlag erzielten. Auch war in einzelnen 
Fällen geringerer Pol stärke ^in ümmagneti- 



^) Über den Magnetismus der Eisenerze. Jahrb. 
d. Ver. f. Naturk. Nassau. 1856. S. 127 flf. 
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sieren des Pols durch Bestreichen mit dem 
gleichnamigen Pol des Stabmagneten möglich. 
Bei einem Bauxitstück, welches etwa 11^ 
Ablenkung der Nadel bewirkte, erwies sich 
jedoch der Versuch, den Sudpol durch Be- 
streichen mit dem Stabmagneten in einen 
Nordpol umzukehren oder abzuschwächen, als 
erfolglos. Immerhin ist es wohl nicht aus- 
geschlossen, daß bei längerer Fortsetzung 
dieses Versuchs oder bei Verwendung eines 
stärkeren Magneten die Schwächung oder 
Umkehrung des Pols schließlich gelingen 
würde, wenn man nicht annehmen will, daß 
die Beeinflussung des natürlichen Magnetis- 
mus ziemlich enge Grenzen hat. 

In keinem Fall gelang es, von Natur 
ganz unmagnetische Stücke durch Bestreichen 
auch nur im geringsten magnetisch zumachen. 

Die Anzahl der Pole beschränkt sich 
an den wenigsten Stücken auf zwei, da fast 
jede einigermaßen hervortretende konvexe 
Unebenheit der Oberfläche polar wirkt. 
Immerhin können in der Regel zwei bis 
drei Hauptpole ermittelt werden, die aber 
auch unter sich nicht ganz gleichwertig an 
magnetischer Stärke sind. Es mag dahin- 
gestellt bleiben, ob es ein Zufall ist, daß 
der stärkste von allen Polen fast regelmäßig 
ein Nordpol war. (Diese sich sehr bald 
aufdrängende Beobachtung war der Anlaß, 
die Ablenkungsversuche durchweg am Südpol 
der Kompaßnadel vorzunehmen.) Liegt dieser 
Beobachtung eine allgemeine Gesetzmäßigkeit 
zu Grunde, so wird anzunehmen sein, daß 
dem einen Hauptnordpol mehrere Hauptsüd- 
pole von zusammen gleichem magnetischen 
Wert entsprechen. 

Beachtung verdient allgemein die Lage 
der Hauptpole an den Handstücken. Fast 
alle Gesteinspro ben sind naturgemäß unregel- 
mäßig von Gestalt. Die Pollage ist den 
Stücken nicht ohne weiteres anzusehen; vor 
allem ist sie nicht an die Hauptdimension, 
die Länge, gebunden derart, daß etwa die 
entferntesten Punkte den Polen entsprächen, 
die Stücke also sich magnetisch wie Stäbe 
verhielten. Im Gegenteil ist besonders bei 
den unregelmäßig horizontalp lattig abge- 
sonderten jüngeren Strombasalten mit ziem- 
licher Bestimmtheit festzustellen, daß die Pole 
an der Ober- und Unterseite der Platten, ihre 
Verbindungslinie also etwa vertikal liegt, wie 
nebenstehende schematische Skizze andeutet. 
Dieselbe Beobachtung haben A. Andreae 
und W. König') an den stark magnetischen 
Gabbrofelsen des Magnetsteins am Franken- 
stein bei Darmstadt gemacht. An den Bauxit- 
stücken, welche meist rundliche Knollen mit 

7) AbhaDdlung d. Senckenb. Natiirf. Ges. 1888. 
S. 61 ff. 



I stark narbiger Oberfläche sind, wurde sehr 
I häufig bemerkt, daß das stärkste Polpaar im 
I Verhältnis zu den Dimensionen des Stückes 
I recht nahe beisammenlag. Dabei fiel es auf, 
; daß die Hauptpole häufig nicht an den Ilaupt- 
I ecken, sondern an kleinen Nebenvorsprüngen 
I der Oberfläche in der Nähe der Hauptecken 
I lagen, doch ließ sich irgend eine Gesetz- 
mäßigkeit hierbei nicht finden. Bei glatten, 
runden Stücken, z. B. den abgerollten aus 
den Eisensteintagebauen, sind die Pole äußer- 
lich durch nichts gekennzeichnet. Bei der 
I Untersuchung des feinen grus- und staub- 
I förmigen Materials, aus welchem die Knollen 
herausgesiebt waren, kann von festen Polen 
I keine Rede seio, da das Material die zufällige 
. Form des Gefäßes annahm, in dem es der 
Nadel genähert wurde. Hierbei wurde nur 
I beobachtet, daß sich als stärker magnetisch 
' — also wenn man will, als Pol im Gegen- 
' satz zu magnetisch indifferenteren Teilen des 
Gemenges — das feinkörnigste Material er- 
wies, das sich beim Schütteln im Reagenz- 
glase infolge höheren spez. Gewichts stets 
I unten ansammelte. Dies ist mit Rücksicht 
. auf die weiter unten erläuterte Ursache des 
Magnetismus ganz erklärlich. 




Fig. 12. 
Die I^ge magnetischer Pole an Basaltstücken. 

Von mehreren Gesteinsstücken mit charak- 
teristischer Pollage wurden Polecken ab- 
I geschnitten, ohne daß dadurch die magne- 
I tische Achse des Stückes eine merkbare 
Änderung erfuhr. Dies läßt darauf schließen, 
i daß die Pole nicht etwa zufälligen örtlichen 
Anreicherungen magnetischer Substanzen inner- 
I halb des Handstückes entsprechen, sondern 
; gewissermaßen Resultanten der gesamten 
! magnetischen Kräfte und Richtungen inner- 
; halb dieses Handstückes darstellen. Hierfür 
spricht auch der Umstand, daß stark magne- 
I tische Stücke, wenn sie freischwebend auf- 
gehängt werden, eine deutliche Orientierung 
nach dem magnetischen Meridian zeigen, wo- 
bei etwa die Verbindungslinie der beiden 
stärksten ungleichnamigen Pole entschei- 
dend ist. 

Im Tagebau der Bauxitgrube Stangenrod 
wurde besonders darauf geachtet, ob eine 
gleichmäßige magnetische Orientierung der 
einzelnen Bauxitknollen in der grusigen Lager- 
masse oder eine einheitliche magnetische 
Wirkung der Lagerstätte als Ganzes sich be- 
merkbar machte. Auf dem primitiven Wege 
der Kompaßbeobachtung inmitten des Bauxit- 
vorkommens ergaben sich hierbei jedoch nur 
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negative Resultate, namentlich bezüglich der ; 
gleichmäßigen Orientierung der einzelnen ! 
Bauxitknollen. Dagegen ist es wahrschein- \ 
lieh, daß bei Anwendung feinerer Instrumente i 
und systematischer Beobachtung schon von ' 
größerer Entfernung her die gesamte Lager- 
masse nachweisbare magnetische Wirkungen 
haben wird. Hierfür sprechen analoge Be- 
obachtungen in den Grubenbauen der Braun- 
kohlenzeche Hedwig bei Büdingen, welche ; 
ein unter Basalt liegendes Braunkohl enfloz 
abbaut, und in welcher der Kompaß beim 
Auffahren von Strecken durch bimssteinartige 
Tuffe mit großen Bomben schwarzen Basaltes 
nachweislich infolge unregelmäßiger magne- 
tischer Ablenkungen irregeführt hat. 

//. Vergleichende Messungen des Magnetismus, 
Die magnetischen Messungen haben keine 
absoluten, sondern nur relative Werte er- 
geben, wie sie für die Praxis genügen. Es 
wurde daher die im folgenden beschriebene 
Messungsmethode für ausreichend gehalten. 
Zur Messung diente ein gut empfindlicher 
Breithaupt scher Grubenkompaß auf mes- 
singner Zulagcplatte mit Stundenteilung auf 
dem Ring und Gradeinteilung im Nordost- 
und Nordwestquadranten. Derselbe wurde so 
orientiert, daß die Nordspitze der Nadel in 
der Ruhelage genau auf den Nullstrich der 
Gradteilung, also in der Nordsüdrichtung des 
Kompasses, stand. Die Ablesungen erfolgten 
stets auf der Gradteilung an der Nordspitze 
der Nadel, während die Annäherung der 
Gesteinsproben von der Seite her zunächst 
an die Südspitze geschah. Wurde diese Süd- 
spitze abgestoßen, so lag also ein Südpol, 
wurde sie angezogen, so lag ein Nordpol des 
Handstücks der Nadel am nächsten. Das 
Handstück wurde dann so lange in möglichster 
Nähe der Südspitze hin- und hergewendet, 
bis der Punkt seiner stärksten Nordpolarität 
gefunden war, der die Nadel bei der An- 
näherung am weitesten aus ihrer Nordsüd- 
richtung ablenkte und festhielt. Die Größe 
der Ablenkung ließ sich an der Gradteilung 
auf halbe Grade genau ablesen. Je nach- 
dem, ob die Ablenkung eine erhebliche oder 
eine unbedeutende war, wurde dann ver- 
schieden weiter verfahren. 

a) Bei mehr als etwa 5° Ablenkung 
wurde — immer unter Einhaltung eines mög- 
lichst geringen Abstandes zwischen Südspitze 
der Nadel und dem gefundenen kräftigsten 
Nordpol des Stückes — das Gestein über 
die Mitte der Nadel gebracht und in dieser 
Lage so lange hin- und hergewendet, bis die 
Ablenkung der Nadel ihr Maximum erreichte, 
das dann in Graden abgelesen werden konnte. 
Wie die Tabelle zeigt, sind die so erzielten 



Maxima zum Teil überraschend groß und 
betragen bei drei Bauxitstücken mehr als 
180°, d. h. die Nadel konnte unter der Wir- 
kung dieser Stücke beliebig im Kreise 
herumgeführt und in jeder beliebigen Ab- 
lenkungslage festgehalten werden. Auch sonst 
sind starke Ablenkungen nicht selten. 

b) Bei weniger als 5° Ablenkung unter 
Einwirkung eines Gesteins-Nordpols, wurde 
das vorbeschriebene Verfahren nicht durch- 
weg angewandt, da die Vergrößerung der Aus- 
schlagwinkel in solchen Fällen keine wesent- 
liche Änderung der magnetischen Erschei- 
nung erwarten ließ. Bei sehr geringer Ein- 
wirkung auf die Nadel, wenn bei der erst- 
maligen Annäherung nur eine kaum merkliche 
Nadelbewegung zu beobachten war, wurde 
ein gewißermaßen additives Verfahren an- 
gewendet. Das Handstück wurde in solchen 
Fällen abwechselnd dem Südpol der Nadel 
genähert und wieder entfernt, sodaß die an- 
fänglich in der Ruhelage befindliche Nadel 
in immer stärkere Schwingungen geriet. Hier- 
bei wurde die Anzahl der Schwingungen ge- 
zählt, die notwendig war, um einen beider- 
seitigen Ausschlag von je 5° aus der Ruhe- 
lage zu erreichen. Auf diesem Wege war 
es möglich, auch sehr unbedeutende Spuren 
magnetischer Wirkung nachzuweisen und ver- 
gleichsweise zu messen. Es muß betont 
werden, daß die Ergebnisse dieser vielleicht 
roh erscheinenden Methode hinreichend zu- 
verlässig waren, wie sich aus häufigen Kon- 
trollbeobachtungen ergab. Das Verfahren hat 
nur den einen Mangel, daß es in der Tabelle 
Zahlen von anderer Bedeutung ergibt, als sie 
den nach Methode a) ermittelten innewohnt. 
Denn während die Zahlen nach a) mit wachsen- 
der Größe stärkeren Magnetismus andeuten, 
stehen die nach Methode b) ermittelten Zahlen 
in umgekehrter Beziehung zur Größe des da- 
mit ausgedrückten Magnetismus, also je größer 
die Zahl, um so geringer ist die magnetische 
Wirkung. Zur Ermöglichung eines Vergleichs 
zwischen den Resultaten der beiden Messungs- 
weisen sei bemerkt, daß die Anzahl der 
Schwingungen und die in Graden ausge- 
drückten konstanten Ablenkungen der Nadel 
sich nach vergleichenden Versuchen, etwa wie 
folgt, entsprechen: 

1 Schwingung etwa 4° Ablenkung 

2 Schwingungen etwa 2V»— 3' .j° Ablenkung 

3 - - 2-2'V 

4 - - IVa— 2ö 

5 - - l'/..o 

6 - - >lo 

7 - - <!'> 

8 - - '4' 
11 - - '2° 

Solche Gesteinsproben, bei denen die 
Nadel nicht nach höchstens 40 Schwin- 
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gungen einen beiderseitigen Ausschlag Ton 
5 ® erreicht, müssen als sehr schwach magne- 
tisch angesprochen werden. 

Das gewählte Messungsverfahren kann als 
ein sehr empfindliches, aber selbstverständ- 
lich nicht als ein präzises gelten; doch fehlte 
mir die Gelegenheit zur Vornahme genauer 
Messungen in größerem umfange. 

Um übrigens einen gewissen Anhalt für 
die absoluten magnetischen Werte der hier 
behandelten Gesteine zu bekommen, wurden 
drei starker magnetische Bauxitstücke mittels 
eines Galvanometers, das mir durch die Güte 
des Herrn Prof. Dr. Schering im physikal. 
Institut der hiesigen Technischen Hochschule 
zur Verfügung gestellt wurde, mit einem 
kleinen Stabmagneten von bekanntem magne- 
tischen Moment verglichen. Hierbei ergab 
sich nach giltiger Mitteilung des genannten 
Herrn für 

Ceateln Magnetisohes Moment Spesifiicher 
^ In cm*g-seo-Sy8tem Magnetismus 

a 21,07 0,047 

b 4,68 0,009 

c 4,72 0,014 

a entspricht der No. 138 der nachfolgen- 
den Tabelle, b der No. 136; c ist ein 
kleineres rotes schlackiges Bauxitstück von 
Stangenrod mit 44" konstanter Ablenkung 
der Magnetnadel. 

///. Ergebnisse der magnetischen Messungen. 
Die Ergebnisse der vergleichenden Mes- 
sungen sind in folgender Tabelle zusammen- 
gestellt. Die darin mit einem * bezeichneten 
Stücke stammen aus der Belegsammlung des 
Mittel rheinischen geol. Vereins, welche sich 
z. Z. im Großh. Museum zu Darmstadt be- 
findet und mir für die Messung freundlichst 
zur Verfügung gestellt wurde. Hierbei fand 
sich bestätigt, daß diese Sammlung Bauxite 
nicht enthält. Die Bezeichnung dieser alten 
Stücke entspricht in der Tabelle noch der 
damaligen Nomenklatur (Trachydolerit etc.), 
welche nur in solchen Fällen durch Zusätze 
von mir erläutert wurde, wo die Gesteins- 
beschaffenheit dies ohne weiteres gestattet. 
Die übrigen Stücke stammen größtenteils 
aus der Reviersammlung der Großh. Berg- 
behörden, z. T. auch aus der Privatsammlung 
des Verfassers. Die kursiv gedruckten Ziffern 
bedeuten die nach Methode b) ermittelte 
Schwingungszahl, die übrigen die konstante 
Ablenkung der Magnetnadel. 

(Tabelle S. 29-32.) 

IV, Abhängigkeit des Magnetismus von der 
Gesieinsart. 

Die genauere Durchsicht der Tabelle führt 
zu folgenden allgemeinen Schlüssen über das 



Auftreten der magnetischen Erscheinungen 
an den beobachteten Gesteinen: 

a) Die als „schwarzer Basalt^ bezeichneten 
— wohl im allgemeinen den älteren Strom- 
basalten A. Strengs^) entsprechenden — 
Gesteine sind in der Regel deutlich, wenn 
auch nicht stark, magnetisch. Die Angaben 
der Tabelle schwanken zwischen 11 Schwin- 
gungen, entsprechend etwa Vs^ Ablenkung 
(No. 9 der Tabelle) und 4» Ablenkung (No. 96 
der Tabelle). Die zum Vergleich angeführten 
Odenwälder Basalte (No. 196 — 202) sind 
stärker magnetisch. Bei ihnen fällt die große 
Gleichmäßigkeit ihres Magnetismus umsomehr 
auf, als es sich um lauter isolierte, ziemlich 
weit voneinander entfernte Vorkommen von 
Basalt handelt; die Gleichmäßigkeit der magne- 
tischen Erscheinungen läßt also, wenn sie 
überhaupt zu Schlüssen berechtigt, auf eine 
Gleichartigkeit der Ursachen, eine gemeinsame 
petrographische Eigentümlichkeit schließen. 
Einzelne Ausnahmen kommen vor (No. 1, 194, 
195, 203 d. Tab.). Sie mögen teils durch Zer- 
setzungsvorgänge, teils vielleicht durch die ab- 
weichende Bezeichnung und daher mangelhafte 
Vergleichbarkeit des aus alten Sammlungen 
stammenden Materials bedingt sein und ent- 
ziehen sich deshalb der genaueren Untersuchung. 

Man geht wohl nicht fehl, wenn man 
den Magnetismus dieser Gesteine auf ihren 
Magneteisengehalt zurückführt. Das 
magnetische Verhalten des Magneteisens in 
den Eruptivgesteinen ist bekannt und so 
allgemein verbreitet, daß die geschilderten 
magnetischen Wirkungen an den schwarzen 
Basalten keineswegs verwunderlich sind. Ent- 
sprechend der verhältnismäßig unbedeutenden 
Menge des Magneteisens in den Basalten sind 
denn auch diese Erscheinungen nur gering. 

Auf das Magneteisen ist auch der 
Magnetismus des Nephelinits von Meichcs 
(No. 178 — 182 der Tab.) zurückzuführen. 
Das Erz kommt darin in Kornern bis zu 
3 mm Durchmesser vor und zeigt unter 
dem Mikroskop Querschnitte von krumm - 
flächigen, meist skelettartigen Oktaedern. In 
derselben Form findet sich das Magneteisen 
in dem Nephelinit von Gunzenau (No. 176 
d. Tab.). Auffallend ist auch bei diesen 
Gesteinen der gleichförmige Grad der magne- 
tischen Wirkung, obwohl die untersuchten 
Handstücke zu ganz verschiedenen Zeiten 
und von verschiedenen Sammlern gesammelt 
sind. Dies beweist jedenfalls, daß es sich 
hier nicht um zufällige Eigenschaften einzelner 
Stücke handelt. 



'•; Cl>ersiclit fil>er die eruj)tiven Gesteine der 
Sektion Gießen. 28. Bericht der <Jberhess. Gesellsch. 
f. Nat. u. Heilkde. 1882. 
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No. 



Bezeichnung der Gesteine 



Magnetische Wirkaag 



•1 
•2 
•8 
•4 

5 
6 

•7 

8 

•9 

•10 

11 

12 

13 

•14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 



24 
26 



•27 

•28 

"29 

30 

31 



•84 
•86 



87 
38 

39 

40 
41 
42 

48 

44 

45 

46 

47 
48 

49 
50 
51 

52 

53 



Schwarzer Basalt mit Gismondin in Drusen. Baumgarten b. Gießen 

Basaltmandelstein. Sohiffenberg b. Gießen 

Blasiger Basalt mit Faujasit. Annerod b. Gießen 

Blauer (fleckiser) Basalt. Steinbach b. Gießen 

Poröser Basalt mit sehr reichlichem Palagonit Unterhalb Arnsburg . 

Schwarzer Basalt. Steinbruch an der Chaussee und Bahn Lieh— Arnsburg 

Zeolithreicher Dolerit. Hofgill 

Basalt. Bahneinschnitt zwischen Oberhörgern und Trais-Münzenberg . 

Verschlackter poröser schwarzer Basalt mit Phillipsit und Chabasit. 
Obbornhofen 

Basalt mit Opal und Hyalith, gelblichgrau mit weißen Feldspäten. 
Obbornhofen 

Rotbrauner, stark veränderter Basalttufif (?). Grube Alte Hoffnung bei 
Langsdorf 

Eisensteinschalen in rotgelbem Tuffmaterial. Grube Alte Hoffnung bei 
Langsdorf 

Bauxit, rot, schlackig. Feld bei Langsdorf 

Trachydolerit. Hattenrod 

Bauxit, rot, schlackig. Harbach 

. Harbach 

. Harbach 

Bauxitgrus. Harbach 

Gelber, körniger Bauxit. Harbach 

Bauxit, rot, erdig; Krümchen von ca. 5 cmm Größe (!) Harbach . . . 

Basalt, Oberstrom, blasige Decke, stark rosa gefärbt. Steinbruch nörd- 
lich Queckborn 

Basalt, Oberstrom Mitte, frischer. Steinbruch nördlich Queckborn . . 
- , zwei andere Stücke. Steinbr. nördl. Qneckborn 

Basalt, Unterstrom Mitte, grobs&ulig. ... 

Grauer Basalt, kugelig abgesondert Südlich Queckbornam Weg nach 
Münster 

Dichter, schwarzer (NB. grauschwarzer) Basalt. Hessenbrücker Hammer 

Blauer (NB. schwarzer) zeolithführender Basalt. 

Schwarzer Basalt mit rot Sandsteineinschlüssen. 

Basalt (grau) - - - - - 

Bauxit, gelbrot. Hessenbrücker Hammer 

Hessenbrücker Hammer 

Schwarzbrauner Basalt mit KoUyrit Hochstedt b. Nonnenroth . . . 

Basaltschlacken und Tuff (NB. feinblasiger Basalt), zersetzt Nonnenroth 

Basaltschlacke (feinporöses, hellbraunes Material). Nonnenroth . . . 

(NB. feinblasiger, bimssteinartiger, rotgeförbter Basalt). 

Nonnenroth 

Basaltwacke (NB. grauer, zersetzter Basalt mit gelben Einsprengungen). 
Hölle b. VilBngen 

Tranbige Druse von Kaseneisenstein. Grube Glücksfund b. Ruppertsburff 

Brauneisensteinausscheidungen um organische Reste. Grube ulucksfnna 
b. Ruppertsbui^ 

In derben Brauneisenstein umgewandelter Basalttuff. Grube Glücksfund 
b. Ruppertsburg 

Dichter, kieseliger (?), roter Eisenstein. Grube Glücksfund b. Ruppertsburg 

Eisenstein, Stromdeckenform. Grube Glücksfund b. Ruppertsburff . . 

Bauxitknolle, in eine Eisensteinschale eingekittet Grube Glücksfund 
b. Ruppertsburg 

Buntes, violett und grünliches Nebengestein des Erzes (völlig zersetzter 
Basalt?). Grube Abendstem, Eisenkaute b. Hungen 

Vertikal geb&nderte, rostfarbige, stark veränderte, mürbe Gebirgspartie. 
Grube Abendstern, Eisenkaute b. Hungen 

Tuff (?), durch reichliches Eisenoxydhydrat rostbraun gefärbt und stark 
verändert. Grube Abendstem, Eisenkaute b. Hungen .... 

Derbe Eisensteinschale (a), an welcher ein violettroter Rest stark a 
zersetzten Basaltmaterials (b) sitzt. Grube Abendstem, Eisen- 
kaute b. Hungen b 

Derber Brauneisenstein. Grabe Abendstem, Eisenkaute b. Hungen . . 
mit Anlauffarben. Grube Abendstem, Eisen- 
kaute b. Hungen 

Derber Brauneisenstein. Grube Abendstem, Eisenkaute b. Hungen . . 

Gelber Ocker. Grube Abendstem, Eisenkante b. Hungen 

Gelber, ockeriffer Branneisenstein mit erhaltener poröser Basaltstraktur. 
Grube Abendstem, Eisenkaute b. Hungen 

Derber Brauneisenstein mit z. T. noch erhaltener poröser Basaltstruktnr. 
Grube Abendstem b. Hungen 

Derber Branneisenstein mit Struktur des porösen Basalts. Grube Abend- 
stern b. Hungen 
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Bezeichnung der Gesteine 



Magnetische Wirkung 



54 Schwarzer, dichter Basalt. Fiskal. Steinbrach auf d. Seekopf b. Hangen 

55 Blauer Basalt (Sonnenbrenner). Ausgang von Hangen 

*56 Phonolith. Oberwiddersheim 

*57 Schwarzer, dichter Basalt. Vom Schieferberg bei Oberwiddersheim . . 
*58 Graaer, körniger Basalt. Vom Borsdorfer Gipfel b. Salzhaasen . . . 
*59 Blauer (kömiff-dichter) Basalt mit wenig Blasen. Von der Söderkuppel 

b. Salzhausen 

*60 Blauer Basalt. Von d. Söderkupoel b. Salzbausen 

*61 Dichter, grausch warzer Basalt, salzhausen 

*62 Blauer Basalt (stark zersetzt, gelb -graubläulich, sandig- mürbe). Vom 

Hasensprung b. Salzbausen 

63 i Derber Brauneisenstein. Grube Vulkan bei Laubach 

64 , . Plattiger, z. T. kagelig zerfallender, graublauer Basalt Alter Bruch unter 

dem Ramsberg b. Laubach 

65 Grauer, kömiger Basalt, frisch. Fuß des Ramsbergs b. Laubach . . . 

66 - - - zersetzt. - - - - - ... 

67 Unterer, plattiger, grauer Basalt (wohl identisch mit No. 64). Bruch 

nördl. des Ramsbergs 

68 Oberstrom Basalt, grobsäulig. Bruch nordl. des Ramsbei^s .... 

69 - - - ... . 

•70 Poröser Trachydolerit (wohl identisch mit No. 68 u. 69). Laubach . . 

71 Graublauer, schlackigporöser Basalt mit weißen Drusen. Bahneinschnitt 

zw. Laubach und Freienseen 

72 Basalt. Aus dem ersten Bahneinschnitt südl. des Tunnels zw. Laubach 

und Freienseen 

73 Blauer Basalt. Aus dem ersten Bahneinschnitt südl. des Tunnels zw. 

Laubach u. Freienseen 

74 Blauer Basalt (a) mit rot überzogenen Olivinknollen (b). Von der a 

Straße zwischen Lardenbach und Weickartshain b 

75 Dolerit. Lardenbach 

76 Basalt. Tiefere Partie in der Bahnböschung bei Stockhausen gegenüber 

der Grube Hoffnung 

77 Basalt. Obere blasige Partie in der Bahnböschung bei Stockhausen 

gegenüber der Grube Hoffnung 

78 Schwarzer Basalt. Lie^jendes d. Erzlagers Grube Hoffnung b. Stockhausen 

79 Mangan haltiger Brauneisenstein 2 Stücke (a und b). Liegendes des Erz- 

lagers Grube Hoffnung b. Stockhausen 

80 Derbschaliger Brauneisenstein (Breccie). Liegendes des Erzlagers Grube 

Hoffnung b. Stockhausen 

81 Derbschaliger Brauneisenstein. Grube Sophie b. Fiensungen .... 

82 Derber Brauneisenstein. Grube Sophie b. Fiensungen 

83 Bauxit. Rollstück ans dem Hangenden des Erzlagers, Grube Sophie 

b. Fiensungen 

84 Eisensteindruse , außen ockerig, innen mit rubronförm. Partieu. Grube 

Luse b. Ilsdorf 

85 Gelber und roter yerwitterter Tuff. Grube Luse b. Ilsdorf 

86 Grobkrystallioische Ausscheidung a. d. Lagermasse. Grube Luse b. Ilsdorf 

87 Schwarzer Basalt. Knolle aus dem Erzlager, Grube Luse b. Ilsdorf . . 

88 Basalt. Bomben aus dem Erzlager, Grube Luse b. Ilsdorf 

89 Blauer Basalt mit großen (Olivin?) Einschlüssen aus dem Erzlager. 

Grube Luse b. Ilsdorf 

90 Bauxit, gelbbraun, mit basaltischer Struktur. Rollstuck aus dem Han- 

genden des Erzlagers, Grube Luse b. Ilsdorf 

91 Bauxitknolle. Grube Luse b. Ilsdorf 

92 Derber Brauneisenstein. Aus einem „Rolllager", Grube Hanna Wettsaasen 

93 Basalt, blasige Stromdecke. Nieder-Ohmen 

94 Körniger Basalt, grauschwarz. Bruch längs d. Eisenbahn b. Nied.-Ohmen 

95 Körniger Basalt, schwarz. Bruch längs der Eisenbahn bei Nieder- 

Ohmen 

96 Körniger Basalt, schwarz. BiAch längs der Eisenbahn bei Nieder- 

Ohmen 

97 Weißer, zersetzter Tuff (?). Grube Hedwig b. Nieder-Ohmen .... 

98 I Grauer Basalt, frisch. Wiesengrund bei Grube Hedwig zw. Nieder- 
I Ohmen und Bernsfeld 

99 I Grauer Basalt, zersetzt und mürbe. Wiesengrund bei Grube Hedwig 
' zw. Nieder-Ohmen und Bernsfeld 

100 ' Dunkelrotes sog. Wascherzgebirge (a) mit geringen Brauneisenschalen, a 

in denen gelbe, lehmigsandige Reste basaltischen Materials (b) 
I sitzen. Grube Hedwig zw. Nieder-Ohmen u. Bemsfeld ... b 

101 ' Manganreiche Eisenerzschale (a) mit daran sitzendem, grauem Basalt- a 

gebirge (b), völlig zersetzt. Grube Hedwig zw. Nieder-Ohmen 

u. Bernsfeld b 

102 . Derber Brauneisenstein. Grube Vulkan b. Bleidenrod 
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No. 



Bezeichnung der Gesteine 



Magnetische Wirkung 



103 Derber Brauneisenstein, plattiskömig. Grube Vulkan b. Bleidenrod 

104 ' Blaner Basalt. Straßengabel Lieder-Ohmen- Bernsfeld und -Atzenhain . 

105 Blangrauer Basalt. Atzenhain 

106 I Derber, glänzender Brauneisenstein. Grube £iäenhofifnung b. Lumda 

107 I Granvioletter, zersetzter Basalt (Tuff?), oben erzführend. Grube Stangenrod 

108 ' desgl., Nebengestein des Eisensteins. Grube Stangenrod 

109 ' Brauneisenstein, derb, mit einem Rest violetten Basaltgebirgs. Grube 

Stangenrod 

110 Brauneisenstein (a), teilweise noch violettes Basaltgebirge (b). Grube 

Stangenrod 

111 Brauneisen (a), durchwachsen mit violettem Basaitgebirge (b). Grube 

Stangenrod 

112 Brauneisenstein (a), mit z. T. noch nicht vererzteu Basaltresten (b). 

Grube Stangenrod 

113 Plattiger Brauneisenstein zwischen Basaltresten. Grube Stangenrod . . 

114 Derbes Stuckerz. Grube Stangenrod 

115 Derber, z. T. manganreicher Branneisenstein. Grube Stangenrod . . . 

116 Gelbes, völlig zersetztes Material, Hangendes des Wascherzes. Grube 

Stangenrod 

117 Weißgelbe Bauxitknolle unter dem Wiesenlehm. Grube Stangenrod . 

118 Graugelber Bauxit. Bauxitgnibe bei Stangenrod 

119 Roter, innen gelbbrauner Bauxit ohne Basaltstruktur. Bauxitgrube bei 

Stangenrod 

120 Weißrosa Bauxit Bauxitsrube bei Stangenrod 

121 Baüxitgrus. Bauxitgrube oei Stangenrod 

122 Bauxit, gelbrosa. Banxttgrube bei Stangenrod 

123 - rosa. Bauxitgrube bei Stangenrod 

124 Kleine, rote Bauxitknolle mit Anamesitstruktur. Bauxitgrube bei 

Stangenrod 

125 Rosa Bauxit. Bauxitgrube bei Stangenrod 

126 - - • Bauxitgrube bei Stangenrod 

127 Gelbbrauner Bauxit. Bauxitgrube bei Stangenrod 

128 Graubrauner - - • - 

129 Bauxit, außen rot, innen grau, mit ausgezeichneter Anamesitstruktur. 

Bauxitgrube bei Stangenrod 

130 Bauxit, weiß, rundliche Knolle. Bauxitgrube bei Stangenrod .... 

131 Matt- dunkelroter Bauxit. Bauxitgrube bei Stangenrod 

132 Rosa Bauxit. Bauxitgrube bei Stangenrod 

133 Fleischrosa Bauxit. Bauxitgrube bei Stangenrod 

134 Brauner, schlackiger Bauxit. Bauxit grübe bei Stangenrod 

135 Rot -schlackiger Bauxit, nußgroßes Stück. Bauxit grübe bei Stangenrod 

136 - * * großes Stück. Bauxitgrube bei Stangenrod 

137 Quarzknolle mit geringen roten Bauxitresten. Bauxitgrube bei Stangenrod 

138 Rotschlackiger. Bauxit. Bauxitgrube bei Stangenrod 

139 Roter Bauxit, rauh, porös, mit Doleritstruktur. Bauxitgrube bei 

Stangenrod 

140 Dunkel violettes bis rostbraunes Liegendes der Bauxitmasse. Bauxitgrube 

bei Stangenrod 

141 Gelblichweiße, bauxitähnliche Knollen mit Basaltstruktur (ans No. 140). 

Bauxitgrnbe bei Stangenrod 

142 Bauxit, rot, schlackig. Flur IV, Grünberg 

143 Braun violettes, zersetztes Gebirg über dem Eisenstein. Grube Margaretha 

bei Grünberg 

144 Poröser Basalt (Lava?). Stangenroder Weg, nördlich der Bahn bei 

Grünberg 

145 Blasiger, graublauer Basalt. Südlich der Bahn beim Bahnhof Grünberg 

146 Blauer Basalt (Sonnen brenn er). Neuer Einschnitt der Alsfelder Chaussee 

b. Grünberg 

147 Blauer Basalt (mit Quarzeinschlüssen). Neuer Einschnitt der Alsfelder 

Chaussee b. Grünberg 

148 Liegendes des vorigen, wcißgesprenkelter poröser Basalt. Neuer Ein- 

schnitt der Alsfelder Chaussee b. Grünberg 

149 Zersetzter Basalt, wohl mit dem vorigen identisch. Reinhards hainer 

Weg b. Bahnhof Grünberg 

150 Derselbe, noch mehr zersetzt. Eisensteingrube Brauner Berg b. Grünberg 
*151 Dolerit, rotviolett mit weißen Feldspaten, den vorigen ännlich. Vom 

Sparhof (?«) 

152 Rauher, poröser Basalt. Alter Steinbr. am Schießstand b. Grünberg 

153 1 Blaugrauer, platt. Basalt (Sonnen brenner). Weickartshainer Chaussee unten 
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8) Die Lokalität ist unbekannt. Das Etikett gehört der Sammlung G. Theobald an. (Mittelrh. 
geol. Verein, jetzt Gr. Museumssammlung.) 
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No. 
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Magnetische Wirkong 



154 



155 ; 

156 I 

157 I 

158 I 



159 



160 I 

161 I 

162 I 



Olivinreiche Lage des bhiuerauen platt. Basalts, frisch. Höhe der 

Chaussee Grünberg — Weickartshain 20 

Lungstein. Klopfhammer b. Grünberg : 8 

Kleinblasiger Stein, mehr verwittert. Klopfhammer b. Grünberg . . . , 8 

Anamesit. Klopfhammer b. Grünberg 10 

Zersetzter, kugelig zerfallender Basalt. Abhang am Keinfaardshainer j 

Weg b. Grünberg j Spuren 

Blasige Stromdecke, rot mit Palagonit u. terra sigillata. Nordausgang . 

von Reinbardshain Spuren 

Lungstein (wohl mit 159 identisch). Bruch im Walde nördl. von Rein- | 

hardshain I Spuren 

Eisenreicher, stark zersetzter Basalt. Aus dem „Rolllager** der Grube 

Rabenau bei Geilshausen 7 

Dolerit mit grobkry stallinen Ausscheidungen in Drusen. Londorf • • | ^'^ 



I 

•163 I 
♦164 
•166 
♦166 I 

•167 I 
i 
168 j 
169 

I 
170 I 

•171 1 
•172 
•173 I 
•174 , 
•175 I 

176 I 

177 I 
178 

179 ' 

180 I 

181 i 
182 

183 I 

184 , 

185 I 

186 ■ 

187 

188 

•189 

190 

191 
•192 
•193 
•194 
•195 
•196 

197 
•198 
•199 
•200 
•201 
•202 

203 
•204 

205 

206 

207 

208 
•209 

210 

211 

212 



Ferner zum Vergleich: 

Rote basaltische Masse mit p;roßen Augiten. Goldkaute b. Eckartsbom 
Schwarzer, dichter Basalt. Dünstberg b. Stockheim, Kr. Büdiogen . . 

Roter, poröser Trachydolerit. Glaaberg b. Stockheim 

Trachydoleritmandelstein (^uvioletter, großbiasiger, körniger Basalt). 

Glauberg b. Stockheim 

Blasiger Basalt (rötlich mit weißen Feldspaten, ähnlich wie No. 148 bis 

151). Glauberg b. Stock heim 

Palagonitreicher Tuff (Lava ?). Stollen der Zeche [Hedwig b. Büdingen 
Bimssteinartiges Gestein aus dem Tuff (?). Stollen der Zeche Hedwig 

b. Büdingen 

Feinporöser bimssteinartiger Basalt mit wasserhellem Chabasit. Stollen 

der Zeche Hedwig b. Büdingen 

Dolerit (graubraun). Hüttengesftß 

Schwarzer Basalt mit vielen feinen Olivineinsprengl. Hoher Berg b. Orb 

Roter Bolus. Kaff bei Wenings 

Trachydolerit, schwarzgelbkörnig ohne Poren. Wernigs b. Wenings 

Derber, körnigschaliger Brauneisenstein. Burgbracht 

Nephelindolerit. Gunzenau 

Schwarzer Basalt. Hoherodskopf 

Nephelinit. Meiches 



Kontakt mit schwarzem Basalt. Meiches 

graugrünlich, mit großen Augiten, stark zersetzt. Katzenbuckel 

Basalteisen stein. Hörgenau 

Gelber Ocker. Grube Marie b. Zell-Komrod 

Manganhaitiger Eisenstein, Glaskopf mit Anlauffarben. Braunstein berg- 

werk b. Gießen 

Brauneisenstein, Glaskopf. Griedel 

Brauneisen mit Pseudomorphosen nach Schwefelkies. Münster b. Butzbach 
Basaltmandelstein, dunkel braunviolett mit weißen Drusen. Krebsberg 

b. Nieder-Mockstadt 

Dolerit (sehr ähnlich No. 25). Geilnau a. Lahn 

Geilnau a. Lahn 

Basalt. Eiserne Hand b. Traisa 

Schwarzer Basalt mit viel feinen Olivineinsprgl. Dieburger Markwald . 
Schwarzer, gut individualisierter Basalt. Forstberg b. Gr. Bieberau . . 
Basaltwacke (mürb, bläulich weiß, körnig, Sonnenbrenner?). Roßberg . 

Basalt. Roßberg 

Schwarzer Basalt. Eisenbach b. Obernburg a. M 

Götzenhain 

dichter Basalt (a) mit grüner Olivinknolle (b). Bieber (wo?) 
Basalt mit viel feinen Olivineinsprgl. Breiter Stein b. Überau 

Basalt. Abhang des Otzbergs 

Hering am Otzberg 

(a) mit Olivinknolle (b). Otzberg 

Klein-Steinheim 

Augitandesit. Löwenburg i. Siebengeb 

Leucitbasanit. Kammerbühl b. Eger 

Gabbro, wenig magnetische Varietät. Frankenstein b. Darmstadt . . 

stark - - - - - . . 

Magneteisen, plattige Stücke aus dem Granit. Damm bei Aschaffenburg 

Krystallinisch körnig. Gellivara (Schweden) 

Norwegen 

derbkörnig. Sibirien 
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Das Magneteisen ist auch in dem Dolerit von 
der Löwenburg im Siebengebirge der Träger 
des Magnetismus, wie bereits G. vomRath^") 
festgestellt hat. Des historischen Interesses 
halber sei erwähnt, daß dieser Forscher s. Z. 
Tersuchte, auf rechnerischem Wege aus der 
Stfirke der magnetischen Wirkung den Magnet- 
eisengehalt dieses Gesteins zu ermitteln. Be- 
merkt sei, daß ein Augitandesit von der 
gleichen Lokalität (No. 205 d. Tab.) einen 
noch stärkeren Magnetismus besitzt als jener 
Dolerit. 

Endlich verdankt auch der hervorragend 
magnetische Magnetstein-Gabbro vom Franken- 
stein bei Darmstadt nach den Untersuchungen 
Ton Andreae und König diese seine Eigen- 
schaft dem Magneteisen, das sich bei der 
Zersetzung des Olivins massenhaft gebildet 
hat. Gerade mit Rucksicht auf dieses Vor- 
kommen des Magneteisens muß indessen aus- 
dri'jcklich betont werden, daß in den hier vor- 
liegenden schwarzen Basalten das Magnet- 
eisen, soweit die Untersuchungen erkennen 
ließen, nicht oder nur in ganz seltenen Fällen 
in Beziehung zur Olivinzersetzung zu bringen 
ist. Es ist vielmehr fast ausnahmslos das 
primäre Magneteisen als der magnetisch 
w^irksame Bestandteil dieser Gesteine zu er- 
achten. Dies muß umsomehr hervorgehoben 
werden, als die folgenden Ausfiihrungen eben- 
falls auf einen Zusammenhang zwischen Olivin 
und Magnetismus hinfuhren, der allerdings 
ganz anderer Art ist. Die schwarzen Basalte 
können somit hier als nicht weiter interes- 
sierend nunmehr außer Betracht bleiben. 

b) Wenn bei den „blauen"" und „grauen** 
Basalten der Tabelle weniger gleichartige 
magnetische Wirkungen erscheinen, so liegt 
auch dies wohl zunächst an der Unsicherheit 
einer solchen Nomenklatur überhaupt. Früher 
wurde als „blauer** Basalt vielfach der jetzt 
, schwarz** genannte ältere Strombasalt an- 
gesprochen, während ich mit Ledroi t") als 
blaue Basalte die früher Trachy dolerit ge- 
nannten Gesteine bezeichne. Bezüglich der 
^grauen** Basalte liegen die Verhältnisse 
noch unklarer insofern, als sowohl ältere 
Strombasalte (namentlich solche mit gröberem 
Korn), als auch jüngere Basalte ein graues 
Aussehen haben können. Nur die nähere 
Untersuchung kann hier Klarheit schaffen. 

Nach Ausscheidung aller derjenigen An- 
gaben, welche sich in dieser Hinsicht als 
nicht vergleichbar darstellen, kann aus der 
Tabelle gefolgert werden, daß die grauen 
und blauen Basalte im allgemeinen recht 
geringe magnetische Wirkungen zeigen, wenn 

»0) Zschr. Dtsch. peol. (i,.s 1860, S. 40. 

") Ber. d. Oberh. Ges. f. Nut. ii. Heilkde. 1K86. 



sie frisch, dagegen stärkere, wenn sie 
zersetzt sind. Bezeichnende Beispiele sind 
No. (>5 und H6, und 98 und 99 der Tabelle. 
Auch das Eintreten der sog. Sonnenbrenner- 
struktur ist von einer Zunahme der magne- 
tischen Wirkung begleitet. Dies läßt darauf 
schließen, daß die magnetische Wirkung an 
ein eisenreiches Umwandlungsprodukt bei der 
Zersetzung des Basalts gebunden ist. Die 
Untersuchung ergibt, daß die Ursache hier 
genau die gleiche wie bei den Bauxiten, 
nämlich die Zersetzung des Olivins, ist. Das 
Nähere darüber folgt bei der Besprechung 
der Bauxite. 

c) Mit fortschreitendem Grade der 
Zersetzung nimmt die magnetische Eigen- 
schaft dann jedoch nicht in gleichem Maße 
weiter zu, sondern sie verschwindet. Dies 
beweisen die zahlreichen Beispiele von gänz- 
lich zersetzten Partien basaltischen Materials 
in der Tabelle (No. 44, 45, 86, 100, 140). 
Diese Proben erweisen sich fast durchweg 
als völlig oder fast völlig unmagnetisch, ob- 
wohl sie z. T. noch Farben besitzen, die auf 
darin enthaltene Eisenverbindungen schließen 
lassen. 

d) Auch völlig entfärbte Gesteinsproben, 
die zahlreich untersucht wurden, zeigten sich 
gänzlich unmagnetisch. Dies ist nicht auf- 
fallend, da in weißen oder hellfarbigen Ge- 
birgsproben Eisenmineralien, die ja fast aus- 
nahmslos ausgesprochene Eigenfarben besitzen, 
kaum zu vermuten sind. Es wurde deshalb 
nur ein besonders charakteristisches Beispiel 
(No. 97) in die Tabelle aufgenommen. Diese 
Probe entstammt einer Gebirgspartie, die 
sehr häufig als unmittelbares Hangendes des 
Vogel sberger „ Eisen steingebirgs", vornehmlich 
in der Nähe besonders reicher Erzpartien 
vorkommt. 

e) Das unter b bis d Gesagte gibt die 
Gewißheit, daß, wie überall, so auch hier eine 
Eisenverbindung der Träger des Magnetismus 
ist. Dem gegenüber ist aber die Tatsache 
recht wichtig, daß das eigentliche Eisenerz, 
der Brauneisenstein des Vogelsbergs, im 
allgemeinen so gut wie ganz unmagnetisch 
ist, daß also nicht der absolute Fe-Gehalt des 
Gesteins entscheidet. Nur wenige untersuchte 
Eisensteinproben zeigten mehr oder weniger 
Magnetismus, und zwar waren dies meist 
solche, die ein^n Rest von Basaltstruktur er- 
kennen ließen (No. 52, 53, 63 d. Tab.). Die 
mikroskopische Untersuchung eines solchen 
äußerlich durchaus derben Brauneisenstein- 
stücks ließ noch deutlich in der schmutzig 
rostbraunen Eisenhydroxydmasse die Reste 
basaltischer Struktur, insbesondere deutliche 

I Formen des Olivins als noch dunklere Körner 
erkennen. ¥jS ist sonach kaum zweifelhaft, 
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daß, WO magnetische Erscheinungen am Braun- 
eisenstein auftreten, sie mit dem darin ent- 
haltenen basaltischen Rest zusammenhängen 
und daß dasjenige Eisenhydroxyd, welches 
den wesentlichen Bestandteil des Eisensteins 
ausmacht, keinen eigenen Magnetismus be- 
sitzt. Dies beweisen auch die zahlreichen 
Stücke Yon Brauneisensteinschnüren und 
Krusten am zersetzten basaltischen Material 
(No.109 bis 112 d. Tab.). Bei diesen Stücken 
war der Magnetismus, wenn überhaupt vor- 
handen, am basaltischen Material allein oder 
jedenfalls stärker bemerkbar als an den Eisen- 
steinpartien. Die zahlreichen Raseneisen- und 
Ockerbildungen, die sich ohne Zusammenhang 
mit basaltischem Material im Löß um Pflanzen- 
reste finden, zeigen sämtlich keine Spur von 
Magnetismus. 

Nach der bereits erwähnten Theorie von 
Chelius soll das Eisen den Brauneisenstein- 
lagem des Vogel sbergs auf Spalten durch post- 
vulkanische Quellen zugeführt und in der 
Nähe dieser Spalten abgesetzt sein. Im An- 
schluß an diese Theorie wird man in den 
unmagnetischen derben Brauneisensteinen die 
reinen Quellabs ätze in Hohlräumen (Blasen, 
Spalten) Klüften zu sehen haben, während 
die Erze mit magnetischen Eigenschaften 
sich als ehemaliges basaltisches Material 
charakterisieren, das durch einen Pseudo- 
morphosierungsprozeß zu Eisenstein geworden 
ist. Je weniger basaltischen Rest die Probe 
enthält, je mehr sie also an Eisen- 
hydroxyd angereichert ist, um so 
weniger magnetisch wird sie sein. 

f) Dem gegenüber läßt das Verhalten 
der Bauxite, namentlich der lebhaft rot 
gefärbten, allgemein auf eine Anreiche- 
rung an magnetischen Eigenschaften 
schließen. Die Erklärung dieser aufifallenden 
Erscheinung machte anfangs Schwierigkeiten. 
Die Untersuchungen von Liebrich haben 
bereits ergeben, daß die Bauxite aus jüngeren 
Feldspatbasalten entstanden sind. Dies trifft 
auch an den in der Tabelle aufgeführten 
Fundorten von Bauxit zu. Der Magnetis- 
mus des Bauxits sowohl wie der jüngeren 
Basalte wurde zunächst, analog dem ^fagnet- 
eisen der älteren Basalte, in dem Erzgemeng- 
teil gesucht, und zwar entsprechend den 
sonst fast ausnahmslos übereinstimmenden 
Beobachtungen an magnetischen Eisenverbin- 
dungen, in der Voraussetzung, daß es sich 
um einen Eisenoxydul enthaltenden Bestand- 
teil handeln werde. Diese Voraussetzung er- 
wies sich jedoch bezüglich des gerade be- 
sonders magnetischen Bauxits bald als hin- 
fällig, denn fast sämtliche vorliegenden 
Analysen gaben alles Eisen als Oxyd an. 
Nur eine Analyse eines Bauxits von Langs- 



dorf von J. Lang*-) weist 0,35 Proz. FeO auf. 
Auch E. Kaiser hat in bauxitähnlichen Bil- 
dungen ein völliges Verschwinden des FeO 
festgestellt. Da nach Streng die jüngeren 
Basalte zum Unterschied von den älteren. 
Magneteisen fuhrenden vorwiegend Titaneisen 
enthalten, so wurde in diesem der Träger 
des Magnetismus vermutet, zumal stark mag- 
netische Varietäten der isomorphen Mischungs- 
reihe Ilmenit-Eisenglanz bekannt sind. Daß 
Titaneisen in den jüngeren Basalten tatsäch- 
lich vorhanden ist, geht aus den Beschrei- 
bungen hierher gehöriger Gesteine hervor. 
Streng*') gibt den Titansäuegehalt des Dole- 
rits von Londorf zu 1,82 Proz. an, wovon 
für Magnet- bezw. für Titaneisen 1,15 Proz. in 
Rechnung kommen. Liebrich hat auf den 
hohen Gehalt an TiOf in Bauxitproben hin- 
gewiesen, der etwa 3 Proz. beträgt. Auch 
Kaiser hebt die eigentümliche und noch nicht 
aufgeklärte Anreicherung der Ti02 bei der 
Bauxitisierung besonders hervor. Dies be- 
stärkte die Vermutung, im Titaneisen der 
Bauxite den auffallend kräftigen Magnetismus 
begründet zu finden und mit jener eigen- 
artigen Anreicherung in Zusammenhang bringen 
zu können. 

Die mikroskopische Untersuchung der hier 
interessierenden Gesteine hat indesssen er- 
geben, daß dem Titaneisen jedenfalls nicht 
der entscheidende Einfluß bei den vorbe- 
schriebenen magnetischen Wirkungen zu- 
kommt. In manchen Basalten ist das Erz 
sehr gleichmäßig, aber so fein verteilt, daß 
es überhaupt nicht möglich war, mit Sicher- 
heit zu entscheiden, ob Magnet- oder Titan- 
eisen vorlag. Nur das Fehlen scharf be- 
grenzter Oktaederumrisse und in den Bauxiten 
das Fehlen des Oxyduls spricht in solchen 
Fällen indirekt für Titaneisen. In anderen 
Fällen ist das Erz etwas gröber im Korn, 
tritt aber an Menge so zurück, daß man 
nicht wohl annehmen kann, daß die be- 
trächtlichen magnetischen Wirkungen von so 
geringen Mengen ausgehen sollten, selbst 
wenn man berücksichtigt, daß der Magnetis- 
mus von Gesteinen durchaus nicht proportional 
der Menge des darin enthaltenen magnetischen 
Materials zu sein braucht. Ausschlaggebend 
war der Vergleich von Schliffen des stärkst 
magnetischen Bauxits mit solchen von schwach 
magnetischen Gesteinen vom Frankenstein, 
welche mir von Herrn Oberbergrat Professor 
Chelius freundlichst zur Verfügung gestellt 
wurden. Das Gestein des Frankensteins ist 
um ein Vielfaches stärker von Erz durch- 
wachsen, als der Bauxit. 

'^) ßer. d. Döiitöch. ehem. Ges. 1884. 2894, 
wiedergegeben bei Liebrich 1. c. 

»3) St. Jahrb. f. Min. etc. 1888, II S. 181. 
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Für die Beantwortung der Frage, in 
welcher Form der erhöhte TiOj- Gehalt im 
Bauxit vorhanden sei, lieferte die mikro- 
skopische Untersuchung keinen Anhalt. Die- 
jenigen Gemengteile des Bauxits, die man 
etwa für die ehemaligen Titaneisenkörner 
des Basalts hätte halten müssen, waren 
weder nach Zahl noch nach Form oder 
sonstigen Eigenschaften besonders charakte- 
ristisch und in der Regel in Brauneisen oder 
Tonerdesubstanz umgewandelt. Ihre Ex- 
traktion mit dem Magneten aus dem Pulver 
gelang nicht. 

War also der Titaneisen- und Magnet- 
eisengehalt des Bauxits nicht ausreichend zur 
Erklärung des eigenartigen Magnetismus, so 
muBte ein anderer Bestandteil die Ursache 
sein. Durch die Güte des Herrn Ingenieurs 
G. Koch in Gießen, des Besitzers der Bauxit- 
gruben in dem hier behandelten Gebiet, 
wurden mir folgende Hüttenanalysen zur Ver- 
fuguiig gestellt, aus denen hervorgeht, dad 
der Eisengehalt der Bauxite allerdings be- 
trächtlich, aber auch bei den hier behandel- 
ten Vorkommen gänzlich in die Form des 
Oxydes (allenfalls Hydroxydes) gekleidet ist. 
Titansäure wurde leider nicht bestimmt. 





a 


I 
^ b~ 7 c 


II 


m \ IV 


SiO, 

Fe,0, 
H,0 


9,78 
41,19 
28,9 
19,36 


10,53 3,6 
39 45 
' 31,93 26 
il7,7 i 27 


2,3 
46 
24 
28 


7,45 
40,06 
28,14 
22,05 


2,8 
46,5 
24 

27,8 




99,23 


, 99,16 1 101,6 


100,3 


97,70 


101,1 



I a Datürliches Vorkommen von Stangenrod, b ab- 

gesiebter feiner Grus ebendaher, c abgesiebte 
Bauxitknollen ebendaher. 

II Bauxitknollen von Göbelnrod. 

III desgl. von Harbach. 

IV - - Weickartshain. 

NB. Bei den Knollen ein and desselben Bauxit- 
vorkommens variieren die Gehalte oft um 1 oder 
mehrere Prozente. 

In Übereinstimmung mit Liebrichs Er- 
gebnissen charakterisiert sich auch in dem 
Vorkommen von Stangenrod der feine Grus (b) 
mehr als Silikat und weniger als Hydrat, 
die Bauxitknoilen (c) darin mehr als Hydrat 
und weniger als Silikat. Im übrigen lassen 
die vorstehenden Analysen einen höheren 
Eisen- und geringeren Tonerdegehalt erkennen 
als die bei Lieb rieh angeführten. 

Es mußte also das Eisenoxyd im Bauxit 
der Träger des Magnetismus sein. 

Der hohe Eisenoxydgehalt ist schon an 
der tiefroten Farbe der Knollen wie auch des 
Gruses erkennbar. Diese Farbe ist von der- 
jenigen, welche die Brauneisensteinvorkommen 
und deren Nebengesteine im Vogelsberg zeigen, 
derart deutlich verschieden, daß die An- 



nahme, das Fcj O3 sei in der Form des Braun- 
eisensteins in dem Bauxit enthalten, von vorn- 
herein ausgeschlossen war. 

Zur Feststellung, in welcher Form sonst 
das Eisenoxyd in den magnetischen Gesteinen 
vorhanden sei, dienten mit übereinstimmendem 
Erfolg das Schlämmverfahren und die mikro- 
skopische Untersuchung. Eine Reihe ver- 
schieden stark magnetischer, teils tiefroter, 
teils fleischfarbener Bauxitstücke wurde fein 
gepulvert und geschlämmt. Nach mehrmaligem 
Abziehen der feinen Trübe blieb ein reichlicher 
schwerer, braunroter Rückstand, dessen ein- 
zelne Körner im auffallenden Licht starken 
Glasglanz zeigten und größtenteils undurch- 
sichtig waren. Nur vereinzelte Körner waren 
mit schöner, tief blutroter Farbe durchsichtig. 
Diese Kennzeichen deuteten auf Eisenoxyd, 
etwa in der Form von Eisenrahmschüppchen, 
hin. 

Die mikroskopische Untersuchung einiger 
am meisten charakteristischer Gesteine ließ 
dann übereinstimmend erkennen, daß die 
roten Körner nichts anderes waren als die 
zahlreichen Olivinkryställchen der Ge- 
steine, die, mit einer mehr oder weniger 
dicken Eisenoxydrinde umgeben, teils 
noch innerlich frisch, teils ganz in Eisen- 
oxyd verwandelt waren. Die Zersetzung 
beginnt stets vom Rande aus. Zunächst er- 
scheint eine leicht gelbliche Randzone, die in 
sich völlig geschlossen ist, sodaß der ganze 
Krystall rings gelb umrindet ist. Die Färbung 
geht mit vorschreitender Zersetzung in ein 
kräftiges Rotbraun über, ohne daß die Rinde 
an Dicke inzwischen wesentlich zugenommen 
hat. In einem späteren Stadium zeigt sich 
innerhalb der Rinde eine radialfaserige Sub- 
stanz, die allmählich den Kern aufzehrt und 
ihrerseits von der nun dicker werdenden und 
allmählich in ein dunkleres Braun übergehen- 
den Rinde verdrängt wird. Unter gekreuzten 
Nikols zeigt die braune Substanz noch 
schwache Helligkeitsunterschiede, der Kern 
zeigt die gerade Auslöschung des unversehrten 
Olivins. Schließlich ist das ganze Olivinkom' 
in Eisenoxyd umgewandelt und zeigt alsdann 
entweder gleichmäßig rotbraune Farbe oder 
innerhalb des rotbraunen Randes den bereits 
erwähnten, schon blutroten Kern. Die weitere 
Umwandlung führt dann zu einem dunkleren 
Rostbraun und gänzlicher Undurchsichtigkeit. 

Entsprechend dem Vorkommen des Olivins 
in den bekannten sechsseitigen, gut um- 
grenzten Krystallen und daneben auch in 
formlosen Körnern, gelang es, nachdem die 
Natur des beim Schlämmen erhaltenen roten 
Pulvers erst einmal erkannt war, auch in 
diesem Pulver Krystall formen des Olivins 
festzustellen. 
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Daß diese roten Körner tatsächlich die 
Träger des beträchtlichen Magnetismus der 
Bauxite sind, ist unzweifelhaft. Denn erstens 
gelang die Extraktion ebensolcher Körner mit 
einem Stabmagneten sowohl aus gepulvertem, 
nicht geschlämmtem Knollenbauxit wie aus 
dem feinen Grus regelmäßig, und zweitens 
zeigte die Untersuchung unmagnetischer Ge- 
steine im Schliff entweder überhaupt keinen 
oder ganz frischen Olivin, oder höchstens ganz 
geringe hellgelbliche Ränder an den Olivinen. 
Dies ist zugleich die Erklärung für die oben 
unter b) gegebene Beobachtung, daß die 
jüngeren Basalte im frischen Zustande wenig 
magnetisch, zersetzt dagegen stärker magne- 
tisch sind. 

Daß der Zusammenhang zwischen Eisen- 
oxydrändern der Olivine und dem Magnetis- 
mus des Gesteins kein bloß lokaler, sondern 
ein auch anderwärts wiederkehrender ist, 
beweisen die Handstücke No. 190 und 191 
der Tabelle, von denen Schliffe zum Ver- 
gleich vorlagen, die genau dieselben Erschei- 
nungen am Olivin zeigten wie bei den Vogels- 
berggesteinen. 

Die hier beschriebene Art der Olivin- 
zersetzung bezeichnet Rosenbusch*^) als 
charakteristisch für sehr eisenreiche Olivine. 
Daß solche (Hyalosiderite) hier vorliegen, wird 
in der Literatur wiederholt ausdrücklich er- 
wähnt'*). Die rote I^mrindung des Olivins 
in den jüngeren Basalten ist auch makro- 
skopisch nicht selten. So findet man zwischen 
Weickartshain und Lardenbach einen Aname- 
sit mit Olivinknollen, die sowohl äußerlich 
wie auch beim Zerschlagen auf den Sprüngen 
die gleiche leuchtend rote Farbe zeigen wie 
die Bauxitknollen. Auch 0. Reuber'*) er- 
wähnt die Rotfärbung der Olivine. 

Allerdings kommen — wie bereits er- 
wähnt — auch im Vogelsberg Basalte vor, 
bei denen die Olivin Zersetzung unter Abschei- 
dung von Magneteisen und serpentinähnlichen 
Bildungen vor sich geht. Ob darauf ein 
Unterscheidungsmerkmal zwischen älteren und 
jüngeren Basalten zu konstruieren sein wird, 
muß hier unentschieden bleiben. 

Wenn die allmähliche Bräunung der 
Eisenoxydriude als eine Wasseraufnahme und 
ein dadurch bedingter Übergang in Eisen- 
hydroxyd angesehen werden muß, so ist auch 
ein Eisenoxydhydrat mit magnetischen Eigen- 



»*) Mikr. Physiographie, 3. Aufl. l. S. 472. 

") Vgl. J. Ledroit: 1. c. S. 142 f. (der die 
Art der allmählichen ümwaudlung der Olivinkry- 
stalie sehr anschaulich beschreibt), Streng: Über 
don Dolerit von Londorf, 1. c. S. 104 ff. 

"') Die Basalte südlich von Homl^erg a. Efze 
bis zum Knilllgebirge. N. Jahrb. f. Min. 1904. 
XIX. Beil. Bd. 554. 



Schäften hier nicht ausgeschlossen. Die Mög- 
lichkeit des natürlichen Vorkommens von 
magnetischem Eisenoxydhydrat hat Kos- 
mann") am Brauneisenstein vom Harteberg 
bei Grochau i. Schi, nachgewiesen. 

Nach den Untersuchungen von F. Mala- 
guti*^)und Lallemand verliert magnetisches 
Eisenoxyd beim Erhitzen auf vreniger als 
Rotglühhitze seinen Magnetismus. Magne- 
tisches Eisenoxydhydrat verhält sich nach 
Lawrence Smith ähnlich. Ein Versuch 
mit einem ziemlich stark magnetischen, roten 
Bauxitstück, das auf weniger als Rotglüh- 
hitze erwärmt wurde, ergab das völlige und 
dauernde Verschwinden des Magnetismus. 
Auch dies spricht also für das Oxyd oder 
Hydroxyd des Eisens, jedenfalls nicht für 
eine Oxydulverbindung. 

Nachdem der Zusammenhang des Magne- 
tismus mit dem Olivinbestandteil des Bauxits 
erkannt war, wurde schließlich auch der Zu- 
sammenhang der Polarität mit der Struktur 
untersucht. Ein positives Ergebnis konnte 
hierbei jedoch nicht erzielt werden. Jeden- 
falls war eine gleichmäßige Orientierung der 
Olivinkry stalle oder eine deutliche Fluidal- 
struktur, die man sich als Ursache der Pol- 
verteilung hätte denken können, nirgends 
wahrzunehmen. Auffallend war nur, daß die 
am stärksten magnetischen Stücke zahlreiche 
schlierenförmige Reste von völlig zersetztem 
Glase erkennen ließen. Man wird daraus 
möglicherweise schließen müssen, daß die 
Bauxitbildung vorzugsweise in den glasig 
entwickelten Stromoberflächen vor sich ge- 
gangen ist. So gut individualisierte Ge- 
steine, wie sie Lieb rieh beschrieben und 
abgebildet hat, wurden unter den Bauxiten, 
die hier zur Untersuchung standen, nicht 
beobachtet. 

Zum Schluß habe ich den Herren Ge- 
heimrat Prof. Dr. Schering, Oberbergrat 
Prof. Dr. Chelius, Prof. Dr. E. Kaiser, 
Prof. Dr. Dannenberg, Museumsassisteut 
Dr. Wittich, Dr. Liebrich und Ingenieur 
G. Koch für die mir gewährte liebens- 
würdige Unterstützung meinen verbindlichsten 
Dank auszusprechen. 

'0 Zeitschr. Deutsch, geol. Ges. 1893. S. 508. 
*^) Sur le sesquioxyde de fer attirable a Taimant. 
Corapt. rend. 55. 1862. S. 350 ff. 
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Briefliche Hlttellungeii. 

Vorschlag inr Erhaltung der Insel Helgoland. 

Über die Frage: ^Wie ist dem Abbröckeln 
der losel Helgoland Einhalt zu gebieten", ver- 
breitet sich Herr Albert Conze-Berlin in 
einem beachtenswerten Aufsatze in Heft 8 des 
vorjährigen Jahrganges der vorliegenden Zeit- 
schrift. Die in dem Aufsatz gemachten Vor- 
schläge zur Erhaltung der Insel Helgoland, 
welche unrettbar dem Untergange geweiht zu 
sein scheint, wenn nicht schleunigst energischere 
Gegen maßregeln als bisher ergriffen werden, be- 
ruhen anscheinend auf genauer Kenntnis der 
einschlägigen geologischen, Witterungs- und 
sonstigen Verhältnisse. Wenn Verfasser es da- 
her unternimmt, zu diesen Vorschlägen Stellung 
zu nehmen und einige Ergänzungsvorschläge zu 
machen, so ist er sich wohl bewußt, daß ihm 
der Mangel an Kenntnis der Verhältnisse zu- 
nächst nur gestattet, Anregungen zu geben, die 
einer sorgfältigen Prüfung und Durcharbeitung 
bedürfen. 

Herr Conze wünscht die Insel Helgoland 
durch eine Drainage zu entwässern, um die 
Nordostecke der Insel vor weiterem Abbröckeln 
zu sichern. Wurde es gelingen, alles Wasser, 
gleichgültig woher es kommt, vor dem Ein- 
dringen in den Erdboden abzufangen, so könnte 
in der Tat ein Erfolg erwartet werden. Herr 
(/onze ist sich vollkommen klar, daß zur Ab- 
fangung noch anderer Wässer als die der atmo- 
sphärischen Niederschläge es noch einer Kana- 
lisation und der Errichtung einer Steinmauer 
bedarf. Meiner Ansicht nach wird jedoch durch 
all diese Anlagen zusammengenommen nicht er- 
reicht, daß nicht gewisse Mengen der atmo- 
sphärischen Niederschläge oder sonstiger Wässer 
in das Innere der Insel eindringen, und diese 
Wässer, indem sie der Schichtung des Gebirges 
folgen, weiter ihre zerstörende Wirkung geltend 
machen. Auch die von Herrn Conze in Vor- 
schlag gebrachte äußerst enge Drainage wird 
das Eindringen eines gewissen Teiles von Wasser 
zu gewissen regnerische Zeiten nicht hindern 
können. Die Drainage für sich und auch in 
Verbindung mit Steinmauer und Kanalisation 
wird vielmehr eine gewisse Gefahr enthalten. 
Da, wie gesagt, schon für gewöhnlich das nicht 
abgefangene W^ asser sein Zerstörungswerk fort- 
setzt, wird bei eintretender Trockenheit das 
durch die Drainage stark entwässerte (relände 
auch in tieferem Untergrunde trocken gelegt 
werden. Bei der Trocknung ist die Bildung 
von Rissen und Sprüngen nicht unwahrschein- 
lich und diese bilden für die wasserreicheren 
Zeiten neue Angriffspunkte für die zerstörende 
Wirkung des Wassers. 

Meiner Meinung nach wird eine Erhaltung 
der Insel — meine Anregung bezieht sich in 
der Hauptsache auf den nordöstlichen Teil der- 
selben — dadurch erreicht, daß man die ganzen 
nach Nordosten einfallenden Schichten mit 
Wasser vollkommen durchtränkt, nur dürfte 
dieses Wasser — und das ist die Hauptsache — 



nicht zirkulieren, sondern müßte stagnieren. 
Das Abfließen des Wassers müßte durch einen 
an der Nordostseite aufzuführenden Wall ver- 
hindert werden und zwar wird es leichter sein, 
den Wall im Gestein selbst herzustellen, als 
dadurch, dnß man die ganze Außenkante der 
Insel abdichtet. Die Herstellung des Wallea 
innerhalb des Gesteins denkt sich Verfasser 
etwa folgendermaßen : An der Nordostseite wird 
eine Anzahl Bohrlöcher von 10 — 30 m oder auch 
noch größerer Tiefe in gewissen Abständen von 
einander — vielleicht von 8-10 m je nach 
Gebirgsbeschaffenheit — in den Erdboden ge- 
stoßen. In diese Bohrlöcher wird mit hohem 
Druck, vielleicht genügen schon 10—20 Atmo- 
sphären, Zementschlamm hineingepreßt. Der 
Schlamm wird sämtliche Risse und Sprünge 
sowie die Zwischenräume der natürlichen Schich- 
tung verstopfen,' Durch die in unmittelbarer 
Nähe von einander stehenden, abgedichteten 
Bohrlöcher wird innnerhalb der Insel ein Schutz- 
wall gebildet, welcher der Zirkulation des Wassers 
und damit der zerstörenden Wirkung desselben 
Einhalt gebietet. — Eine Drainage der Ober- 
fläche wird, da die Insel sich nach Nordosten 
absenkt,* im Zusammenhang mit dem von dem 
Verfasser gemachten Vorschlage von bedeutender 
Wichtigkeit für die Erhaltung der Insel sein; 
nicht erforderlich aber wird die von Conze 
vorgeschlagene Kanalisation und die Errichtung 
der Steinmauer. 

Der von mir in Vorstehendem zur Erörte- 
rung gestellte Vorschlag konnte, wie bereit» 
gesagt, mangels eingehender Kenntnis der Ver- 
hältnisse nicht bis in die Einzelheiten durch- 
gearbeitet werden. Es wird einer ganzen An- 
zahl Vorversuche und Untersuchungen bedürfen, 
um festzustellen, inwieweit sich der Vorschlag 
verwirklichen läßt. Insbesondere werden wegen 
der Entfernung der Bohrlöcher von einander, 
wegen der Größe und Tiefe derselben, wegen 
des bei der Einpressung dos Zementes erforder- 
lichen Druckes besondere Ermittelungen und 
Berechnungen angestellt werden müssen, ja es 
wird sogar die besondere Konstruktion maschi- 
neller Hilfsmittel in Frage kommen. Aus all 
diesen Gründen kann auch Verfasser heute noch 
nicht zu einem Resultat über die Höhe der auf- 
zuwendenden Kosten kommen. Sicherlich aber 
werden die Kosten nicht derartig hohe sein, 
daß sie nicht in richtigem Verhältnis stehen 
werden zu dem Werte, welchen man der Er- 
haltung der Insel beimessen muß. 

Es mag schließlich noch erwähnt werden, 
daß das Einpressen von Zeröentschlamm in Bohr- 
löcher zur Erlangung von größerer Festigkeit 
des Erdbodens durchaus nichts Neues ist; wenn 
auch das Verfahren in der eigentlichen Bohr- 
praxis noch nicht angewandt ist ♦ obwohl es 
mir auch hierfür ebenso wie für das Abteufen 
von Schächten in losem oder gar schwimmendem 
Gebirge anwendbar erscheint — , so hat man 
doch durch dieses Verfahren den Baugrund und 
zwar, wenn ich nicht irre, mehrfach mit Er- 
folg befestigt und zwar insbesondere bei Anle- 
gung und nachtrSglicher Befestigung von Brücken- 
pfeilern in Flußbetten. 
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Sollten die vorstehenden Zeilen zur weiteren 
Erörterung der Frage über die Mittel zur Er- 
haltung der Insel Helgoland beilragen, so wäre 
der Zweck derselben erfüllt. 

Kalkberge (Mark), den 1. Dezember 1904. 

Liebenam, BergaBsessurr, 

Bemerkungen zn dem Aufsatz von C. CbeliuB: 

„Der Zechstein von Eabertshausen im Yogels- 

berg und seine tektonisohe Bedeutung''. 

Ausgehend von dem bekannten kleinen, 
isolierten Zechstein vorkommen von Rabertshausen, 
unweit Nidda in Oberhessen, hat C. Chelius 
im XII. Band dieser Zeitschrift auf S. 399—402 
sich über die tektonischen Verhältnisse Ober- 
hessens ausgelassen und hierbei Behauptungen 
aufgestellt, mit denen sich der Verfasser nicht 
einverstanden erklären kann. ' 

Chelius weist darauf hin, daß vom höchsten 
Teil des Vogelsberges, dem Oberwald, die Täler und 
Höhenrücken radial nach allen Seiten ausstrahlen, 
daß dagegen im Westen dieser radialstrahlige 
Bau an einer mehrfach nach Westen ausspringen- 
den Nordsüdlinie endigt, die bei Niedergemünden 
beginnt und bis Selters an der Niddef zieht. 

Er führt nun eine Anzahl von Linien an, 
die, NNW — SSO streichend, dieser Grenzlinie 
parallel gehen, sowie eine Anzahl anderer, die 
senkrecht zu dieser ersteren verlaufen, und stellt 
dann die Behauptung auf: „Die hier bezeichneten 
Nordsnd- und Ostwestlinien sind nichts anderes 
als Spalten und Verwerfungen, an denen Teile 
des Basaltes abgesunken, zerrissen, zertrümmert 
worden sind." 

Diese Behauptung nun muß als vorläufig 
durchaus unbewiesen und daher als sehr gewagt 
bezeichnet werden. Denn, wenn man auch die 
Möglichkeit zugibt, daß das Aufhören des radiai- 
strahligen Baues des Vogelsberges auf Verwer- 
fungen zurückzuführen ist, so muß doch betont 
werden, daß es nach dem gegenwärtigen Stande 
der Kenntnisse ganz unmöglich ist, sich über 
den Verlauf derselben mit einer solchen Sicher- 
heit zu äußern, wie Chelius es tut. Wenn 
auch wirklich im Seental von Freienseen nach 
Mucke eine etwa nordsüdliche Verwerfung sicher 
nachzuweisen wäre, so ist doch deren weiterer 
Verlauf von Freienseen nach Laubach, Ulfa, 
Nidda weder irgendwie im Terrain noch durch 
geologische Beobachtungen angedeutet. Zwischen 
Freienseen und Laubach liegt ein Höhenzug, 
den die neue Bahnlinie in tiefen Einschnitten 
und einem Tunnel durchbricht, und zwischen den 
Basalten von Freienseen und denen der Lau- 
bacher Gegend konnte der Verfasser bei seinen 
Untersuchungen über die an jener Bahnlinie 
anstehenden Gesteine^) keine Verhältnisse konsta- 
tieren, die zur Annahme einer Verwerfung nötigten. 
Auch die Linie Laubach-Ulfa ist in keiner Weise 
im Terrain angedeutet und ebensowenig durch 
geologische Befunde. Es scheint vielmehr ge- 
rechtfertigt, die Grenze des Vogelsberges im 
Sinne von Chelius mehrere Kilometer weiter 



^) Notizblatt d. V. f. Erdkunde u. d. geol. L.-A. 
zu Darmstadt 1902. S. 4—13. 



nach Westen zu verlegen und die Höhen um 
Ruppertsburg und Langd jenem noch zuzu- 
rechnen, wie denn auch die Talfurchen, welche 
diese voneinander trennen, sich noch zweifel- 
los als Fortsetzungen der Radialtäler des Vogels- 
berges zu erkennen geben, wie besonders das 
Horlofftal zwischen Gonterskirchen und Rupperts- 
burg. Faßt man nun die anderen, von Chelius 
als Verwerfungen angesprochenen Linien ins 
Auge, so erscheint dies besonders unnatürlich 
bei der Linie Wetterfeld-Rabertshausen, die quer 
gegen westöstlich gerichtete Höhenrücken ver- 
läuft, innerhalb deren ein W^echsel in der Ge- 
steinsbeschaffenheit doch erst nachzuweisen wäre, 
ehe man dort eine Verwerfung annimmt. Andere 
derselben, wie das Usatal zwischen Nauheim 
und Friedberg und das Horlofftal zwischen Hungen 
und Staden verlaufen im wesentlichen in den 
losen tertiären und diluvialen Aufschüttungen, 
und außer den von Chelius angeführten WS W^ 
streichenden „ Verbindungsstrecken '^ bei Burg- 
gemünden, Niederohmen, Laubach, Nidda lassen 
sich mit leichter Mühe aus jeder topographischen 
Karte, den Talrichtungen oder Einsattelungen 
der Gehänge entsprechend, alle möglichen anderen 
Richtungen herauslesen, die man mit mindestens 
demselben Rechte dann als tektonische Linien 
ansprechen müßte. 

Nun sind aber von den verschiedensten 
Forschem zahlreiche Fälle nachgewiesen worden, 
in denen große tektonische Linien keinen Aus- 
druck im Terrain finden, und besonders im Hoch- 
gebirge, in dem sich doch tektonische Vorgänge 
von stärkstem Ausmaße abgespielt haben, läßt 
oftmals die Terraingestaltung gar keine Schlüsse 
auf Tektonik und Zusammensetzung des Gebirges 
zu. E. Blaas führt in einem interessanten Auf- 
satze: „Struktur und Relief in den Alpen "^ 
(Ztschr. d. D. u. Österr. A.-V. 1904. S. 1 — 17) 
eine große Reihe derartiger charakteristischer 
Fälle an. 

Das Vorkommen von Zechstein bei Raberts- 
hausen, das den Ausgangspunkt für die Dar- 
legungen von Chelius bildet, ist zur Zeit so 
schlecht aufgeschlossen, daß man es fast nur 
nach einzelnen Lesesteinen konstatieren kann, und 
auch die früheren von Ludwig und Dieffen- 
bach erwähnten Aufschlüsse lassen keine siche- 
ren Schlüsse auf die Verbandsverhältnisse des 
Zechsteins und Rotliegenden zum Basalt zu. 
Wenn Chelius einen Graben Rodheim-Raborts- 
hausen konstruiert und die Behauptung aufstellt, 
derselbe sei an zwei Ostwestspalten und an den 
nordsüdlichen Rabertshäuser und Horlofftalspalten 
abgesunken und „dadurch kam die stehen- 
gebliebene Ostwand der Kluft mit Rotliegendem, 
Zechstein und Basaltdecke bei Rabertshausen 
zum Vorschein und läßt uns einen Einblick tun 
in den Vogelsbergaufbau unter seinen sonst alles 
verdeckenden Basalt^, so sind dies eben nur 
Behauptungen, für die keinerlei Beweis erbracht 
wird. 

Daß in den Basaltgebirgen Oberhessen zahl- 
reiche und zum Teil wohl auch recht beträcht- 
liche Verwerfungen auftreten, soll hier durch- 
aus nicht bestritten werden. W. Schottler 
hat seit einer Reihe von Jahren in Fortführung 
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<ier von A. Streng begonnenen Aufnahmen auf 
den Blättern Gießen und Allendorf Spezial- 
untersuchungen ausgeführt, über die er kürzlich 
berichtet hat'). Diese im Maßstabe 1 : 25 000 
ausgeführten, durch eingehende petrographische 
Untersuchungen unterstützten Aufnahmen lassen 
keinen Zweifel daran, daß in jenem Gebiet be- 
trächtliche Verwerfungen vorkommen. Sie haben 
aber auch die enorme Schwierigkeit dargetan, 
welche die genaue Festlegung jener Richtungen 
im Basaltgebiet bereitet. 

Aus diesen Ausführungen geht wohl ohne 
weiteres hervor, welchen Wert die von Chelius 
aufgestellten Verwerfungssysteme haben, die er 
ohne spezielle Vorarbeiten auf Grund beliebig 
ausgewählter Talstücke und Einsattelungen an 
den Gehängen konstruiert hat, und wie man 
sich zu den z. T. recht weitgehenden praktischen 
Schlußfolgerungen stellen muß, die auf jenen 
Hypothesen basieren. Daß aber auch auf den 
von Chelius bearbeiteten Spezi alblättern des 
Odenwaldes in 1 : 25 000 — besonders den 
Blättern Lindenfels und Neunkirchen — die 
Art, in der er Verwerfungen, Gänge u. s. w. ein- 
getragen hat, mit den tatsächlich zu beobachten- 
den Verhältnissen vielfach in direktem Wider- 
spruch steht, das wird an anderem Orte aus- 
führlich demnächst nachgewiesen werden 3). 
G, Kiffnm in DarfMtadt, 



Das Kupfer-Oold-Lager von Olobe, Arisona. 

Etwa 10 Meilen westlich von Globe, Gila 
Oounty, Arizona, fast genau an der Grenze mit 
Final County, durchbricht der Queen Creek bei 
seinem Austritt aus dem Gebirge an einer Ver- 
werfungsspalte ein Kalksteinlager. Die steilen 
Wände des Baches zeigen das Ausgehende eines 
Kupfer- und Gold-Vorkommens, dessen mittlerer 
Teil im Jahre 1902 von der Lake Superior 
Company angekauft und im folgenden Jahre 
durch mehrere Stollen aufgeschlossen wurde. 
Neuerdings ist auch ein Schacht direkt nördlich 
vom Bache niedergebracht worden, wobei große 
Wassermassen erschroten wurden. Die Lager- 
stätte streicht fast genau Nord-Süd und fällt 
unter 82° gegen Osten ein. 

Wie beistehende Handskizze zeigt, zieht 
sich durch den Kalkstein eine ca. 70 Fuß mäch- 



>) Notizblatt d. V. f. Erdkunde u. d. geol. L,-A. 
zu Darmstadt 1903. S. 38—47. 

•) Oberbergrat Chelius schrieb der Redaktion 
hierauf am 28. Dezember 1904: 

,,Ich lehne es ab auf die Angrift'e meines 
früheren Herrn Kollegen jetzt zu antworten, da die 
tatsächlichen Verhältnisse sowohl bei der von mir 
in Aussicht gestellten Arbeit als auch bei den 
geologischen Spezialaufnahmen Klarstellung finden 
werden. Die weiteren Angrifte desselben Herrn 

fegen mich im letzten Notizblatt des Vereins für 
Irdkunde und dem letzten Berichte des Ober- 
rheinischen geologischen Vereins in Verbindung 
mit diesen Bemerkungen und der darin weiter in 
Aussicht gestellten Angriffe lassen auch dem Fern- 
stehenden fast vermuten und befürchten, daß die 
Triebfeder hierfür nicht allein das Streben nach 
wissenschaftlicher Klärung sein kann." Chelius. 



tige Bank von dunklem Quarzit und über diesem 
in fast gleichem Abstand von 70-90 Fuß das 
Erzvorkommen, beide durch viele kleine und 
größere Verwerfungen, welche fast genau recht- 
winklig zum Streichen der Lagerstätte verlaufen, 
durchsetzt. Den Quarzit sowohl wie den Erz- 
ausstrich kann man auf mehrere Meilen (engl.) 
weit verfolgen. Während der Quarzit jedoch 
überall und in annähernd gleicher Mächtigkeit 
zu Tage tritt, ist gegen Nord und Süd das Aus- 
gehende der Erzlagerstätte nur in größeren oder 
geringeren Zwischenräumen sowohl als auch in 
größerer oder geringerer Erstreckung von wenigen 
bis mehrere hundert Fuß über Tage sichtbar. 
Auch die Mächtigkeit schwankt gegen Nord und 
Süd vielfach zwischen wenigen Zoll und 9 Fuß, 
während sie in der Mitte fast gleichmäßig etwa 
6-7 Fuß beträgt. 

Das Erz besteht am Ausgehenden aus eisen- 
schüssigem Quarz, welcher Gold und wenig 
Kupfer enthält. Der Goldgehalt ist jedoch nicht 
in der ganzen Mächtigkeit gleich, sondern man 
kann reichere und ärmere Schichten unter- 
scheiden, welche auch auf ganz entfernten Stellen 
wieder beobachtet werden können. Der Gold- 
gehalt dürfte im Durchschnitt nicht mehr als 
10-12 M. pro Tonne am Ausgehenden be^ 
tragen. 
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Fig. 13. 
Kapfer-Gold- Lager von Globe, Arizona. 

Im Profil nach der Linie A B des Grund- 
risses ist die Lagerstätte durch einen Tunnel 
aufgeschlossen und zeigt eine Ausweidung von 
über 30 Fuß. Kupferkarbonate, hauptsächlich 
Malachit und weniger Kupferlasur, füllen stellen- 
weise die ganze Mächtigkeit aus. Jedenfalls 
treten die Kupfererze überall gegen das Hang- 
ende zu hervor, während der eisenschüssige 
Quarz mehr auf das Liegende beschränkt ist. 
Auch der Goldgehalt hat ganz bedeutend zu- 
genommen. In schmalen, nur wenige Zoll 
mächtigen Adern — wahrscheinlich sekundärer 
Entstehung und Ausfüllung — zeigt das Erz 
bis zu mehreren Tausend Mark Gold pro Tonne. 
Zwischen dem Hangenden der Lagerstätte und 
dem Nebengestein ist meist ein Hohlraum von 
wenige Zoll bis über ein Fuß vorhanden, dessen 
Wände mit Gipsabsätzen überzogen sind. Über 
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Tage treten die Kupferkarbonate — wahrscheinlich 
auch sekundär — überall an den Verwerfungen 
auf. Überaus reich sind dieselben an einer 
etwas größeren Strömung gegen Norden, wo die 
Silver Queen Co. zur Zeit der Silberhochfiut 
einen Schacht niedergebracht hat, ohne jedoch 
das Gewünschte zu finden. Die Lagerstätte soll 
hier in 50 Fuß Mächtigkeit durchsunken sein 
und muß nach dem auf der Halde aufgeschütteten 
Erz hauptsächlich aus schwerem Rotkupfererz 
bestanden haben. Bei den neueren Aufschlüssen 
ist dieses Erz bis jetzt noch nirgends gefunden 
worden. Unter der Lagerstätte befindet sich noch 
ein 3 Zoll mächtiges Vorkommen von derbem 
Kupferkies , welches bei den Aufschließungs- 
arbeiten durchfahren wurde. Ob sich dasselbe 
über einen größeren Flächenraum erstreckt, konnte 
bisher nicht nachgewiesen werden. 



I Diese auf mehrere Meilen im Streichen sich 

I erstreckende Lagerstätte ist sedimentär-schichtiger 

Natur. Dafür spricht sowohl die große streichende 
I Länge als auch die Niveau -Beständigkeit mit 
I dem weiter unten liegenden Quarzit femer die 
! Schichtigkeit des eisenschüssigen Quarzes am 
I Ausgehenden, welche allerdings in größerer Teufe 
, bis jetzt nicht beobachtet wurde. Die höhlen- 
I artige Erweiterung der Lagerstätte in größerer 

Teufe ist möglicherweise später infolge Auflösung 
^ des Kalksteins durch einsickernde Tageswässer 
I entstanden, worauf diese Hohlräume — wenigstens 

zum Teil — mit Kupferkarbonaten, welche» 

wie bereits oben erwähnt, sich namentlich nach 
I dem Hangenden zu vorfinden, ausgefüllt wurden. 
i Die Lagerstätte verspricht eine sehr große 

Produktion sowohl an Gold als auch an Kupfer. 
Weimar, Dezember 1904. IV, Graichen. 
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Referate. 

Die bergwirtschaftliche Aufnahme des 
Deutschen Reiches. (Auszug aus dem 
Protokoll über die Versammlung der 
Direktoren der Geologischen Lan- 
desanstalten der deutschen Bun- 
desstaaten. Verhandelt: Eisenach, den 
21. September 1904. v. Ammon, Bey- 
schlag, Bücking, Credner, Lepsius, 
Sauer, Schmeißer, Vorsitzender.) 

Die Verwirklichung meiner Idee einer 
einheitlichen bergwirtschaftlichen Aufnahme 
des Deutschen Reiches ^ hat schon im ersten 
Jahr nach Einreichung und Versendung meiner 
diesbezüglichen Denkschrift einige Fortschritte 
gemacht. So stand sie auch auf der Tages- 
ordnung der ersten Versammlung der Direk- 
toren der Geologischen Landesanstalten der 
deutschen Bundesstaaten, welche am 21. Sep- 
tember 1904 in Eisenach tagte, und fand 
hier eine im allgemeinen durchaus zustim- 
mende Behandlung. Der hier folgende Pro- 
tokollauszug, in welchen ich auch kurz die 
Beschlüsse zu den übrigen Verhandlungs- 
gogeufttrmJi^ß aufnehme, besagt das Nähere. 

Herr Schmeiß er eröifnet die Sitzung 
und erörtert zunächst den Zweck der heutigen 
Versammlung der Direktoren der Geologischen 
LiindesüTist alten der deutschen Bundesstaaten: 
„Schon seit Jahren hat sich zeitweilig das 
Bedürfnii? geltend gemacht, daß Vertreter ein- 
zelner t^ünachb arter deutscher Geologischer 
Lemdeann^tiklten zusammentraten, um Fragen ge- 
rn einsam (jii Interesses zu beraten. Es handelte 
iiiiüh In der Regel um Vereinbarungen über die 
geüLugij^cliG Kartierung von Grenzgebieten. In 

>) Vcrgl. a. Z. 1904. S. 174, 267 und 329. 



den jüngsten Jahren aber, insbesondere seit der 
großen Zunahme der aus wirtschaftlichen Kreisen 
an die Geologischen Landesanstalten herantreten- 
den praktischen Aufgaben, machte sich auch 
das Bedürfnis geltend, daß die Direktoren sämt- 
licher Geologischen Landesanstaltcn der deutschen 
Bundesstaaten sich einmal zu einer unverbind- 
lichen Fühlungnahme vereinigten, um zu erwägen, 
welche gemeinsam interessierenden Fragen all- 
gemeinerer, kartographischer, wissenschaftlicher 
oder auch organisatorischer Bedeutung die Auf- 
stellung einheitlicher Gesichtspunkte oder auch 
nur die gegenseitige Aussprache erwünscht er- 
scheinen ließen, und ob etwa das Bedürfnis zu 
periodischer Wiederholung solcher Aussprachen 
vorläge." 

1. Grundsätze über die Bearbei- 
tung von .Grenzblättern und Enklaven. 
Berichterstatter: Herr Beyschlag. — Be- 
schluß: Die Direktoren der Geologischen 
Landesanstalten sind der Ansicht, daß — so- 
weit nicht bereits besondere Vereinbarungen 
benachbarter Bundesstaaten über die Auf- 
nahme von Grenzblättern bestehen — die 
Aufnahmen nach folgenden Grundsätzen er- 
folgen sollen: 

1. Die Grenzblätter sollen stets als Voll- 
blätter zur Aufnahme und VeröflPent- 
lichung gelangen. 

2. Die Bearbeitung findet durch die Geo- 
logen der Einzelstaaten nach Fühlung- 
nahme mit den Xachbargeologen und 
nach gemeinsamen Begehungen statt. 

3. Gemeinsame Begehungen der Grenz- 
blätter haben stattzufinden 

a) beim Beginn der Aufnahme behufs 
allgemeiner Orientierung, 

b) nach Fertigstellung der Detailaufnahme 
behufs Herstellung einer gemeinsamen 
Kartendarstellung. 



XIIT. Jahrgang. 
Januar 1905. 



Bergwirtschaftliche Aufnahme des Deutscheu Reiches. 



41 



4. Da, wo an einem Grenzblatte mehrere 
Geologen tätig sind, vrird die Autor- 
schaft aller beteiligten Geologen auf 
dem Kartenblatte zum Ausdrucke ge- 
bracht. 

5. Die Aufnahmekosten zahlt der Heimat- 
staat des aufnehmenden Geologen. 

6. Die VeröflFentlichung der Kartenblätter 

findet durch den Bundesstaat mit dem 
größten Flächenanteile statt, welcher 
auch die Kosten für diese Veröffent- 
lichung übernimmt. 

2. Gemeinsame Bearbeitung von 
Übersichtskarten unter Berücksichti- 
gung neuen handschriftlichen Mate- 
rials. Berichterstatter: Herr Bey schlag. — 
Beschluß: 

1. Wenn Übersichtskarten über Gebiete 
veröffentlicht werden sollen, welche auch 
Teile benachbarter Bundesstaaten um- 
fassen, so werden die beteiligten Geo- 
logischen Landesanstalten hinsichtlich 
der Bearbeitung dieser Karten mitein- 
ander in Verbindung treten. 

2. Übersichtskarten sollen ohne Rücksicht 
auf die Landesgrenzen bearbeitet wer- 
den und ihre Begrenzung durch Längen- 
und Breitengrade oder geologische Ein- 
heiten finden. 

3. Gleichmäßige Farbcngebung 
der Karten. Berichterstatter: Herr Bey- 
schlag. — Beschluß: 

1. Gleichmäßigkeit in der Farbengebung 
der Karten ist als Endziel der Be- 
strebungen bei den deutschen geologi- 
schen Aufnahmen erwünscht, bei Über- 
sichtskarten tunlichst im Anschlüsse an 
die Farbengebung der Internationalen 
Geologischen Karte von Europa. 

2. In einer kleinen Kommission, bestehend 
aus den Herren Beyschlag und Sauer, 
sollen Vorschläge zu Vereinbarungen 
über Farbengebung und Darstellungs- 
methoden der jüngeren, besonders agro- 
nomisch wichtigen Gebilde, Schuttbildun- 
gen u. s.w. entworfen werden. Die Vor- 
schläge dieser Kommission werden der 
nächstjährigen Hauptsitzung vorgelegt. 

4. Gemein<<ame Begehungen behufs 
Klärung wissenschaftlicher Fragen 
und zur Herbeiführung übereinstim- 
mender Kartendarstellungen. Bericht- 
erstatter: Herr Beyschlag. — Beschluß: 

Gemeinsame Begehungen sind erwünscht 

1. beim Auftauchen neuer Kartierungs- und 
Darstellungsmethodeu, die sich auf be- 
nachbarte Staatsgebiete gleichmäßig an- 
wenden lassen, 

2. behufs Erforschung und Darstellung der 
Facies einzelner Formationen. 



5. Nach welcher Richtung sind die 
wirtschaftlichen und praktischen Auf- 
gaben der Geologischen Landes- 
anstalten auszubauen? Berichterstatter: 
Herr Schmeißer. — Hierzu Herrn Cred- 
ners Antrag: Besprechung über Krah- 
manns Denkschrift betreffs Einrich- 
tung einer bergwirtschaftlichen Auf- 
nahme des Deutschen Reiches und 
über eine event. Vereinbarung behufs 
einheitlicher intensiverer bergwirt- 
schaftlicher Studien und Leistungen 
innerhalb der deutschen Einzel- 
staaten. Berichterstatter: Herr Credner. 

Auf besonderen "Wunsch des Herrn Cred- 
ner wird demselben das Wort behufs Bericht- 
erstattung über die Krahmannsche Denk- 
schrift zunächst erteilt. 

Herr Credner führt aus: Krahmann hat 
seine Denkschrift nicht nur dem Herrn Reichs- 
kanzler eingereicht, sondern auch an Behörden, 
Anstalten und Einzel in teressenten verteilt, sodaß 
sie große Verbreitung erlangt und die allgemeinere 
Aufmerksamkeit auf den in ihr behandelten Ge- 
genstand gelenkt hat. In zahlreichen Zuschriften 
ist Krahmanns Ansichten und Plänen eine oft 
recht lebhafte Zustimmung zuteil geworden. Eine 
Anzahl dieser „Stimmen" findet sich in der Zeit- 
schrift für praktische Geologie 1904, Mai und 
August, veröffentlicht. Der Inhalt der Denk- 
schrift selbst darf nach obigem als den anwesen- 
den Herren bekannt vorausgesetzt werden, sodaß 
ich mich auf ein kurz gehaltenes Referat be- 
schränken darf. 

Die Denkschrift empfiehlt, wie der Titel 
besagt, eine bergwirtschaftliche Aufnahme des 
Deutschen Reiches. Unter Bergwirtschaft vor- 
steht Krahmann die Gesamtheit der wirtschaft- 
lichen Bestrebungnn, die auf die Nutzbarmachung 
der MiueraUchätze eines Landes gerichtet sind. 
Die Grundlage der Bergwirtschaft, aber nur ihre 
Grundlage, ist die Lagerstättenkunde. Die Berg- 
wirtschaft hat vielmehr die Aufgabe, die im 
Lande bekannten Lagerstätten nutzbarer Mine- 
ralien im einzelnen als zahlenmäßige Werte zu 
erfassen und auf diese Weise eine förmliche In- 
ventur des bergmännischen Nationalvermögens 
aufzunehmen und dieselbe durch ständige Berück- 
sichtigung des Abbaues, der Wertschwankungen 
und der ausländischen Konkurrenz, wie auch der 
geologischen Erkenntnisse, der technischen Fort- 
schritte und der neuen Aufschlüsse auf dem 
laufenden zu erhalten. 

Das Ziel einer bergwirtschaftlichen Aufnahme 
des Deutschen Reiches müßte es demnach sein, 
die in dessen Gebiete noch ruhenden Lagerstätten 
von Kohlen, Erzen, Salzen und sonstigen nutz- 
baren MincraUubstanzen nach ihrer Menge, ihrem 
Werte und ihren Förderbedingungen zahlenmäßig 
zu schätzen und zu verzeichnen. Diese Inventur 
der vorhandenen Lagerstätten würde bestehen in 
der Aufnahme und kartographischen sowie text- 
lichen Darstellung der verschiedenartigen nutz- 
I baren Mineral Vorkommnisse, in der Schätzung 
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der bauwürdigen Vorräte der letzteren gegenüber 
den unabbauwürdigen Teilen der Lagerstätten, 
in der sich hierauf gründenden tunlichsten Fest- 
stellung der Vorratswerte, in dem hierdurch er- 
möglichten Vergleiche des Besitzes und der 
Lieferungsfähigkeit Deutschlands gegenüber dem 
Auslande. Statistische Tabellen über die Pro- 
duktion und die Selbstkosten, über Abbau- und 
Verbrauchsmengen, über Einfuhr und Ausfuhr, 
über die Wertproduktion jedes für den Welt- 
markt wichtigen Minerales sollen dazu dienen, 
die Wertigkeit und die Absatzmöglichkeiten der 
in Deutschland vorhandenen nutzbaren minerali- 
schen Substanzen zur Anschauung zu bringen. 

Der Kräh mann vorschwebende Plan ist 
im allgemeinen als erstrebenswert anerkannt. 
Wer aber soll dem Verfolg dieser gewaltigen, 
zum Teil kaum lösbaren Aufgabe obliegen? Zu- 
nächst sollte es scheinen, daß eine eigens zu 
diesem Zwecke organisierte Reichsbehörde hierzu 
berufen sei. Da aber derartige Aufgaben nicht 
zur Kompetenz des Reiches gehören, verweilt 
Krahmann bei dieser Lösung der Frage nur 
kurz. Ein anderer Weg scheint ihm ausführbar 
und wird deshalb von ihm eingehender behandelt. 

Danach sind es die Geologischen Landes- 
anstalten, die zu natürlichen Ausgangspunkten für 
die bergwirtschaftliche Aufnahme Deutschlands 
gemacht werden sollten. Zunächst würde die 
Königliche Geologische Landcsanstalt von Preußen 
zum Kern dieser Organisation zu gestalten sein, 
iiidem man ihr eine besondere Abteilung an- 
gliedert, welcher die bergwirtschaftliche Auf- 
nahme des Königreichs obliegen würde. Da die 
genannte Geologische Landesanstalt außer der 
Preußischen Monarchie auch noch die Thürin- 
gischen Staaten, Hamburg und Lübeck, sowie 
Teile von Braunschweig, Anhalt und Altenburg 
zu ihrem Arbeitsgebiete rechne, und da femer 
auch die Geologischen Landesanstalten von 
Sachsen und den süddeutschen Staaten im Laufe 
der nächsten Zeit immer engere Fühlung mit 
der Preußischen nehmen würden, so sei eine 
bergwirt^chaCtlicho Vereinbarung zwischen allen 
diesen Anstalten leicht zu ermöglichen und dann 
in gemeinsamer Arbeit eine einheitliche berg- 
wirtschaftliche Aufnahme des Reiches zu erzielen. 
Ein von letzterem zu bestellender Reichskom- 
missar werde die Wahrnehmung der Interessen 
der Reichsbehörden und die Verbindung zwischen 
den einzelnen Geologischen Landesanstalten ver- 
mitteln. 

Die bergwirtschaftliche Reichsaufnahme werde 
auf diese Weise einheitlich, ohne Aufwendung 
größerer Roichsmittel und ohne Berührung schwie- 
riger Kompetenzfragen ins Werk zu setzen sein. 

An dieses Referat anknüpfend, erlaube ich 
mir, meine eigene Ansicht über die Ausführung 
des Projektes einer bergwirtschaftlichen Aufnahme 
des Deutschen Reiches zum Ausdrucke zu bringen. 

Die Verwirklichung der Kräh mann sehen 
Ideen, soweit diese überhaupt in engerem Rahmen 
realisierbar sein werden, hängt zunächst davon 
ab, ob die Königlich Preußische Geologische 
Landesanstalt derartigen Plänen zugängig ist 
und die hierzu benötigten Geldmittel verfügbar 
machen kann. Sie würde dann schon durch ihr 



maßgebendes Beispiel den Ansporn zur Errich- 
tung bergwirtschaftlicher Abteilungen oder wenig- 
stens zum Verfolg eines intensiveren bergwirt- 
schaftlichen Dienstes bei den übrigen deutschen 
Geologischen Landesanstalten geben und den 
Kern und den Leitstern für die ganze Arbeits- 
richtung innerhalb Deutschlands bilden. Ihr 
käme diese führende Rolle zu nach der Größe 
und dem Mineralreich turne ihres Arbeitsgebietes, 
ferner nach ihrer mustergültigen Organisation 
und nach den großen Erfolgen, welche diese 
gezeitigt hat, sowie nach der Leistungsfähigkeit, 
die ihr unter der tatkräftigen und zielbewußten 
gegenwärtigen Direktion innewohnt. 

Die Königlich Preußische Geologische Lan- 
desanstalt wird imstande sein, für diesen der 
Volkswirtschaft so viel versprechenden prakti- 
schen Zweck genügende Mittel gewährt zu er- 
halten, um sich „eine bergwirtschaftliche Ab- 
teilung" anzugliedern. 

In ähnlicher Weise, aber naturgemäß in 
kleinerem Maßstabe, müßten dann, gestützt auf 
das Beispiel der größten deutschen Geologischen 
Landesanstalt, die übrigen Staaten vorgehen, oder 
wenigstens gewisse ihrer Geologen ausschließlich 
mit bergwirtschaftlichen Aufgaben betrauen, fall» 
ihnen dies für den genannten Zweck genügen 
sollte. 

Behufs Erzielung eines einheitlichen Vor- 
gehens in dieser bergwirtschaftlichen Richtung 
müßten sämtliche deutschen Geologischen Landes- 
anstalten sich zusammenschließen. 

Die Direktion der Königlich Preußischen 
Geologischen Landesanstalt würde dann deren 
Vertreter zunächst zu Sitzungen behufs Organi- 
sation dieses bergwirtschaftlichen Dienstes und 
später jährlich zu einer Sitzung einberufen, in 
der über die planmäßig ins Auge gefaßte Wirk- 
samkeit der Geologischen Landesanstalten wäh- 
rend des Vorjahres zu berichten und über den 
gemeinsamen Arbeitsplan für das kommende Jahr 
zu beraten wäre. 

Ein Reichskommissar wird durch diesen di- 
rekten Zusammenschluß der Geologischen Landes- 
anstalten unnötig gemacht. Die Wahrnehmung 
ihrer besonderen Interessen werden die Reichs- 
behörden der Königlich Preußischen Geologischen 
Landesanstalt übertragen können. 

Auf dem empfohlenen Wege ist die Ein- 
heitlichkeit einer ins Leben zu rufenden berg- 
wirtschaftlichen Aufnahme gewährleistet, fall» 
jeder der deutschen Staaten die pekuniären Opfer 
zu bringen bereit ist, welche ihm der nach- 
drückliche Verfolg seiner eigenen bergwirtschaft- 
lichen Interessen auferlegen wird. 

Heute kommt es nur darauf an, festzustellen^ 
ob der von mir dargelegte Plan den anwesenden 
Direktoren der Geologischen Landesanstalten 
überhaupt ausfuhrbar und empfehlenswert er- 
scheint. Sind dieselben zu einer bejahenden 
Entscheidung gelangt, so sind die hier Versam- 
melten in die Lage gesetzt, bald nach ihrer 
Heimkehr an den entscheidenden Stellen für den 
gemeinsamen Plan zu wirken. 

Herr Schmeißer: Hinsichtlich der Tätig- 
keit der Geologischen Landesanstalt im Interesse 
der Erschließung der mineralischen Bodenschätze 
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des Vaterlandes muß erwähnt werden, daß wir 
es nicht nur für erforderlich gehalten haben, in 
einzelnen Fällen Rat zu erteilen, und zwar immer 
wohlverstanden nur derartig, daß unsere Gut- 
achten nicht zu Spekulationszwecken nutzbar ge- 
macht werden dürfen, sondern wir haben all- 
gemein die Untersuchung und Beschrei- 
bung der Lagerstätten nutzbarer Mineralien 
Preußens aufgenommen. Zusammenfassende Mono- 
graphien, mit kartographischer Darstellung der 
Produktions-, eventuell auch der Absatzgebiete, 
mit Gang- und Flözkarten, sollen gefertigt und 
periodisch veröflFentlicht werden. 

Da nun aber die Beschreibung der inländi- 
schen Bodenschätze wesentlich an praktischem 
Nutzen gewinnt durch den Vergleich mit den 
entsprechenden Lagerstätten des Auslandes, be- 
handeln wir auch die fremden Lagerstätten in 
ihrer Rückwirkung auf den inländischen Berg- 
bau; wir kommen somit den Wünschen, welche 
in der Kräh mann sehen Denkschrift betreffs 
Einrichtung einer bergwirtschaftlichen Aufnahme 
des Deutschen Reiches ausgesprochen worden sind, 
wenn auch in beschränkterem Umfange — 
entgegen. 

Krahmann wünscht, daß eine Inventur des 
bergmännischen Nationalvermögens aufgenommen 
und auf dem laufenden erhalten werden soll, und 
ist der Ansicht, daß zu dieser Bearbeitung eine 
bergwirtschaftliche Abteilung bei der Geologischen 
Landesanstalt zu Berlin gegründet werden möchte ; 
die übrigen Geologischen Landesanstalten der 
deutschen Bundesstaaten seien hierbei ebenfalls 
zu beteiligen und ein Reichskommissar habe die 
Arbeiten dieser bergwirtschaftlichen Abteilung zu 
überwachen. Er gibt ein umfangreiches Arbeits- 
programm. 

Ich darf hierzu anführen, daß die erste An- 
regung zur Einführung der Bergwirtschaftslehre 
als Lehrgegenstand an den deutschen Hochschulen 
von mir ausgegangen ist, und zwar zum ersten 
Male offiziell in meiner Programmredc bei Ge- 
legenheit der Zweihundertjahrfeier des Preußischen 
Königtums in der Aula der Königlichen Geo- 
logischen Landesanstalt und Bergakademie zu 
Berlin am 18. Januar 1901^). Ich sagte damals, 
daß die Bergwirtschaftslehre 3) als wesentliche 
Grundlage rationellen Bergbaubetriebes als be- 
sonderer Lehrgegenstand eingeführt werden müsse. 
Demgemäß wird seit 1903 das, was Krahmann 
als .»spezielle Bergwirtschaftslehre" auf Seite 6 
seiner Denkschrift*) bezeichnet, an der Berg- 
akademie zu Berlin gelehrt^). 

Wir haben, wie erwähnt, an der Geologischen 
Landesanstalt zu Berlin die Lagerstättenbeschrei- 
bung, gegründet auf möglichst sorgfältige Sta- 
tistik, die ^Vertiefung der Erkenntnis" Krah- 
manns, eingeführt. 

Eine vollständige Lagerstätteninventur er- 
achten wir für sehr schwer durchführbar wegen 

'') Vergl. d. Z. 1901. S. 76-79. 

«) Vergl. d.Z.1902.S.422, 1903. S. 1-4; , Fort- 
schritte" 1 S. XIV— XX. 

*) Sowie d. Z. 1903. S. 3 und „Fortschritte- I 
S. XV u. XVII. 

*) Seit November 1904 von Krahmann 
selber; vergl. d. Z. 1904. S. 429. 



der mancherlei widerstrebenden Interessen der 
Besitzer und wegen der Undurchsichtigkeit 
mancher Lagerstättenverhältnisse überhaupt. 

Die Errichtung einer Reichsbehörde er- 
scheint uns unnötig, wenn nicht gar untunlich; 
ich glaube, daß Herr Krahmann in dieser 
Richtung den noch bestehenden Partikularismus, 
welcher einer derartigen Behörde mehreren Ortes 
widerstrebt, unterschätzt hat. Übrigens ist auch 
in einem vom Königlich Preußischen Herrn 
Minister für Handel und Gewerbe ergangenen 
Erlasse die Einrichtung einer derartigen Reichs- 
behörde nicht für erforderlich erachtet, anderer- 
seits aber die Königlich Preußische Geologische 
Landesanstalt zu Vorschlägen in der Richtung 
der Krahmann sehen Denkschrift aufgefordert 
worden^). — Ein Vorgehen in der von mir vor- 
her bezeichneten Art seitens sämtlicher Geo- 
logischer Landesanstalten der deutschen Bundes- 
staaten, sowie die gegenseitige Unterstützung in 
den daraus erwachsenden Arbeiten ist jedenfalls 
dringend erwünscht. 

Herr Beyschlag äußert sich zu Krah- 
manns Vorschlägen wie folgt: Auch ich bin der 
Ansicht, daß die Geologischen Landesanstalten 
die gegebenen Zentralstellen für die Sammlung 
und Bearbeitung bergwirtschaftlicher Daten sind, 
und zwar ausgehend von einer intensiven und 
umfassenden Bearbeitung der bergbaulich ge- 
nutzten Lagerstätten. 

Eine solche Bearbeitung kann in keiner 
Weise ersetzt werden durch Privatarbeiten oder 
durch Arbeiten einzelner Verbände (Syndikate), 
da dieselben wieder über die Arbeitskräfte, noch 
über die notwendige Objektivität verfügen. 

Eine enge Verbindung mit den Bergbehörden 
ist bei diesen Arbeiten unerläßlich. 

Wie im einzelnen mit den Arbeiten vorzu- 
gehen sein wird, bedarf noch umfangreicher Ver- 
sachsarbeiten. 

An der Königlich Preußischen Geologischen 
Landesanstalt ist nach dieser Richtung bereits 
ein Anfang gemacht Qiit der Herstellung von 
Lagerstättenkarten , vergleichenden Übersichts- 
karten der' Verbreitung nutzbarer Mineralien in 
den verschiedenen konkurrierenden Ländern und 
mit Spezialdarstellungen über wichtige und geo- 
logisch besonders interessante neuere Aufschlüsse. 

Meines Erachtens kommt es zunächst darauf 
an, die Methodik solcher Darstellungen zu ent- 
wickeln, und zwar durch eine vervollkommnete 
Art der Untersuchung an Ort und Stelle; durch 
das Studium der besten Methoden der graphischen 
Darstellung des Gesehenen, durch die lehrreiche 
Repräsentation in den Sammlungen und durch 
eine wissenschaftlichen und populären Zwecken 
entsprechende, anregende Form der Veröffent- 
lichung. 

Nach einigen weiteren Erörterungen einigte 
man sich zu folgendem Beschluß: 

Alle Direktoren der Geologischen Landes- 
anstalten deutscher Bundesstaaten halten das 



*^) Ich hoffe, auf diese Vorschläge der König- 
lich Preußischen Geologischen Landesanstalt dem- 
nächst auch an dioser Stelle zurückkommen zu 
können. Kr. 
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Ton den Herren Schmeiß er und Beyschlag 
bezeichnete Vorgehen der Geologischen Lan- 
desanstalt zu Berlin in der Richtung 
der Krahmannschen Denkschrift für 
zweckmäßig; sie erachten ein Reichsinstitut 
unter einem Reichskommissar für unnötig; 
sie sind der Ansicht, daß gleiches Vorgehen 
wie in Preußen in den anderen Bundesstaaten 
«rwünscht ist und daß eine gegenseitige Unter- 
stützung der Geologischen Landesanstalten 
sich empfiehlt. 

Ergänzend hierzu wünscht 

a) Herr Beyschlag, daß die Methodik 
der Landesaufnahme in der Richtung 
der praktischen Betätigung weiter ent- 
wickelt wird; 

b) Herr Sauer, daß späterhin neben der 
bergwirtschaftlichen Aufnahme auch 
eine, das gesamte Deutsche Reich um- 
fassende landwirtschaftliche Auf- 
nahme angebahnt werden solle. 

6. Die Mittel und Wege, eine aus- 
gedehntere Benutzung der Arbeiten 
der Geologischen Landesanstalten 
durch Behörden und Private herbeizu- 
führen. Berichterstatter: Herr Schmeißer. 

Zu den Ausführungen über die von der 
Königlich Preußischen Geologischen Landes- 
anstalt zu Berlin benutzten Mittel waren 
weitere Vorschläge nicht zu machen. 

7. Klärung und Hebung der Stel- 
lung der wissenschaftlichen Beamten 
der Geologischen Landesanstalten und 
Verfolgung gemeinsamer Interessen 
nach außen und gegenüber den Staats- 
verwaltungen. Berichterstatter : Herr 
Schmeißer. — Beschluß: 

Die von dem Berichterstatter vorgetra- 
genen Grundsätze der Geologischen Landes- 
anstalt und Bergakademie zu Berlin über 
die Annahme der Geologen und über das 
Verfahren bei der Aufnahme im Felde wur- 
den von den Vertretern der anderen Geo- 
logischen Landesanstalten für zweckmäßig 
und annehmbar erachtet. — 

Nachdem sich herausgestellt hat, daß die 
Beratung gemeinsamer Grundsätze der all- 
gemein interessierenden Fragen sehr frucht- 
bringend ist, wird allseitig der Wunsch aus- 
gesprochen, daß alljährlich im Herbste eine 
Sitzung der Direktoren der Geologischen Lan- 
desanstalten der deutschen Bundesstaaten statt- 
finden soll. Der Vorsitzende dieser Sitzungen 
wird jedesmal besonders gewählt. 

Geschäftsführende Verwaltung ist die 
Geologische Landesanstalt zu Berlin, welche 
die Vorschläge zur Tagesordnung in Em- 
pfang nimmt, die Tagesordnung festsetzt, 
die Protokolle formuliert, vervielfältigt und 
versendet. Die Beratungen werden, falls 



nicht besondere Veranlassung zu anderweiter 
Wahl vorliegt, stets in Eisenach gehalten 
werden. Kr. 



liiteratur. 

1. Beck, R. : Über die Erzlager der Um- 
gegend von Schwarzenberg im Erzgebirge. 
Jahrb. für das Berg- u. Hüttenwesen im 
Kgr. Sachsen. L Teil 1902, IL Teil 1904. 
Mit 16 Textfig. u. 3 Tafeln mit Mikrophoto- 
grammen. 

Von dieser bedeutsamen, im Jahre 1902 
begonnenen Publikation liegt nunmehr auch der 
zweite Teil vor. Die Erörterungen beanspruchen 
ein weit über die lokalen Grenzen des sächsi- 
schen Bergbaues hinausgehendes Interesse. Sie 
berühren einerseits in ihren genetischen Schluß- 
folgerangen wichtige Fragen der allgemeinen 
Lagerstätten lehre, die besonders im Hinblick auf 
die Genesis gewisser schwedischer und finnischer 
Erzlager von Wichtigkeit sind; andererseits 
bilden sie durch die Einbeziehung vieler, auch 
abseits von Schwarzenberg liegender Lagerstätten 
wichtige Beiträge zur Geologie des Erzgebirges. 

Die Arbeit ist reichlich mit Textfiguren, 
meist Protilskizzen, ausgestattet, vor allem aber 
sind die mikroskopischen Befunde; welche bei 
den Schwarzenberger Lagerstätten den Schlüssel 
zur genetischen Erklärung bieten, durch eine 
Reibe vorzuglich gelungener Mikrophotogramme 
belegt. 

Nach einer kurzen Einleitung gibt Verf. 
zunächst eine Übersicht der einschlägigen Lite- 
ratur, der eine Schilderung des geologischen 
Baues der Gegend von Schwarzenberg folgt. 

Die Erzlager bilden zwei konkordante Zonen 
im Glimmerschiefer, welche eine zentrale Gneis- 
kuppel umlagert. 

Auf der Grube Gelbe Birke am Fürsten- 
berge findet sich ein Strahlsteinlager mit Linsen 
und Bänken von Kalkstein aufgeschlossen. Die 
mikroskopische Untersuchung lehrt, dafi der 
Strahistein das Umwandlungsprodukt eines Salit- 
gesteins ist. Auch Granatfels tritt stellenweise 
auf. Kupferkies, Zinkblende und Bleiglanz im- 
prägnieren den Strahlstein, besonders in der 
Nähe durchsetzender Gangklüfte, auch Flußspat 
wurde mehrfach mit dem Erz zusammen beob- 
achtet. Das mikroskopische Bild der Impräg- 
nation wird eingehend erörtert. 

Ganz ähnliche Verhältnisse wie auf Gelbe 
Birke Fundgrube, herrschen in den Erzlagern 
am östlichen Gehänge des Fürstenberges und 
am Graul. 

Am letzteren Orte verdienen besonderes 
Interesse die Mulmlager von Gottes Geschick 
und anderen Gruben. Sie sind gebunden an 
den sog. roten Hahn, ein Riff von brecciösem 
Gangquarz mit viel Eisenoxyd. Dieser Qaarz- 
brockenfels wird beiderseits von Brauneisenocker 
und Wad begleitet. Die Massen wurden seit 
langem als Erdfarben benutzt und ausgebeutet. 
Erst 1891 entdeckte man in ihnen einen bis 
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2 Proz. steigenden Gehait an Kobalt, 1892 erst 
einen bis 7 Proz. steigenden Gehalt an Wismut. 
Ersteres Element ii>t in Form einer Beimengung 
von Asbolan, letzteres als erdiger Wismatocker 
oder als verwittertes Wismuterz in Quarzbrocken 
enthalten. Der Quarzbrockenfols sendet seitliche 
Ausläufer in den Mulm, von dem er auch klei- 
nere Partien umschließt. Die Mulme liegen 
stellenweise nicht zu Tage, sondern zwischen 
Glimmerschiefem eingeschlossen. Man muß sie 
daher nicht als Seifen, sondern als zersetztes 
Nebengestein der Gänge aulfassen. In der Grube 
Gottes Geschick liegt unter dem Mulmlager noch 
ein ockerig zersetztes Kieslager. 

Der Sulfidgohalt des Groß-Pöhlaer Lager- 
zuges, der außer Kalkstein und Strahlstein auch 
Magnetitlager aufweist, ebenso die Schwefelerze 
im Erlanfels von Erla, in der Crandorf-Globen- 
steiner I^agergruppe und am Zigeunerberge ver- 
danken ihre Entstehung der Imprägnation von 
Seiten durchsetzender Erzgänge. 

Der Breitenbrunner Lagerzug ist wichtig 
wegen seines hervorragenden mineralogischen, 
geologischen und früher auch bergbaulichen 
Interesses. Er liegt in der Glimmerschiefer- 
formation nahe der hangenden Grenze gegen die 
Phyllite und erstreckt sich bis in den Kontakt- 
hof des Eibenstocker Granitmassives hinein. Die 
sog. Flößlager verdanken ihren Namen dem Um- 
stand, daß sie erzarm sind und vorwiegend auf 
Flöße (Schmelzzuschlage) abgebaut wurden. Das 
wichtigste dieser Lager, dasjenige von der Grube 
Waidmann, fuhrt im Hangenden 1,G— 2,2 m 
Magnetit mit Granat, im Liegenden 1,1 — 2,2 m 
Kalkstein. Beide sind getrennt durch eine dünne 
Lage von Dolomit, gelegentlich auch durch eine 
Kalksilikatschicht. Der Magnetit ist von sul- 
fidischen Imprägnationszonen mit Zinkblende, 
Bleiglanz, Kupferkies und von Flußspat durch- 
zogen. 

Die Erzlager östlich von Breitenbrunn sind 
z. T. jetzt noch in Abbau (Grube St. Christoph). 
Das Hauptlager besteht aus einem Magnetit 
führenden Granat-Amphibol-Pyroxengestein. Der 
Magnetit bildet entweder einzelne mächtige 
Linsen oder er steht mit dem „Grünstein^ in 
dünnlagenförmigem , unregelmäßig schlierigem 
Wechsel. Er bevorzugt die liegenden Teile des 
Lagers. In der Hauptlagermasse sind Zinkblende, 
Eisenkies, Magnetkies, Kupferkies, Arsenikalkies, 
Bleiglanz und Zinnstein nebst Begleitern meist 
sehr ungleich verteilt. Diese wechselnde Erz- 
führung steht in enger Abhängigkeit von durch- 
setzenden Gängen. Man findet Gänge der edlen 
Silberkobaltformation, der kiesig-bleniligcn Blei- 
erzformation, sowie der Zinnerzformation. Die 
sulfidischen Erze treten überall längs der Kreuz- 
linie zwischen den Gängen und dem Lager auf. 
Meist ist mit der Zunahme der Entfernung vom 
Erzgange eine Abnahme der Sulfide zu konsta- 
tieren, doch finden sich auch regellose Schwan- 
kungen des Sulfidgehaltes und wechselnde Ver- 
tretungen der Sulfide untereinander. Die ge- 
nauere und speziell die mikroskopische Unter- 
suchung der sulfidischen Erzpartien zeigt aller- 
orten, daß die ältesten Minernlbildungen Salit 
und Granat sind. Zum Teil gleich alt, zum 



Teil etwas jünger ist der Magnetit. Später bil- 
dete sich der Strahlstein, und gleichzeitig oder 
unmittelbar darauf drangen Zinkblende und die 
anderen Sulfide ein. Auch der Zinnstein, der 
ihn begleitende Arsenikalkies und der Flußspat 
erweisen sich als Bildungen jüngsten Alters. 

Ganz ähnlich sind die Verhältnisse der 
Grube Menschenfreude und des Lagers von 
St. Johannis. Auch der Unverhofft -Glücker 
Lagerzug nordwestlich von Antonsthal besteht 
aus Lagern von Kalkstein und Kalksilikatgestein 
mit jüngeren sulfidischen Erzen. Der Magnetit 
tritt hier sehr zurück. Unter den Sulfiden spielt 
der Bleiglanz eine starke Rolle. Auf der wich- 
tigsten Grube dieses Zuges, „Unverhofft Glück 
an der Achte samt Ritter St. Georgen-Stolln", 
wurde sogar vorwiegend auf silberhaltigen Blei- 
glanz gebaut, das Liegende des Kalksilikatgesteins 
bildet an diesem Ort ein Kalkstein mit unregel- 
mäßigen Nestern und Streifen von Dolomit. 
Auch hier ist das sulfidische Erz des Lagers 
offensichtlich an das Übersetzen von karbon- 
spätigen Bleierzgängen gebunden. 

Nordwestlich und nördlich von Schwarzen- 
berg bieten besonderes Interesse die Zinnerz 
führenden Lager zwischen Aue, Bockau und 
Lauter. In dem hochgradig kontaktmetamorphcn 
Schiefergebirge finden sich in jener Gegend ge- 
ringmächtige Lagen von schieferigem Andalnsit- 
glimmerfels, welche Zinnerz, zuweilen auch 
Arsenkies, Kupferkies und Schwefelkies, führen. 
Nach Bockau hin nehmen die Lager mehr den 
Charakter einer pyritischen Silberformation an. 
Echte Gänge mit Zinnerz sind in jener Gegend 
sehr häufig beobachtet worden. 

Im Anschluß an die Schwarzenberger Lager- 
stätten bespricht Verf. kurz noch einige Bei- 
spiele von Erzlagern ähnlich den Schwarzen- 
bergern aus anderen Gegenden des Erzgebirges, 
so von Geyer, Thum, Ehrenfriedersdorf, Dreh- 
bach und Gottesgab in Böhmen. Eingehende 
Schilderung erfahren dio Erzlager vom Kupfer- 
höbel bei Kupferberg in Böhmen. Salit, Strahl- 
stein, Magnetit, Kupferkies, Magnetkies, Pyrit,^ 
Zinkblende, Arscnkics und Blciglanz bilden auch 
hier die bezeichnende Mineralzusammenstellung. 
Die Sulfide erweisen sich auch bei Kupferberg 
als die jüngsten Bildungen, und echte Gänge 
der edlen Kobalt-Silberformation sind ebenfalls 
in der Nähe nachgewiesen. 

Zuletzt erwähnt 'Verf. noch die große Ähn- 
lichkeit und Verwandtschaft, welche die Lager 
von Pitkäranta in Finnland und die von Kallmora 
Silbergrube bei Norberg in Mittelschweden mit 
dem Schwarzenberger Vorkommen aufweisen. 

In der kurzen Zusammenfassung der wich- 
tigsten ermittelten Tatsachen und Darlegung der 
vermutlichen Entstehung der Schwarzenberger 
Erzlager, welche den Schluß bildet, sind folgende 
Sätze von besonderer Bedeutung: 

-Überall sahen wir . . . einen Gegensatz 
ausgesprochen zwischen einem älteren Substrat 
. . . und den eingewanderten Erzen.'' 

-Das Lagergestein bestand ursprünglich aus 
Granat-Salit-Fels, seltener aus kömig-krystallinem 
Kalkstein oder Dolomit." 

-Sekundäre Entstehung aus Salit gilt sicher 
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für den als Lagermineral ebenfalls sehr ver- 
breiteten Amphibol.** 

„Wahrscheinlich gleichaltrig mit dem Salit 
... ist der Magnetit, der aber auch in einer 
sekundären Generation sich findet. '^ 

„Immer als spätere Eindringlinge erwiesen 
sich die in den Lagern verbreiteten Mineralien 
der kiesig- blendigen Blei Formation : Zinkblende, 
Bleiglanz, Kupferkies, sowie die Mineralien der 
Zinnerzformation: Arsenikalkies, Zinnstein a. a."* 

^Die Einwanderung aller dieser späteren 
Eindringlinge muß, zum Teil wenigstens, gleich- 
zeitig mit oder nach der Umwandlung der 
Pyroxene in Amphibole vor sich gegangen sein." 

„Die Erzverteilung erweist sich überall . . . 
als unmittelbar abhängig von durchsetzenden 
Erzgängen der kiesig-blendigen Bleierzformation, 
der edlen Kobalt-Silberformation sowie der Zinn- 
erzformation." 

„Die erzführenden Gesteinslager sind an 
keinen bestimmten Horizont des kristallinen 
Schiefergebirges gebunden.** 

„Dahingegen liegen bei weitem die große 
Mehrzahl der Lager innerhalb Kontaktzonen an 
Granitmassiven." 

,Die ursprünglichen Granat- Magnetit-Py- 
roxengesteinslager . . . halten wir mit K. Dalmer 
für kontaktmetamorphe Bildungen.** 

„Die sulfidischen Erze und der Zinnstein 
mit ihren nicht metallischen Begleitern sind erst 
später von Gangspalten aus, welche die Lager 
durchsetzen, eingewandert. G, Herg, 

2. Jahr: Alphabetisches Verzeichnis der Stein- 
kohlenbergwerke Oberschlesiens mit Angabe 
der Feldesgrößen, Besitz Verhältnisse und der 
gebauten Flöze. Breslau, 1904. (J7 S. 4». 
Dieses Werk ist als Anlage zur Flözkarte 
vom nördlichen Teil des oberscblesischen Stein- 
kohlenbeckens im Maßstab 1 : 10 000 vom könig- 
lichen Oberbergamt zu Breslau herausgegeben 
worden; vergl. d. Z. 1903 S. 11. Die Zusammen- 
stellung Jahrs, die auch die geologische Stellung 
der Flöze in ihrer Flözgruppe ebenso wie den 
einheitlichen Namen des gebauten Flözes und 
den Sondernamen desselben auf der Grube be- 
rücksichtigt, enthält auf preußischem Boden 621 
verschiedene Bergwerke, während auf den russi- 
schen Teil des von der Flözkarte dargestellten 
Gebietes noch Gl und auf den österreichischen 
noch 4 entfallen. Michael, 
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Gold im Ural. Das berühmte Tal Soima- 
nowskaja Doli na in den Besitzungen der 
Hüttenwerke Kyschtymsky Sawod im Ural, 
das durch kolossale Goldgewinnung der ganzen 
Welt bekannt ist, ist durch eine neue, vor 
kurzem erfolgte Entdeckung reicher geworden. 
Zufolge der Untersuchungsarbeiten der Hütten- 
verwaltung ist ein neuer Goldgang entdeckt 
worden, welcher im Gegensätze zu anderen 
Lagerstätten dieses Charakters durch bemerkens- 
werte Beständigkeit wie in seinem Streichen, 
so auch im Goldgehalte sich auszeichnet. Die 
Untersuchungsarbeiten haben ergeben, daß der 
Gang in einer Länge von 1,5 km streicht, seine 
Mächtigkeit 4,26 m beträgt und er vorläufig bis 
auf eine Teufe von 85 m verfolgt worden ist; 
jedoch sind Gründe vorhanden, daß die Länge 
und die Teufe noch nicht die definitiven sind. 
Der Goldgehalt erreicht 12 Solotnik in 100 Pud 
(31,15 g in der t). Interessant ist es, daß das 
goldführende Gestein nicht wie gewöhnlich aus 
Quarz besteht, sondern aus Syenit, in dessen 
Masse sich auch Goldkrystalle vorfinden. 

Im Sisertskschen Rayon Ekaterinburgschen 
Bezirke des Gouvernement Perm hat man in 
der letzten Zeit die Golderzlagerstätte von 
Krilatowsk untersucht; der Gang in seiner 
mittleren Mächtigkeit von nicht weniger als 
4,2 m ist in der Streichrichtung 2 km lang und 
im Einfallen ca. 60 m untersucht worden, wobei 
als mittlerer Gehalt an mechanischem und chemi- 
schem Golde 2 Solotnik in 100 Pud (5,21 g in 
der t) bestimmt wurden. Als Goldvorrat in dem 
untersuchten Teile der Lagerstätte wurde ca. 
500 Pud (= 8190 kg) bestimmt. (Gornosavodsky 
Listok, 1904, No. 43 u. 46.) W. F. 
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Einige Beobachtungen in den 
Platin wäsiOierelen von Nischi^ji Tagil.') 

Von 
R. Spring aus St. Petersburg. 

Während meines zweijährigen Aufenthaltes 
in dem Berg werksdistrikt Ton NischnjiTagil 
hatte ich auch Gelegenheit im Sommer 1901 
mehrere Wochen auf den Platin Wäschereien 
dieses Distriktes zu arbeiten. Dabei bot sich 
mir die Möglichkeit, mit Hilfe der Torhan- 
denen Katasterlinien einige geologische Be- 
obachtungen sowie eine Skizze dieser alt- 
berühmten und seinerzeit ergiebigsten aller 
Platinlagerstätten nach personlichen Auf- 
zeichnungen zu machen. Einige Angaben, die 
ich meines kurzen und rein praktischen Zielen 
gewidmeten Aufenthaltes halber nicht person- 
lich habe prüfen können, sind nach der 
geologischen Karte Ton Le Play und ört- 
lichen Mitteilungen gemacht. 

Die Platinvorkommen Ton Nischnji Tagil 
(vergl. geologische Karte Fig. 14), welche 
in gerader Linie ca. 35 km südlich von 
dem Orte gleichen Namens liegen, finden 
sich sowohl auf dem westlichen als auch 
&uf dem östlichen Abhang des Ural, am 
FuBe der Berge Solo wie wa und Bjelaja. 
Die Wasserscheide bildet hier der Zentral- 
kamm, der in südöstlicher Richtung zum 
Berge Solowiewa herantritt, hier eine Aus- 
biegung nach Norden bildet, in deren Bogen 
der Martjan^ und der Tschausch entspringen, 
und dann sich in der Hauptrichtung von 
Norden nach Süden fortsetzt. 

Den Zentralstock des in Betracht kom- 
menden Gebietes bildet ein Olivinfels- 
resp. Serpentinmassiv mit einer ringsum 
verfolgbaren Randfacies von Pyrozenit. 
Diese Gesteine habe ich persönlich mikro- 
skopisch untersucht, während ich mich bei 
den anderen Vorkommen dieses Gebietes auf 
eine solche Untersuchung nicht stützen kann. 
Ich führe deshalb für letztere die Namen an, 



*) Angaben über Platin im Ural finden sich 
diese Zeitschr.: 1898. S. 87; 94. S. 404; 97. S.274; 
98. S. 24, 895; 99. S. 255. Geologie des Plaüns: 
93. S. 268; 95. S. 895; 98. S. 321; 02. S. 259. 
Produktion und Preise; 98. S. 396; 00. S. 227; Ol. 
S. 114, 344; 02. 8.311. 

') Daher wohl der in der Literatur weitver- 
breitete, falsche Aasdruck: „Martialsches System*. 

O.1906. 



wie sie auf der geologischen Karte von Le 
Play angegeben sind und schon von G. Rose 
. im Jahre 1829 angewandt wurden. So finden 
sich nach der Karte von Le Play westlich 
an den Pyroxenit anscbliefiend „Ghlorit-" 
und „Talkschiefer". Persönlich habe ich 
weder die Grenze dieser Gesteine noch die 
Schiefer anstehend beobachten können, da 
sie in dem von mir besuchten Gebiet von 
Sümpfen und Flufialluvionen bedeckt sind, 
doch fand ich die Schiefer vielfach im Schotter 
und in den Flußgeröllen verbreitet. 

Ein ganz anderes Gestein tritt östlich 
vom Serpentinmassiv auf, wo es vielfach an- 
stehend zu beobachten ist und hier die höchste 
Erhebung in der gora Bjelaja bildet. Be- 
merkenswerterweise ist aber auch hier der 
Kontakt von Flußalluvionen des Tschausch 
und des Martjan bedeckt. Dieses Gestein 
wird von G. Rose und Le Play als Diorit 
bezeichnet, von einigen russischen Forschern 
als Uralitgabbro oder Epidiorit, da es 
sich um ein vollkommen uralitisiertes Pla- 
gioklasgestein handelt. Die erstere Bezeich- 
nung dürfte die richtigere sein und das Ge- 
stein entspricht vermutlich dem Quarzdiorit 
von meist vollkommen saussuritisierter Be- 
schaffenheit, welchen ich einige Eölometer 
nördlich zu beobachten und mikroskopisch 
zu untersuchen Gelegenheit hatte. Unter dem 
Mikroskop stellt sich letzterer dar als ein 
grobkörniges, granitisch struiertes Gemenge 
von vorherrschend weifiem, meist voll- 
ständig saussuritisiertem Gligoklas-Andesin 
und Hornblende, die durch ihren bläulichen 
Ton und durch parallel angeordnete dunkle 
Stäbchen sich vielleicht als Uralit darstellt; 
untergeordnet ist Biotit vorhanden, ziemlich 
stark zersetzt, gebleicht und aufgeblättert 
und als letzte Ausfüllungsmasse Quarz. Da- 
mit stimmt auch die von Grookes in einem 
Brief an die Verwaltung gemachte Mitteilung 
überein. In dem ihm zugesandten Material 
fand sich zersetzter Feldspat und Hornblende 
und wird das Gestein von ihm als Horn- 
blendediabas oder Diorit bezeichnet. 

Gabbro findet sich übrigens auch in dem 
Nischnji Tagilschen Distrikt und steht ca. 
25 km nördlicher an. Unter dem Mikroskop 
ist derselbe jedoch, soweit ich meine Unter- 
suchungen beendet, stets vollkommen frisch 
ohne die geringste Spur von Zersetzung und 
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besteht aus einem fein- bis mittelkörnigem 
Aggregat von Labrador, Hypersthen, grün- 
lich-brauner bis brauner Hornblende und 
akzessorischem Titanit. Eine Analogie mit 
diesem Gestein würden höchstens die auch 
imDiorit der Platinwäschereien vorkommenden 
gebänderten Abarten bilden, die aber beim 
Gabbro dieser Gebiete stets von Titaneisen- 
schlieren, welche stellenweise auch abgebaut 
werden, begleitet sind, eine Erscheinung, die 
ich im Diorit nicht habe beobachten können. 

Was den Olivinfels selbst betrifft, so ist 
er stets bis zu einer bedeutenden Tiefe ver- 
wittert, wobei er in rundliche Blöcke von 
verschiedensten Dimensionen und konzentrisch 
schaligem Bau zerfällt, im Kern fast immer 
aus einem frischen, schwärzlich-grünen, makro- 
skopisch dichten und äußerst zähen Gestein 
bestehend, während die Schalen einen gelb- 
lichen bis braunen, lockeren Grus darstellen. 
Von weitem ist ein Durchschnitt durch 
dieses Gestein der kugeligen Absonderung 
einiger Diabase täuschend ähnlich. 

unter dem Mikroskop stellt sich das 
schwarze, frische Gestein als ein grobkörniges 
Aggregat von Olivin dar, durchsetzt von einem 
Maschensystem von Chrysotil, das jedoch nur 
soweit ausgebildet ist, daß die einzelnen 
Olivinindividuen noch deutlich an der ein- 
heitlichen Auslöschung erkennbar sind, ünter^ 
geordnet findet sich als primäre Ausscheidung 
zuweilen gut krystallisierter, stellenweise in 
Schnüren ausgebildeter Chromit. 

Der Pyroxenit der Randzone ist der Ver- 
witterung viel weniger zugänglicb als der 
Olivinfels und findet sich deshalb auch an 
der Oberfläche noch vollständig frisch. Auch 
dieses Gestein ist grünlich-schwarz, erscheint 
aber deutlicher körnig als der Olivinfels, in- 
dem im Bruch die Spaltungsflächen hervor- 
treten. Bemerkenswert ist auch hier die 
Zähigkeit und das hohe spezifische Gewicht. 
Dieses Gestein besteht aus unregelmäßigen 
Körnern von Augit, untergeordnetem Magnetit 
und akzessorischen kleinen, rundlichen Kömern 
von grünem Spinell, der mit dem Magnetit 
zusammengehäuft ist und aufiPallender weise 
randlich in eine braune, aggregatpolarisierende 
Substanz übergeht, während die übrigen Ge- 
steinsbestandteile keine Spur irgend welcher 
Zersetzung aufweisen. Vereinzelt finden sich 
auch Stücke von Pyroxenit, welche auf Klüften 
von einer dünnen Kruste faserig-schuppigen 
Serpentins bedeckt sind. 

Der Übergang aus dem Gebiete des Diorits 
in dasjenige des Olivinfelses läßt sich sowohl 
an der Vegetation als auch an der Beschaffen- 
heit der Wege beobachten. Der verhältnis- 
mäßig üppige Wald- und Buschbestand, sowie 
die frischen Weiden, welche auf dem Diorit 



vorhanden sind, weichen auf dem Olivinfels 
spärlich wachsenden Kiefern und Moosarten, 
die holperigen, steinigen Wege auf dem 
Diorit einem ebenen sandigen Boden auf dem 
Olivinfels. Der Kontrast in der Beschaffen- 
heit der Wege ist so groß, daß er sofort 
jedem Besucher aufßlt, nur wurde diese Er- 
scheinung einer besonderen Pflege derselben in 
letzterem Abschnitt zu gute gerechnet^ eine An- 
schauung, die ich aber nicht bestätigen kann. 

Die Frage, ob dieses OliVinfelsmassiv 
einen selbständigen Eruptivstock darstellt oder 
seine Entstehung einer Differentiation des 
Diorits verdankt, wage ich nicht zu ent- 
scheiden, da ich meine Zeit rein wissenschaft- 
lichen Untersuchungen nicht widmen konnte. 
Doch schon bei einer flüchtigen Beobachtung 
scheinen die Störungen in der Beschaffenheit 
des Diorits ebenso auf einen Eruptivkontakt 
hinzuweisen wie die eigenartige Umrandung 
des Olivinfelses durch Pyroxenit, welche rings 
um das Massiv zu verfolgen ist. Die mannig- 
faltigen Knickungen und Zerbrechungen, die 
ich im Diorit beobachtet habe, lassen sich 
am leichtesten durch den Durchbruch dieses 
an Magnesia reichen Schmelzflusses erklären, 
sodaß es den Anschein hat, als wäre der 
Peridotit ein jüngeres, stockförmiges Gebilde, 
welches nach der Verfestigung des Diorits 
emporgedrungen ist, und das durch innere Zer- 
spaltung in einen zentralen Olivinfels und eine 
Randzone von Pyroxenit geteilt worden wäre. 

Auffallend ist hier auch das Verhalten der 
Flüsse Martjan und Tschausch, welche beide 
ihren Weg längs dieser Grenze, die sich vor- 
herrschend von Süd nach Nord zieht, nehmen, 
ja letzterer ändert sogar beim Austritt aus 
diesem Gebiet plötzlich seine Richtung und 
fließt dann nach Osten. 

Was nun das Vorkommen von Platin 
anbetrifft, so unterliegt es für dieses Gebiet 
keinem Zweifel, daß es an das Olivinfels- 
massiv gebunden ist, eine Anschauung, die 
schon von G. Rose^) ausgesprochen wurde, 
dann im Jahre 1860 von Cotta*) und Breit- 
haupt und im Jahre 1881 für den Distrikt 
Bissersk von A. Karpinsky*) und Krass- 
nopolsky^). Neuerdings ist diese Verwandt- 
schaft theoretisch von J. II. L. Vogt') be- 
sprochen worden. 

3) G. Kose: Reise nach dem Ural, dem Altai 
und dem Kaspischen Meere. Berlin 1837. Bd. I. 
S. 325-336. 

*) Berg- und Hüttenm. Ztg. 1860. 19. 8. 495. 

*) A. Karpinsky: Fundorte nützlicher Fossi- 
lien im europäischen Rußland und Ural, russisch, 
St. Petersb. 1881. S. 20. 

fi) Krassnopolsky: Bull. com. geol. Russie. 
2. Sept. 1883. 

7) Diese Zeitschr. 1893. S. 268; 95. S. 395; 98. 
S. 321: 02. S. 259. 
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Ein Blick auf die beigefügte Skizze zeigt, 
dafi die reichsten Seifen vorwiegend in den- 
jenigen Flüssen Torhanden sind, die im Olivin- 
fels nahe der Grenze zum Pyroxenit verlaufen, 
während andere Flüsse, die nur in einem 
der beiden Gesteine auftreten, keine abbau- 
würdigen Mengen führen. Es mag nur auf 
den Platinreichtum des Martjan hingewiesen 
werden gegenüber von der Sissimka in der 
südwestlichen Ecke des Bezirkes. Charak- 
teristisch für die typischen und reichsten 
Platinseifen, welche sich nur im Olivinf eis- 
massiv finden, ist, daß sie niemals Gold 
oder Quarz führen, was schon von G. Rose 
erwähnt wird, während in Seifen, die weiter 
von diesem Massiv entfernt sind, sich Gold 
und Quarz hinzugesellt; die einzelnen Platin- 
komer nehmen dabei bedeutend an GroBe ab 
und zeigen schon dadurch die weitere Ent- 
fernung vom Ursprungsort an. Eine ähnliche 
Seife wird von G. Rose in dem Wissim, 
die im Jahre 1825 beim Suchen nach Gold 
zur Entdeckung der Platinseifen führte, er- 
wähnt. Das Platin im Wissim stammt auB 
dem Rublewka und Sacharowka, die in 
denselben münden, und von G. Rose wird 
auch hier das Vorkommen von Serpentinge- 
röUen beschrieben. Eine Ausnahme scheint 
nur die Sissimka zu bilden, in welcher mit 
Gold auch Platin vergesellschaftet vorkommen 
soll, trotzdem sie nur auf eine ganz unbe- 
deutende Erstreckung hin ihren Lauf durch 
ein Pyroxenitgebiet nimmt. Die Seife ist 
auf der Skizze nicht eingezeichnet, da sie 
sich außerhalb des Gebietes befindet. Doch 
wird sich auch hier bei genauerer Untersuchung 
der Ursprungsort entweder aus einer Apo- 
physe von Olivinfels oder aus alten Fluß- 
ablagerungen nachweisen lassen. 

Die Ablagerungen eines solchen alten FluB- 
bettes des Martjan werden jetzt im sogen. 
„Bjelogorskji priisk" auf Schächten von 
10 — 15 m Tiefe gefördert und verwaschen; 
dieser soll augenblicklich den besten Ertrag 
liefern. Der Untergrund besteht hier eben- 
falls aus Olivinfels und Pyroxenit. 

SchlieBlich sei noch ein Vorkommen er- 
wähnt, welches seinerzeit in interessierten 
Kreisen viel Aufsehen erregte, da es für eine 
abbauwürdige primäre Lagerstätte gehalten 
wurde. Auf dieses Vorkommen bezieht sich 
auch die Mitteilung von R. Beck^), daß 
„Aufbereitungsversuche im großen mit ge- 
pochten Proben von Olivinfels und Olivin- 
gabbro aus der Umgebung des Berges So- 
lowioff unweit von Nischne Tagilsk einen 
geringen Gehalt dieser Gesteine an Platin 



*) R. Beck: Lehre von den Erzlagerstätte!) . 
1901. S. 18. 



bestätigt haben. ^ Es mag gleich hier darauf 
hingewiesen werden, daß diese Versuche mit 
verwittertem Olivinfels angestellt wurden, wie 
ich an Ort und Stelle mich zu überzeugen 
Gelegenheit hatte. 

Dieses Vorkommen findet sich auf einer 
kleinen Anhohe nahe der Mündung des 
Suchoi log in den Martjan und ist auf der 
Skizze mit einem runden schwarzen Punkt 
markiert. Auch dieses Vorkommen ist, wie 
ersichtlich, im Olivinfels nahe dem Eontakt 
von Pyroxenit gelegen. Einige Proben sollen 
nach örtlichen Angaben 260 g p. t. enthalten 
haben. Zwei aufeinander senkrechte Schürfe 
bis zu 2 m Tiefe wurden hier zwecks weiterer 
Aufschließung angelegt, ergaben aber keine 
günstigen Resultate. Es waren nur einige 
kleine Nester, die den erwähnten Gehalt ge- 
liefert hatten, und diese fanden sich im ver- 
witterten Gestein dicht unter der hier sehr 
dünnen Rasendecke. Es ist somit eine in 
situ entstandene Konzentration, eine sogen, 
eluviale Seife, anzunehmen. 

Hier mögen noch die Untersuchungen er- 
wähnt werden, die sich in brieflichen Mit- 
teilungen von Crookes und Lacroix an die 
Verwaltung der Nischnji Tagilschen Werke 
finden. In den ihnen zugeschicktem Material 
des verwitterten „platinführenden^ Gesteines 
fand Crookes kein Platin; Lacroix fand 
dasselbe jedoch mikroskopisch neben tonigen 
Überresten von Serpentin und Körnern von 
Olivin. Bemerkenswert ist, daß ich hier an 
Ort und Stelle zum Unterschied von früheren 
Beschreibungen keine Ghromitnester beobach- 
ten konnte und sich nur ein ganz geringer 
Gehalt an diesem Mineral in den von mir 
untersuchten Dünnschliffen von frischem Ge- 
stein nachweisen liefi; es scheint somit eine 
Kon Zentrierung zusammen mit Chromit durch- 
aus nicht unbedingt notwendig zu sein. 

Platin in Verwachsung mit frischem 
Olivinfels, resp. frischem Serpentin ist nicht 
bekannt, was wohl nur dem Umstände zu- 
zuschreiben ist, daß kein Abbau im frischen 
Gestein stattfindet und überhaupt frischer 
Olivinfels nur selten zu beobachten ist. 

Die zahlreichen Angaben über solche 
Funde beziehen sich, soweit mir bekannt, 
nur auf verwitterten Olivinfels zum Teil in 
Verwachsung mit Chromit. So wird das von 
G. Rose 1837 beschriebene Stück von ihm 
als verwittert und in Flufigeröllen aufgefunden 
bezeichnet, ebenso waren die Stücke welche 
von Cotta und Breithaupt 1860, von 
Daubree*) 1875 beschrieben wurden, ver- 
wittert. Der erste, der ein solches Vor- 
kommen im anstehenden Gestein persönlich 



») Ref. N. Jahrb. 1875. S. 540. 
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besucht hat, und zwar am Solowiew-Berg, 
war Inostranzeff^^). Auch aus seinen Be- 
schreibungen geht nicht klar hervor, daß die 
untersuchten Stücke wirklich frisch waren, 
so findet in der älteren Arbeit ein Einschluß 
im Dunit Erwähnung von Vs ^^ Größe, be- 
stehend aus Chromit, Serpentin, wenig Dolomit 
und kleinen Körnern von Platin, in der 
neueren ein Dünnschliff aus Chromit und 
Limonit. In dem von mir untersuchten Ge- 
stein fand sich keine Spur Yon Limonit, 
der somit als Hinweis vorgeschrittener Ver- 
witterung angesehen werden muß. Auch 
St Meunier^O erwähnt 1898 ein ähnliches 
Vorkommen, beschreibt die unregelmäßige 
und verzweigte Form des Platins, die auch 
schon von A. Inostranzeff 1892 festgestellt 
wurde, und knüpft daran einige Erörterungen 
über von ihm ausgeführte synthetische Ver- 
suche zwecks Herstellung von Eisenplatin in 
analogen Formen. Wenn nun auch Platin 
in nicht verwittertem Gestein nicht beobachtet 
zu sein scheint, so dürften diese Funde doch 
genügen, um einen Zweifel an dem primären 
Charakter des Platins im Olivinfels auszu- 
schließen. 

Eine andere für die Technik wichtige 
Frage ist, ob eine abbauwürdige Lager- 
stätte im frischen Gestein möglich ist? 
Bei dem ungeheueren Reichtum der in früheren 
Jahren abgebauten Seifen scheint eine solche 
Annahme, zumal bei den jetzigen Platinpreisen, 
wohl möglich. Ins Gewicht fallen würden 
aber dabei einige technische Schwierigkeiten, 
so wiirde der Abbau und das Verpochen 
dieses in frischem Zustand äußerst zähen, 
teilweise serpentinisierten Olivinfelses große 
Kosten verursachen ; für die verwitterte Kruste 
ließe sich, bei genügendem Wasservorrat, 
vielleicht die hydraulische Gewinnungsmethode 
in Anwendung bringen. Weiterhin würde das 
Verwaschen des Platins bei der hier anzu- 
nehmenden feinen Verteilung mit größeren 
Verlusten verbunden sein, als dies z. B. bei 
der Gewinnung des Goldes der Fall ist. Die 
chemischen Konzentrationsprozesse gestatten 
eben eine viel vollkommenere Extraktion des 
edlen Metalles als die mechanischen, wie sie 
ausschließlich bei der Gewinnung des Platins 
in Anwendung kommen. 

Im Anschluß an den genetischen Zu- 
sammenhang des Platins mit dem Olivinfels 



*®) A. Inostranzeff: Gisenient primaire 
de platine dans POural. Mitt. an d. Ges. d. Naturf. 
in St. Petersburg 1892. 22. 17 und ^Sur les formes 
de Platine dans sa röche mere de POural'^ ebenda 
1892. 23. 1. S. a. Notiz d. Zeitachr. 94. 404. 

") St. Me unier: Etud© sur la röche mere du 
platine d'Oural etc. in Compte Rendu du VlI. Congr. 
Geol. Intern. 1898. p. 157. 



möge hier die mehrfach berührte Frage Be- 
rücksichtigung finden, mit der sich Helm- 
hacker*'), dann namentlich Sajtzeff*^), 
Purrington *^), und in Übereinstimmung da- 
mit in neuester Zeit Dupare'^) beschäftigt 
haben, nämlich daß auch Olivingabbro, Gabbro 
und ähnliche feldspatführende Gesteine als 
Muttergesteine des Platins anzusehen sind. 
Wenn diese Forscher hier in ihren Angaben 
übereinstiomien, so beruht dieses für die 
Nischnji Tagilschen Wäschereien sicher nur 
auf dem Vorherrschen von Gerollen von 
Diorit, resp. üralitgabbro oder Epidiorit in 
dem wichtigsten Platin fuhrenden Fluße 
Martjan. Und diese Erscheinung ist doch 
so leicht dadurch zu erklären, daß dieser 
Fluß, wie es übrigens auch beim Tschausch 
der Fall ist, einen Teil seines Laufes durch 
das Dioritgebiet nimmt, wobei infolge der 
großen Zähigkeit des Diorits eine Konzen- 
tration der Gerolle dieses Gesteins von vorne- 
herein anzimehmen ist, während die leicht 
zerreib liehen, meist schon verwittert in den 
Fluß gelangenden feldspatfreien Gesteine 
rascher zu Grunde gehen. 

Es ist jedenfalls eine charakteristische 
Erscheinung nicht nur für das in Betracht 
komnlende Gebiet, sondern auch für die übrigen 
Platinlagerstätten des Urals, die ich aber 
persönlich nicht besucht habe, daß die Seifen 
nur in solchen Flüssen auftreten, welche 
Olivinfels resp. Serpentin durchschnitten haben, 
während, soweit mir bekannt, kein Wasser- 
lauf abbauwürdiges Platin führt, der seinen 
Weg ausschließlich durch Feldspatgesteine 
nimmt. 

Ebenso kann ich die vielfachen münd- 
lichen Versicherungen des ehemaligen Chefs 
der geologischen Abteilung in Nischnji Tagil 
Hamilton nicht bestätigen, daß auch in 
anderen Gebieten der Demidoffschen Be- 
sitzungen, wo keine Serpentine anstehen, 
neben Gold auch Platin in gleichen Mengen, 
ja häufig in überwiegender Menge auftritt. 
Letzteres wurde mir besonders für den seiner- 
zeit sehr goldreichen Fluß Tscher emschanka 
westlich von Nischnji Tagil versichert, an 
dessen Lauf übrigens von Le Play ein Ser- 
pentinmassiv eingezeichnet ist, von dem ich 
jedoch weder anstehend noch in Gerollen 
Spuren finden konnte. Hier wie an anderen 
Orten ergaben vielfache Nachfragen bei den 
Goldwäschem, daß nur ganz vereinzelt sich 
hier und da ein Korn findet. So wurde 



»») Diese Zeitschr. 1893. S. 87. 

«») Ref. d. Zeitschr. 1898. S. 395. 

") Ref. d. Zeitschr. 1899. S. 255. 

") L. Dupare: Les gisements platinifere de 
rOural. Arch. des Sc. phys. et nat. Geneve 1903. 
T. XV. p. 287-301, 377-402. 
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einmal in meiner Gegenwart neben Gold auch 
ein kleines Platinkomcben in einem Gebiet 
yerwaschen, wo eine Hinzufubrung von einem 
Olivinfelsmassiv ausgeschlossen erscheint. Das 
in Betracht kommende Gebiet nördlich von 
Nischnji Tagil besteht aus einem mehrere 
Quadratmeilen großen Syenitstock mit lampro- 
phjrischen und aplitischen Nachschüben. Eine 
der vom Syenit gebildeten rundlichen Kuppen 
ist das Sammelgebiet der betreffenden Seife. 

Die Bedeutung eines so seltenen Metalles, 
wie es das Platin darstellt, wäre eine be- 
sonders große für die Anschauung, daß die 
verschiedenen Gesteine des Urals einem ge- 
meinsamen Magmabassin entstammen und so 
eine petrographische Provinz im eigentlichen 
Sinne des Wortes bilden. Liefert ja doch 
der Ural etwa 95 Proz. der Weltproduktion 
an Platin. Daß das in verhältnismäßig ge- 
ringen Mengen in dem gesamten Magma 
vorhandene Edelmetall sich besonders in den 
basischsten Peridotiten angereichert hat, wäh- 
rend die feldspatführenden Gesteine höchstens 
Spuren von Platin enthalten, ist eine Er- 
scheinung, welche auch im Vorkommen anderer 
Schwermetalle ihre Analogie hat. Ihres höch- 
stens äußerst geringen Platingehaltes halber 
dürfen aber die Feldspatgesteine keineswegs 
als „ Muttergesteine ^ des Platins bezeichnet 
werden, denn eigentliche Platinseifen haben 
sich nachweislich nirgends entwickelt, wo die 
Peridotite fehlen, weil eben der Gehalt der 
leukokraten Gesteine nur so eminent niedrig 
sein kann, daß eine solche Konzentration 
nicht stattfinden kann. 

Während man nun bei den bisher be- 
trachteten Vorkommen mit einiger Sicherheit 
die Herkunft des Platins bestimmen kann, 
da es sich meist um kleine Wasserläufe han- 
delt, die einem verhältnismäßig eng umgrenzten 
Gebiet entstammen, ist eine derartige Be- 
stimmung bei den größeren Flüssen schwierig, 
so führen z. B. die Flußsande des Tagil, 
des größten Flusses des Nischnji Tagi Ischen 
Distriktes, die von Flössen aus gewonnen 
werden, neben Gold auch etwas Platin, aber 
das Sammelgebiet ist zu ausgedehnt, um direkte 
Folgerungen auf den ürsprungsort zu ziehen. 

Trotzdem ich noch längere Zeit in diesem 
Distrikte arbeitete, bot sich mir keine Ge- 
legenheit, die offen gelassenen Fragen end- 
gültig zu beantworten, dennoch hielt ich es 
für nützlich dieselben aufzuwerfen, da sie 
vielleicht bei weiteren Untersuchungen Be- 
rücksichtigung finden werden und so eine 
definitive Lösung der so lange im Unklaren 
gebliebenen geologischen Verhältnisse unserer 
Platinlagerstätten veranlassen werden, von 
deren ehemaligem Reichtum man sich nur 
ein Bild machen kann, wenn man erfährt. 



daß im Jahre 1825 Seifen bei einem Preise 
von 110 Mk. pro kg Rohplatin abbauwürdig 
waren. Der Preis betrug im Jahre 1877 
noch 210 Mk. pro kg Rohplatin und 867 Mk. 
für raffiniertes Platin*®). 

Es dürften vielleicht einige Daten über 
den Gehalt der Seifen in den ersten Jahren 
von Interesse sein, ich lasse deshalb einige 
Angaben von G. Rose, auf das metriidche 
System umgerechnet, folgen. Damach ent- 
hielten im Jahre 1829 die Seifen an der 
Rublewka pro t 26 — 104 g, im Durch- 
schnitt 70 g, jene des Martjan I 78 g, 
Suchoi log 143 g, Pupkow 129 g, Mart- 
jan II 68 g. Außerdem wurden in dem 
Zeitraum von vier Jahren ein Klumpen von 
8,354 kg, ein Klumpen von 1,677 kg und 
sechs von 0,410 — 1,228 kg aufgefunden. 

Die Halden dieser alten Seifen werden 
jetzt von den Starateli, d. s. Pächter, die 
auf eigene Gefahr hin Platin verwaschen und 
dasselbe für einen bestimmten Preis den Be- 
sitzern abliefern müssen, zum fünften- und 
sechstenmale verwaschen. Wie oft schon, so 
führte auch hier diese Erscheinung zu der 
Annahme, daß sich das Platin durch irgend 
welche Prozesse in den Halden inmier wieder 
anreichere oder zu der noch abenteuerlicheren 
Ansicht, daß jene kleinen, kaum noch Wasser 
führenden Flüßchen jedes Jahr eine so große 
Quantität des Muttergesteines herabtragen, 
um die alten Halden immer wieder abbau- 
würdig zu machen, während der Abbau doch 
nur durch die kollossale Preissteigerung in 
den letzten Jahren ermöglicht wird. Neuere 
Seifen die von den Besitzern selbst betrieben 
werden, sind der schon erwähnte „Bjelo- 
gorskji priisk", dann der „Nischnji 
Jossiffowskji priisk" und „Werchnji 
Jossif fo WS kji", die alle drei von bedeu- 
tenden tauben Flußablagerungen und Schotter 
bedeckt sind. 

Daß sich noch ähnliche reiche Seifen, 
wie die von G. Rose beschriebenen bei 
einiger Kenntnis der diesbezüglichen geolo- 
gischen Verhältnisse auffinden lassen, ist bei 
dem geringen Maß der bisher ausgeführten 
Durchforschung des Urals als ungemein wahr- 
scheinlich zu bezeichnen. 

München. Petrographisches Seminar, November 
1904. 



*') Ausführliche Tabellen über Produktion und 
Preise s. Naumann: Die Metalle. Halle 1904. 
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Die natzbaren Lag^erstätten 

im Gebiete der mittleren sibiriscben 

Eisenbahnlinie. 

Nach russischen Unterlagen bearbeitet von 
DipL-Bergingenieur W. Frli, Odessa. 

Längs der mittleren sibirischen Eisenbahn- 
linie, zu welcher die Strecke zwischen den 
Eisenbahnstationen Ob und Irkutsk mit 
einer Länge von 1829,53 km gehört, ist 
in einer größeren oder geringeren Entfer- 
nung von derselben eine Reihe von ver- 
schiedenen nutzbaren Lagerstätten, wie Kohle, 
Graphit, Eisen-, Mangan- und Kupfererze, 
Gold, feuerfeste Tone, Baumaterialien, Salz- 
quellen u. a. entdeckt worden. Die geo- 



diese Zeitschrift bereits 1899 S. 53; 1902 
S. 23 brachte; über die Aufnahme s. auch 
1902 S. 77.) 

A. Fossile Kohle. 

Unter den Lagerstätten fossiler Kohle be- 
gegnet man Vertretern von Steinkohle ver- 
schiedenster Art, so auch solchen von ver- 
schiedenster Braunkohle. 

L Steinkohle. Die Steinkohle im zu 
besprechenden Gebiete erscheint teils als 
Kokskohle oder Halbanthrazite (Sudtschensky- 
Becken), teils als Gaskohle (die Lagerstätten 
von Tscheremchowo) und teils als magere 
Kohle (Lagerstätten im mittleren Laufe des 
Fl. Angara und im Berge Isych). 



1 /Vteaf* ? 




diw 


^'^\r~C^^^— -T< ) 


\ 




1 ^ 

^4 




\ / 


3 


^^'-•hJ 


y 


ti,ifl>£sir 


( 




W 


C CHINA 


r 

1 


1 






£^j 


M MO m 


SWkai^ 





Fig. 15. 
Nutzbare Lagerstätten im Gebiete der mittlorcD sibirischen Eisenbahnlinie. 



logische Untersuchung der Mehrzahl dieser 
Lagerstätten war von der -russischen Regierung 
verschiedenen Gruppen von Bergingenieuren, 
darunter K. Bogdanowitsch'), P. Javo- 
rowsky-), L. Jatschewsky, Meister, 
Scheinzwot, Schwartz, Lopatin, Mar- 
ti ano ff und anderen, hauptsächlich in den 
Jahren 1892 bis 1897 anvertraut worden. 
Im folgenden soll, anschließend an die Arbeit 
von P. Javorowsky, ein Überblick über 
die Erfolge der verschiedenen sibirischen 
Bergingenieurgruppen gegeben werden. (Vergl. 
hierzu auch die kürzeren Referate, welche 



') K. Bogdanowitsch: Materialien über Geo- 
logie und nutzbare Lagerstätten im Gouvernement 
Irkutsk. Ausgabe des geologischen Komitees. 
St. Petersburg. 1896. 

•) P. Javorowsky: Nutzbare Lagerstatten im 
Gebiete der mittleren sibirischen Eisenbahnlinie. 
,Gomo-Sa7odskaja Gazetta'* 1900. No. 12 und 13. 



; 1 . Das Sudtschensky- Steinkohlen- 

I becken erscheint als ein 5 km breiter Streifen, 
der sich zwischen den Dörfern Lebedjanskoje 
und Sudtschenskoje im Tomskschen Bezirk 
I und Gouvernement in der GesamtrichtuDg 
NNW— SSO hinzieht und die mittlere sibi- 
rische Eisenbahnlinie unweit der Station 
I Sudtschenka (östlich ca. 250 km von der 
' Station Ob, 120 km von der Stadt Tomsk 
und 40 km von der Station Taiga) durch- 
schneidet. Gegen Norden der Eisenbahnlinie 
ist der erwähnte Streifen ca. 20 km lang 
verfolgt worden; gegen Süden erweitert sich 
, der Streifen allmählich und erstreckt sich 
ununterbrochen bis zur Vereioigung mit dem 
Kusnetzky-Steinkohlenbecken'), welches ca. 
150 km südlich von der Eisenbahnlinie liegt. 



*) Hierüber siehe: ., Berg- u. Hütten mann. Ztg." 
1903 No. 25 S. 305 ff. und 1904 No. 39 S. 524 ff. 
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Die kohleführenden Ablagerungen dieses 
Streifens, der Earbonformation angehörend, 
bestehen vorwiegend aus festem, zum Teil 
schiefrigem Ton und aus schwachem Sand- 
stein, welche hauptsächlich in den unteren 
Horizonten dieses Gebirges entwickelt sind. 
Diese Sedimente liegen konkordant auf dem 
Devon und sind mit demselben starker Dis- 
lokation unterworfen gewesen; die Flöze 
haben im allgemeinen ein sehr steiles Ein- 
fallen von 40" bis 60° und bis zum Seigeren, 
obwohl stellenweise flachere Flöze von 8° 
bis 30" Neigung bekannt sind. Die Anzahl 
der bis jetzt bekannten und diesen Ablage- 
rungen unterworfenen Arbeitsflöze (nicht unter 
0,75 m Mächtigkeit) beträgt 19; in Wirklich- 
keit ist deren Zahl wahrscheinlich bedeu- 
tender. Die Gesamtmächtigkeit dieser Flöze 
erreicht 32 m; die Mächtigkeit einzelner 
Flöze beträgt von 0,70 m bis 8,2 m und 
sogar 4,2 m, aber diese größte Mächtigkeit 
muß als lokale Anschwellung angesehen 
werden. Die Eigenschaften der Kohle aller 
Flöze sind im allgemeinen die gleichen; der 
hauptsächlichste Unterschied besteht in der 
größeren oder geringeren Backfähigkeit, wo- 
nach die Flöze zu den echten Kokskohlen 
oder zu den Halbanthraziten gerechnet werden 
können. Jedoch muß erwähnt werden, daß 
bei der vorläufig geringen Teufe der Abbaue 
(bei ca. 60 m), in welcher der Einfluß der 
Verwitterung sich noch geltend macht, die 
wirklichen Eigenschaften der Kohle noch 
nicht genau festgestellt werden konnten; 
jedenfalls hat man beobachtet, daß mit der 
Teufe die Backfähigkeit zunimmt. 

Die Abbauverhältnisse sind äußerst 
schwierig durch starken Wasserzufluß und 
druckhaftes Nebengestein. Als charakteris- 
tische Eigentümlichkeit dieses Gebietes er- 
scheint die Zusammenhäufung der Flöze bei 
geringer Mächtigkeit der Zwischenmittel 
(sandige und schiefrige Tone), welche die 
Flöze trennen. 

Die Bestandteile der Kohle einiger Flöze 
sind folgende: 



C . 
H . 

Asche 



Feuchtigkeit 
Koksau8briDgen 
Wärmek apazi tä t 



Tal des Fl. 

KoBcheIki 

Schacht 

No. 5 

Horizont) 



Zeche 
Ansehen- 

kaja 

Sehacht 

No. S 

(SO m- 

HdrIsoDt) 



Zeche der 
Lebedjans- 
koje-Gesell- 
sehaft 
(Teafe 
nobekannt) 



84,00Proz. 
4,32 - 
4,20 - 
0,25 - 
0.65 - 
85,02 - 
7980 Kai. 



85,84Proz. 
4,03 - 
3,52 - 
1,07 - 
0,77 - 
85,83 - 
7972 Kai 



I 85,95Proz. 
I 4,19 - 
! 1,84 - 
I 0,46 - 
2,16 - 
; 84,88 - 



Der Kohlenvorrat im nördlichen Teile 
^'l. h. gegen Norden von der Eisenbahnlinie) 



dieses Beckens bis zu einem Horizont von 
100 m wird auf nicht weniger als 100000000 
Tonnen geschätzt. 

Die Lagerstätte dieses Beckens wird gegen- 
wärtig von 3 Zechen, nördlich von der Eisen- 
bahnlinie gelegen, abgebaut: 1. Fiskalische 
Zeche Anscherskaja (der sibirischen Eisen- 
bahn gehörig), gelegen in einer Entfernung 
von 1 km von der Eisenbahnlinie; die Pro- 
duktion der Zeche in den Jahren 1901 bis 
1903 betrug 53200, 70600 und 91500 
Tonnen; 2. Zechen des Herrn Michelsohn — 
Wassiljewskaja und Altschedatskaja — liegen 
ca. 8 km von der Eisenbahnstation „Sudt- 
schenka^ entfernt und sind mit derselben 
durch eine breitspurige Zweigbahn verbunden ; 
diese Zechen lieferten für den Bedarf der 
Eisenbahn in den Jahren 1901 bis 1903 
76 750, 78450 und 121500 Tonnen und 
3. die Zeche der Gesellschaft Lebedjanskoje, 
ca. 15 km von der Station „Sudtschenka" 
entfernt; am Dorfe Lebedjanskoje sind zehn 
Kohlenflöze bekannt, von denen zwei eine 
Mächtigkeit von 10 m besitzen. 

2. Im Gebiete des Bezirkes Mariinsk im 
Tomskschen Gouvernement in der Fortsetzung 
des oben beschriebenen Streifens, gegen Süden 
von der mittleren sibirischen Eisenbahnlinie, 
hat man, ca. 6 km von der Bahn entfernt, 
im Tale des Fl. Malij Tschaly 3 Stein- 
kohlenflöze entdeckt, von denen zwei eine 
Mächtigkeit von. 0,6 und 1,3 m besitzen. 
Weiter südlich sind noch Steinkohlenflöz- 
ausbisse von 0,5 bis 2 m Mächtigkeit be- 
kannt: längs dem f^l. Kaiguru, einem Neben- 
flüsse des Fl. Jaju, längs dem Fl. Schuranu, 
welcher in den Fl. Barsass mündet, am Fl. 
Prawaja Konjuchta und andere. Diese Kohlen 
sind z. T. denjenigen von Sudtschenka ver- 
wandt, z. T. müssen dieselben zu den 
Schmiedekohlen (3. Gruppe nach Grüner) 
gerechnet werden. 

3. Etwa 60 km nördlich von der sibirischen 
Bahn, unweit des Dorfes Ischima im Tomsk- 
schen Bezirk und Gouvernement, ist ein 
Steinkohlenflöz von mehr als 0,5 m Mächtig- 
keit bekannt, welches sehr dem „cannel-coal^ 
ähnlich ist. 

4. Im Minussinsk-Bezirke des Gouverne- 
ments Eniseisk, am rechten Ufer des Flusses 
Abakan am Fuße des Berges Isych sind 
Ausbisse von ca. 20 steileinfallenden Stein- 
kohlenflözen bekannt, welche dem Sandsteine 
und festem Ton von noch unbestimmtem Alter 
unterworfen sind. Die Mächtigkeit einzelner 
Flöze schwankt von 0,75 bis 2 m. Die 
Eigenschaften der Kohlen dieser Lagerstätte 
sind noch nicht präzise bekannt, jedoch 
rechnet man dieselben zu den mageren Stein- 
kohlen (l. Gruppe nach Grüner). In der 
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letzten Zeit hat man konstatiert, daß dieses 
Kohlenbecken eine bedeutende Verbreitung 
nördlich (bis 20 km) und südlich vom Fl. 
Abakan einnimmt. 

Im mittleren Flußlaufe der Angara, z. T. 
an den Ufern des Flusses selbst, z. T. in 
einiger Entfernung von demselben, sind fol- 
gende Ausbisse von Steinkohlenflözen ent- 
deckt worden: 1. am Fl. Ket, ca. 70 km 
vom Fl. Angara entfernt, sind zwei horizon- 
tale Flöze bekannt; das eine ist im Aus- 
gehenden durch Brand vernichtet, das andere 
ist 4 bis 5 m mächtig; 2. am linken Ufer 
des Angara, in der Nähe des Dorfes Selenginsk, 
ist ein flachliegendes Flöz von 2,7 m und 
3. auch am linken Ufer beim Dorfe Saimka 
ein horizontales Flöz von bedeutender Mäch- 
tigkeit. 

5. Am Fl. Mur beim Dorfe Irbinskoje 
lagern zwei flache Flöze von 0,4 und 1,3 m. 
Alle diese Lagerstätten sind zwischen Ton 
und Sandstein, scheinbar dem Karbon an- 
gehörend, eingelagert. Mit großer Wahr- 
scheinlichkeit kann man annehmen, daß sämt- 
liche Flöze einem und demselben Becken, 
angehören, das vom Fl. Ket bis zum Dorfe 
Pintschugi, d. h. in einer Distanz von 6^ Länge, 
streicht, und welches sich vermutlich un- 
mittelbar mit dem längst bekannten Becken 
des FL Nighnaja Tunguska verbindet. Die 
Analysen der Kohle aus der Lagerstätte beim 
Dorfe Selenginsk und Irbinskoje haben ein 
Koksausbringen von 57 Proz. bei einem 
Aschengehalt von 3 bis 6,2 Proz. ergeben. 

6. Das Steinkohlenbecken von 
Tscheremchowo liegt am Dorfe Tscherem- 
chowo im Balagansky-Bezirk des Gouverne- 
ments Irkutsk, ca. 120 km westlich von der 
Stadt Irkutsk entfernt, und gehört zu den 
bereits am besten untersuchten Lagerstätten, 
woselbst gegenwärtig, durch politische Er- 
eignisse im fernen Osten Rußlands hervor- 
gerufen, die Kohlenindustrie in hoher Blüte 
steht. In den Jahren 1893/94, beim Baue 
der die Lagerstätte passierenden Eisenbahn- 
linie, waren vom Fiskus aus die Berg- 
ingenieure K. Bogdanowitsch und Schein- 
zwot mit den geologischen Untersuchungs- 
arbeiten betraut. Im Jahre 1899 hatte der 
Verfasser dieser Zeilen Gelegenheit, einen 
Teil dieser Lagerstätte behufs Konzessions- 
erlangung seitens einer Gesellschaft zu unter- 
suchen. Das Steinkohlengebirge gehört nicht 
dem Karbon, sondern der Süßwasser- (lim- 
nischen) Facies der Juraformation an und 
besteht aus festem Ton, aus den Schichten 
von sandigem Ton und tonigem Sandstein, 
welche ohne deutliche Begrenzung ineinander 
übergehen und wechsellagern, und aus vier 
Steinkohlenflözen. Die ziemlich konstante 

G. 1905. 



Gesamtmächtigkeit dieser Flöze beträgt im 
Mittel 5,34 m, und dieselben sind vonein- 
ander durch zwei Zwischenmittel von Ton- 
schiefer (von je ca. 20 cm) und einem aus 
plastischem Ton von einer Gesamtmächtig- 
keit bis 81 cm getrennt. Die Kohlenflöze 
befinden sich im Liegenden des Steinkohlen- 
gebirges und lagern bei unbedeutender Teufe 
von 8 bis 16 m; das Liegende des untersten 
Flözes wird durch eine dünne Schicht von 
schiefrigem Ton gebildet, diesem folgt ein 
Kalksteinkonglomerat mit einer unregel- 
mäßigen, wellen- und kesselartig verwaschenen 
Oberfläche, das dem Paläozoikum und zwar 
der Devonformation angehört; dieses deutet 
darauf, daß in den tieferen Horizonten eine 
produktive Steinkohle nicht zu erwarten ist. 
Über den vier (I bis IV) Steinkohlenflözen 
sind noch einige cm mächtige Kohlenschiefer 
und Rußanhäufungen von keiner praktischen 
Bedeutung eingelagert. Das oberste Flöz I 
(0,76 bis 1,00 m) ist von mattbraunor Farbe, 
geschichtet, stark durch Risse durchzogen, 
und die Kohle, dem äußeren Ansehen nach 
dem Lignit ähnlich, zerfällt an der Ober- 
fläche in Pulver; die Kohle verbrennt mit 
stark rußender Flamme und liefert nicht- 
• backenden, pulverigen Koks; durch das wenig 
durchsickernde Wasser ist die Kohle feucht. 
Das Flöz II (1,07 bis 1,44 m) von pech- 
schwarzer, glänzender Farbe liefert feste 
Stückkohle von muscheligem Bruch, verbrennt 
mit langer Flamme und liefert gut backenden, 
kleinporigen Koks. Der Gehalt des organi- 
schen Teiles ist C = 80,23, H = 5,91, 

-+- N = 13,86 und g— = ^'^^ ^» 

Feuchtigkeit ist der Gehalt = 7,8 Proz., 
spez. Gewicht = 1,31, Koksausbringen = 
54,7 Proz. und Wärmekapazität = 6471. 
Flöz III (1,13 bis 1,55 m) von mattbrauner 
Farbe liefert schiefrige, mit mehreren dünnen 
Tonschmitzchen versehene Kohle, welche leicht 
in Pulver zerfällt; die Kohle ist dem äußeren 
Aussehen nach derjenigen des Flözes I ähnlich, 
den chemischen Bestandteilen (s. unten) nach 
aber nähert sie sich der Kohle des Flözes II. 
Flöz IV von einer Mächtigkeit von 1,42 bis 
2,31 m besteht aus fester, glänzender, 
schwarzer Kohle mit muscheligem Bruch und 
liefert viel Stückkohle, welche zum weiten 
Transport genug widerstandsfähig ist. Bei 
der Destillation liefert die Kohle Teer von 
flüssiger Konsistenz, was einen Unterschied 
zum echten Steinköhlenteer bildet. Die Kohle 
verbrennt mit langer Flamme, besitzt ein 
spez. Gewicht = 1,27, hygroskopische Feuch- 
tigkeit = 9,52 Proz. und WärmeefFekt = 
6931 W.-E. Der Bestand des organischen 
Teiles ist: C = 82,15, H = 5,12, H- N = 
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12,73 und 



04-N 
H 



2,4. Koksausbringen 



= 54,5 Proz. 

Die chemische Analyse der Kohle der ein- 
zelnen Flöze, ausgeführt von Prof. Alexejeff, 
hat ergeben: 





I 


II 


UI 


IV 


Flüchtige Bestand- 
teile 

Feste Bestandteile . 

Kohlenstoff in den 
festen Bestand teilen 

Asche 

Schwefel .... 

Kohlenstoff . . . 

Wasserstoff . . . 


40,17 
59,83 

46,87 

13,46 

0,20 


44,51 
55,49 

44,41 
11,08 

0,25 
65,09 

5,65 


42,66 
57,34 

44,72 

12,62 

0,42 


49,24 
50,76 

47,72 
3,04 
0,60 

71,84 
6,05 



Wie die chemischen Analysen zeigen, 
nähern sich die Kohlen der Flöze II, III 
und IV den Steinkohlen zwischen der 1. und 
2. Gruppe nach Grüner, d. h. liegen zwischen 
mageren Flammkohlen (Sandkohlen), 
welche schwach backenden Koks liefern, und 
den Fettflammkohlen oder backenden 
Gaskohlen (Sinterkohlen), welche gut 
backenden, aufgeblähten Koks liefern. Nach 
der Klassifikation Ton Muck können diese 
Kohlen zu den backenden Gaskohlen ge- 
rechnet werden. Führt man einen Vergleich 
nach den Tabellen in der Arbeit Yon Muck: 
„Chemie der Steinkohle^, so könnte man 
die Kohle des Flözes IV mit einigen west- 
fälischen Kohlen (z. B. Zeche Hannover), je- 
doch mit geringeltem Koksausbringen, gleich- 
stellen; die Kohle des Flözes II mit einigen 
Kohlen von Saarbrücken (z. B. aus Friedrichs- 
tal). 

Die Steinkohlenflöze entwickeln ein ge- 
ruchloses, unverbrennbares Gas, das den 
Arbeitern beim Schurfgraben Atembeschwerden 
hervorruft; die Natur des Gases ist nicht 
näher untersucht worden, ist aber zweifellos 
Kohlensäuregas. 

Die Lagerung der Kohlenflöze bei geringer 
Neigung ist eine sehr ruhige, ohne Störungen 
und Verwerfungen, und da die Lagerungs- 
teufe eine geringe und der Wasserzufluß ein 
unbedeutender ist, so kann hier bei stabilem, 
festem Hangenden der Flöze der Abbau auf 
die primitivste Weise erfolgen. Die Kohlen- 
industrie hat sich hier rapid entwickelt, was 
aus den folgenden Zahlen zu ersehen ist; 
es wurden gewonnen im Jahre 1899 19300 t, 
1900 69000 t, 1901 263000 t und 1902 
364 000 t. Die Kohle wird hauptsächlich 
durch die Eisenbahn und zum Hausbrand in 
der Stadt Irkutsk verbraucht. 

7. In demselben Balagansky-Bezirk des 
Gouvernement Irkutsk, unweit des Wones- 
sensky Sawod, an den Ufern des Fl. Belaja, 



ist ein Flözausbifl von magerer (Flamm-) 
Kohle von einer Mächtigkeit von mehr als 1 m 
entdeckt worden. Dieselbe liefert 60 Proz. 
pulverigen Koks und enthält 5,5 Proz. Asche. 
II. Braunkohle. Die Lagerstätten der 
verschiedensten Braunkohlen begleiten, vom 
Fl. Jai beginnend, die mittlere sibirische 
Eisenbahnlinie fast auf ihrer ganzen Länge, 
bald in der unmittelbaren Nähe der Bahn- 
linie, bald in geringer Entfernung von der- 
selben. Uns von Westen nach Osten be- 
wegend, begegnen vnr folgenden Lagerstätten : 

1. Am Ufer des Fl. Solotoi Kitat, eines 
Nebenflusses des Jai (im Mariinsk-Bezirk, 
Tomsksches Gouvernement) ist ein mächtiges 
Braunkohlenflöz inmitten der tertiären Ab- 
lagerungen entdeckt worden. 

2. In der Umgebung des Dorfes Ischims- 
koje am Fl. Jai ist eine Lagerstätte von 
echtem Lignit, das aus sich leicht abtrennen- 
den Resten von Baumstämmen besteht, be- 
kannt; unterworfen ist es scheinbar auch der 
tertiären Formation. 

3. Braunkohlenbecken von Mittel- 
Tschulym. Zwischen den Städten Mariinsk 
und Atschinsk führt die Eisenbahnlinie in 
das Gebiet des Braunkohlenbeckens von Mittel- 
Tschulym. Unmittelbar an der Linie sind 
hier Braunkohlenflöze bei der Station Itat 
und beim Dorfe Bolschaja Kosulskaja bekannt. 
Südlich hiervon liegen die Lagerstätten bei: 
See Schtschutschy, Fl. Borendat, Ubienki, 
See Karasj, Fl. Poludejiy Serti, Dorf Troizko- 
Tisulsk, Antropoff, Nasaroff, Berg Wysoki 
Dubrowy und viele andere. 

Das Becken von Mittel-Tschulym ist längs 
dem Fl. Tschulym in dem best bekannten 
Gebiete desselben und südlich von der Eisen- 
bahnlinie gelegen und ist in der Streich- 
richtung mehr «Is 700 km lang. Eine be- 
deutende Verbreitung desselben auch nörd- 
lich von der Eisenbahnlinie ist auch höchst- 
wahrscheinlich. Die kolossalen Vorräte an 
fossilem Brennmaterial dieses Beckens werden 
aus Bedarfsmangel noch nicht exploitiert. 
Dieser Bedarf wird sich mit der Entwicke- 
lung der Industrie, welche alle Ursachen zur 
glänzenden Entfaltung besitzt, ux der nahen 
Zukunft einstellen. 

4. Braunkohlenbecken von Ober- 
Tschulym oder Balachtinsky (Atschinsky- 
Bezirk) ist längs dem Flufllaufe des Tschulym 
vom Dorfe Balachtinskoje bis zum Dorfe 
Pamowaja gelegen. Dessen Grenzen sind 
vorläufig noch unbekannt, aber jedenfalls 
nimmt es einen Flächenraum von mindestens 
1000 qkm ein. Hier sind Lagerstätten beim 
Dorfe Balachtinskoje, woselbst ein Flöz von 
1,4 m Mächtigkeit ist, bekannt, femer an 
den Ufern des Fl. Bolschoj und Malij Ssyr^ 
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beim Dorfe Kurbatowskoje mit einem Kohlen- 
flöz von mehr als 0,75 m. Die Kohlen dieser 
Lagerstätten sind ähnlich denjenigen des 
Beckens von Mittel-Tschulym, jedoch sind 
einige sehr aschenreich (bis 30 Proz.). 

5. Nahe der Station Bolschoj Kern- 
tschug, 6 km nördlich yon der Eisenbahn- 
linie, liegt horizontal ein Braunkohlenflöz Ton 
1,7 bis 2,5 m Mächtigkeit. Diese Lager- 
stätte ist augenscheinlich im Zusammenhange 
mit der folgenden. 

6. Das Kubekowsky-Becken ist am 
linken Ufer des Fl. £nissei nördlich und 
nahe der Eisenbahnlinie gelegen und nimmt 
eine Fläche yon über 1200 qkm ein. Hier 
sind Lagerstätten bekannt: 1. Kubekows- 
koje, das zwei flacheinfallende Braunkohlen- 
flöze yon 2,3 und 1,6 m einschließt, die 
durch eine Tonschicht von 2,2 m getrennt 
sind, und 2. Sucho-Businskoje, woselbst 
3 Kohlenflöze bekannt sind. 

7. Am rechten Ufer des Fl. Enissei, 
etwas unterhalb des Dorfes Beresowskoje sind 
3 Braunkohlenflöze, von denen das eine mehr 
als 0,75 m mächtig ist, und ein Flöz yon 
Brandschiefer entdeckt worden. Diese Lager- 
stätte gehört yermutlich zum Kuskunjsky- 
Becken. 

8. Das Kuskunjsky-Becken zieht sich 
vom rechten Ufer des Fl. Enissei bis zum 
Dorfe Kttskunjskoje und erscheint als wahr- 
scheinliche Fortsetzimg des Kubekowsky- 
Beckens. Hier ist eine Lagerstätte beim Dorfe 
Kuskunjskoje, welche 2 Kohlenflöze enthält, 
Ton denen das obere 0,8 bis 2,2 m mächtig 
ist, untersucht worden ; im Gebiete der unter- 
suchten Fläche (mehr als 2 qkm) ist ein 
Kohlenyorrat yon 1 Million Tonnen enthalten. 
Tiefer als diese Flöze sind noch mehrere 
dünne Flöze gelagert. Den Eigenschaften 
nach ist die Kohle dieses Beckens ähnlich 
derjenigen der drei eben erwähnten Becken 
und gehört zum Typus der mageren Braun- 
kohle. Sie geben 44 bis 46 Proz. pulverigen 
Koks und enthalten bis 5 Proz. Asche und 
ca. 0,5 Proz. Schwefel. 

9. Unweit des Dorfes Troizko-Saoserny 
durchschneidet die Eisenbahn eine ziemlich 
mächtige Fläche yon kohlenführenden Sedi- 
menten; zwischen diesen sind, als Folge von 
riesigen unterirdischen Bränden (beim Dorfe 
Glubokowoi), auch nicht näher untersuchte 
Ausbisse yon Braunkohlen bekannt. 

10. Zwischen der Stadt Kansk und der 
Station Tscheremschanskaja schneidet die 
Eisenbahnlinie ein bedeutendes Braunkohlen- 
becken, in dem nahe der Linie Kohlenaus- 
bisse bekannt sind: 1. am rechten Ufer des 
Fl. Kurischa ein Flöz von mehr als 0,75 m 
Mächtigkeit, 2. am Oberlauf des Fl. Elani 



ein Flöz yon ca. 1 m, 3. am Flufllauf des 
Poima ein Flöz yon mehr als 0,75 m und 
4. am Oberlauf des Fl. Tscheremschanka ein 
Flöz yon mehr als 2 m Mächtigkeit. 

11. Im Gouyemement Irkutsk, unweit 
der Station Kurs an und des Dorfes Scha- 
barta, sind 2 kleine Flächen yon Braun- 
kohlenlagerstätten untersucht worden. Beide 
schlieflen zwei horizontale Flöze — das obere 
yon 0,85 m und das untere yon 0,75 m, 
welche durch eine 10 m mächtige Ton schiebt 
getrennt sind — ein; der Kohlenyorrat in 
den beiden ist nicht weniger als 3000000 
Tonnen. Die Kohlen dieser Lagerstätte ge- 
hören zum Typus der braunen Pechkohle. 
Unweit yon dieser Gegend, südlich yom 
Dorfe Schabarta, ist beim Dorfe Ikej eine 
Lagerstätte schwach backender Kohle ange- 
troffen. 

12. Fast ununterbrochen längs dem rechten 
Ufer des Fl. Oka und südlich yon der Eisen- 
bahnlinie, yom Dorfe Kulgunai bis zum 
Dorfe Tagninskoje (über 20 km), ziehen 
sich mehrere Lagerstätten yon Braunkohle. 
Nur ein kleiner Teil dieser Fläche (ca. 2 qkm) 
ist untersucht worden, wobei bei der mitt- 
leren Mächtigkeit der drei Arbeitsflöze yon 
1,75 m der Kohlenyorrat zu 3000000 Tonnen 
bestimmt ist. Diese Kohlen rechnet man 
yorläufig zum Typus der Braunkohlen, aber 
einige dayon geben schwach backenden Koks. 

13. In geringer Entfernung östlich yon 
der Eisenbahnlinie und im N yom Dorfe 
Kutulik am Oberlaufe des Fl. Kulurei 
hat man ein Braunkohlenflöz yon mehr als 
0,75 m angetroffem. 

14. Angarsky-Becken. Das Becken 
des linken Ufers des Fl. Ajigara beginnt bei 
der Station Malta und endigt bei der Stadt 
Irkutsk. Die Eisenbahnlinie durchschneidet 
das kohlenführende Gebiet, das sich noch 
weit nach Westen hinzieht. Hier sind Lager- 
stätten am Fl. Maltinka mit einem Flöz yon 
0,37 bis 1 m, am Fl. Tschemuschka, einem 
Nebenflusse des FI. Malaja Belaja, am Fl. 
Irkut und andere bekannt. 

15. Das Becken des rechten Angara- 
Ufers. Als unmittelbare Fortsetzung der 
yorherigen erscheint die mächtige kohlen- 
führende Fläche, welche östlich yon Angara 
gelegen ist, und welche eine ganze Reihe 
yon Lagerstätten in der Nähe des Flusses, 
auch in größerer oder geringerer Entfer- 
nung dayon, einschlieflt. Diese Lagerstätten 
sind: 1. Beim Dorfe Olonka am rechten Ufer 
des Fl. Angara tritt ein horizontales Flöz 
yon 1,6 m Mächtigkeit auf, das durch ein 
Zwischenmittel aus Ton (yon 0,3 m) in 
2 Schichten geteilt wird; 2. Unweit des Dorfes 
Alexandrowskoje ist ein Flöz schiefriger 

5* 



60 



Friz: Nutzbare Lagerstätten im mittleren Sibirien. 



Kohle von 1,07 m, das durch Ton von 0,18 m 
in zwei Teile gesondert ist; 3. In der Nähe 
des Dorfes Bikowskoje liegen zwei Flöze 
Yon geringer Mächtigkeit; 4. Oberhalb des 
Dorfes Werchne-Ghilkinaja sind mehrere Aus- 
bisse eines Kohlenflözes von mehr als 1 m 
Mächtigkeit bekannt; 5. Unweit des Dorfes 
Ust-Balej ist ein Schieferkohlenflöz von 1,07 m 
entdeckt; unter diesem bei einer Teufe von 
12 bis 15 m liegt ein zweites Flöz von un- 
bekannter Mächtigkeit; 6. Beim Dorfe Ust- 
Kadinskoje sind zwei Kohlenflöze von 0,3 
und 0,6 m, welche durch eine kleine Schicht 
von Ton und Sandstein getrennt sind, be- 
kannt; femer sind Kohlen ausbisse am Ober- 
läufe des Fl. Kudi, beim Dorfe Okskoje, 
Kudinskoje bekannt. Die Kohlen sämtlicher 
bekannten Lagerstätten des Angara- Beckens 
sind ihren Bestandteilen und Eigenschaften 
nach dem B o g h e a d ähnlich. Dieselben geben 
ein Koksausbringen von 50 bis 59 Proz. und 
enthalten Asche von 10 bis 34 Proz. und 
Schwelfel von 0,27 bis 0,77 Proz. Einige 
von ihnen (Olonka u. a.) liefern backenden 
Koks. Die Kohlenflöze liegen horizontal 
oder zeigen ein flaches Einfallen. 

16. Am östlichen Gestade des Baikalsees 
ist eine Lagerstätte von guter Braunkohle 
unweit des Dorfes Malinowka entdeckt worden. 
Hier sind mehrere Flöze von 0,6 bis 2,2 m 
Mächtigkeit bekannt. 

B, Eisenerze, 

In der Begrenzung des behandelten Ge- 
bietes sind Lagerstätten von Magneteisenerz, 
Eisenglanz, Roteisenerz, Spateisenerz und 
Sphärosiderit und der verschiedensten Braun- 
eisenerze bekannt. 

I. Magneteisenerz. Außer den Lager- 
stätten von Magneteisenerz, welche für zwei 
im Gebiete im Betrieb befindliche Roheisen- 
gieflereien und Eisenwerke — Abakansky 
und Nikolajewsky Sawod — abgebaut werden, 
sind noch mehrere Lagerstätten dieses Erzes 
bekannt, darunter: Irbinskoje beim See Itkul, 
beim Dorfe Ustuk, am Fl. Sistigghul unweit 
des Dorfes Targa, längs des Fl. Korschunicha, 
am Fl. Missowaja und andere. 

1. Die Abakanskoje-Lagerstätte be- 
findet sich im südwestlichen Teile des Be- 
zirkes Minussinsk im Enisseisk-Gouvernement 
und ist am linken Ufer des Fl. Abakan, 
180 km von seiner Mundung, gelegen. Die- 
selbe besteht aus mehreren Stockwerken, 
welche in ein und derselben Richtung aus- 
gestreckt liegen und vermutlich nur Teile 
eines und desselben Stockwerkes, welches 
durch Verwerfungen geteilt ist, darstellen. 
Die gesamte Erstreckung der Stockwerke er- 
reicht 3,5 km. In ihrem Hangenden haben 
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die Stockwerke ein Augitgestein und Ser- 
pentin, im Liegenden Diabase und Porphyrit, 
welche auf massive Ausbisse von Granit- 
gestein auflagern. Die krystallinischen erz- 
führenden Gesteine in ihrer ganzen Mächtig- 
keit durchschneiden die Schichten Ton Sedi- 
mentärgesteinen, welche einer Formation, nicht 
älter als das Mitteldevon, angehören. 

Diese Lagerstätte wird durch vier Tage- 
baue abgebaut, und man erhält Erze von 
verschiedener Qualität, was wahrscheinlich 
durch verschieden vorgeschrittene * Verwitte- 
rung der Erze bedingt ist. Im allgemeinen 
sind es sehr reine Magneteisenerze mit 
nicht seltener Beimengung von Eisen- 
glanz; näher zur Oberfläche geht das Erz, 
dank der Verwitterung, in braunen und roten 
Eisenstein über. Der Gehalt au Eisen in 
diesen Erzen schwankt von 53,58 bis 
69,7 Proz. Der Erz Vorrat dieser Lagerstätte, 
bei der Annahme der Gesamterstreckung der 
Erzmasae von 2,2 km, der Mächtigkeit von 
6,5 m und einer Teufe von 32 m, erreicht 
1500000 Tonnen. In der Umgebung des 
Abakansky-Sawod sind noch Anzeichen an- 
derer Lagerstätten von Magneteisenerz be- 
kannt. 

2. Die Irbinskoj e-Lagerstätte liegt im 
südöstlichen Teile des Minussinsk-Bezirks, 
am linken Ufer des Fl. Irba, 25 km ober- 
halb der Einmündung des letzteren in den 
Fl. Tuba. Diese Lagerstätte befand sich 
einige Zeit in Abbau für die Irbinsky-Eisen- 
hütte, welche in der Nähe der Lagerstätte 
Ende des XVIII. Jahrhunderts aufgebaut 
wurde, aber bereits Anfang des XIX. Jahr- 
hunderts den Betrieb eingestellt hatte. 

Die Irbinskoj e-Lagerstätte war im Jahre 
1892 eingehend vom Fiskus untersucht 
worden; dieselbe besteht aus 7 mächtigen 
und mehreren kleineren, selbständigen Stock- 
werken von unregelmäßiger Form, welche 
eine längliche Fläche von 1700 m bei ge- 
ringer Breite einnehmen. Die Dimensionen 
der größeren Stockwerke erreichen 128 bis 
170 m in der Längs-^ und 47 bis 53 m in 
der Breiterichtung. Im Hangenden der Stock- 
werke tritt grauer Felsit oder Helleflinta 
auf; im Liegenden derselben befindet sich 
Augit- Granit. Die Erzmasse besteht aus 
sehr reinem Magneteisenerz, das mehr oder 
weniger der Oberfläche zu in Martit umge- 
wandelt ist. An metallischem Eisen ent- 
halten diese Erze von 64,1 bis 66 Proz. 
An schädlichen Beimengungen — Schwefel 
und Phosphor — enthalten diese nur Spuren. 
Der Gesamtvorrat dieser Lagerstätte erreicht 
8000000 Tonnen; der durch Untersuchung 
genau bestimmte Erzvorrat wird auf 1 600000 
Tonnen geschätzt. 



Fsbrnar 1906. 



Friz: Natzbare Lagerstätten im mittleren Sibirien. 



61 



3. In demselben südostlichen Teile des 
Minnssinsk-Bezirkes , am rechten Flußufer 
des Eisir, im Berge Isych, welcher beim 
Dorfe Pokrowskoje und 20 bis 25 km Yon 
der Irbinskoje-Erzlagerstätte gelegen ist, ist 
eine Eisenerzlagerstätte, ähnlich wie diejenige 
Ton Irbinsk, bekannt. Diese Lagerstätte, 
die Spuren des Abbaues derselben durch 
alte Bewohner dieses Landes bis zur Gegen- 
wart in Form TOn yielen weit zerstreuten 
Gruben geblieben sind, muß als eine bedeu- 
tende angesehen werden. Auch oberhalb am 
Fl. Kisir sind Andeutungen von Magneteisen- 
erzlagerstätten bekannt. 

4. Im westlichen Teile des Minussinsk- 
Bezirkes, am südlichen Gestade des Sees 
Itkul, wurde im XVIII. Jahrhundert eine 
Zeitlang zur Gewinnung yon Kupfererz ein 
Magneteisenerzstockwerk, das durch oxydierte 
schweflige Kupfererze stellenweise imprägniert 
war, abgebaut. 

5. Nordwestlieh von den vorherigen, in 
der Nähe des Dorfes Targa im Atschinsk- 
Bezirk, längs des Fl. Sistigghul, der in den 
Fl. Belij Jus mündet, sind auf bedeutender 
Fläche zahlreiche alte Abbaue von Magnet- 
eisenerz angetroffen worden. Die Erzmassen 
sind hier in den Porphyren eingelagert. 

6. Im nordostlichen Teile des Minussinsk- 



Bezirk des Gouvernements Irkutsk; sie er- 
strecken sich auf beiden Flußufern des Angara 
in geringer Entfernung von demselben. Gegen- 
wärtig sind hier die Lagerstätten Dolonows- 
koje, Ermakowskoje, Krassnojarskoje und 
Keghemskoje bekannt; die ersten zwei strei- 
chen in der Linie — W und südlich vom 
Angara und die letzteren nördlich davon in 
derselben Richtung. Diese Lagerstätten ge- 
hören zum Typus der gangartigen Lager- 
stätte (gites filoriens) und der echten Gänge 
(filons); diese sind in den Breccien und 
Tuffen, welche eng mit einer Art von Por- 
phyritgestein, genannt sibirischer Trapp*), 
verbunden, eingeschlossen; der Trapp hat 
eine mächtige Ausbildung unter hier vor- 
herrschenden Gesteinen der Kambrium-Silur- 
Formation. Die Erzgänge sind allgemein 
steileinfallende (nach oder SW) bei einer 
Mächtigkeit von 1 bis 4 m. Das Erz be- 
steht aus Magneteisen mit geringerer oder 
größerer Beimengung von Siderit; in der 
Ermakowskoje- Lagerstätte begegnet man Mag- 
neteisenerz von oolithischer Struktur. Der 
Gehalt an metallischem Eisen in diesen Erzen 
schwankt von 49 bis 60 Proz. Der Erzvorrat 
ist nur für die Ermakowskoje-Lagerstätte mit 
900000 Tonnen bestimmt. Die Analysen der 
Erze der Nikolajewsky-Hütte sind folgende: 
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Bezirkes im Gebirge Nemir, ca. 12 km vom 
Dorfe Medwedowoje entfernt sind Magnet- 
eisenerzausgänge bekannt. Aus dieser Gegend 
stammt das berühmte Meteoreisen von Pal- 
lasowo. 

7. In demselben Bezirke längst des Fl. 
Sisim und 70 km von seiner Mündung sind 
an beiden Abhängen des Berges Ghelesnaja 
zahlreiche Ausbisse desselben Erzes mit 
61,20 Proz. Eisengehalt entdeckt worden. 

8. In demselben Bezirke sind Magnet- 
eisenerze an vielen Orten in der Umgebung 
der Dorfer XJstug und Kultschek gefunden 
worden. Laut Untersuchungen der letzten 
Zeit von Privatpersonen sind diese Lagerstätten 
sehr hoffnungsvolle. 

9. Die Lagerstätten der Nikolajewsky- 
Eisenhütte*) befinden sich im Nighni-Udinsky- 



^) Die Hütte ist seit 1899 außer Betrieb und 
befindet sich z. Z. in Liquidation. 



10. Östlich von den vorherigen Lager- 
stätten längs des rechts in den Fl. Ilim ein- 
mündenden Fl. Korschunicha sind auf eine 
Länge von 2 km zahlreiche Ausbisse des 
Magneteisenerzes entdeckt worden. Die durch 
dieselben eingenommene Fläche ist nicht 
kleiner als 9 qkm. Diese Erze enthalten 
57 bis 65 Proz. metallischen Eisens und nur 
Spuren von Schwefel und Phosphor. 

1 1 . Ebensolche, jedoch geringere Ausbisse 
sind in derselben Gegend und westlicher am 
FL Ireek bekannt. 

12. Am östlichen Gestade des Sees Baikal 
längs des Fl. Myssowaja 15 km von der 
Station Myssowaja entfernt sind die in den 
Jahren 1895 bis 1896 näher untersuchten 
Magneteisenerzlagerstätten entdeckt worden. 
Die Lagerstätte ist dem Gneis unterworfen 
und besteht aus elf Gruppen von flozartigen 

*) Ein basisches Augit-Plagioklas-Gestein. 
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Gängen Yon einer Gesamtmächtigkeit von 21 bis 
32 m; die Mächtigkeit der zahlreichen ein- 
zelnen Gänge schwankt von 0,025 bis 0,7 m. 
Der metallische Eisengehalt Tariiert in diesen 
Erzen von 56,86 bis 58,21 Proz. Der Erz- 
vorrat eines dieser Gänge bis zur Teufe von 
46 m wird auf ca. 30 000 Tonnen ge- 
schätzt. 

IL Eisenglanz ist bekannt: 1. im 
mittleren Fiußlaufe des Ssyda, wo ein Flöz 
von wahrscheinlich beträchtlicher Mächtigkeit 
im Glimmerschiefer eingebettet ist und 2. in 
der Nähe des Sees Schiro, wo das Erz 
58 Proz. Fe enthält. Beide Lagerstätten be- 
finden sich im Minussinsk-Bczirke. 

III. Roteisenerz ist am rechten Ufer 
des Fi. Angara (Enissei-Bezirk) unweit des 
Dorfes Kamenka entdeckt worden. Das Erz 
liegt im Tonschiefer eingeschlossen. 

IV. Brauneisenerze erscheinen als ge- 
wöhnlichstes Eisenerz in diesem Gebiete. Die 
Lagerstätten sind sehr zahlreich, besonders 
in den kohlenfuhren den Becken der Jura- und 
Trias-Formation, erscheinen aber größtenteils 
als kleine Nester oder dünne unregelmäßige 
Flöze. Zu den bekanntesten und mächti- 
geren Lagerstätten gehören folgende: 1. Im 
Tomskschen Gouvernement in der Umgebung 
des Dorfes Ischima am linken Ufer des 
Flusses Jai liegen mehrere Nester dieses 
Erzes mit einem Eisengehalte von ca. 50 Proz. 
inmitten der tertiären Tone. Das eine be- 
sitzt einen Erzvorrat von 100 000 Tonnen. 
2. Im Minussinsk- Bezirk am Fl. Korghul 
ist eine bedeutende Lagerstätte von sehr 
reinem Brauneisenerz bekannt. 3. Im Krass- 
nojarsk- Bezirk beim Dorfe Balaj in den 
oberen Horizonten der tertiären kohlenfuh- 
renden Schichten ist ein horizontales Flöz 
von 1 m Mächtigkeit von sandigem Braun- 
eisenerz bei einem metallischen Gehalte von 
30 Proz. Eisen eingelagert. 4. Unweit des 
Dorfes Troizko-Saosernoje im Kansk-Bezirk 
wurde in früheren Zeiten für ein kleines 
Eisenwerk eine Lagerstätte dieses Erzes bei 
ähnlichen Lagerungsverhältnissen wie oben 
abgebaut. 5. Im Balagansky- Bezirk des 
Gouvernements Irkutsk in der Nähe des Dorfes 
Kutulik am Fl. Kulurej liegt unter dem 
Braunkohlenflöz ein sehr reines Braimeisen- 
erzflöz von 0,5 m Mächtigkeit. 6. Im Gouver- 
nement Irkutsk am westlichen Gestade des 
Baikal-Sees wurde früher für ein fiskalisches 
Hüttenwerk eine Lagerstätte von Brauneisen- 
erz am Oberlaufe des Fl. Kotschulga abge- 
baut. Es ist zwischen den Quarziten einge- 
lagert und gehört zum Typus der Nester. 
Denselben Charakter trägt wahrscheinlich die 
nahe gelegene Lagerstätte im Oberlaufe des 
Fl. Elikta. 



y. Eisenspat (Sphärosiderit, toniger 
Sphärosiderit) erscheint ebenfalls in diesem 
Gebiete als ein sehr verbreitetes, besonders 
in den kohlenführenden Sedimenten einge- 
lagertes Erz. Am häufigsten befinden sich 
seine Lagerstätten im engen Zusammenhange 
mit den Kohlenlagerstätten, indem diese im 
Hangenden der letzteren eingelagert sind. 
Seine Lagerstätten erscheinen als Anhäu- 
fungen von vereisernen Stämmen, die mehr 
oder weniger im Sandstein und Ton zerstreut 
sind, oder als einzelne flözartige Nester 
(plastowija gnesda) oder sehr selten als ver- 
einzelte Flöze. Ungeachtet der geringen Ab- 
messungen der einzelnen Lagerstätten sind 
die Gesamtvorräte dieses Erzes kolossal groß, 
wodurch bei der Leichtigkeit deren Gewin- 
nung und bei der Lage in der Nähe der 
fossilen Kohlenlagerstätten, ihnen eine prak- 
tische Bedeutung in der nahen Zukunft zu- 
kommt. Gegenwärtig verdienen erwähnt zu 
werden: 1. Lebedjanskoje-Lagerstätte, welche 
sich im Tomskschen Bezirke unweit des 
Dorfes Lebedjanskoje am rechten Ufer des 
Fl. Altschedata befindet. Hier hat man im 
Jahre 1897 Gruppen von Eisenspatflözen, 
welche in den obersten Horizonten der Sedi- 
mente der Devon-Formation eingelagert sind, 
durch Untersuchungsarbeiten entdeckt; die 
Gesamtmächtigkeit der Gruppe erreicht 35 m, 
wobei die einzelnen Flöze 3 m, 2 m, 0,6 m 
und weniger mächtig sind; die gesamte 
Mächtigkeit der reinen Erzmasse kann man 
eigentlich als 5 m annehmen. Diese Erze 
enthalten 38 bis 40 Proz. Fe und Spuren 
von S und P. Die verhältnismäßig hohen 
Eigenschaften der Erze dieser Lagerstätte 
und seine unmittelbare Lage am Sudtschensky- 
Steinkohlenb ecken versprechen ihm in der 
nahen Zukunft eine ernste industrielle Be- 
deutung. 2. Im M ar uns k -Bezirk beim 
Dorfe Troizko-Tissulskoje ist im Hangenden 
der Braunkohlenflöze ein Flöz von tonigem 
Sphärosiderit von 1,5 m Mächtigkeit einge- 
schlossen. An den Stellen, woselbst das 
Flöz durch einen Brand vernichtet ist, ist 
das Erz in Magneteisenerz umgewandelt. 
Der tonige Sphärosiderit ist auch an mehreren 
Orten des Braunkohlenbeckens von Tschulym, 
wie im Mariinsk-, so auch im Atschinsk-Be- 
zirk bekannt. 3. Im Krassnojarsk-Bezirk 
nördlich von der Eisenbahnlinie am Oberlaufe 
des Fl. Tartata ist im Hangenden des 
Kohlenschmitzen führenden Tons ein Flöz von 
stark eisenschüssigem Sandstein, welcher 
tonigen Sphärosiderit und eiserne Holzstämme 
einschließt, entdeckt worden. Diese Erze ent- 
halten 41,1 bis 42,2 Proz. Eisen, 1,42 bis 
1,76 Proz. Manganoxydul und Spuren von 
Schwefel und Phosphor. 4. In demselben 
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Bezirk nahe des Dorfes EuskuDJ liegt im 
Hangenden des hier bekannten Brannkohlen- 
flozes ein unregelmäßig sich auskeilendes 
Flöz Yon sandsteinhaltigem Ton mit tonigem 
Sphärosi^erit und eisernen Baumstämmen. 
An metallischem Eisen enthalten diese Erze 
32,38 Proz. 5. Im Gouvernement Irkutsk 
sind an vielen Stellen Spuren von Eisenerzen 
in kohlenfuhrenden Schichten (z. B. am Fl. 
Oka u. a.) bekannt, jedoch mehr oder weniger 
ergiebige Lagerstätten sind nicht bekannt. 

Es erscheint hier am Platze, auch 
Lagerstätten anderer Eisenverbindungen — 
Eisenvitriol und Schwefelkies — zu erwähnen. 

VI. Eisenvitriol. Im Gouvernement 
Irkutsk am rechten Ufer des Fl. Oka, an 
beiden Seiten des Fl. Sirjanowa sind be- 
deutende Tonlager, welche reichlich durch 
Eisenvitriol in Gestalt von dünnen Schichten 
durchdrungen sind, ebenfalls, aber nur in 
geringem Maße, durch Alaan. Dieser Ton 
liegt im Hangenden eines kohlenführenden 
Gebirges. Eine Zeit lang stand diese Lager- 
stätte im Abbau behufs Gewinnung von Eisen- 
vitriol und Alaun für die Tuchfabrik an der 
Station Telma. 

VII. Schwefelkies bildet bedeutende 
Konzentrationen in den kohlenführenden Sedi- 
menten beim Dorfe Busikanowa am Fl. Mura. 
Dieses Mineral ist im allgemeinen in den 
kohlenfühlenden Ablagerungen verschiedenen 
Alters sehr verbreitet. 

C. Manganerze. 
Mehr oder weniger sichere Spuren von 
Manganerz sind bekannt: 1. Im Minussinsk- 
Bezirk beim Dorf Nikulina und 2. am rechten 
Ufer des Fl. Angara beim Dorfe Kokuj ; diese 
Erze sind auch auf vielen Goldseifen gefunden 
worden. 

Z>. Kupfer- und Bleierze, 

Die gegenwärtig bekannten Eupfererz- 
lagerstätten sindimMinussinsk- undAtschinsk- 
Bezirke des Gouvernements Enissei konzen- 
triert, obwohl Spuren von Kupfererzen auch 
an vielen anderen Stellen bekannt sind. 

Diese Lagerstätten sind größtenteils noch 
in vorhistorischer Zeit durch die alten Be- 
wohner des Landes, deren kupferne Gegen- 
stände hier oft gefunden werden, abgebaut. 
In der uns nahe liegenden Zeit erneuerte 
sich der Abbau Ende des 18. Jahrhunderts 
mit der Einrichtung der Kupferhütte zu 
Lugansk, 26 km von Minussinsk entfernt, 
die jedoch ihren Betrieb bald einstellte; im 
19. Jahrhundert erfolgte der Abbau von neuem 
zweimal auf kurze Zeit in den 30 er Jahren 
zwecks Bedarfs einer kleinen Kupferhütte bei 
der Stadt Atschinsk und in den 70er Jahren 
für eine Hütte, welche am Flusse Petschitsche 



am Zusammenfluß von Belij Jus und Tschemij 
Jus gebaut wurde. 

Von diesen Lagerstätten verdienen er- 
wähnt zu werden: 

1. Längs des Fl. Basa im südwestlichen 
Gebiete des Minussinsk-Bezirks. Im vorigen 
Jahrhundert wurden hier in drei Jahren und 
fast von der Oberfläche mehr als 8000 Tonnen 
reiche oxydierte Kupfererze gewonnen. 

2. Am Fl. Syr in derselben Gegend und 
zu gleicher Zeit ca. 1500 Tonnen Erz. 

3. Im südostlichen Gebiete des Minus- 
sinsk-Bezirkes am linken Ufer des Fl. Kisir, 
ca. 7 km aufwärts von dem Berg Isych bei 
der Stadt Rudnik ist im Felsitgestein auf 
40 m im StreichcD und 6 m Mächtigkeit ein 
von Kupfergrün imprägnierter Gang entdeckt 
worden. Der Kupfergehalt beträgt 4,8 Proz. 

4. Im nördlichen Teile desselben Bezirkes 
in der Umgebung des Sees Itkul befinden 
sich mehrere Lagerstätten von Quarzgängen, 
welche den Orthoklasgesteinen — dem Granit 
und Porphyr — unterworfen sind. Als Erz 
erscheint hauptsächlich Kupferlasur oder -blau 
mit einem Gehalte von 8 — 22 Proz. Cu und mit 
einem bedeutenden Gehalte an Silber und Gold. 

5. Im Atschinsk-Bezirk am Fl. Bolschoj 
Sutik, welcher rechts in den Fl. Tschulym 
einmündet, wurden im 19. Jahrhundert elf 
Kupfererzlagerstätten, welche mächtige, einige 
bis 10 bis 12 m Mächtigkeit, komplizierte 
Gänge von Kupfererzen inmitten des sogen. 
Trapp (s. oben) bilden, abgebaut. Es sind 
ausschließlich oxydierte Erze mit einemKupfer- 
gehalte von 3 7a bis 9 Proz. und einige mit 
einem geringen Silbergehalte. 

6. Längs dem Fl. Petschitsche, der 
links in den Fl. Tschulym einläuft, ist in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts eine 
mächtige Kupfererzlagerstätte entdeckt worden. 
Der Kupfergehalt ist unbekannt, jedoch nicht 
unter 2,38 Proz., welche eine Erzstufe, ent- 
nommen von der Halde eines Bergwerkes, 
ergeben hat. 

7. Etwa 70 km nordöstlich hiervon am 
Fl. Basyra, der in den Fl. Berem einmündet, 
wurden Gruppen von Lagerstätten entdeckt 
und exploitiert. Die Erze sind teils oxydierte 
und teils geschwefelte. 

Bleierze. Dieses Erzvorkommen ist an 
vielen Stellen des Minussinsk- und Atschinsk- 
Bezirks bekannt; das eine von ihnen verdient 
erwähnt zu werden, das sich im östlichen 
Teile des Minussinsk-Bezirkes längs dem Fl. 
Seiba, welches beim Abbau der Predtet- 
schcnsky-Goldseife angetroffen wurde, befindet. 
Die Lagerstätte stellt einen ziemlich mächtigen 
im tonigen Glimmerschiefer eingeschlossenen 
Quarzgang dar, welcher mit Bleiglanz und 
Weißbleierz durchdrungen ist. 
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E. Gold. 

Die Goldlagerstätten befinden sich in 
diesem Gebiete ziemlich weit von der Eisen- 
bahnlinie entfernt, deshalb wurden dieselben 
Yon den Untersuchungen der Jahre 1892 
bis 1897 wenig berührt. Man kann hervor- 
heben, daß die goldführende Fläche beide 
Abhänge des Gebirges Alatau einnimmt und 
fast ohne Unterbrechung sich im breiten 
Streifen längs dem nordlichen Abhänge des 
Saian-Gebirges fast bis zum See Baikal hin- 
zieht und auch einen großen Teil des Enissei 
Beckens einnimmt. Obwohl meistens Seifen- 
lagerstätten abgebaut werden, hat man in 
letzter Zeit reiche Mutterlagerstätten entdeckt, 
welche auch abgebaut werden, so z. B. im 
Mariinsk - Bezirk das Goldbergwerk Dmi- 
triewsky, im Atschinsk- und Minussinsk-Be- 
zirk längs dem Fl. Sobaka, welcher in denBelij 
Jus einmündet, femer am Fl. Tibika und im 
Enisseisk-Bezirk am Fl. Bolschaja Moroghnaja. 

Im Jahre 1898 wurden mehrere gold- 



arbeitet. Es sind hier mehrere Quarzgänge 
vorhanden; der erste Gang streicht von O 
nach W, steil einfallend, von 0,80 m Mächtig- 
keit und ist in einem kleinkörnigen Muskovit- 
Granit eingeschlossen. Die Salblpder sind 
von grau-gelbem Porphyr gebildet. Der Quurz 
ist bläulich-grau, fühlt sich fettig an und 
ist vergesellschaftet mit grünem Talk und 
rosa Feldspat. Der zweite Gang in 40 m 
Entfernung ist von 0,70 m Mächtigkeit und 
tritt in demselben Granit auf: der Quarz 
schließt etwas Pyrit und Kupfergrün ein. In 
einer weiteren Entfernung sind noch vier Gänge, 
von denen drei im Granit und der letzte im 
Amphibol- und Biotit-Gneis ; die Mächtigkeit 
des letzteren ist 0,50 bis 0,75 m; der Quarz 
ist bläulich, enthält Pyrit, Kupfergrün, Eisen- 
oxyd und freies Gold. 

Diese Region schließt noch eine große 
Zahl von anderen Quarzgängen ein. Im 
folgenden sind nach Prof. Saitzeff mehrere 
Quarzgänge genannt: 



Gang 


Iflchtigkelt 


Strelehrtehtnng 


Bin- 
rallen 


Nabeagettein 


KusnetzoflF 


5,00 


ONO 80° 


720 


Muskovit-Granit 


- 


1,50 (3 Gänge) 
0,50-1,00 


WSW 230» 


770 


- " 


- 


OSO 125« 


650 


Amphibol-Gneis 


- 


0,35 


OSO 115° 


750 


Syenit-Porphyr 


- 


0,20 


OSO 80» 


870 


Poqphyr und Gneis-Granit 


- 


0,20 


WSW 2600 


ÖOO 


- - - _ 


- 


0,20 


OSO 115° 


740 




- 


0,70 


W^SW 1650 


750 


Granit 


- 


0,35 


OSO 1170 


820 


Syenit-Porphyr 


- 


0,70 


NSOo 


nacli 


Granite- Gneis 


Jasnij 


0,35-0,70 


WSW 122° 


760 


Granit und Syenit-Porphyr 


- 


1,00 


SW 1370 


800 


Maskovitr Granit 


. 


0,35-0,60 


SO 1340 


560 


Muskovit-Granit 


- 


0,20 


W^NW 2950 


550 


Syenit, Porphyr 


- 





NNO 170 


880 


- 


Lasuraij 


1,00-2,00 

(2 Gänge) 


OW^ 


— 


Roter Granit 


Polesnij 


0,70 


OSO 1100 


870 


Granit 


Ghivopisnij 
Dar Tibika 


0,70 


OSO 820 


790 


Syenit, Porphyr 


0,70 


SW 2200 


470 


Syenit und Granit 


Tibikski 


2,50 


— 


— 


Glimmerreicher Syenit 


Danilovnij 


0,20 


OSO 112» 


700 


Syenit 


- 


1,00 


ONO 750 


610 


Porphyr 


Notschleghnij 


0,20 


OSO 1150 


870 


Augitreicher Syenit 


Mariinsk 


0,30 


SSO 1570 


410 


Granito-Gneis 


Alexejewsk 


0,25 


W^NW 3500 


670 


Augitreicher Syenit 

KaiKstein und augitreicher Porphyr 

Kalkstein und Granit, freies Gold 


Margaritinsk 


0,50 


SSW 1950 


620 


Uteschitelnij 


— 


— 


^~ 


Puscbkinskij 




— 




Grau-brauner Kalkstein 



führende Quarzgänge am Fl. Tibika, der in den 
Uibaka, einen Nebenfluß des Abakan mündet, 
entdeckt^). Dieser letztere hat seine Mündung 
im Fl. Enissei stromabwärts von Minussinsk. 
Das Goldbergwerk Eusnezoff liegt an 
einem Waldstrom links von Tibika; die Auf- 
bereitung liegt 1600 m in SO von der Grube; 
hier wird Quarz vermittelst Arrastras be- 



*) Vergl . Bordeaux: Les gisements de quartz 
aurifere en Siberie. „Annales des Mines.* Dc- 
cembre 1902. 



Hieraus ersehen wir, dafi die Quarzgänge 
der Bezirke von Atschinsk und Minussinsk 
in zwei Hauptrichtungen streichen; die eine, 
annähernd N — S, oszilliert zwischen 10** 
W und 20** 0, die andere annähernd 0— W, 
variierend zwischen 67 und 118''. Diese 
beiden Richtungen sind fast senkrecht auf- 
einander. Das Einfallen ist im allgemeinen 
sehr steil. Das Nebengestein ist überall 
granitisch mit Vorherrschung von Diorit in 
den Gängen von Atschinsk und Syenit in 
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denjenigen Ton Minussinsk. Hier herrscht 
eine groBe Analogie mit dem Charakter der 
Gänge in Nevada County in Kalifornien, wo- 
selbst die Gänge im granitischen Gestein in 
der Regel yon geringer Mächtigkeit, jedoch 
sehr reich sind und eine Stetigkeit in der 
Richtung und Teufe aufweisen. 

F. Salzteen und Salzquellen. 

Die Salzseen sind hauptsächlich im Minus- 
sinsk-Besirk im Rayon der Entwickelung des 
Devons konzentriert; Salzseequellen treten in 
den Bezirken von Krassnojarsk, Kansk, Nighni- 
Udinak, Irkutsk und Eirensk auf, woselbst 
sie z. T. aus dem Devon, hauptsächlich aber 
den älteren Sedimenten (Kambrium-Silar) ent- 
strömen. 

1. Der See Beiskoje liegt 200 km von der 
Stadt Minussinsk entfernt. Seine Länge be- 
trägt 1125 m, Breite 6B1 m und Tiefe ca. 
1 m. Die Solstärke schwankt von 6 bis 
14° B. Dem Gehalte nach gehört die Sole 
zu den bitter-salzigen, da dieselbe 95,8 Proz. 
Glaubersalz, 4,2 Proz. Kochsalz und andere 
Chlorsalze enthält. Das Yersieden des Salzes 
geschieht im Winter, wo das Glaubersalz 
sich als eine Schicht von 0,6 m nieder- 
schlägt, und die Sole an Kochsalz angereichert 
wird. Dieser SeQ liefert alljährlich ca. 500 t 
Salz. 

2. Die Sudhütte von Abakansk ca. 60 km 
von der Stadt Minussinsk entfernt wird von 
Salzquellen, die den im Boden des kürzlich 
aasgetrockneten Sees Kisil-Kul angelegten 
Brunnen entströmen, versorgt. Die Solstärke 
ist 9 bis 12^ B.; der Kochsalzgehalt ist 
enorm. Diese Quellen liefern alljährlich bis 
1500 t Salz. 

3. Altai-See. Solstärke 10 bis 12" B. 

4. ImMinussinsk-BezirkderSeeSchunett. 

5. In der Nähe der Station Soljanooser- 
naja See Stepnoje. Salzvorrat 50000 t. 

6. Die Salzquellen von Troizk liefern 
bis 1500 t Salz im Jahr. 

7. Quellen von Tumanschetsk im öst- 
lichen Teile des Kansk-Bezirk. 

8. Salzquellen beim Dorfe üsolje. 

9. Salzquellen in Ust-Kutsk und 
10. von Ilimsk am Flusse Ulm. 

G. Graphit. 
Mächtige Lagerstätten von Graphit sind 
bekannt und wurden z. T. abgebaut: im 
Enisseisk - Gouvernement (längs dem Fl. 
Nighnaja Tunguska und am Fl. Bachta und 
Kurejka), woselbst sie den Sedimenten unter- 
worfen sind, und im Irkutsk-Gouvernement 
im Bergrücken Tunkinsky auf dem Boto- 
golsky - Holz das berühmte Mariinsky 
Bergwerk von Aliber. Die letztere Lager- 

Ct. 190». 



Stätte, welche in den Jahren 1848 bis 1858 
abgebaut wurde, wie die neuesten Unter- 
suchungen gezeigt haben, ist dem Nephelin- 
Syenit unterworfen, welche als Eigentümlich- 
keit den Gehalt an fein eingesprengtem Graphit 
aufweisen; die Quantität desselben wächst 
bedeutend mit der Annäherung zu den Graphit- 
Lagern. Der Graphit dieser Lagerstätte ist 
durch seine guten Eigenschaften bekannt. Es 
sind noch andere Graphitlagerstätten bekannt, 
so z. B. am Fl. Chorgoja, welcher in den 
See Baikal in seinem westlichen Gestade 
einmündet. 



Über das Vorkommen des Erdöls. 

Von 

A. Monke und F. Beytehlag. 

fFcrUtUwtg von 8. 5.J 

So vorteilhaft aber auch im allgemeinen 
eine antiklinale Schichtenstellung ist, so hat 
sie doch auf der anderen Seite den Nach- 
teil, daB hier das Erdöl in der Regel unter 
einem ganz gewaltigen Drucke steht, sodaB 
bei den ersten Bohrungen nicht selten be- 
deutende Massen von Öl und Sand heraus- 
geschleudert werden, wohl auch die Bohr- 
rohre selbst, wie das gerade in dem Gebiet 
von Campina wiederholt eingetreten ist. Steht 
nun noch vollends das Borloch nicht genau 
auf der Kammhohe, sondern auf der Flanke, 
und sind die losen Ölsande steil aufgerichtet, 
80 bilden die von oben in den entstandenen 
Hohlraum nachstürzenden Massen eine stän- 
dige Gefahr für das Bohrloch. Das war z. B. 
bei einem Bohrloche des Herrn Ekonomos, 
in der westlichen Fortsetzung der Antiklinale 
von Campina, auf dem rechten Prahova-Ufer 
der Fall; sobald man die hier sehr steil 
stehenden mäotischen Sande erreichte, er- 
folgte eine gewaltige Eruption von Öl und 
Sand, aber bald darauf eine vollständige 
Umknickung der Bohrrohre. Ähnliche Ver- 
hältnisse liegen auch in der Krim vor, wo 
es bisher überhaupt noch nicht gelungen ist, 
ein Bohrloch auch nur für kurze Zeit aktions- 
fähig zu erhalten. 

Treten in einem Gebiete statt einer ein- 
zigen olbringenden Spalte deren mehrere auf, 
so werden im allgemeinen am Schnittpunkte 
zweier Bruchlinien die ergiebigsten öllager 
anzutreffen sein, wie das z. B. auch in dem 
Wietzer und Ölheimer Gebiete zutrifft. 

Ganz anders liegen die Verhältnisse im 
Elsaß. Das Hauptgebiet von Pechelbronn, 
welches etwa 2 — 3 km vom Fufle des Hoch- 
waldes entfernt liegt, ist dadurch ausge- 
zeichnet, daß hier verhältnismäßig wenige 
Bruchspalten nach den oben erwähnten beiden 

6 
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Richtungen auftreten, sodaB bei der durch- 
weg geringen seitlichen Erstreckung der Im- 
prägnierung groBe olfreie Flächen Yorhanden 
sind; wir haben hier sehr ergiebige Ölquellen, 
aber auch viele Fehlbohrungen. Je näher 
nach dem Gebirge zu, desto mehr nimmt die 
Ergiebigkeit der einzelnen Bohrlöcher, aber 
auch der Prozentsatz der Fehlbohrungen ab, 
bis schließlich in der Nachbarschaft der 
Hauptbruchspalte, z. B. zwischen Morsbronn 
und Gunstett, fast mit jeder Bohrung Öl 
angetroffen wird, aber immer nur in geringen 
Mengen. Es ist anzunehmen, daß hier in 
der Randzone der eingesunkenen Tertiär- 
scholle eine starke Zertrümmerung der 
Schichten stattgefunden hat, wodurch zwar 
die Imprägnierung eine allgemeinere wurde, 
zugleich aber die ölzufiüsse sich zersplitterten. 

Dieselben Faktoren, welche die Reich- 
haltigkeit einer Ölzone bedingen, beeinflussen 
auch in hohem Maße die Gewinnung des 
Öles. Theoretisch müßte ein Öilager durch 
ein einziges Pumploch abzuzapfen sein, da 
ja das Öl so lange nach dieser Stelle hin- 
wandern muß, als eine Druckdifferenz be- 
steht. In Wirklichkeit wird aber infolge des 
Reibungs Widerstandes , den das Öl in der 
Schicht zu überwinden hat, die Bewegung 
sich mehr und mehr verlangsamen, und 
schließlich ein Einfluß des Pumploches über- 
haupt nicht mehr zu merken sein. Wie groß 
der Widerstand ist, welchen Abstand also 
die Bohrlöcher höchstens voneinander haben 
dürfen, muß in jedem einzelnen Gebiete und 
für jede Ölzone gesondert durch den Versuch 
ermittelt werden. Zu- berücksichtigen ist aber, 
daß der durch die Gesteinsbeschaffenheit und 
die räumliche Lage der betreffenden Schicht, 
durch den Flüssigkeitsgrad des Öles und die 
Druckspannung vornehmlich bestimmte Wir- 
kungskreis eines Pumploches lokal beeinflußt 
werden kann durch das Auftreten kleiner 
Schichtenverschiebungen an Nebenspalten. 

Von ungleich größerer Bedeutung ist aber 
der Einfluß des Salzwassers. Gerade 
über diese Frage ist in der letzten Zeit sehr 
viel gestritten und in den schwärzesten Farben 
die drohende Ver Wässerung der Öllagerstätten 
durch fehlerhafte Bohrungen geschildert wor- 
den, aber meist unter vollständiger Ver- 
kennung der tatsächlichen Verhältnisse. Durch 
keine noch so scharfe Polizeivorschrift wird 
man das Salzwasser in den Ölfeldern aus 
der Welt schaffen können, denn Salzwasser 
und Öl finden sich fast immer zu- 
sammen wie Erz und Ganggestein; beide 
zirkulieren in ein und derselben Schicht, 
und beiden wird gleichzeitig durch die 
Bohrung der Austritt nach oben er- 
schlossen. Nach ihrem heterogenen physi- 



kalischen Charakter können Öl und Salz- 
wasser nur unvermischt nebeneinander be- 
stehen, sie müssen also, wenn auch in der- 
selben Schicht, doch stets getrennte Wege 
ziehen. Wird nun eine mit Öl und Salz- 
wasser getränkte Schicht an einer Stelle an- 
gezapft, so werden sowohl die Öl- wie die 
Wasseradern ihren Lauf hierhin richten. Er- 
fahrungsgemäß folgt dann eine sich immer 
mehr steigernde Zunahme des Salzwassers, 
bis schließlich gar kein Öl mehr nachkommt 
und das Bohrloch „verwässert^ ist. Der 
Grund hierfür dürfte in der Viskosität des 
Öles liegen, indem das ungleich leicht- 
flüssigere Wasser in weit höherem Maße der 
Einwirkung der Pumpe folgen wird; auch ist 
anzunehmen, daß die einmal vom Wasser be- 
netzten Wege von dem Öle gemieden werden. 

Von den zahlreichen Beobachtungen über 
das Verhalten des Salzwassers seien hier 
nur folgende erwähnt: 

Zwei ältere, nahezu benachbarte Bohr- 
löcher bei Öl heim, welche zwei verschie- 
denen Gesellschaften gehörten, lieferten beide 
Salzwasser und Öl; als aber die eine Gesell- 
schaft den Betrieb einstellte, richteten sich 
sofort die Wasserzuflüsse nach dem Nachbar- 
bohrloche und brachten auch dieses zum Er- 
liegen. Bei mehreren als verwässert auf- 
gegebenen Bohrlöchern, ebenfalls bei Ölheim, 
stellte sich heraus, daß sie nach einer län- 
geren Pause wieder Öl lieferten, weil sich 
inzwischen das Wasser unter der Einwirkung 
anderer Pumplöcher neue Wege gesucht hatte. 
Bei Pechelbronn hat man nur wenige Schritte 
von einem ersoffenen Bohrloche entfernt durch 
eine neue Bohrung wiederum Öl in gleicher 
Tiefe angetroffen, also in einem Abstände, 
xiaß unter allen Umständen durch das erste 
Pumploch alles vorhandene Öl hätte gefördert 
sein müssen, wenn nicht durch das Wasser 
die Ölzuflüsse zur Seite gedrückt worden 
wären. 

Die heutige Methode, ein derartig er- 
soffenes Bohrloch vollständig liegen zu lassen 
und in einiger Entfernung davon ein neues 
niederzubringen, dürfte nicht das Richtige 
sein, da ja dadurch nur die Wasserläufe von 
einer Stelle zur anderen gelenkt werden, 
bis das ganze Gebiet „verwässert^ ist. Das 
Ziel müßte sein, möglichst konstante Zirku- 
lationswege zu schaffen, indem man auch in 
den ersoffenen Bohrlöchern die Pumpen nicht 
außer Betrieb setzte, vollends aber sollte man, 
wenn zufallig eine Haupt wasserzirkulation 
angetroffen wurde, hierin ein sehr erwünschtes 
Sicherheitsventil für die übrigen Bohrlöcher 
erblicken. Vielleicht kann man auch der 
fortschreitenden Verwässerung eines Bohr- 
loches dadurch entgegenwirken, daß man zu 
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gegebener Zeit ein oder mehrere Fässer Erdöl 
wieder ins Bohrloch gieBt und nötigenfalls 
unter künstlichem Drucke in die Schichten 
preßt, um auf diese Weise die Wasserwege 
wieder mit öl zu benetzen. Bafi man alle 
Zuflüsse Yon Süßwasser aus den oberen 
Schichten sorgfaltigst abschließen muß, ver- 
steht sich von selbst, wenngleich auch viel- 
leicht da noch die Gefahren vielfach über- 
schätzt werden, da sich doch etwaige Wasser- 
wege hinter den Rohrtouren oder auch ver- 
lassene Bohrlöcher in der Regel in kurzer 
Zeit von selbst zuschlämmen werden. Die 
Forderung, bei Erdölbohrungen auf die Wasser- 
spülung gänzlich zu verzichten, ist somit 
nicht gerechtfertigt, wohl aber sollte die 
Spülung sofort unterbrochen werden, sobald 
eine Kluft angebohrt ist, oder die ersten 
Ölspuren sich gezeigt haben. Gegen den 
ersten Punkt ist allem Anscheine nach bei 
Wietze schwer gesündigt worden. Nach den 
dürftigen, hierüber bekannt gewordenen Nach- 
richten haben die Bohrungen im Wietzetale 
westlich von Wietze und im Dorfe selbst 
zum großen Teile die Fortsetzung der nörd- 
lichen Begrenzungsspalte des Horstes ge- 
troffen und auf dieser vorübergehend große 
Erfolge erzielt. Der Rückgang der Produk- 
tion in diesem Teile wird nun zwar haupt- 
sächlich darauf zurückzuführen sein, daß die 
Kluft durch die zahlreichen Pumplöcher ent- 
leert wurde, aber ebenso sicher dürfte es 
sein, daß durch die unachtsame Behandlung 
des Spülwassers Teile der Kluftwände infolge 
Benetzung mit Wasser für den Aufstieg des 
Öles ungeeignet gemacht worden sind. Die 
Einstellung der Wasserspülung, sobald sich 
die ersten Ölspuren gezeigt haben, ist aus 
dem Grunde geboten, weil die auf der öl- 
getränkten Schicht lastende Wassersäule den 
Austritt des Öles verhindert. Schon in den 
vor mehr als 100 Jahren in der Nähe von 
Braunschweig zur Gewinnung des Öles aus- 
geführten Handschächten hat man die Beob- 
achtung gemacht, daß der Wasserstand künst- 
lich gesenkt werden mußte, um einen Aus- 
tritt des Öles zu ermöglichen. In einer 
kürzlich ausgeführten Kembohrung bei Ste- 
derdorf, südlich von Ölheim, wurde in ca. 
500 m Tiefe ein mehrere Meter mächtiger 
Ölsandstein erbohrt, der, wie die Kernstücke 
bewiesen, mit einem sehr dünnflüssigen Öle 
getränkt war. Trotzdem wareu mit der 
Spülung nur wenige Öltropfen hochgekommen, 
und alle längere Zeit durchgeführten Pump- 
versuche schafften kein Öl hoch, weil es bei 
der undichten Beschaffenheit der Rohrtouren 
nicht möglich war, den Wasserspiegel wesent- 
lich zu senken. Dieser Umstand, daß das 
Erdöl trotz seines geringeren speziflschen 



Gewichtes durch den Druck einer Wasser- 
säule am Austritt verhindert wird, sollte 
umgekehrt dazu benutzt werden, in Gebieten, 
wo das Öl unter hoher Spannung steht, 
aktionsfähige Bohrlöcher niederzubringen. In 
dem bereits erwähnten Bohrloche auf dem 
Westufer des Prahovaflusses bei Campina 
erfolgte die verhängnisvolle Eruption, nachdem 
man infolge der Ölanzeichen die Wassersäule 
um 120 m gesenkt hatte. Durch eine all- 
mähliche. Verminderung des Wasserdruckes, 
nötigenfalls sogar durch eine künstliche Ver- 
stärkung des Druckes würde man wahrschein- 
lich wohl in der Lage gewesen sein, den 
Austritt der Gase und des Öles so zu regu- 
lieren, daß kein plötzlicher, gewaltsamer 
Ausbruch erfolgte. 

Es war oben darauf hingewiesen worden, 
daß in unseren norddeutschen Gebieten das 
Auftreten des Erdöles an die Begrenzungs- 
spalten der alten salzfuhrenden Gebirgs- 
horste gebunden sei. Für die Aufsuchung 
weiterer Ö Ilagerstätten würde es nun von 
allergrößter Bedeutung sein, die Frage zu 
entscheiden, ob auf allen .derartigen Bruch- 
spalten Erdöl hochsteigt. Bisher kennen 
wir bei keinem einzigen Salzhorste im nord- 
westlichen Deutschland die sämtlichen Be- 
grenzungsspalten, geschweige denn, daß durch 
praktische Versuche die vorliegende Frage 
in einem bestimmten Beispiele geprüft worden 
wäre. Eine sichere Entscheidung würde 
auch dann erst zu erwarten sein, wenn der 
eigentliche Ursprung des Erdöles vollständig 
aufgeklärt wäre; aber trotz vieler Erklärungs- 
versuche, auf welche hier im einzelnen nicht 
näher eingegangen werden kann, sind die 
Ansichten über die Bildung des Erdöles 
heute geteilter denn je. 

Gewiß ist es Eng 1er bis zu einem ge- 
wissen Grade gelungen, aus animalischen 
Stoffen künstlich ein „ Erdöl ^ darzustellen 
und damit der Ansicht von der Entstehung 
des Erdöls aus tierischen Substanzen gegen- 
über derjenigen aus Pflanzenresten viele An- 
hänger zuzuführen; gewiß ist andererseits 
Mendelejeffs Annahme von der anorgani- 
schen Bildung des Erdöls durch Einwirkung 
des Wassers auf Metall karburete im Innern 
der Erde an sich sehr wohl theoretisch 
denkbar, aber der Kernpunkt bleibt doch, 
ob eine solche Erklärung mit den beob- 
achtbaren geologischen Erscheinungen im 
Einklänge steht. Die erste Frage ist, ob 
es sich in den einzelnen Erdölgebieten um 
einen abgeschlossenen Bildungsprozeß handelt, 
oder ob noch fortwährend neue Ölmassen 
entstehen. Schon bei der Ausbeutung der 
alten Teerkuhlen in Wietze, welche man 
Jahrhunderte lang und noch bis gegen das 

6» 
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Jahr 1883 in der Weise betrieb, daB man 
die ölgetränkten Sande ausgrub und mit 
Wasser auswusch, hatte sich gezeigt, dafi 
nach Verlauf von etwa 30 Jahren die wieder 
in die Grube geschafiPten, ausgewaschenen 
Sande sich so weit von neuem mit Ol ge- 
tränkt hatten, um abermals einer Bearbeitung 
unterworfen zu werden. Berechnet man, wie 
sich z. B. nach den amtlichen Zusammen- 
stellungen die gesamten bei Olheim ge- 
forderten Ölmassen zur Fläche des produk- 
tiven Gebietes verhalten, so findet man, daB 
diese Gesamtmenge auf der betreffenden Ge- 
bietsfläche verteilt bereits eine Schicht von 
über 1 m Mächtigkeit darstellen würde. 
Nach den Bohrprofilen handelt es sich aber 
bei den ölführenden Schichten nur um ganz 
schwache Lagen, sodaß man zu dem Schlüsse 
kommt, daß hier ein fortwährendes Nach- 
dringen des Öles aus der Tiefe stattfindet. 
Zu dem gleichen Ergebnis führt die Be- 
rechnung der Ergiebigkeit einzelner Pump- 
löcher, sowie die Tatsache, daß hier ein 
Bohrloch, welches seiner Lage nach in der 
Bruchspalte des Horstes steht, schon ein 
Viertel Jahrhundert lang ununterbrochen Ol 
liefert, wenn auch nur sehr geringe Mengen. 
Würde man in anderen Gebieten, z. B. in 
Baku, ähnliche Massenberechnungen durch- 
führen, so würde man aller Wahrscheinlich- 
keit nach hier in noch überzeugenderer 
Weise zu dem Schluß kommen, daß eine 
fortwährende Ergänzung der Öllager durch 
Nachschub aus der Tiefe notwendig statt- 
finden muß. Wir haben also streng zu 
unterscheiden zwischen der ursprünglichen 
Entstehungsstätte des Erdöls und der sekun- 
dären Zusammenhäufung des Öles zu einer 
nutzbaren Lagerstätte. Letztere wird kon- 
tinuierlich von zum Teil ganz kleinen Nach- 
schüben aus ersterer ergänzt und gespeist. 
Anscheinend widerspricht dem die Beob- 
achtung, daß es Gebiete gibt, wo zweifellose 
Anzeichen vorliegen, daß hier früher Erdöl 
vorhanden war, gegenwärtig aber der Nach- 
schub versiegt ist. So beweist ein Asphaltgang 
bei Bentheim, welcher die dortigen Neokom- 
sandsteine durchquert, daß hier Erdöl auf 
einer Spalte hochgestiegen ist, zugleich aber 
weist auch die schwarze Färbung des Neben- 
gesteins darauf hin, daß der feinkörnige 
Sandstein wie ein Löschblatt gewirkt hat 
und so durch Aufsaugung der leichter flüssigen 
Bestandteile eine allmähliche Verstopfung 
des Zuftthrweges bewirkt hat, ein Vorgang, 
der wahrscheinlich auch noch durch die Ver- 
harzung des Öles in der Berührung mit der 
Luft beschleunigt wurde. Auch die Tat- 
sache, daß gewisse Produktionsgebiete als 
erschöpft heute verlassen sind, spricht nicht 



gegen obige Annahme, denn die Einstellung 
des Betriebes bedeutet nur, daß im Vergleich 
zu der^ starken Ausbeutung der Nachschub 
neuer Ölmassen zu gering war. Grerade das 
Verhalten langanhaltender Pumplöcher, wie 
das erwähnte bei Ölheim, scheint darauf hin- 
zuweisen, daß auf den Spalten ununterbrochen 
Öl hochsteigt, aber nur in geringen Mengen, 
und daß erst in den angrenzenden Schichten 
im Laufe der Zeiten eine Anreicherung zu 
gewinnbaren Massen stattgefunden hat. 

Wenn wir zunächst nur das geologische 
Vorkommen des Erdöles im nordwestlichen 
Deutschland in Betracht ziehen, so sind 
4 Möglichkeiten für den Ursprung dieses Öles 
denkbar. Entweder (I) stammt das Öl aus 
den Salzlagem selbst und wird daraus 
durch Auflösung des Salzes frei, oder (II) 
es stammt aus irgend einer der gegen das 
Salzlager abgesunkenen Schichten, oder aber 
(III) es stammt aus Schichten unmittelbar 
unter dem Salz bezw. aus noch größerer 
Tiefe, oder aber (IV) es entsteht erst da- 
durch, daß Salzwasser in der Tiefe, also bei 
höherem Druck und höherer Temperatur auf 
Schichten einwirkt, die reich sind an tieri- 
schem und pflanzlichem Bitumen. 

I. Wenn das Steinsalz auch oft und in 
einigen Fällen wie bei Bernhardshall i. Th. 
sehr bedeutende Mengen gasförmiger Kohlen- 
wasserstoffe enthalten soll, so sind doch diese 
Massen verschwindend gegen die auftretenden 
Ölmengen, zumal wenn noch, wie Bohrungen 
bei Wietze ergeben haben von einer weit- 
gehenden Auflösung des Salzes von der Spalte 
aus nicht die Rede sein kann. In einem der 
Öffentlichkeit sich noch entziehenden Falle 
traten zwar in dem Anhydrit und Salzton 
unter dem jüngeren Steinsalz Ölspuren auf 
und schließlich erfolgte in den darunter 
liegenden Kalisalzen ein heftiger Ausbruch 
von Gas und Erdöl, infolgedessen der Bohr- 
turm niederbrannte. Es handelte sich hier 
aber nachweisbar um ein stark zerklüftetes 
Gebirge, sodaß ebenso gut seitliche Spalte 
und Imprägnation anzunehmen sind. Auf 
Klüfte verweist auch das Vorkommen von 
Lauge und Öl bei Salzgitter. Boryslawer 
Salz mit Öleinschlüssen beweist nur die 
gleichzeitige Bildung dieses sicher sekundär 
auskristallisierten Salzes. 

II. Für mehrere dieser abgesunkenen 
Schichten ist die sekundäre Natur der 
ÖUagerstätte, wie oben ausgeführt, bereits 
nachgewiesen. Als primäre Bildungsstätten 
kämen wohl nur die Wealdenschiefer und 
gewisse bituminöse Horizonte des Jura in 
Betracht. 

III. Für Schichten unmittelbar unter 
dem Steinsalz liegt trotz vieler Bohrungen 
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(Schichten zwischen jüngerem und älterem 
Salz) keine Beobachtung vor. Wenn aus 
noch größerer Tiefe, z. B. Devon, 'Silur, so 
m&Bten im Harz Ölspuren sein. 

lY. Die Vorstellung von einer chemischen 
Mitwirkung des Salzes und der Mutterlaugen 
bei der Bildung des Erdöls aus Schichten, 
die reich sind an organischen Resten, ist 
namentlich von Ochsenius u. a. vertreten. 
Sie bedarf der Bestätigung vom geologischen 

Standpunkt. fiiM»€iMung /Ugt] 



Das 
Goldvorkommen von Tangkogae in Korea. 

Von 
L. Bau«r. 

Im Jahre 1903 betrug der Wert der 
Jahresproduktion an Gold im Kaiserreich 
Korea 11362 394 M. Diese Angabe ist von 
der Zollbehörde in Soul gemacht, welche 
sie nach der deklarierten Ausfuhr schätzt. 
In Wirklichkeit dürfte die jährliche Ausbeute 
noch bedeutender sein, da ein Teil des Gol- 
des im Lande verbleibt oder von Händlern 
unangemeldet ausgeführt wird. 

Das Gold stammt in der Hauptsache aus 
Seifen; ursprüngliche Lagerstätten sind nur 
wenige bekannt, und von diesen werden nur 
im Norden bei Wunsan einige regelrecht 
durch Amerikaner bearbeitet. 

Fast jeder der zahlreichen FluBläufe 
Koreas führte etwas Waschgold. Zu den 
bekannteren Fundorten gehört Tangkogae. 
Dasselbe liegt 160 km nordnordöstlich von 
Söul, zwischen den Magistratsstädten Kim- 
song und Hoyang, im Quellgebiet des nörd- 
lichsten Armes des Hanflusses. 

Nach Aussagen der Eingeborenen werden 
die Goldseifen von Tangkogae schon seit 
50 Jahren bearbeitet. Zeitweise sollen an 
20000 Mann beim Goldwaschen beschäftigt 
gewesen sein. Entdeckt wurde das Gold 
durch Bergleute, welche in der Nähe von 
Tangkogae untergeordnete Silber- und Bleierz- 
vorkommen betrieben. 

Das Gebirge besteht bei dem Dorfe Tang- 
kogae aus einem höhlenreichen Kalkstein. 
Durch Einstürze hat sich im Laufe der Zeit 
hier ein größerer Talkessel gebildet, in dem 
sich drei größere und zwei kleinere gold- 
führende Bäche vereinigen. Während die 
Seifenablagerungen in den Bächen selbst von 
geringerer Mächtigkeit sind, haben sich in 
dem Talkessel größere Schottennassen an- 
gesammelt, die zum Gegenstand umfangreicher 
Goldwäschereien geworden sind. 

Der Talkessel hat eine ungefähre Länge 



von 1 km und ist an der breitesten Stelle 
nahe an 500 m weit. Die Mächtigkeit der 
Seifen schwankt zwischen 3 und 17 m. Die 
Geröllstncke sind durchschnittlich groß, Blöcke 
von 1 cbm sind nicht selten; dagegen er- 
scheinen Sandschichten nur untergeordnet, 
wie überhaupt Schichtung an den Seifen 
kaum zu erkennen ist. 

Obgleich außer in dem Talkessel und in 
den Flußläufen Seifenablagerungen auch bis 
50 m hoch auf den Hügeln über der jetzigen 
Talsohle auftreten, steht doch außer Zweifel, 
daß die Schotte^ einzig und allein von der 
Zersetzung der im Flußgebiet anstehenden 
Gebirge und von Ablagerungen aus den 
Flüssen herrühren. Alle im Flußgebiet an- 
stehenden Steine, d. i. Quarzit, Schiefer, 
Kalkstein und Granit, sind in den Schotter- 
massen vertreten. Basalt, der in größeren 
Massen jenseits der Wasserscheide ansteht, 
ist dagegen in den Seifen nicht zu finden. 
Der große Frost im Winter (min. — 33^ C.) 
einerseits und die Hitze (max. -+- 31® C), 
dazu noch die ausgesprochene Regenzeit 
(August 1903 480 mm Niederschläge), an- 
dererseits bedingen in Korea eine ungewöhn- 
lich hohe Erosionstätigkeit der Flüsse. Aus 
einem Vorkommen von Granitgeröllen ließ 
sich schließen, daß die jetzigen Berge früher 
an 200 m höher gewesen sein müssen. Das 
Vorkommen von Seifen auf den den Tal- 
kessel einschließenden Hügeln ist daher auf 
Erosion und damit in Verbindung stehende 
Einstürze von Höhlen im Kalkstein zurück- 
zuführen. 

Der Goldgehalt der Seifen ist ziemlich 
unregelmäßig verteilt. Eine Anreicherung 
nach der Tiefe ist nicht zu verkennen, in- 
dessen läßt sich eine bestimmte goldführende 
Schicht nicht abgrenzen. Das Gold liegt 
vielmehr in Nestern verstreut innerhalb der 
ganzen Mächtigkeit. Es scheint, daß die 
wiederkehrenden Fluten einmal gebildete 
Kiesschichten immer aufs neue zerstörten und 
vermischten. 

Das Tangkogaegold ist ziemlich grob- 
körnig und von großer Reinheit (^iooq); 
einzelne Nuggets wogen bis 16 g. In der 
Hauptsache kommt das Gold in flachen imd 
schuppigen Blättchen von Linsengröße vor. 
Nebengestein findet man nur selten noch an 
dem Gold haften. Viele Stücke sind ganz 
blank gescheuert, einzelne lassen noch die 
ursprünglichen zackigen Formen erkennen, 
die Hauptmasse aber sieht schwarz und rostig 
aus. Wegen der Größe der Körner und in- 
folge der Verunreinigungen amalgamiert das 
Gold schwer und langsam. 

Neben Gold wurde in den Seifen auch 
gediegen Blei gefunden. In der Regel 
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tritt dieses Metall jedoch nicht rein auf, 
sondern enthält etwas Antimon, wodurch die 
Farbe der Stücke bis silberweiß aussieht. 
Die Gestalt der Stücke war tropfenförmig, 
astartig und blättrig. Höchst bemerkenswert 
sind einige Funde, wo Stücke von Seifengold 
durch gediegen Blei verkittet oder damit 
überzogen erscheinen. Herr Prof. Dr. Beck 
in Freiberg, dem diese Stücke übersandt 
wurden, schreibt dazu: „Bei auffallendem 
Lichte unter dem Mikroskop betrachtet, ist 
die Verwachsung zwischen Blei und Gold an 
einigen Stückchen eine ganz innige. Die 
Oberfläche zeigt kleine, insulare Partien von 
Gold im Blei und umgekehrt. ** 

Die Häufigkeit dieser Yorkonmien wurde 
zahlenmäßig nicht ermittelt, doch erreichten 
die Funde noch nicht die Hohe des Gold- 
gehaltes der Seifen, welcher im Durchschnitt 
0,20 g pro cbm anstehenden Schotters be- 
trug. An einigen Stellen war das Blei be- 
sonders häufig. Wie erwähnt, hat man bei 
Tangkogae, ehe die Goldseifen gefunden 
worden, Silbererze bearbeitet. £s ist mm 
nicht ausgeschlossen, dafi auf Plätzen, wo 
jetzt Gold gewaschen wird, früher Silbererz 
verschmolzen worden ist. Das jetzt in den 
Seifen gefundene Blei konnte also von Schlacken 
der früheren Silberschmelzen herrühren. In- 
dessen weisen die eigenartigen Formen der 
Bleifunde, sowie der wechselnde Gehalt des 
Bleies an Antimon darauf hin, dafi es wahr- 
scheinlicher ist, daß das Blei der Seifen ein 
Naturprodukt ist. Die Silbererze kommen 
in einem Tale vor, das unterhalb Tangkogae 
einmündet. Das meiste und die größten 
Stücke Blei fanden sich an einer Stelle, wo 
die Schotter 17 m tief lagen und wo die 
obersten 5 m der Seife abgefahren und nicht 
mit verwaschen wurden. 

In den Seifen kommen ferner viele Ge- 
rolle von reinem und un zersetztem Bleiglanz 
sowie Eisenglanz, Rutil und Kiese vor. 

Die Koreaner bearbeiten Goldseifen, wo 
Gefälle vorhanden ist, nach Art des Ground 
Sluicens, jedoch ohne Anwendung von hölzernen 
Gerinnen. Die flach und tief liegenden Seifen 
des Talkessels von Tangkogae werden von Tage- 
bauen aus mittels Tunnels ihrer besten Augen 
beraubt. Der so gewonnene Kies wird im Trag- 
korb nach dem Flußbett gebracht, wo er in roh 
mit Steinen hergestellten Gerinnen verwaschen 
wird. Ein rationeller Abbau erfolgt nicht. Ein 
solcher, bezahlt sich auch jetzt, nachdem die 
Seifen über und über durchwühlt sind, nicht 
mehr, weil keine der billigen Abbaumethoden 
anwendbar ist. Der Mangel an genügendem 
Gefälle verbietet Straight Hydrauling. Wasser- 
kräfte für Elevatoren könnten nur unter großen 
Kosten nutzbar gemacht werden, und die groben 
Gerolle sowie die Unebenheit des Grundgesteines 
schließen die Anwendung von Baggermaschinen aus. 



Von besonderem Interesse ist die Er- 
mittelung des Ursprungs des Seifen- 
goldes. Tangkogae liegt in der Mitte einer 
Insel von altpaläozoischen Schichten, die 
allseitig von Granitmassen begrenzt werden. 
Die Schichten streichen — W und fallen 
unter etwa 50" nach Süden. Der Reihen- 
folge nach setzt sich die Formation zusammen 
aus Quarzit, Schiefer und Kalkstein. Süd- 
lich von Tangkogae folgen auf dieselben 
weiter Quarzit, Amphibolite, Schiefer, Grau- 
wackenkonglomerate und Kalksteine. Nach 
Prof. Dr. Becks mikroskopischen Unter- 
suchungen einiger Handstücke besteht der 
Quarzit von Tangkogae aus sehr unregel- 
mäßigen, durch gegenseitige Ein- und Aus- 
buchtungen zwischen einander verzahnten 
Quarzkörnchen, zwischen denen hier und dort 
winzige Muskovitblättchen eingestreut liegen. 
Der Schiefer hat die Zusammensetzung eines 
Phyllites (Quarz, Chlorit, Muskovit), enthält 
aber weniger Rutil als sonst. 

Diese geschichteten Gesteine werden von 
einer Zunge Granit in NW — SO -Richtung 
durchsetzt. Das Ende der Zunge reicht bis 
in das am meisten Waschgold führende Tal. 
Der Granit ist ein normaler, mittelkörniger 
Biotitgranit. In genetischem Zusammenhang 
mit diesem Granit scheint eine Anzahl Por- 
phyrgänge zu stehen, die die altpaläozoi- 
schen Schichten nach verschiedenen Richtungen 
durchziehen und deren Mächtigkeit bis 10 m 
beträgt. Ihrer Zusammensetzung nach erinnern 
sie an Granit. Die zur Untersuchung ge- 
gebenen Handstücke erwiesen sich leider 
trotz ihres frischen Aussehens als sehr stark 
zersetzt, doch wurde an einem eine sehr 
reichliche Myrmekitbildung, d. i. Invasion von 
wurmförmig gekrümmten Quarzstengelchen in 
die Feldspatindividuen, festgestellt. An 
einem dieser Porphyrgänge nun wurde 
goldführender Quarz erschürft. 

Der betreffende Gang liegt zwischen Schiefern 
und streicht wie diese 0— W 265°. Er fällt 
steil ein mit einer geringen Neigung nach N. 
Nach Osten schließt er sich 'an einen mächtigeren 
N — S streichenden Porphyrgang an, während 
er nach Westen zu auskeilt. Der Gang setzt 
fast genau im Kamm eines Bergrückens auf, 
und von ihm aus können die hauptsächlichsten 
Seifen ablagerungen mit Gold bereichert worden 
sein. Am Fnndpunkt war der Porphyr 1 m 
und die Quarzgänge zu beiden Seiten je 0^0 m 
mächtig. Der goldführende Quarz ist sehr 
bröcklig, hat z. T. milchiges, z. T. ein gelbliches 
rotes Aussehen und ist ganz mit verwitterten 
Kiesen clurchsetzt. Stellenweise traten Drusen 
im Quarz auf, in denen kleine Krystalle von 
Mimetesit und Pyromorphit vorkamen. Das Erz 
ergab bei der Feuerprobe bis 58 g Gold pro 
1000 kg neben ca. 20 g Silber. Beim Pannen 
bemerkte man kleine Schüppchen von Freigold 
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neben ganz feinem Staubgold. Oft beobachtete 
man auch ein gelbes, fettgl&nzendea Mehl, wahr- 
ächeinlich Ton Bontbleierz herrührend, welches 
leicht auch für Gold anzusehen war. Nach der 
Tiefe zu wurde das Erz kiesig, und zwar 
bildete es dann ein derbes, innig verwachsenes 
Gemenge von Kiesen, Blei* und Antimonglanz 
mit scheinbar wenig Quarz. Der Kies war zum 
großen Teil arsenhaltig. Die Ersführung des 
Porphjrganges war ungleichmäßig, einmal war 
der liegende Besteg des Porphyrs mächtiger 
und reicher, dann wieder war das Hangende 
besser, zuweilen kam es auch vor, daß ein Erz- 
streifen in der Mitte des Porphjrs aufsetzte. 
Nach Westen zu, wo der Porphyr auskeilte, 
setzte der Goldgang allein noch an 100 m weiter 
fort, doch wurde er bald dünner und vor allem 
ärmer. Bei 50 m Teufe war der Porphyr an 
2 m mächtig, das Erz dagegen nur noch 5 cm 
dick und häuüg schon trat an Stelle des echten 
Erzes ein kiesreicher, glasiger Quarz auf, der 
nur wenige Gramme Gold enthielt. Noch tiefer 
hörte das wirkliche Erz ganz auf und es verblieb 
nur noch der arme kiesige Quarz neben dem 
Porphyr. Bemerkenswert ist nun, daß in den 
oberen Teufen an einigen Orten unverkennbare 
Übergänge zwischen Porphyr und einem kiesigen 
Quarz beobachtet wurden, wie er in der Tiefe 
an die Stelle der Erzführung trat. Während 
der reine Porphyr bei mehreren Einwagen von 
1 kg nie mehr als Spuren von Gold ergab, 
enthielten die Übergänge von Porphyr in Quarz 
immer einige Gramm Gold. Das Nebengestein 
des Ganges, welches mitunter viel Kies führte, 
ergab nie Gold, es zeigte auch nur ausnahms- 
weise eine Bleichung infolge der Hitzeinwirkung 
von dem Eniptivgang. Die Erzführung des 
Porphyrs war im ganzen auf rund 300 m zu 
verfolgen. 

Die Übergänge zwischen Porphyr und 
kiesigem Quarz einerseits und zwischen 
diesem und dem reichen Golderze anderer- 
seits legen den Gedanken nahe, daß bei der 
Eruption des Porphyrs eine gewisse magma- 
tische Differentiation stattgefunden hat. Das 
Magma des Porphyrs mag mit goldreichen 
Gasen und Losungen getränkt gewesen sein. 
Beim Aufspringen der Eruptionsspalte wurden 
dieselben unter abnehmendem Drucke frei 
und eilten dem dickflüssigen Gesteinsmagma 
Yoruus. Infolge der Abkühlung durch das 
Nebengestein Terdichteten sich dann die 
Dämpfe und es setzten sich aus ihnen in 
gewisser Reihenfolge Mineralien ab. Die 
nachdrängenden Eruptivmassen schoben diese 
eben in der Bildung begriffenen Mineralien 
nach oben und zur Seite. Es entstand auf 
diese Weise eine Erzlagerstätte mit reichem 
Ausgehenden und mit nach unten sich zu 
beiden Seiten an einen Eruptivgesteinsgang 
anschließenden, ärmer werdenden und aus- 
keilenden Gangtrümern. 

In den aufgefundenen Gangtrümern wurden 
kleine Schuppen von Freigold beobachtet. 



Größere Stücke, wie sie in den Seifen Tor- 
kommen, müßten durch Verwachsung auf 
sekundärer Lagerstätte entstanden sein. Nach 
Aussehen und Formen verschiedener Nuggets 
zu urteilen, scheint es jedoch wahrschein- 
licher, daß das abgewitterte Ausgehende oben 
erwähnter ursprünglicher Lagerstätten reicher 
an Abscheidungen Ton Gold und Tielleicht 
auch Ton gediegenem Blei gewesen ist. 

Auch andere Goldseifenablagerongen in 
der Nähe von Tangkogae, sowie bei Morogni 
im Süden Ton Korea ließen sich in Verbin- 
dung mit Porphyrgängen bringen, neben 
welchen Gold nachgewiesen wurde. 



Die Lagerstätten titanhaltigen Eisenerzes 
im Laramie Range, Wyoming, Ver. Staaten. 

Von 
J. F. Kemp, New York. 

Das Studium der titanhaltigen Magnetite 
der Adirondack-Berge im Staate New York') 
regte den Verfasser lebhaft an, den ver- 
wandten Lagerstätten im Laramie Range, 
Wyoming, einen Besuch abzustatten. Die 
kurzen Schilderungen, welche der Literatur 
zu entnehmen sind, ließen annehmen, daß der 
geologische Aufbau hier wie dort ein gleich- 
artiger sei. Durch seine hochinteressanten 
Artikel über Erze dieses Typus und ihren 
engen Zusammenhang mit den petrogeneti- 
schen Problemen der magmatischen Separation 
hat Professor J. H. L. Vogt solchen Erzen 
eine große wissenschaftliche Bedeutung ge- 
sichert. Dem Verfasser war es vergönnt, die 
Vorkommen von Wyoming im Juli 1902 zu 
besuchen, und zwar in Gemeinschaft mit dem 
seither verstorbenen Professor W. C. K night 
und mit Thomas T. Read von der Staats- 
universität, welchen beiden er zu Dank ver- 
pflichtet ist. 

Wie die Karte Fig. 16 zeigt, liegt das 
Vorkommen im SO des Staates Wyoming. 
Die Union Pacific-Bahn, die erste der zu 
schaffenden' transkontinentalen Eisenbahn- 
linien, durchquert die Höhen der Rocky 
Mountains zwischen Cheyenne, der Haupt- 
stadt des Staates Wyoming and Laramie, 
einer seiner volkreichsten Städte. „Laramie 
Range ^ wird dieser . Abschnitt der Rocky 
Mountains geheißen. Es ist kein ausge- 
sprochenes Gebirge, sondern eher eine Reihe 
von Hügeln von wechselnder Topographie, 



*) ^The titaniferous iron ores of the Adiron* 
dacks«, U. S. Geol. Survey, 19 th Ann. Rep. III. 
377. 1899. Anschließend an diesen Aufsatz er- 
schien ^ A brief review of the titaniferoas magnetites", 
Schooi of Mines Qaarterly, XX. 323; XXI. 56. 1899. 
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mit Tieiten Strichen IViesenlandes, beTÖlkert 
von zahllosen Schafherden. Die Bahn über- 
schreitet einen Gebirgspass in einer Höhe 
Ton 8271 Fuß über dem Meer. Sherman 
heißt die Station, bei welcher der Gipfel der 
Bergkette überschritten wird. Als vorwiegende 
Felsart tritt ein roter Granit auf, seiner Eigen- 
art nach in den Rocky Mountains außer- 
ordentlich häufig vertreten. Der Granit ist 
großenteils der Verwitterung erlegen und auf 
mehr denn 25 Fuß Tiefe in eine lose kieselige 
Masse übergegangen. Die Angestellten der 
Bahngesellschaft bohren hier tiefe Löcher und 
legen die Massen durch Sprengungen frei, 



Nord- und Südgürtel von etwa 10 bis 
20 Meilen Ausdehnung; sie sind in diesem 
Teile Wyomings überlagert von Kohlenkalken, 
wogegen die unteren paläozoischen Bildungen 
fehlen. Stellenweise ist der Kern der Granit- 
masse oder das Zentrum des Range tatsäch- 
lich niedriger gelegen als die Hülle der 
karboniferen Ablagerungen. Yon den Ab- 
dachungen der Kalke aus erblickt das Auge 
tief unten die klaffenden Innenflächen des 
Granits. So erscheinen die Beziehungen, 
welche wir für gewöhnlich den Gebirgen mit 
Rücken von Granit und altkrystallinischen 
Schiefergesteinen beilegen, hier örtlich auf 




Fig. 16. 
Karte von Wyoming mit Andeutung des Ortes der titanreirhen Magnetite durch einen schwanen Kreis. 

Maßstab ungefähr 1 : 6000000. 



um sodann unter Benutzung von Dampf- 
schaufeln das aufgelockerte und zerriebene 
Gestein auf Wagen zu schaffen. Von Sherman 
transportiert man diesen Schutt herunter nach 
Omaha, 550 englische Meilen ostwärts, und 
nach Ogden, 482 Meilen westwärts. Die 
Bettung des Bahnkörpers zwischen diesen 
beiden Orten wird daraus gebaut; sie ist 
von ausgezeichneter Haltbarkeit, wie die Er- 
fahrung lehrt. Die Masse läßt sich leicht 
schichten und ist staubfrei. Diese letztere 
Eigenschaft bedeutet einen großen Vorteil in 
der Region der großen Ebenen, wo die Ober- 
schicht des Erdreiches leicht und die Winde 
furchtbar heftig sind. 

Die präkambriscben Granite und andere 
Felsarten des Laramie Range bilden einen 



I die Spitze gestellt. Die karboniferen Strata 
sind überdeckt von einer ziemlich mächtigen 
I Schicht jener roten triassischen Formation, 
die den Ausläufern der Rocky Mountains 
I eigentümlich ist, und über dieser lagert die 
I große mesozoische Sektion mit ihren jurassi- 
I sehen Yerteb raten und Kreidekohlen. 
I Das Auftreten umfangreicher Magnet- 

I eisenerzlager in den Bergen nördlich der 
i Ortlichkeit, wo heute Laramie liegt, ist schon 
I 1849/50 von Leutnant Howard Stansbury 
I nachgewiesen worden. Dieser war von Oberst 
I Abert von der topographischen Aufnahme 
mit der Aufgabe betraut worden, das Great 
' Salt Lake-Becken und die dasselbe um- 
gebenden Landstriche zu vermessen, und hat 
daraufhin einen Bericht geliefert, welcher 



XIU.J 
F«bra«r 1906. 
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auch einige AufzeichnuDgen über die von ihm 
durchquerten Teile von Kansas und Wyoming 
enthält'). Stansbury fand im Tale von 
Chugwater Greek und auf den Hügeln ringsum 
Klumpen Eisenerzes, das er als äußerst reich 
erkannte. Dr. F. V. Hayden besuchte Chug- 
water Creek im Jahre 1859, als er sich an 
einer Expedition des Gaptain, nachmaligen 
Generals W. F. Raynolds nach den Quell- 
gewässern des Yellowstone- und Missouri- 
flusses beteiligte. Hayden nahm wohl von 
dem Vorhandensein der Erzgerolle Notiz, 
aber erst im Jahre 1868 verfolgte er sie in 
Bezug auf ihren Ursprung, und erst bei diesem 
AnlaB entdeckte er die außerordentliche 
Mächtigkeit der Erzmassen'). Das Erzvor- 
vorkommen wird beschrieben als eingebettet 
zwischen den roten feldspatiscfhen Graniten, 
welche den Grundstock des Gebirges aus- 
machen. Das Erzbett hat die gleiche 
NeigungsrichtuDg wie die Granite und weist 
die nämlichen Faltungen und Spalten auf; 
zahlreich sind die Beispiele von Rutsch- 
flachen. Sie treten nicht ununterbrochen auf 
und sind auf räumlich ziemlich eng begrenzte 
Flächen beschränkt, indes hat Withead einen 
Erzkörper auf eine Entfernung von mehr als 
1*/, Meilen verfolgt. Das Erz ähnelt dem- 
jenigen der Lake Superior-Region in seinen 
Lagerungsverhältnissen ganz aufTallend und 
gehört seinem Alter nach der nämlichen 
Epoche an wie die Lauren tianischen Felsen 
von Kanada. Yon dem Gerollerz liegen 
Tausende von Tonnen im Tal des Chug in 
Klumpenform umher. (Siehe weiter unten 
Analyse I.) 

Die Erzlager wurden femer besichtigt von 
den Geologen des Survey vom vierzigsten 
Breitenkreis; das Ergebnis der Untersuchung, 
eine Schilderung der geologischen Verhält- 
nisse, wurde von Arnold Hague veröffent- 
licht^). Hague beschreibt das Vorkommen, 
,,ein Eisengebirge ^ , als „eine Masse titan- 
haltigen Eisens oder Ilmenits^, die in einer 
Erhebung von ungefähr 600 Fuß das Strom- 
bett überragt, in ihrer Gestaltung sich un- 
regelmäßig präsentiert, doch einigermaßen 
ovale Umrisse zeigt. Das Erz erscheint ein- 
geschaltet im Granit f nahezu vertikal an- 
stehend, mit scharf ausgeprägten Neben- 
gesteinen. Dies ist der Fall in dem Canon, 
wo der dunkle Erzkörper einem breiten Gang 
ähnelt, welcher bis zum Rande der Caüon- 



*) „Exploration and Survey of the Valley of 
the Great Salt Lake*', by Howard Stansbury, Uapt. 
Topogr. Engrs., Philadelphia 1852. 

») Siehe F. V. Hayden, ü. S. Geol. Survey of 
the Territories, 1870. S. 14. 

*) Reports of the Survey of the Fortieth Parallel, 
Vol. IL S. 12—16. 1877. 



wand emporsteigt. Öfters sind ungeheure 
Massen Granits im Erze eingeschlossen, wäh- 
rend andererseits auch dieses in den um- 
gebenden Granit übertritt. Das Hauptlager 
hat eine Längenausdehnung von etwa einer 
Viertelmeile und streicht etwa nordwestlich. 
Gegen N zu bricht die Hauptlagerstätte etwas 
unvermittelt ab; gegen S jedoch durchsetzt 
sie den Canon und läßt sich durch die gra- 
nitischen Felsen bis zu Tage verfolgen, zwei 
Meilen lang in der Richtung gegen Pebble 
Creek zu unausgesetzt das gleiche allgemeine 
Streichen beibehaltend. Diese Ausgehenden 
sind verschieden in Mächtigkeit, meist bloße 
„seams^, schmale unregelmäßige Erzschollen, 
die inmitten des umgebenben Granites ver- 
schwinden .... »Der Ilmenit tritt meist 
auf in Form kompakter, massiver Lagerungen, 
eisenschwarz in seiner Färbung, mit einem 
schwach metallischen Glanz ausgezeichnet.^ 
Die obigen Schilderungen lassen mit einem 
Schein starker Wahrscheinlichkeit die An- 
nahme zu, daß die Lagerungen einer In- 
trusion ihr Entstehen verdanken, wenn auch 
Hague sich über diesen Punkt in seinem 
Berichte gar nicht ausspricht. Der Granit 
wird geschildert als ein Orthoklas mit einigen 
wenigen Plagioklasen ; eine Analyse desselben 
findet der Leser tieferstehend unter IV. 
Granit ist als Gangart von titanhaltigem 
Magnetit eine derart abnorme Erscheinung, 
daß sich dem mit dieser Art von Erzen ver- 
trauten Fachmann unwillkürlich die Frage 
aufdrängen muß, ob mit den Gesteinsproben 
nicht irgend eine Verwechslung passiert ist. 
Der Verfasser wird in seinen weiteren Aus- 
führungen dartun, wie seine Beobachtungen 
ihn zu der Erkenntnis führten, daß das Gang- 
gestein ein Gabbro von der Varietät Anor- 
thosit ist, abgesehen von zwei Punkten, wo 
es von verhältnismäßig schmalen Granit- 
gängen durchsetzt wird. Hague sammelte 
Gabbro in der Gegend von Iron Mountain, 
Chugwater und Horse Creek s, wo er niedrige, 
in der Form wechselnde Kuppen und Hügel- 
chen bildet, die sich durch das granitische 
Gebirge schieben; dieses zeigt hier eine be- 
merkenswerte Abwechslung in lithologischer 
Hinsicht. Das Gebirge ist besonders reich 
an Labradorit; aber auch Diallag ist ver- 
treten. Zirkel hat das Gestein mit ver- 
schiedenen europäischen und auch mit einigen 
außereuropäischen Typen verglichen*). Dank 
der Liebenswürdigkeit des Prof. W. C. Knight 
erhielt Verfasser im Jahre 1897 Probestücke 
dieses Gabbro, und es war ihm daraufhin 



*) Siehe Bd. VI des «Survey of the Fortieth 
Parallel", S. 107. Zirkel bezeichnet den Granit 
als grau metamorphisch , reich an braunem Biotit 
(S. 58). 
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sogleich offenbar, daß das Gebirge aufgebaut 
ist aus einer mit den Labradoriten der Adi- 
rondacks und denen Ton Canada verwandten 
Felsart, von Anorthositen, welch letztere Be- 
zeichnung in Kanada und in den Vereinigten 
Staaten gebräuchlich ist^). Eine Analyse des 
Gabbro liefert die nachstehende Tabelle 
unter Y; sie stammt von Zirkel und Hague. 



Stadium von Dünnschliffen denn auch seine Be- 
kräftigung erhielt. Die Tatsache des Aaftretens 
von Spinell ist wiederam ein entscheidendes Mo- 
ment dafür, daß eine Verwandtschaft mit Anortho- 
siten besteht, welche unter allen massigen Gesteinen 
wohl mit die aluminiamreichsten sind. Die mine- 
ralogischen Affinitäten von CaO and MgO ließen 
sich denn auch durch Spinell erklären, während 
sie sonst bei Nichtvorhandensein von SiO, eine 
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No. I stammt von J. F. Carson; aus Hajdens Bericht. 

II von 0. D.Alien für Arnold Hague, ist Iren Mountain - Erz. 

- III - R. H. Richards für Arnold Hague, ist Iren Mountain-Erz. 

- IV - R.W. Woodward für Arnold Uague, ist Ganggesteins -Granit. 

V - Wiedemann für Zirkel. 

VI - R. W. Wo od ward für Arnold Hague, ist grobkörniges Erz aus dem südlichen 
Teil von Iron Mountain. 

- VII Analytiker unbekannt, Bulletin 14, Wyoming Station 177; andere Bestandteile wurden 

nicht festgestellt. 



Die Analysen zeigen eine ganz auffällige Über- 
einstimmung in Bezug auf den Gehalt an Ti O, in 
den drei erstanfgeführten Proben. Obgleich in 
weitentfernten Zeitabständen entnommen und von 
verschiedenen Beobachtern stammend, weicht das 
Ergebnis ihrer Untersuchung wenig von dem ab, 
was bei Duplikatanalysen als Irrtumsgrenze zulässig 
ist. Die Haupterzmasse enthält aller Erwartucg 
nach etwa 23 Proz. TiO,. Der Eisengehalt hin- 
gegen ist ein schwankender, was jedenfalls die Un- 
veränderlichkeit des Titangehaltes umso bemerkens- 
werter erscheinen läßt, zu mal Verfasser durch Studium 
und systematische Aufzeichnung von Analysen- 
resultaten eiie gewisse Sympathie zwischen TiOj 
und FeO festgestellt hat'). Analyse IV bezieht 
sich auf ein Muster, das im Süden der Hauptmasse 
gezogen wurde. 

Ein weiteres überraschendes Merkmal von No. I 
findet Verfasser in dem hohen Gehalt an Al^O^ im 
Vergleich zu SiO,; dies ließ sich dahin deuten, 
daß Spinell im Erz vorhanden ist , was durch das 



') Diese und andere Gesteine von Fundorten 
im Staate Wyoming bildeten das Material zu einer 
petrographischen Arbeit B. F. Hills, eines Schülers 
des Verfassers. Sie ist veröffentlicht im „School 
of Mines Quarterly", Juli 1898. 

') 19 th Ann. Report U. S. Geolog. Survey, 
Part ni. p. 394. 1899. 



Anomalie bedeuten würden. Der geringfügige 
Prozentsatz Zink beruht ohne Zweifel auf einer 
Schwefelverbindung, aber sein Vorhandensein liefert 

' eine immerhin interessante Parallele zu den Erzen 

, von Cumberland Hill, Rh. I»). 

Von späteren VeröfiFentlichungen inter- 
I essiert uns nur noch der Auszug eines Auf- 
satzes von Wald-emar Lindgren, welcher 
I am 12. November 1.902 vor der Geologischen 
Gesellschaft von "Washington verlesen und in 
' „Science'' XVI. 984. 1902 abgedruckt wor- 
I den ist. Es werden darin Aufzeichnungen 
' über einen kurzen Besuch in Chugwater Creek 
geboten. Lindgrens Beobachtungen stimmen 
, mit denjenigen des Verfassers insofern überein, 
als auch jener Anorthosit als das ausschließ- 
, liehe Nebengestein anspricht. Auch er deutet 
die Erzlagerstätte als einen Gang oder als 
I eine Serie von Gängen und erwähnt Olivin 
I in der kleineren Erzanhäufung, wovon in 
, diesem Aufsatze noch die Rede sein wird. 



, «) Siehe R. H. Thurston, zitiert von M. E. 

, Wadsworth: „Memoirs of Museum ofComparative 
Zoologv, Cambridge, Mass."* XL Table III. pp. XVI. 
I 1884. 



XIII. Jahrgang. 
•F«brnar 1906. 
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Verfasser ist mit Lindgren hinsichtlicli des 
Vorkommens yöllig einer Meinung, obgleich 
ersterer weitaus in die Einzelheiten seiner 
Aufgabe eingetreten ist, ja selbst die Er- 



men titanhaltigen Erzes etwa 20 bis 25 engl. 
Meilen nordöstlich von Laramie, von wo aus 
es zu Pferde erreichbar ist. Auch kann man 
die Seitenlinie der Colorado Southern Railway 



/ 




V V V \ V" / 


/ 


.' '^ > 


/ 


y 


j 


/ ^ ^''''N^y"*^'^ 


/ 


.v^-" >• 




\ 








:>^y-^o^ ^ 


' V V V v' 












\ ^'^\ ^ 






/ X"Av. X 






y , X 1 1^ ^ 






''\/ ^^ jT ?^ ' ^ 






lißtrSy^ x* "• 


'^ V V v 

'' 'V 'V N/ V 
\^ N/ ,^ >^ 






' ■< ^ 






' V>. ^Ww' " ~ ■ ' 




\ 


^^ V \ ^^ ^ 


V\ / 




, m\ / 


^^^^ - ^^ 


1\ 7^ 


\ >^ 


'^ // V V V V 

/^V/ V V V 

s/ >• \/ V V 
N/ N/ >/ >• 

• V V/ V V 
N/ \/ V >/ 




» V 


1 


y 




/^ 




^T 


-^ 1 H^''"^*^^ / 


-^ l 


^*-^ ^ V'lltffl "^ ' ' — ' im 


^ A 



rxar 



7«.r 



Ti7}r 



Tß9y 



BISW R72W R7/W 

l l l—l—üenglMeilen. ? J ? ^ f ^ /Täameter 



ra 



^ \3 p® 



J^'ßevwi 



AnarOufsit 



Granu 



Gneiss 



Erz 



Fig. 17. 
Geologische Skizze der Gegend zwischen Laramie und Chugwater Creek, Wyoming. 

gebnisse Yon mikroskopischen Studien hier 1 benutzen, die Yon Cheycnne nach dem Tale 

verwertet hat. des North Platteflusses läuft' und nach dem 

! großen Eisen- \md Stahlwerk von Pueblo, 
fWie aus der beigefügten Karte Fig. 17 Colorado, und den ausgezeichneten Eisenerz- 
ersichtlich, liegt das hier erörterte Vorkom- i lagern von Hartville, Wyoming, führt. Dieser 
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Schienenstrang passiert bis zu der Iron Moun- 
tain genannten Station auf acht Meilen hin 
die Hauptlagerstätten des Titanerzes. Vor 
einigen Jahren sandte ein unternehmender 
Bergmann einer großen Bleihütte in der 
Gegend von Denver, Colorado, die wahr- 
scheinlich als FluBmittel iwillkommenen Mag- 
netite; kaum hatte er einige Wagenladungen 
abgesetzt, da erkannte die Hütte die Titan- 
haltigkeit und den refraktären Charakter der 
Erze und wies natürlich weitere Lieferungen 
als zwecklos zurück. 

Von Laramie aus ist ein Weg von un- 
gefähr 25 km in nordöstlicher Richtung zu- 
rückzulegen, um die mesozoischen und paläo- 
zoischen Schichten zu überschreiten und um 
das ältere krystallinische Gebirge anzutrefiPen. 
Dort, wo es sich zum ersten Male zeigte, 
in der Nähe von F. S. Kings Ranch, sind 
es echte Labrad o ritfel sen , Anorthosite, wie 
sie in den Adirondacks, in Kanada und Nor- 
wegen heißen. Zwar ist fast kein dunkles 
Mineral vorhanden, indes weist das Gestein 
zahllose Anzeichen eines dynamischen Meta- 
mor|)bismus, eines Zerstorungsprozesses, auf. 
Sie sind ihrem Aussehen nach den in so 
kolossaler Menge in den Adirondacks auf- 
tretenden Felsmassen so völlig gleich, daß 
Handstücke leicht miteinander verwechselt 
werden können. Weiter östlich verschwinden 
die Anorthosite und es treten raube Gneise 
auf, wie solche in allen Teilen der Erde 
den Urgebirgen eigentümlich sind. 

Die Anorthosite nehmen ihren Lauf nach 
NO zu, in einer Ausdehnung von ungefähr 
33 km und überschreiten damit die Zone 
titanhaltigen Erzes. Wir durchforschten sie 
auf 28 km hin, ohne an ihnen merkliche 
Unterschiede wahrzunehmen. Sie zeigen 
durchgehends einen vollkommen gleichen 
Charakter. Die mikroskopische Prüfung er- 
gibt, daß der Plagioklas meist in den Labra- 
dorit-Bytowniten vorkommt, da die sym- 
metrische Auslöschungsachse zwischen 10 und 
28° liegt. Während der Plagioklas beinahe 
das ganze Mineral aufbaut, sind wenig an- 
dere Komponenten vertreten. Es lassen sich 
noch hellgrüne, monoklinische Pyroxene, ver- 
einzelte Streifen Hornblende, etwas Chlorit, 
ein wenig Kalzit und etliche Kömer titan- 
haltigen Eisenerzes feststellen. Das spezi- 
fische Gewicht beträgt 2,71 bis 2,95, auf 
Grund verschiedener Muster berechnet; die 
erstgenannte Ziffer bezieht sich auf Bytownit, 
die letztere auf Plagioklas, Pyroxen und 
Magnetit. 

Schon eingangs ist erwähnt worden, daß 
das Gangmineral des Haupterzkörpers von 
den Geologen des vierzigsten Breitenkreises 
als Granit angesprochen worden ist. Eine 



Erklärung hierfür gäbe es nur darin, daß 
vielleicht die Probestücke verwechselt worden 
sind, oder auch in der Tatsache, daß die als 
Granite beschriebenen Proben den kleineren 
Gängen entnommen wurden, die das Erz 
durchsetzen. Hague erwähnt an anderer 
Stelle Gabbro mit geringen Mengen Diallag, 
Zirkel berichtet in Band VI der Reports 
of the Survey of the fortieth Parallel von 
einer mineralogischen Zusammensetzung, die 
mit der hier beschriebenen tatsächlich iden- 
tisch ist. 

Den jetzt üblichen Methoden entsprechend ge- 
deutet*), ergibt die Analyse Y unter den folgenden 
Annahmen nachstehende mineralogische Zaeammen- 
Setzung: (Die geringfügige in der Analyse ermittelte 
Quantität MgO Ifißt den Schluß zu, daß Pyroxen 
tatsächlich fehlte. Dies würde alles CaO dem 
Feldspat and alle Eisenozyde dem Magnetit zu- 
führen. Seit FeO, welches fraglos vorhanden war, 
nicht nachgewiesen werden konnte, muß Fe^O^ in 
FesO« auf Basis metallischen Eisens übergegangen 
sein. Ohne Zweifel enthielt das Mineral etwas TiO,, 
und der Verlust mag wohl nicht ausschließlich in 
H)0 bestanden haben; einiges CO, befand sich 
wahrscheinlich in Kalzit.) 

Magnetit 1,63 Proz. 

Orthoklas 5,56 - 

Albit 25,15 - 

Anorthit 45,31 - 

Pyroxen 6,61 - 

Kaolin 4,13 

Überschuß von SiO. . . 6,36 - 
__ _2 - Al, Oa . 5, 00 -_ 

Summe 99,75 Proz. 
Der Plagioklas rangiert in der Serie der 
Bytownite als Al,Anio. Diese Resultate sind nur 
ungefähre, zumal kein ersichtlicher Grund für die 
Annahme besteht, daß ungebundene Kieselsäure 
oder ungebundenes Aluminium in dem Mineral vor- 
kommt; der Wahrheit kommen sie gleichwohl nahe. 

Die Anorthosite werden von Granitgängen 
häufig granophyrischer Natur durchsetzt, 
welche äußerst interessante Beispiele dieses 
Intrusionstypus darstellen. Die Gänge haben 
ofiFenbar eine höhere Widerstandskraft gegen 
Verwitterung als die Anorthosite, denn sie 
durchsetzen das Gebiet auf Entfernungen von 
einem Kilometer und mehr, gleichsam niedrige 
Mauern von etwa 1 m Hohe bildend. Unter 
dem Mikroskop erwies sich das Material des 
einen der beiden Gänge, welche den Erz- 
körper in Iron Mountain schneiden, als ein 
Biotitgranit mit Mikroklin, Quarz, Biotit und 
etwas Plagioklas. Das Gestein hat durch 
Zermalmung gelitten. In anderen, weiter 
südlich gesammelten Proben sind keine dunklen 
Silikate frisch genug geblieben, um erkennbar 
zu sein, dagegen bauen im wesentlichen 

^) Vergl. insbes. ^Quantitative Classification of 
Igneous Rocks** — Gross, Iddings, Pirsson 
and Washington — , Chicago 1903. 
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Mikroklioe und Quarze, manchmal in grano- 
phyrischen Einwüchsen das Gestein auf. t)er 
einzig vorhandene Erzbestandteil ist etwas 
>fagnetit. 

Die Analyse IV bezieht sich wahrscheinlich 
auf den Grang von Biotitgranit, welches das Erz 
dorchsetzt. Umgeformt bedeatet sie nachstehende 
mineralogische Zasammensetxung, die allerdings 
auf absolute Genauigkeit keinen Ansprach erhebt 
Etwas Kalium, Aluminium und Eisenoxyd, ferner 
alles Magnesium sind im Biotit und lassen sich 
nicht berechnen ; groß ist aber der Irrtum keinesfalls. 

Quarz 32,70 Proz. 

Orthoklas 31,14 - 

Albit 26,72 - 

Magnetit 3,55 

Apatit 1,68 - 

MgO, SiO, 1,00 - 

Überschuß von Al ^ O3 ♦ 4,10 - 

Summe 100,89 Proz. 

Der titanh altige Magnetit wird an zwei 
Orten gefunden, deren einer mehr südlich, 
etwa 40 km von Laramie, bfei dem Shanton 
Ranch liegt. Das Erz tritt in einer glänzend 
ijchwarzen mauerformigen Masse zu *Tage, 
deren allgemeine Beziehungen in der hier 
folgenden Skizze, Fig. 18, veranschaulicht 
werden. Möglicherweise ist ein Teil der 
Erz Vorräte unter der Erdoberfläche verborgen, 
ja es mag deren mehr geben als der sicht- 
baren Mengen. Die größte Erzmasse hat 
eine Längenausdehnung von 500 m und eine 
von 25 m bis auf Null schwankende Mächtig- 
keit, deren Mittel B m beträgt. In ihrem 
Laufe zeigt sie Krümmungen. Die Analyse VI 
(49,47 TiOj mit 34,29 Fe) bezieht sich zweifel- 
los auf dieses Vorkommen. 




Fig. 18. 
Skizze der Erzaasbisse bei Shauton lUnch. 

Die sorgfältigste Beobachtung der Aus- 
gehenden im Erzfelde vermochte das Auf- 
treten irgend eines fremden Minerals neben 
dem Magnetit nicht zu erweisen. Letzterer 
zeigt eine völlig abgeglättete, abgerundete 
Fläche infolge des Staubes und Sandes, den 
die heftigen "Winde über seine Oberfläche 
hinweggefegt. Erz und Gestein haben so 
den Anschein erhalten, als wären sie poliert. 



Gelegentlich erscheint an den Rissen ein 
schwacher Überzug rostbraunen Limonits, 
sonst aber ist das Erz durchaus frisch und 
schwarz. Die Dünnschliffe hieraus lassen 
erkennen, daß der Magnetit vielfach Ein- 
schlüsse grünen Spinells enthält, s. Fig. 19. 
Diese mineralogische Vergesellschaftung legt 
die Erinnerung an den Magnetit-Spinellit von 
Routivara*®) und an die Gruben von Peakskill 
im Tale des Hudsonflusses, N.Y.") ungemein 
nahe. 




Schwarz: Titaneisen; weiß punktiert: grüner Spinell. 

Fig. 19. 

Titaneisenorz von Shanton Rauch, Wyoming. 

Die bedeutendsten Ausgehenden des Erzes 
liegen 10 km nördlich von Shanton Ranch 
in einem Rücken, welcher durch die Fluten 
des Chugwater Creek, eines kleinen aber 
wasserreichen Flusses, in zwei Teile ge- 
schieden wird. Diese Höhe heißt Iron Mountain. 
Sie verläuft etwa nordwestlich und liegt über- 
wiegend, an der Nordseite des Flusses. Von 
der Oberfläche des Anorthosits aus ragt das 
Erz gleich einem schwarzen Damm, eine Art 
Mauer bildend, hervor und läuft mit einigen 
absetzenden Zweigen mindestens 3 km weit. 
Das Nähere über seine Erscheinung wie über 
seine Ausdehnung entlang dem Iron Mountain 
ersieht der Leser aus Fig. 20. 

An allen Anbruchsstellen außer an einer, 
welche hernach noch ausführliche Erwähnung 
findet, ermangelt das Erz jeglicher Bei- 
mengung eines fremden Minerals. Seine Be- 
rührungsstelle mit dem Nebengestein ist scharf 
und glattgerieben, aller Übergangsstufen bar. 
An verschiedenen exponierten Flächen hat 
sich eine weiße Kruste gebildet, weiche sich 
in der chemischen Analyse als Kalzium- 

*o) W. Petersson, Geol. Foren. Förhandl. XV. 
45. 1895. 

*') G. H. Williams, American Journal of 
Science, March, 1887. 197. 
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karbonat erwies. Die relativ hohe Wetter- 
beständigkeit des Erzes hat einerseits das 
Herausragen im Relief bewirkt, andererseits 
anscheinend die Konservierung des Hügel- 
rückens selbst gefordert. Die schwarzen 
Gänge heben sich von dem Bergkamme 
gleich einer aufgesetzten Kuppe mit einem 
Haufwerke von eckigen Gesteinsbruchstücken 
darunter ab. 

Vom Gipfel aus gerechnet dürfte das Erz 
die angrenzenden Täler wohl um 300 bis 
400 m überragen. Unter dem Hauptkamme 
treten indes zwei untergeordnete Erzgänge 
halben Wegs gegen den Bergesfuß zu Tage. 

Unter allen bloBliegenden Stellen ist einer 
der kleineren Gänge, welcher an der Süd- 
seite der Schlucht vom Chugwater Creek, 
etwas östlich von dem Hauptstock mündet, 
der interessanteste. Er hat 5 m Mächtigkeit 
und enthält Olivin mit einem gegen die 
Ränder zu steigenden Gehalt, häufig in regel- 
losen Massen. Freigelegt nimmt Olivin eine 
rostbraune Färbung an: seine Natur ist nicht 
ohne weiteres offenbar. Zweifellos tritt sie 
aber in den Dünnschliffen zu Tage. Der Gang 
hat eine scharfe Berührungsfläche gegen den 
Anorthosit, in welchem sich eine sichtbare 
Zunahme von Silikaten nicht offenbart. Es 
ist der nämliche normale Anorthosit, der dem 
übrigen Teile des Distrikts eigentümlich ist. 
Die Beziehungen zwischen Erz und Neben- 
gestein sind in Fig. 21 zur Darstellung ge- 
bracht, während Fig. 22 ein mikroskopisches 
Bild vorführt. 




Flg. 22. 

Titaneiseuerz (schwarz) und Olivin. 



Da die eruptive Natur der titanhaltigen 
Magnetite festgestellt ist, wurden dieselben 
gewöhnlich als basische Segregationen auf- 
gefaßt, die sich in einer frühen Epoche des 
Magma ausgesondert und entweder durch das 
kraft ihres höheren spezifischen Gewichtes 



bedingte Einsinken im geschmolzenen Fluidum 
oder durch nicht recht erkennbare absondernde 
Kräfte den Anlaß zur Formung der jetzt 
sichtbaren Massen gegeben haben. Die Vor- 
kommen von Chugwater können nur aus- 
gelegt werden als Gänge, die in Spalten ge- 
zwängt worden sind, genau so wie dies mit 
Eruptivgängen in allen eruptiven Distrikten 
geschehen ist. Die Längenausdehnung von 
über drei km — so viel beträgt sie am Iron 
Mountain — stets in gerader Linie scheint 
jedwede andere Hypothese auszuschließen. Eine 
Überraschung bietet dieser Zusammenhang 
kaum; eher könnte man von einer solchen 
sprechen, wenn das Erz ein reiner titanfreier 
Magnetit wäre, weil eben Titan in eruptiven 
Gesteinen dieselbe Rolle spielt wie sonst 
Silizium. Die Erze von Iron Mountain ent- 
halten ca. 23 Proz. Ti Oj. Analyse VI, wel- 
cher wahrscheinlich eine Probe aus der süd- 
lichen Ausbruchsstelle zu Grunde liegt, hat 
beinahe 50 Proz. TiOg ergeben. Hier zeigt 
sich das Mineral als Eisentitanat anstatt 
ferromägnesische Silikate enthaltend. Daß 
dies abnormal ist, steht fest, aber physi- 
kalisch unmöglich ist die Erscheinung nicht. 
In dem einen oben angezogenen Falle ist 
es einleuchtend, daß genügend Magnesium 
und Silizium da sein mußten, um die Bildung 
des Olivins, eines Orthosilikats, zu ermöglichen. 

Die chemische Zusammensetzung der An- 
ortbosite ist gleichfalls bezeichnend. Sie ent- 
halten wenig anderes als Silizium, Aluminium, 
Kalk und Natron. In einem normalen Ge- 
stein würden wir auch Eisen und Magnesium 
nebst einem minimalen Prozentsatz Ti Oa 
suchen. Wenn ein ursprüngliches, einfaches 
Magma von ursprünglicher Zusammensetzung 
durch Differenzierung Veranlassung zu diesen 
beiden kontrastierenden Bildungen, die in 
chemischer Beziehung so vollständig anormal 
sind, gegeben hat, dann muß es selbst nichts 
weniger als exzeptionell gewesen sein. Deshalb 
überrascht es keineswegs, daß ein titanhaltiger 
Magnetit da gefunden wird, wo als Haupt- 
produkt ein von Ferromagnesium freier An- 
orthosit auftritt. Auch ein geringer Prozent- 
satz Eisen und Titan, auf eine große Masse 
verteilt, kann durch Konzentration die Bildung 
eines sehr bedeutenden Erzkörpers bewirken. 

In den Adirondacks finden wir im Erze 
dort, wo Anorthosit das Ganggestein ist, 
eingeschlossene Labrad oritkry stalle mit einem 
Ring von Spinell, Augit, Hypersthen und 
Granat. Wo basische Gabbros die Gang- 
masse ausmachen, enthüllt das Mikroskop 
im Erze verstreut reichlich viel Augit, Granat 
und Olivin. Die Erzkörper sind also in der 
allgemeinen Eruption des Gebirges in ihre 
gegenwärtige Lage geraten. Sie sind ihrer 
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Fig. 20. 
Titaneisenerzgang, Chngivater Creek, Wyoming. 




Rg. 21. 
Kontakt von Erz (links) and Nebengestein (rechta); Chngwater Oeek, Wyoming. 
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Gestaltung nach unregelmäOig, obzwar mehr 
oder -n^eniger in die Länge gezogen; sie 
zeigen ein Übergehen ins Nebengestein oder 
auch Einschlüsse des letzteren. In Wyoming 
gibt es solche Übergänge nicht: die Grenz- 
flächen sind scharf und deutlich ausgeprägt, 
und Mineral teile des Ganggebirges sind im 
Erze nicht vorgefunden worden. Die natur- 
gemäßeste Deutung des Yorkommens ist des- 
halb die: die Erzkörper sind Gänge; sie sind 
die Resultate einer besonderen und deutlichen 
Intrusion. 



Briefliche Hlttellangen. 

Lenzit, ein Bohstoff für Kali- und Alnmininm- 
darstellong. 

Der modernen magnetischen Aufbereitung 
gering magnetischer Körper ist es gelangen, 
den Leuzit in großer Reinheit aaszusondern. 
Hierdurch ist der Kali- und Alaminiumdarstellung 
ein neuer Rohstoff zugeführt, der allem An- 
scheine nach Yerspricht, von großer Bedeutung 
zu werden. 

Als Ausgangsmaterial für die großbetrieb- 
liche Gewinnung dient der Leuzitbasalt, der be- 
kanntlich in unerschöpflichen Mengen in fast 
allen Weltteilen zur Yerfügnng steht. 

Ganz besonders reich ist Italien mit ihm 
gesegnet; dort hat denn auch schon eine neue 
Industrie zur Gewinnung und Weiterverarbeitung 
des Leuzites Fuß gefaßt. 

Bislang liegen über die Verwendbarkeit des 
Leuzites zur Darstellung von Kali und Alumi- 
nium bezw. deren Salze nur wenige Arbeiten 
Tor. Als erste hat die Societa Romana.Solfati in 
Rom Methoden zur Aufschließung ausgearbeitet 
und patentiert erhalten. 

Diese Geseilschaft besitzt schon eine An- 
lage zur magnetischen Aufbereitung des Leuzites 
und yerarbeitet ihn großbetrioblich. Ein inten- 
siveres Studium dieses interessanten Rohstoffes 
wird zweifellos folgen, wenn erst mal die prak- 
tische Bedeutung desselben für die Technik er- 
wiesen ist. 

Der Leuzit besitzt den wesentlichen Vor- 
zug, daß es ein Aluminiumkaliumsilikat großer 
Reinheit ist, sich leicht aufschließen läßt und 
billig zu gewinnen ist. Daß es ein Silikat und 
keine Chlorid Verbindung ist, kann für die Ver- 
arbeitung auf Kali nur von Nutzen sein. 

Nachfolgende Ausführungen sollen einen 
-Einblick in die Darstellungsverbältnisse und Ge- 
stehungskosten gewähren, können aber natürlich 
nur allgemeiner Art sein, da die Beschaffenheit 
des verarbeiteten Leuzitbasaltes von wesentlichem 
Einfluß ist. 

Gewinnbar ist nur der Leuzit, welcher im 
Basalt in makroskopischer Ausscheidung vor- 
handen ist. Seine Gewinnung geschieht auf 
trockenem Wege nach Zerkleinerung des Basaltes 
auf G — 4 mm und Klassierung nach Kornklassen. 
Die Scheidung ist eine elektromagnetische. Hier- 



bei bleibt der Leuzit als unmagnetisches Produkt 
zurück, mit ihm in geringer Menge ein eisen- 
freier Kaiiglimmer. Magnetisch werden aus- 
gezogen das Basaltmagma, alle Eisenoxjdulsilikat 
enthaltenden Mineralien sowie der meist auch 
vorhandene Magnetit. 

Die Magnetscheidung ist eine äußerst voll- 
kommene, weil sich die magnetischen Produkte 
relativ leicht magnetisieren. Verfasser führte 
vielfache Scheidungen auf den Apparaten der 
Elektromagnetischen Gesellschaft in Frankfurt 
a. M. aus. Hierbei wurde bei Apparaten, welche 
eine Tonne Roherz pro Stunde scheiden, an elek- 
trischer Energie für Magnetisierung Y,o Kilowatt, 
für mechanischen Antrieb Y25 Kilowatt benötigt. 

Die verschiedenen Produkte lassen sich in 
einem Prozeß erhalten. 

Es trennt sich also der Leuzitbasalt in 

Leuzit Kaiiglimmer 
(unmagnetisch) 

Basaltmagma Silikate, eisenhaltig Magnetit 

(paramagnetisch) (ferromagnotisch). 

Möglicherweise kann dabei auch der Mag- 
netit, der stellenweise sehr reichlich auftritt, 
weiter verwertet werden, jedoch liegen hierüber 
noch keine abschließenden Untersuchungen vor. 

In den verschiedenen Basalten ist der Ge- 
halt an ausgewinnbarem Leuzit nicht immer der 
gleiche, wie auch die Korngröße der Leuzit- 
ausscheidungen sehr variiert. 

Im Durchschnitt fand Verfasser in den Ba- 
salten 30 Proz. des Gewichts als unmagnetischen 
Leuzit. 

Die groben Kornklassen des zerkleinerten 
Materials enthalten meist nur 20 — 25 Proz. 
Leuzit, die feinen dagegen 30 — 35 Proz. 

Auch Verwitterungsprodukte des Basaltes, 
in welchen der Leuzit in losen Komem aus- 
gewittert ist, hat Verfasser geschieden und daraus 
den Leuzit isoliert. 

Die magnetischen Eigenschaften des Magmas 
sind durch den Verwitterungsprozeß wesentlich 
geändert worden und ist deshalb zur Darstellung 
des Leuzites im reinen Zustande ein kombinierter 
Wasch- und magnetischer Scheideprozeß erforder- 
lich. Der Waschprozeß entfernt die leichten 
porösen weit ausgelaugten Zersetzungsprodukte, 
die magnetische Scheidung entfernt den Augit, 
den Magnetit und ähnliche Mineralien. 

Die Darstellungskosten des Leuzites auf 
magnetischem Wege werden nach örtlichen Ver- 
hältnissen und Art des Basalts variieren. 

Nach den Erfahrungen des Verfassers kann 
man die Aufbereitungskosten pro Tonne Basalt 
für Aufbereitungsanlage mittlerer Größe (lOOtons 
Roherz pro Tag) insgesamt zu 3 Mark pro Tonne 
annehmen. Hierin ist alles eingerechnet, Zer- 
kleinerung, Scheidung, Amortisation. 

Da für die Gewinnung nur Steinbruch- 
betrieb in Betracht kommt, so wird man den 
Scheidekosten noch 2 Mark Gewinnungskosten 
zurechnen können. 

Es stellt sich daher die Tonne Leuzit, wenn 
30 Proz. aus dem Basalt gewonnen werden, auf 
rund 17 Mark. Nimmt man selbst 20 Mark als 
Darstellungskosten an, so ist das immer noch 
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ein Preis, welcher nicht zu hoch ist, um die 
Weiterverarbeitung auszuschließen. Ein ganz 
besonderes Interesse aber ist dem Leuzit in den 
Ländern entgegenzubringen, wo andere Ausgangs- 
Produkte für Kali- und Aluminiumdarstellung 
nicht vorhanden sind. 

Euskirchen, Janaar 1905. E. iMngguth» 

Zq: »^ohitein von Eabertshanten" ete. 

S. 399 des Jahrganges 1904 sei noch zu- 
gefügt, daß R. Ludwig die tektonische Be- 
deutung des Zechsteins bei Rabertshansen schon 
erkannt hatte. Es fand sich in der Bibliothek 
der oberen Bergbehörde nämlich eine mir bis 
dahin entgangene Schrift: „W. Schwarz, Pro- 
ductus horridus und seine Lagerstätte, Büdingen, 
Ostern 1874* vor, in der dieser eine Ausführung 
Ludwigs ans dessen Manuskript über die Mi- 
neralquellen bei Büdingen anführt, die zeigt, 
daß beide schon damals zu ähnlichen Schluß- 
folgerungen kamen, wie ich in dem genannten 
Aufsatz. Es ist deshalb vielleicht von Interesse, 
die Stelle aus dem Schwarzsehen Buch S. 28 
wörtlich mitzuteilen: 

„In der Richtung von Westen linden wir ' 
eine hochgelegene Partie Zechstein bei Großen- | 



dorf. Diese auf einer höheren Bodenwelle ge- 
legene Zechstein partie taucht unter den Allu- 
vionen wiederum auf bei Wolf, Aulendiebach, 
Bleichenbacfa, Selters; sie steht unter dem Ba- 
salte bei Rabertshansen nördlich Salzhausen 
hervor und bildet die höher erhobene Lippe 
einer Verwerfungsspalte, welche in ge- 
rader Linie von Büdingen über Selters 
nach Salzhausen reicht. Mit ihr parallel 
laufen mehi*ere andere, teils hebende, teils 
senkende Spalten, welche die Salztonschicht 
gegen Osten mehr der Talebene nähern und da- 
durch die Entstehung von schwachen Salz- 
brunnen, wie in dem Hain des fürstlichen Schloß- 
gartens in Büdingen, in den Wiesen bei Selters 
und Salzhausen herbeiführen. Von oben ein- 
dringendes Meteorwasser löst das eingesprengte 
Steinsalz auf und bildet in der Tiefe eine reichere 
Sole, die sich mit dem stets neu hinzutretenden 
Meteorwasser mischt, und weil sie, westwärts 
gehindert durch den vorliegenden Damm aus 
tonhaltigem Rotliegenden, nicht entweichen kann, 
sich rückwärts anstaut und da in die Talebene 
des Seomenbachs emporsteigt, wo eine Ver- 
werfungsspalte das bis in den Talweg herauf- 
reichende Mergeltonlager des bunten Sandsteins 
zertrümmert hat." Cheliua, 
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Geologie und Knpferlagerstätten von 
Bisbee, Arizona. (F. L. Ransome; Trans- 
actioDS Am. Inst, of Miniag EDgineers. Albany 
Meeting. Febr. 1903.) 

Das Städtchen Bisbee liegt im Mule- 
gebirge in der Südostecke des Territoriums 
Arizona unweit der mexikanischen Grenze. 
Die Copper Queen-Lagerstätten dieser Gegend 
wurden schon 1899 von James Douglas 
beschrieben*). Verfasser hat nun die Geologie 
des Mulegebirges eingehender studiert und 
gefunden, daß die ältesten der dortigen 6e* 
steine vorkambrische Serizitschiefer sind, ur- 
sprünglich wahrscheinlich Tonschiefer oder 
Arkosen, welche in früher Zeit gefaltet 
wurden und durch Metamorphismus ihre 
jetzige f^nkrystalline Struktur erhielten. In 
frühkambrischer Zeit wurden sie von, jetzt in 
Qiiarzite verwandelten, Sauden diskordant 
überlagert, und diese wieder von mittelkam- 
brischen, devonischen und schließlich kar- 
bonischen Kalksteinen, letztere mit reicher 
Fauna. Die nächstjüngeren Schichten gehören 
dem Kreidesystem an. In der langen 
Zwischenzeit aber traten ausgedehnte Stö- 
rungen auf mit großen Verwerfungen und 
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mit Ausbrüchen granitischer Magmen, welche 
teils als Granit, teils als Granitporphyr und 
Rhyolit erstarrten, nicht allein in Spalten 
und Schichtfugen, sondern auch als mächtige 
unregelmäßig gestaltete Stocke. Hierzu ge- 
hört auch der jetzt zersetzte und mit Eisen- 
kies durchtränkte Porphyr des Sacramento- 
hügels bei Bisbee. Auf die erwähnten großen 
Störungen folgten erst nach einer langen 
I Erosionsperiode zu Anfang der Kreidezeit 
erneute Absätze, und zwar Konglomerate, 
Sandsteine, Kalksteine und sodann Wechsel 
von Sandstein und Tonschiefer. Alle diese 
kretaceischen Schichten sind insgesamt etwa 
1500 m mächtig. Sie sind jetzt schwach 
gefaltet und zerspalten und stellenweise von 
kleinen Gängen von Dioritporphyr durchsetzt. 
Der Ort Bisbee liegt auf einer großen, NW — SO 
streichenden Verwerfungsspalte, welche als 
„Dividendverwerfung" bezeichnet wird. Nord- 
östlich davon stehen vorkambrische Schiefer 
an, sudlich und westlich dagegen jüngere 
Schichten, zunächst hauptsächlich die kar- 
bonischen Kalksteine. Gegen 1 km südöst- 
lich von Bisbee triflft die Dividendverwerfung 
auf den Porphyrstock des Sacramentohügels 
und ist jenseits desselben von Kreideschichten 
bedeckt und nicht mehr an der Erdoberfläche 
bemerkbar. 

Die Erze bilden unregelmäßige Ansamm- 
lungen in den Kalksteinen und zeigen vor- 
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wiegend eine horizontale Erstreckung im 
AnschluB an die Schichtung. Die bedeuten- 
deren Erzkörper fanden sich bisher alle inner- 
halb etwa 300 m von der Dividendverwerfung 
oder vom Porphyr stock, besonders im untern 
Teil des Oberkarbons, während in den devo- 
nischen und kambrischen Kalken nur unbe- 
deutende Erzmengen an getroffen wurden. Auf 
die Verteilung der Erze scheint bicht nur die 
Schichtung und Zerspaltung der Kalksteine, 
sondern auch die Nähe der Porphyre von 
Einfluß zu sein. Am Kontakt mit den Por- 
phyren enthalten die Kalksteine oft erheb- 
liche Mengen von Kupfererz, allerdings manch- 
mal auch nur halboxydierten Pyrit mit ge- 
ringem Kupfergehalt. Die Porphyre selbst 
enthalten niemals bauwürdige Erzmassen. 
Auch der groBe Porphyrstock führt nur 
kupf er armen Kies. 

' Wie schon von J. Douglas 1. c. dargelegt 
wurde, waren die Kupfererze der oberen 
Teufen fast nur oxydische, nämlich Malachit, 
Kupferlasur, Rotkupfererz nebst gediegen 
Kupfer, und die genannten Karbonate traten 
in Hohlen auch als Stalaktiten auf. Neuere 
Aufschlüsse haben gezeigt, daB diese Erze 
aus Sulfiden entstanden sind, und zwar aus 
Eisenkies mit wechselnden Mengen von Kupfer- 
kies und bisweilen mit etwas Zinkblende. 
Die Kiese sind zwar gelegentlich in unmittel- 
barer Berührung mit den oxydischen Erzen. 
Weit öfter aber liegen zwischen beiden gröBere 
Mengen von Kupferglanz, welcher das wich- 
tigste Sulfld der Gegend ist, da beinahe 
alle bauwürdigen Sulfiderze ihren Wert dem 
Vorhandensein dieses Minerals verdanken. 
Dasselbe kommt nicht krystallisiert, son- 
dern stets in derben Massen vor, und nur 
an solchen Orten, wo zum mindesten eine 
teilweise Oxydation des Pyrits stattgefunden 
hat. Der Pyrit ist da weich oder krü- 
melig und seine einzelnen Kömer sind von 
einem Überzug von Kupferglanz umgeben. 
Buntkupfererz kommt selten vor und Arsen- 
oder Antimon -Verbindungen des Kupfers 
gamicht. 

Nach J. Douglas 1. c. waren in der alten 
Copper Queen-Grube die Erze meist in „tonige 
Gangarten" eingebettet, welche einen allmäh- 
lichen Übergang in festen Kalkstein zeigten. 
Daraus, daß Verfasser hiervon nichts sagt, 
darf man vielleicht folgern, daß bei den 
später und tiefer erschlossenen Erzen dies 
weniger der Fall war. Dagegen wird hier 
angegeben, die den Erzen benachbarten Kalk- 
steine seien oft in solcher Weise umgewandelt, 
daß das Ca-Karbonat derselben teilweise er- 
setzt ist durch Pyrit, Amphibol, Pyroxen, 
Granat, Vesuvian, Chlorit und Quarz. Die 
erwähnten Silikate sind indessen nur mikro- 



skopisch nachweisbar. Äußerlich ist der be- 
treifende Kalkstein fester als der unveränderte 
und von grünlicher Farbe. Der anstoßende 
Porphyr führt als Begleiter des ihn imprägnie- 
renden Pyrits nur Quarz, Serizit, Chlorit und 
etwas Epidot. 

An dem mächtigen Porphyrstock des 
Sacramentohügels lassen sich im umgebenden 
Kalkstein mehrere metamorphe Zonen unter- 
scheiden. Zunächst dem Porphyr liegt eine 
etwa 60 m breite Zone eines feinkörnigen 
Aggregats aus Quarz und Kalzit, stark mit 
Pyrit durchtränkt, aber arm an bauwürdigen 
Erzen. Diese Zone geht nach außen lang- 
sam über in eine zweite, welche viel weniger 
Quarz, dagegen viel mehr Kalkmasse und 
darin die erwähnten metamorphen Silikate 
enthält, sowie die reichsten Körper eigent- 
licher Kupfererze. Die Dicke dieser Zone 
ist überaus wechselnd und mag im Durch- 
schnitt auf etwa 300 m zu schätzen sein. 
Sie ist nicht völlig an den Porphyrstock ge- 
bunden, sondern zieht sich auch abseits von 
diesem eine Strecke weit entlang der Divi- 
dendverwerfung hin. Diese Zone geht nach 
außen in den gewöhnlichen unveränderten 
Kalkstein über, welcher im westlichen Ab- 
baufelde selber bedeutende Erzkörper enthält. 
Der Erzabsatz hat sich demnach weiter in . 
den zerspaltenen Kalkstein hinein ausgebreitet 
als der Metamorphismus. 

Die Entstehung dieser Lagerstätten wird 
auf zwei gänzlich getrennte Gruppe tf von 
Vorgängen zurückgeführt, nämlich 1. Meta- 
morphismus der Kalksteine mit begleitenden 
kupferarmen Kiesabsätzen, und 2. Zersetzung 
der Kiese, Lösung, Wanderung und Wieder- 
absatz der Kupferverbindungen in konzen- 
trierter und bauwürdiger Gestaltung. Die 
Herkunft des Materials für die ursprüngliche 
Bildung der kupf erhaltigen Eisenkiese ist 
dunkel. Die betreffenden Stoffe mögen, nach 
Verfasser, durch die Dividend- und andere 
Spalten in Lösung aus der Tiefe herauf- 
gebracht oder aus den paläozoischen Gesteinen 
der Gegend ausgezogen sein oder beides. 
Der Porphyr hat nicht nur den Metamor- 
phismus der Kalksteine bewirkt, sondern 
auch die Wärme geliefert, deren es «angeblich 
bedurfte, um diejenigen chemischen Reaktionen 
herbeizuführen, deren Ergebnis der Absatz 
der Kiese war. Welcher Art diese Reaktionen 
mögen gewesen sein, ist nicht weiter ausge- 
führt. Diese ursprünglichen Kiese, von wel- 
chen noch bedeutende Mengen vorhanden 
sind, enthalten zu wenig Kupfer, um als Erze 
zu gelten. Um bauwürdifje Erze zu erzeugen, 
waren spätere sekundäre Vorgänge notwendig. 
Diese waren auch hier, wie in vielen anderen 
Gegenden, Oxydation, partielle Extraktion 
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durch Tage Wasser und örtliche Ausscheidungen 
gelöster Kupferrerbin düngen als Kupferglanz 
und andere reiche Erze. Letztere sind in 
höheren Teufen vorwiegend oxydiert. Die 
untere Grenze der oxydischen Erze ist bei 
Bisbee nicht durch einen bestimmten Grund- 
wasserhorizont festgelegt, sondern überaus 
unregelmäßig. In der Calumet- und Arizona- 
grube reichen oxydierte Erze bis 300 m 
hinab, während die angrenzenden Copper 
Queen- Gruben schon bei 50 m Sulfidreste 
antrafen. Kupferarmer Pyrit ist bisweilen 
Toilig eingehüllt in Kupferglanz und in Oxyde. 
Obgleich fast alle bis jetzt bekannten 
Erzansammlungen dem Oberkarbon angehören, 
hält es Verfasser nicht für ausgeschlossen, 
daß auch unterkarbonische und noch ältere 
Kalksteine in der Zukunft sich als erzführend 
erweisen werden. Die Masse der schon be- 
kannten bauwürdigen Erze im Bezirk ist sehr 
bedeutend. Seit 20 Jahren liefern die Gruben 
der Copper Queen Consolidated Mining Co. 
jährlich über 7000 Tonnen Kupfer und die 
Yorhandenen Aufschlüsse sind derart, daß der 
Betrieb auf viele Jahre hinaus gesichert er- 
scheint. In neuerer Zeit arbeitet auch die 
Calumet und Arizona Co. mit großem Erfolg. 

A. Schmidt, 



liiteratar. 

3. Heß, H.: Die Gletscher. Braunschweig, 
Vieweg und Sohn, 1904. 
In einem stattlichen Oktavband von über 
400 Seiten hat Verf. eingehend den jetzigen 
Stand der Gletscherforschung dargetan, indem 
er die seit dem Erscheinen von Heims Gletscher- 
kunde 1885 gewonnenen zahlreichen mathematisch- 
physikalischen Ergebnisse moderner Gletscher- 
forschung kritisch verwertet. Er selbst hat in 
manchen Fragen als Forscher fördernd einge- 
griffen — ich erinnere nur an seine in Peterm. 
Mitt. 1902 und 1903 erschienenen Arbeiten über 
den ,. Schuttinhalt von Innenmoränen '^j über den 
„Taltrog", „zur Mechanik der Gletschervor- 
stöße'' — und zeigt sich überhaupt als guter 
Kenner der alpinen Gletscher. Diese nehmen 
denn auch nicht bloß im Text den breitesten 
Raum ein, sondern liefern auch die meisten 
Unterlagen für den illustrativen Teil des Baches. 
Hier sei nur aus dem letzten, elften Ab- 
schnitt des Buches, welcher die Eiszeit summa- 
risch behandelt, erwähnt, was Yerf. von den 
vielen bis jetzt bekannt gewordenen Theorien 
über die Ursachen der Eiszeit anführt. Er 
sichtet sie in 3 Gruppen: 

-..1. astronomische, d. h. solche, die das 
Auftreten der Eiszeiten in ursächlichen 
Zusammenhang mit den Änderungen 
bringen, welchen die Bewegung der 
Erde im Raum unterworfen ist: 



2. geologische, d. h. solche, die eine 
andere Verteilung von Wasser und 
Land in Folge von Hebungen und ent- 
sprechenden Senkungen, welche durch 
die vulkanische Tätigkeit oder auch 
durch Abtrag der Landoberflächen und 
Anhäufung der Erosionsprodukte im 
Meere herbeigeführt wurden, annehmen; 

3. physikalische, als welche ich die 
besonders in jüngster Zeit aufgetretenen 
Theorien bezeichnen will, die als Ur- 
sache der großen Klimflschwankungen 
eine Änderung in der Strahlendurch- 
lässigkeit der Atmosphäre voraussetzen.'' 

Wie erwähnt, steht die dritte Gruppe neuer- 
dings im Vordergrund des Interesses. Arrhe- 
nius nimmt zur Erklärung der Klimaänderungen 
einen schwankenden Kohlensäuregehalt der Atmo- 
sphäre an. Seine Forschungen haben ergeben, 
daß eine Verminderung des Gehaltes der Atmo- 
phäre an CO3 um Y3 des jetzigen Betrages, die 
Temperatur allgemein um 3 — 3,4^ C. erniedrigen 
wurde. Marsden Manson dagegen nimmt an, 
daß im Laufe des Abkühlungsprozesses der Erde 
und infolge dieses Prozesses der Gehalt der 
Atmosphäre an Wasserdampf und damit die 
Dichte der Nebel- und Wolkenhüllen mehr- 
fachen bedeutenden Schwankungen unterlegen 
sei. Damit sei auch die Bedingung für Ände- 
rungen des Klimas gegeben. Doch alle diese 
Erklärungsversuche können nicht genügen ; und 
auch Verf. kommt zu dem Schluß: 

.«Die Ursache der Eiszeiten ist uns ein 
Rätsel, zu dessen Lösung am meisten beige- 
tragen wird, wenn die klimatischen Verhältnisse 
der heutigen Gletschergebiete und die Spuren 
der Eiszeit auf der Erdoberfläche noch weiter 
erschlossen werden, als dies gegenwärtig der 
Fall ist.- J. Stoller. 

4. Jahrbuch der deutschen Braunkohlen- und 
Steinkohlen Industrie 1905. Verzeichnis der 
im Deutschen Reiche belegenen und im 
Betriebe beBndlichen Braunkohlen- und 
Steinkohlengruben, Braunkohlen-Naß- 
preßsteinfabriken, Braunkohlen- und 
Steinkohlen- Brikettfabrikon, Koke- 
reien, Schwelereien, Teerdestilla- 
tionen, Mineralöl-, Paraffin-, Ammo- 
niak- und Benzolfabriken, Ziegeleien 
und sonstigen Nebenbetriebe. V. Jahr- 
gang. Herausgegeben unter Mitwirkung des 
Deutschen Braunkohlen - Industrie - Vereins. 
Halle a. S., W. Knapp. Pr. geb. 6 M. 
Der vorliegende Band ist ein zuverlässiges 
Adreßbuch der deutschen Braunkohlen- und 
Steinkohlenindustrie. Aus seinem Inhalt heben 
wir besonders hervor: Die alphabetischen Ver- 
zeichnisse der Braun- und Steinkohlengruben, 
sowie der Nebenbetriebe nach Bergrevieren ge- 
ordnet; die deutschen Bergbehörden, Berg- 
akademien und Bergschulen, Knappschafts-Berufs- 
genossenschaften , bergbauliche Vereine; Braun- 
und Steinkohlenförderung im Preußischen Staate, 
Braunkohlenbergbau in Böhmen, Ein- und Aus- 
fuhr an Braun- und Steinkohlen im deutschen 
Zollgebiet, Einfuhr von böhmischen Braunkohlen 



84 



Literatur No. 5—8. 



ZettMhrift fllr 
prakttiehe Geologl». 



auf der Elbe, Brennmaterialieo -Verbrauch der 
Stadt Berlin. Der zweite Teil enthält eine 
Statistik des Braunkohlen Verkehrs der einzelnen 
deutschen Eisenbahn -Direktionsbezirke, welche 
tabellarisch die fQr jede Station in Betracht 
kommenden Ziffern für Braunkohle, Briketts, NaB- 
preBsteine und Grudekoks im Vergleiche mit den 
Verkehrsziffem Teranschanlicht. Die Unterlagen 
sind durch Vermittelung des Deutschen Braun- 
kohlen -Industrie -Vereins in Halle a. S. seitens 
der zuständigen Behörden zur Verfügung ge- 
stellt worden. 

5. Meunier, St.: La Geologie generale. 
Paris, Felix Alcan, 1903. 1 vol. in 8« 
de la Bibliotheque Scientifique inter- 
nationale, avec 42 grav. dans le texte, cart. 
a Tanglaise. 6 frs. 

Das vorliegende Werk bildet die Fortsetzung 
zweier Bücher, die Verf. im gleichen Verlag 
früher erscheinen ließ, nämlich der Geologie 
comparee und der Geologie experimentale. 
Es ist die Frucht jahrelanger Studien und Be- 
obachtungen des Verf. an den verschiedensten 
Orten. In einer geschichtlichen Einleitung 
werden die Entwicklung und der Fortschritt der 
geologischen Wissenschaft im Laufe des 19. Jahr- 
hunderts geschildert. Eingehend werden die 
Theorien Cuviers, Lyells, Constant Pre- 
vosts und ihrer Schulen besprochen. Eine 
Würdigung des Aktivismus, der gegenwärtig das 
letzte Stadium dieser Entwicklung bildet, und 
dessen Theorien Verf. huldigt, schließt die Ein- 
leitung. Dann umtersucht der Autor im I. Teil 
die hauptsächlichsten Naturerscheinungen nach 
ihren nächstliegenden Ursachen (die Eigenwärme 
der Erde als Zentrum geologischer Tätigkeit, 
die Schwere als Ursache geologischer Tätigkeit, 
die Sonnen wärme als Ursache geologischer Phäno- 
mene) und ihren Folgen. Im II. Teil erblickt 
er in den Schichten der früheren Epochen die 
Zeugen analoger Tätigkeit der geologischen 
Faktoren und untersucht, ob und auf welche 
Weise alle gegenwärtig wirkenden Naturkräfte 
seit den frühesten Zeiten der Erdgeschichte in 
die Erscheinung getreten sind. So stellt Verf. 
gleichsam eine tellurische Physiologie der Gegen- 
wart und eine vergleichende Erdphysiologie der 
vergangenen Epochen auf, beide nach Gemein- 
samem und Verschiedenem beleuchtend. Da das 
Buch leichtfaßlich geschrieben, ist es nament- 
lich auch Anfängern in der geologischen Wissen- 
schaft zu empfehlen. 7. S/olkr, 

6. Potonie, H.: Abbildungen und Beschrei- 
bungen fossiler Pflanzenreste der paläozoischen 
und mesozoischen Formationen. Berlin, Kgl. 
Preuß. Geol. Landesanst. u. Bergak. Lfg. IL, 
1904. 

In der vorliegenden Lieferung werden in 
der früher (d. Z. 1904, S. 141) besprochenen, 
mustergültigen Weise Formen dargestellt, welche 
den Farngattungen Palmatopteris (Palm, furcata), 
Odontopteris, Desmopteris und Linopteris an- 
fr^hnw^n Femer werden Rhizodendron oppo- 
ärome), mehrere Arten von Sigil- 



laria, Sigillarienstämme, zwei Formen der 
wichtigen triasichen Gattung Pleuromeia und die 
ihrer Stellung nach unsicheren, mit dem Gattungs- 
namen Whittleseya belegten Blätter abgebildet 
und beschrieben. K. 

7. V. Rein ach, A.: Über die zur Wasser- 
gewinnung im mittleren und östlichen Taunus 
angelegten Stollen. Abhandl. der Egl. Preuß. 
Geol. Landesanst. N. F. Heft 42. Mit 1 Taf. 
Berlin, 1904. 

Nach einer kurzen Orientierung über den 
geologischen Aufbau der in Frage kommenden 
Teile des Gebirges, werden die einzelnen Stollen 
selbst beschrieben. Es wird eine kurze Über- 
sicht über die durch die einzelnen Stollen an- 
gefahrenen Schichten und ihre Lagernngsver- 
hältnisse, sowie die Wasserführung gegeben. 
Nach einer kurzen Abschweifung über die Stau- 
vorrichtungen wird eingehender die gesamte 
hydrologische Seite der Anlagen erörtert. So- 
dann folgen Einzelheiten der Schichtenaufnahmen 
in den verschiedenen Stollen und Tabellen über 
die Wasserlieferung des Saalburg- und Braumanns- 
stollens, der drei Homburger Stollen und des 
Münzbergstollens. A'. 

8. Vorwerg, 0.: Über Steinkessel. I. Selbst- 
verlag des Verfassers. Herischdorf im Riesen- 
gebirge. 1904. 79 S. 

Die bekannten Steinkessel des Riesen gebirges 
werden als Gletschertöpfe angesprochen; ihre 
Entstehung wie überhaupt die der- Strudellöcher 
wird theoretisch erörtert. Von praktisch- geolo- 
gischer Bedeutung könnten die im Zusammen- 
hang damit gemachten Ausführungen über die 
Einwirkung fließenden und fallenden Wassers 
auf festen Fels und lockere Gesteinsmassen sein, 
ebenso die Angaben über mechanische und che- 
mische Verwitterung, über die Bedeutung des 
Klimas und der Pflanzendecke für die Ver- 
witterung, über die Absonderungsformen des 
Granits und über manches andere, wenn Verf. 
in seinen Beobachtungen weniger subjektiv, da- 
gegen mehr darauf bedacht wäre, die Ergebnisse 
der Arbeiten von Fachgeologen unparteiisch zn 
würdigen. 

Schreibweise und Denkart des Verf. mögen 
durch Anführung des folgenden einen Satzes 
(S. 8) illustriert werden: „Da während dieser 
Zeit^ — seit der diluvialen Eiszeit — „niemand 
dabei gesessen und zugesehen hat*' — bei den 
Steinkesseln — , „ abgesehen davon, daß auch 
dann der Zusammenhang zwischen Ursachen und 
Wirkungen meist nicht ohne weiteres zu er- 
kennen gewesen wäre, so zeugt es lediglich von 
geistiger Unmündigkeit, hier mit vermeintlichen 
Erfahrungserklärungen kommen zu wollen, viel- 
mehr ist die wissenschaftliche Deutung der Er- 
scheinungen hier darauf angewiesen, nachzusehen, 
mit welchen der auf Grund der gesicherten 
naturwissenschaftlichen Erkenntnis erklärbaren 
Gestalten die vorhandene Sachlage in lücken- 
loser Übereinstimmung sich beflndet, und zu 
entscheiden hat auf dem Gebiet der Wissen- 
schaft allein nur das Schwergewicht der sach- 
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liehen Begrändong und also der unelDgeschr&nkte, 
sachliche Geisteskampf, nicht antoritative Be- 
haaptongen, die auch schon jeder Dummerjahn 
fertig bringt." F, 

Neuste Erscheinungen. 
Ansorge, J. A.: Der Erzbergbau im Taunus. 

1903. 37 S. I. Geologie der Erzgänge, a) nach 
Leonhard. b) nach Beck; 1. Allgemeine 
Schilderung der Erzgänge; 2. die Erzverteilung 
innerhalb der Gänge; 3. Einfluß des Neben- 
gesteins auf die Erzgänge; 4. Geologisches Alter 
der Erzgänge; 5. Die Thermaltheorie ; 6. Das 
häufigere Vorkommen von Erzlagerstätten in 
Gegenden von besonderem geologischen Bau. 
II. Bergbau auf den Erzgängen im Taunus. 
a) Geschichte des Erzbergbaues im allgemeinen 
nach Reuleauz. b) Geschichte des Erzberg- 
baues im Taunus nach Wenckenbach. c) Ge- 
schichte des Erzbergbaues nach Ansorge; 
1. Römerzeit; 2. Wiederaufnahme des Bergbaues 
in unserer Zeit. III. Schlußbemerkungen. — 
Zu beziehen vom Verfasser in Weilmünster im 
Taunus. 

Chelius, C: Geologischer Führer durch 
den Odenwald. Stuttgart, Hobbing & Buchte, 
1905. 80 S. m. 9 Fig. u. 1 geol. Karte i. M. 
1:250000. Pr. 1,50 M. 

Davis, W. M.: The relations of the earth 
bciences in view of their progress in the nine- 
teenth Century. Journal of Geology, Vol. XII. 

1904. S. 669—687. 

Duparc, L., und L. Mrazec: Le minerai 
de fer de Troitsk. (Aus: 15. neue Serie Geol. 
Comite.) St. Petersburg, M. Stasjolewiza, 1904. 
115 S. m. 13 Fig., 6 Taf. u. 1 geol. Karte. 

Dziuk, A.: Übersichtskarte vom Olrevier 
Wietze- Steinförde. 1:4000. Hannover 1904. 
gr.-Fol. Pr. 20M. 

Engel: Die geplante Verstaatlichung der 
Bergwerksgesellschaft Hibernia. „Der Rheinisch- 
Westfälische Kuxen markt i. J. 1904''. Jahresber. 
V. Gebr. Stern -Dortmund S. 20— 38; Glückauf 
No. 33 vom 13. August 1904. 

Engel: , Zum Ausstande der Bergarbeiter 
im Ruhrbezirk. Berlin, Jul. Springer, 1905. 
87 S. Pr. 0,50 M. 

Förster, B.: Weißer Jura unter dem 
Tertiär des Sundgaus im Oberelsaß. Abdr. a. 
d. Mitt. d. geol. Landesanst. v. Elsaß- Lothringen, 
Bd.V. 1904. Heft 5. S. 381—416 m. 2 Fig. 
Straßburg i. E., Straßburger Druckerei, 1904. 

Früh, J., und C. Schröter: Die Moore 
der Schweiz, mit Berücksichtigung der gesamten 
Moorfrage. Bern, Beitr. Geol. Schweiz, 1904. 
768 S. m. 45 Fig., 4 Taf. u. 1 Karte. Pr. 32 M. 

Grimsley, G. P.: A theory of origin for 
the Michigan gypsum deposits. Amer. Geologist, 
Vol. XXXIV. 1904. S. 378-387. 

Gürich, G.: Der Stand der Erörterungen 
über die oberschlesischen Erzlagerstätten. Kohle 
und Erz 1904, Spalte 145—150. 

Habets, A.: L'industrie minerale en 
Bosnie - Herzegovine. Rev. univ. des mines, 
T.VII. 1904. S. 307— 348 m. Taf. 8— 10. 

Hanel, R.: Jahrbuch der Berg- und 
Hüttenwerke, Maschinen- und Metallwaren- 



fabriken. Jahrg. 1905. Wien, A. Holder, 1905. 
342 u. LXIX S. 

Henri ksen, G.: Sur les gisements de 
minerai de fer de Sydvaranger, Finmark- Nor- 
wegen, et sur des problemes connexes de geologie. 
Paris, Soc. publ. scient. et industr., 26, rue Bru- 
nei, 1904. 7 S. 

Hussak, E.: Über das Vorkommen von 
Palladium und Platin in Brasilien. Wien, 
Sitzungsber. Akad. 1904. 88 S. m. 6 Fig. u. 
2 Taf. Pr. 2,20M. 

Kessler, L.: The gold mines of the Wit- 
watersrand and the determination of their value. 
London, E. Stanford, 1904. 135 S. m. 2 Fig., 
2 Profil- u. 2 Analysentaf. Pr. 10,50 M. 

v. Koenon, A.: Über die Untere Kreide 
Helgolands und ihre Ammonitiden. Abhdlg. d. 
kgl. Ges. d. Wiss. zu Göttingen. Mathem.-phys. 
Klasse. Neue Folge. Bd. IIL No. 2. Berlin, 
Weidmann, 1904. 63 S. m. 4 Taf. Pr. 4 M. 

Krebs, W.: Über Verdunstungsmessungen 
mit dem Doppelthermometer für klimatologische 
und hydrographische Zwecke. Vortrag. Verh. d. 
deutsch, phys. Ges. VI. Jahrg. ' No. 15—19. 
Braunschweig, Vieweg & Sohn, 1904. 2 S. 

Krebs, W.: Über Probleme der Polar- 
klimate — Kältepole und Eistriften. Vortrags 
Verh. d. deutsch. phys. Ges. VLJahrg. No.l5— 19. 
Braunschweig, Vieweg & Sohn, 1904. 2 S. 

Krebs, W.: Einige Beziehungen des Meeres 
zum Vulkanismus. Drei Beiträge. Berlin, Verl. 
d. „Weltall«, Treptow -Sternwarte, 1904. 17 S. 
m. 17 Fig. u. 1 Karte; , Globus"*, Bd. 84, No. 5 
und Bd. 86, No. 10 u. 11. 

Maclaren, J. M.: Das Chota Nagpur- 
Goldfeld in Indien. Südafrik. Wochenschr. XIII. 
1904. S. 209—210, 223—224. 

Maitland, A. G.: Preliminary report on 
the geological features and minerai resources of 
the Pilbara goldfield. Geol. Surv. of Western 
Australia Bull. No. 15. Perth, 1904. 118 S.m. 
25 Fig. u. 8 Karten. 

Ramann, E.: Bodenkunde. Berlin, Jul. 
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Vom Kohlenreiohtnm Obenohlesiens lesen 
wir in dem „Oberschi. Tagebl.^: Der Handels- 
minister hat an die preußischen Oberbergämter 
den Auftrag ergehen lassen, Ermittelungen da- 
rüber anzustellen, welcher Eohlenvorrat nach 
den bis jetzt erfolgten Aufschlüssen, sowie nach 
der heutigen Kenntnis der in Betracht kommen- 
den geognostischen Aufschlüsse und der auf 
diese begründeten hinreichend zuverlässigen 
Schätzungen in den yerschiedenen Steinkohlen- 
becken des Staates vorhanden sei. 

Für den oberschlesischen Industriebe- 
zirk ergibt sich der Kohlenvorrat bis zu 1000 m 
Tiefe mit 43 847 Millionen Tonnen. Bringt 
man die Förderung für 1900 mit 23,5 Millionen 
Jonnen, 1920 mit 38,3 Millionen Tonnen, 1950 
mit 58)2 Millionen Tonnen u. s. w. in Ansatz, 
so würden die Kohlen noch für 700 Jahre aus- 
reichen. 

Oberschlesien hat eine Menge übereinander 
gehäufter mächtiger Flöze, wie sie sonst nirgends 
auf Erden vorkommen. Die gewaltige Mächtig- 
keit der Formation, die im Westen des Industrie- 
bezirks etwa 500 m Sandstein und Schiefer um- 
faßt, wird dadurch bedeutsam, daß sie überall 
bauwürdige Flöze führt. Ebenso bewundernswert 
ist das Vorhandensein einer Gruppe von Flözen, 
der „Sattelflöze^, von denen je 2 niemals unter 
5 — 6 m, im Durchschnitt 10—12 und lokal 16 
bis 18 m Mächtigkeit reiner Steinkohle erreichen. 
Auch die Zahl der Flöze übertrifft die der 
westfälischen und englischen: 

In dem bei Paruschowitz bis 2000 m 
Teufe gestoßenen tiefsten Bohrloche der 
Welt sind unter den 70 von 210 bis 1180 m 
durchbohrten Flözen 26 über 1 m mächtig; 
diese über 1 m mächtigen Flöze enthalten zu- 
sammen 63 m Kohle. ^ 

Verhältnismäßig noch reicher ist das fiska- 
lische Bohrloch bei Knurow, das zwischen 
318 und 1171 m Teufe 69,3 m Kohle durch- 
stoßen hat. Das Verhältnis ist hier noch günstiger, 
da 10 m Kohle auf 100 m Gestein fallen; im 
ganzen sind 63 Flöze angetroffen worden. 

Am günstigsten ist das Verhältnis in einem 
bei Zabrze gestoßenen Bohrloche Dorothea I: 
zwischen 250 und 675 m wurden hier unter 
35 Flözen 16 von über 1 m Mächtigkeit ge- 
messen. Diese mächtigeren Flöze ergaben allein 
44,1 m Kohle, was auf 423 m gesamte Mächtig- 
keit das obere Verhältnis noch übertrifft. Aller- 
dings gelten diese hohen Mächtigkeitsziffern nur 
für Gebiete, in denen die Sattelflöze vorhanden 
sind bezw. in erreichbarer Tiefe liegen. 
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Roheisen-ErzeugODg der wichtigsten Länder. 
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Fig. 25. 
Roh eisen -Erzeugung, -Verbrauch, -Ausfuhr und -Einfuhr 
Deutschlands, im Ganzen und für den Kopf der Bevölkerung. 




Fig. 24. 

Stahl- Erzeugung der wichtigsten Lfiudor. 



Fig. 26. 

(ieographische Vorteihing der Roheisen- Erzeugung 

Deutschlands (oiuschließlich Luxemburg). 
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Verein znr Förderung des Ersbergbanes 
in Deattchland. 

Am 21. Januar d. J. beschloß eine von 
Bergwergsdirektor Jul. Aug. Ansorge zu Weil- 
mänster im Taunus nach Köln a. Rh. einberufene 
und Yom Herausgeber dieser Zeitschrift ge- 
leitete Versammlung von 28 Erzbergbau -Inter- 
essenten die Gründung eines «Vereins zur 
Förderung des Erzbergbaues in Deutsch- 
land'*. Nach Verlesung einer ganzen Reihe 
von Zustimmungs-ErklAfungen solcher Herren 
und Behörden, die aus irgend einem Grunde 
nicht persönlich anwesend oder vertreten sein 
konnten, wurden die von einem vorbereitenden 
Ausschuß bereits ausgearbeiteten Satzungen vor- 
gelegt, beraten, hier und da geändert und schließ- 
lich einstimmig angenommen und notariell proto- 
kolliert. 

Damit war in seinen ersten Anfängen ein 
Verein begründet, der seit einer Reihe von 
Jahren von den verschiedensten Kreisen als 
höchst wünschenswert, ja als notwendig empfun- 
den wurde, und dem wegen seiner einigenden, 
aufklärenden, bergwirtschaftlichen und 
nationalen Tendenzen auch unsererseits volle 
Sympathie entgegen gebracht werden sollte! 
Ist er doch berufen, das fehlende Bindeglied 
zwischen den oft divergierenden und darum 
ohnmächtigen Sonderinteressen der einzelnen 
Erz- und Eisenstein- Gruben und -Hütten und 
den maßgebenden Faktoren der Verwaltung, 
Gesetzgebung und Regierung zu bilden, und 
zwar nicht für Rheinland und Westfalen allein, 
auch nicht nur für Preußen und seine privaten 
und staatlichen Bergbau -Organe, sondern für 
Deutschland, für das ganze einige Reich mit 
ollen seinen heimischen, seinen kolonialen und 
seinen auswärtigen Erzbergbau-Interessen. Und 
nicht nur für die rein wirtschaftlichen 
Probleme, sondern — worauf sich ja jene erst 
aufbauen! — auch für die persönlichen, für 
die wissenschaftlichen und — worin sie 
schließlich gipfeln! — für die politischen 
und sozialen Fragen des deutschen Bergbaues 
der Gegenwart und Zukunft und seiner An- 
gehörigen kann dieser Verein ein Mittel zum 
Zusammenschluß und zur Orientierung 
werden. Kann und soll — das „wird^ 
hängt zunächst von der Teilnahme jedes Einzelnen 
ab, dem irgendwie, wirtschaftlich oder wissen- 
schaftlich, oder auch nur von Amts wegen und 
seiner Stellung halber, Förderung des deutschen 
Erzbergbaues oder des Bergbaues überhaupt am 
Herzen liegt. — 

Die Satzungen des jungen Vereins liegen 
auch diesem Hefte der „Zeitschrift für praktische 
Geologie^ bei, weil die Zwecke und Ziele beider 
sich vielfach decken. Die Anfänge der Kom- 
missionsbildungen, deren vorläufige allgemeine 
Arbeitsziele, die Zusammensetzung des — jetzt 
nur 9-, später bis 2ö-gliedrigen — Vorstandes 
und des ersten Arbeitsausschusses sind ebenfalls 
^arin angegeben. Für die Ergänzung der Kom- 
■ssionen und für die Aufnahme ihrer Tätigkeit 



gegenüber einzelnen, im Vordergrunde stehenden 
Fragen sind baldige weitere Anmeldungen sehr 
erwünscht. Ähnliches gilt von örtlich und sach- 
lich enger begrenzten Sektionen, über deren 
Bildung und Leitung demnächst weitere Mit- 
teilungen folgen werden. Krahmnnn. 

Anfang November wurde ein ^Verein für 
Geologie und Paläontologie des Herzog- 
tums Coburg und der Meininger Ober- 
lande" gegründet, der an dem ersten Sonnabend 
jeden Quartals auf der Veste Coburg tagt und 
sich zur Aufgabe gemacht hat, die geologische 
Heimatskunde durch Vorträge und Exkursionen 
zu pflegen. Mitgliederzahl 60. I. Vorsitzender 
Dr. Fischer, Vorstand der Naturwissenschaft- 
lichen Sammlungen auf der Veste Coburg. IL Vor- 
sitzender Lehrer Kuxftze- Sonneberg. 

Ernannt: Dr. Edward H. Kraus zum 
Professor der Mineralogie an der Universität 
von Michigan in Ann Arbor. 

Dr. Henry Montgomery, Professor der 
Geologie, zum Kurator des Museums der Uni- 
versität Toronto. 

Dr. J. Mackintosh Bell, Dozent der Geo- 
logie an der Harvard-Universität in Cambridge, 
Mass., zum Regierungs- Geologen von Neu -See- 
land in Wellington als Nachfolger von Sir 
James Hector. 

Gewählt: Professor James F. Kemp, 
Professor der Geologie an der Columbia-Univer- 
sität, zum Präsidenten der New York Academy 
of Sciences. 

Der Direktor der geologisch - paläontolo- 
gischen^ Abteilung des Naturhistorischen Hof- 
museums in Wien, Professor Theodor Fuchs, 
ist in den Ruhestand getreten. 

Gestorben: Dr. Friedrich Hammacher, 
Ehrenbürger der Stadt Essen, Begründer des 
Vereins für die bergbaulichen Interessen im 
Oberbergamtsbezirk Dortmund, den er Jahrzehnte 
hindurch leitete, am 11. Dezember im 81. Lebens- 
jahre. 

Kgl. Berginspektor Dr. Erwin Semper, 
gefallen in den Gefechten am 2.-4. Januar bei 
Groß-Nabajs in Deutsch -Südwestafrika im Alter 
von 33 Jahren. (Vergl. seine Arbeiten d. Z. 1901 
S. 186 und 307, 1903 S. 309, auch 1904 S. 424, 
und den Nachruf im Essener Glückauf 1905 S.68.) 

Dr. phil. hon. c. Albert von Reinach, 
Mitarbeiter der Kgl. Preuß. geol. Landesanstalt, 
am 12. Januar in Frankfurt a. M. im 63. Lebens- 
jahre. 

Professor Dr. A. Andreae, Direktor des 
Römer-Museums in Hildesheim, im Alter von 
45 Jahren am 17. Januar. 



Berichtigung: Bei Wiese, Eisenlager- 
stätten im Wesergebirge bei Minden, d. Z. 1903 
S. 221 links, 4. Z. v. u., lies 2 cm statt 2 m. 

Schlvfs de» Hefte»: 15. Februar 1905. 
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Die SUber-Wismutgänge 
von Jotaaniigeorg;en8tadt im Erzgebirge. 

Von 
Bergreferendar W. Viebig in Siegen. 

Von der traurigen Lage, in welcher sich 
der einst so blühende erzgebirgische Berg- 
bau seit Jahren befindet, macht der V7ismut- 
bergbau bei Johanngeorgenstadt eine erfreu- 
liche Ausnahme. Eine Beschreibung der 
Lagerstätten, auf welchen jener allerdings 
nicht sehr bedeutende Bergbau umgeht, dürfte 
am so mehr von allgemeinerem Interesse sein, 
als die Aufschlüsse bei einem Anhalten der 
gegenwärtigen Wismutpreise auch für die 
Zukunft einen Fortbestand des Bergbaus er- 
hoffen lassen, und außerdem das Vorkommen 
Yon Üranpecherzen Ton hoher Radioaktivität 
nachgewiesen ist. 

L Geogrfl'Pbiseh-orogr&phischer Überblick 
über die Gegend. 

Die Bergstadt Johanngeorgenstadt in 
Sachsen (yergl. Fig. 27) liegt hart an der 
sächsisch-böhmischen Grenze an der Bahn- 
linie Chemnitz— Karlsbad, 752,990 m über 
N. N. (Marktplatz). Die Gegend zeigt den 
typischen Charakter des westlichen Erz- 
gebirges: tief eingeschnittene Täler, welche 
den sich ganz flach nach Norden einsenkenden 
Nordabfall des Gebirges in meist sanft ge- 
böschte Gebirgsrücken zerlegt haben. Diese 
werden überragt von einzelnen Bergkuppen, 
von denen hier der „Auersberg** (1018 m) 
und der „Große Plattenberg" (1041 m) zu 
nennen sind. Das Gebiet wird entwässert 
von dem Schwarzwasser, einem Nebenfluß 
der Zwickauer Mulde. Das Tal dieses Baches 
bringt bis zu 200 m saigere Teufe vom Bach- 
spiegel aus gerechnet ein. In das Schwarz- 
wassertal münden innerhalb des Gebietes 
rechts die Täler des Kühbaches und des 
Streitseifener Baches, links, bei Johann- 
georgenstadt, das Breitenbachtal und das 
Ziegenbachtal. Als wichtige Seitentäler des 
Breitenbachtales sind die auf der linken Seite 
oberhalb Breitenbach einmündenden Täler des 
Schwefelbaches und Pechhofener Baches zu 
nennen. Die genannten Täler zeigen fast 
ausnahmslos den Charakter von Erosionstälem. 

O. 1905. 



II. Geologischer Aufbau des Ganggebietes.') 
1. Aügemeine Lagerungsverhälinisae, 

Das Gebirge, in welchem die Erzgänge 
aufsetzen, wird vorwiegend aus Phylliten 
zusammengesetzt. Dieselben erfüllen in Ge- 
stalt einer dünnen Scholle die flache Mulde 
zwischen dem großen Eibenstocker Granit- 
massiv und dem mit diesem in unterirdischem 
Zusammenhang stehenden Granitlakolithen 
des Großen Plattenberges. Die Tektonik des 
Schiefergebirges ist ziemlich einförmig. Bei 
flach nordöstlichem Einfallen (10—26°) waltet 
im allgemeinen ein Streichen von SO nach NW 
vor, doch kann westlich von Johanngeorgen- 
stadt eine mehr nördliche, am Schimmelfels 
und hinteren Fastenberg sogar eine nord- 
östliche Streichrichtung beobachtet werden')^ 

Während die Lagerungsverhältnisse des 
Schiefergebirges von den Granitmassen voll- 
ständig unabhängig geblieben sind, zeigen 
seine Gesteine bis auf geringe Reste deutliche 
kontaktmetamorphische Umwandlungserschei- 
nungen. Die in den verschiedenen Ent- 
fernungen von den granitischen Massiven 
wechselnde Intensität der metamorphosierenden 
Kraft hat mehrere Phasen der Umwandlung 
hervorgerufen, sodaß die Granitstöcke gürtel- 
fönnig von Kontakthöfen umgeben sind. In- 
folge der Verschmelzung der Kontaktzonen 
des Plattenberges und des Eibenstocker 
Massivs treten dieselben freilich bei Johann- 
georgenstadt weniger deutlich in die Er- 
scheinung. 

Noch unklarer wird das Bild durch 
jüngere, meist mit Erzen der Eisen- und 
Manganerzformation ausgefüllte Verwerfungs- 
spalten, welche eine Störung der ursprüng- 
lichen Lagerungsverhältnisse verursacht haben 
(vergl. Fig. 27). So sind an der Farbenleithe 
in der Südwestecke des Blattes Johann- 
georgenstadt normale Phyllite durch die 
SO — NW verlaufende Verwerfungsspalte eines 
als Rehhübler Zug bekannten Eisenerzganges 
in direkten Kontakt mit dem Granit des 

*) Als Grundlage bei der Beschreibung der all- 

femeinen eeologiscnen und petrographiscnen Ver- 
ältnisse diente: F. Schalen: Erläuterungen zur 
geologischen Spezialkarte des Königreichs Sachsen, 
Sektion Johanngeorgenstadt, II. Aufl. revidiert von 
C. Gäbert 1901. 

') Vergl. auch: Sektion Johanngeorgenstadt 
S. 40. 
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Eibenstocks gebracht worden. £ine zweite, 
das ganze Gebiet in NW-Richtung durch- 
schneidende Bruchlinie wird von den Gängen 
des Irrgänger Zuges gebildet. Dieselbe ist 
innerhalb des Granitgebietes des Großen 
Plattenberges durch die Baue der Roteisen- 
steingrube „Hilfe Gottes am Irrgang ^ auf- 
geschlossen worden. Im weiteren Verlauf 
nach NW bildet sie die Grenze zwischen 
Granit und Schiefer, um bei Brettmühl ganz 
in den letzteren hineinzusetzen. Innerhalb 
des Schiefergebietes dürfte sie auch bei der 
Bildung des Schwarzwassertales der Erosion 
des Wassers den Weg vorgezeichnet haben. 
Am Nordostabfall des hinteren Fastenberges 
findet man sie wieder als „ Eontaktgang ^ im 
Cottaschen Sinne ausgebildet. 

2, Die Gesteine des Schiefergebirges. 

Die Phyllite des Johanngeorgenstädter 
Erzreviers gehören nach der Gliederung der 
geolog. Spezialkarte des Königreichs Sachsen 
der unteren, glimmerreichen Abteilung der 
„Phyllitformation" an.. Das Gestein ist meist 
Ton kryptokristallinischer Struktur und licht- 
grünlich - grauer Farbe und zeigt auf den 
Spaltungsfiächen einen seidenartigen, zuweilen 
fast metallähnlichen Glanz. Es besteht im 
wesentlichen aus einem feinkörnigen Gemenge 
von Muskovit, Ghlorit, Quarz und Albit. 
Von akzessorischen Gemengteilen werden 
Rutilnädelchen, Turmalinsäulchen sowie Eisen- 
erzpartikel (Eisenkies, Magneteisen, Eisen- 
glanz) genannt^). Durch Zunahme des Quarz- 
oder des Feldspatgehaltes entstehen besondere 
Varietäten des normalen Phyllits: 

Der Quarzphyllit ist charakterisiert 
durch reichliche Einlagerung von mehr oder 
minder starken, langgestreckten Quarzlinsen 
parallel zur Schichtung des Gesteins. Die 
hierdurch bedingte große Widerstandsfähigkeit 
gegen die Verwitterung läßt die Quarzphyllite 
meist im Gelände als deutliche Grate oder 
wildzerklüftete Felsen hervortreten. 

Der Albitphyllit ist ausgezeichnet durch 
zahlreiche meist stecknadelkopfgroße, aber 
bis Erbsengröße erreichende Albiteinspreng- 
linge. 

Die Struktur der Phyllite ist eine recht 
mannigfache. Während in den liegenden 
Partieen derPhyllitformation durch das Hervor- 
treten einer uneben- flaserigen Schieferung der 
Übergang zu den das Liegende bildenden 
Glimmerschiefem angedeutet wird, treten 
gegen die hangende Grenze zu mehr oder 
niinder dünnschiefrige, tonschieferartige Phyl- 
lite von feinkörniger bis dichter Beschaffen- 
heit in den Vordergrund. Eine scharfe 

^^"''"gl" Sektion Johanngeorgenstadt. S. 27. 



Trennung ist jedoch nicht vorhanden, viel- 
mehr kann in der ganzen Schichtenfolge ein 
Wechsel von dickbankigen , grobfiaserigen, 
quarzreicheren mit dünnbankigen, mehr oder 
weniger ebenschiefrigen Varietäten beobachtet 
werden. 

Wie erwähnt, zeigen die normalen Phyllite 
in der Nachbarschaft der Granite deutliche 
Spuren der Eontaktwirkung, die mit der 
Annäherung an das Eruptivgestein an Inten- 
sität zunehmen. Als erstes Zeichen der 
kontaktmetamorphischen Veränderung treten 
— anfangs nur spärlich — dunkle Flecken 
in dem sonst unveränderten Gestein auf. 
Dieselben nehmen nach omd nach an Häufig- 
keit zu und gehen schließlich in kleine knoten- 
förmige Konkretionen über, deren meist 
getreidekomähnlicher, seltener garbenformiger 
Gestalt das Gestein den Namen Fruchtschiefer 
verdankt. Allmählich zeigt nun auch die 
Schiefergrundmasse eine deutliche Zunahme 
der Kristallinität namentlich durch das Auf- 
treten größerer Muskovitschuppen und Quarz- 
kömer, sodaß man also: 

1. Die Zone der Fleck- und Frucht- 

schiefer mit unveränderter 
Schiefermasse, 

2. Die Zone der Fruchtschiefer 

mit kristallinischer Schiefer- 
masse 
unterscheiden kann. 

Die letzte Stufe der Umwandlung stellt: 

3. Die Zone der Andalusitglimmer- 

felse 
dar. Durch stärkeres Hervortreten des kristal- 
linischen Habitus geht die schiefrige Struktur 
des Gesteins mehr und mehr verloren. Be- 
reits innerhalb der 2. Zone haben die grünen 
Chloritschüppchen des normalen Phyllits be- 
gonnen sich in Biotit umzukristallisieren. 
Jetzt erscheinen die Glimmerb lättchen immer 
zahlreicher und sind bereits makroskopisch 
sichtbar. Die Flecken und Knoten der 
Fruchtschiefer verschwinden. Immer reich- 
licher treten die für die inneren Kontakthöfe 
der Granite charakteristischen Andalusite auf 
und setzen zusammen mit Kali-, Magnesia- 
glimmer und Quarz das Gestein zusammen. 
Während die beschriebenen Kontakt- 
gesteine in keiner Weise eine Zufuhr neuer 
Mineralsubstanzen erkennen lassen, sondern 
ihre Entstehung lediglich einer durch die 
hohe Temperatur des eruptiven Magmas ver- 
ursachten, mehr oder minder vollständigen 
Umkristallisation des normalen Phyllits unter 
gleichzeitiger Abnahme des Wassergehaltes 
verdanken, sind die mehrorts im Umkreis 
der Granite auftretenden Turmalinschiefer 
das Ergebnis pneumatolytischer Prozesse. 
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Dieselben treten nicht allein innerhalb der 
Eontakthöfe, sondern auch im Gebiet der 
normalen Phyllite auf, sind aber wohl immer 
als die Folge einer TOn kleinen Gangspalten 
und Klüften ausgehenden Turmalinisierung 
des Nebengesteins anzuseheq. Die Durch- 
dringung der Schiefer erstreckt sich von den 
Quarz, Turmalin und Zinnstein enthaltenden 
Trümern nach F. Schalch*) meist bis zu 
0,1 m. Das Gestein ist ein Turmalinquarzit- 
schiefer und zeigt infolge des Wechsels dünner 
Lagen von kleinen Turmalinkörnchen und 
-Nädelchen mit solchen eines feinkörnigen 
Quarzes auf dem Bruch eine schwarz -weiBe 
Streifung. Im Gebiet der Andalusitglimmer- 
felse hat gleichzeitig mit der Imprägnation 
mit Turmalin eine Imprägnation mit Zinnstein 
stattgefunden. Der Zinngehalt ist stellenweise 
so reichlich, daß er früher mehrorts, so am 
Fastenberge und Rabenberge, bergmännisch 
gewonnen werden konnte^). 

Als „untergeordnete Einlagerun- 
gen^ treten innerhalb des Phyllitgebietes 
Quarzitschiefer und Quarzite sowie Amphi- 
bolite und Erzlager auf. 

Die in eigentümlich ebenflächig be- 
grenzten Blöcken brechenden Quarzite be- 
stehen aus einer feinkörnigen, grau bis bläu- 
lich grünen, manchmal durch Beimengung Ton 
Eisenoxyd rötlich gefärbten Quarzmasse, in 
welcher untergeordnet • Glinmier, Chlorit, 
Magneteisen, Eisenglanz, Rutil, Zirkon und 
Turmalin vorkommen*). Sie zeigen vielfach 
eine schiefrige Struktur (Quarzitschiefer), 
welche durch feine Lagen von Muskovit- 
schüppchen hervorgerufen wird. 

Die dunkelgrün gefärbten Amphibolite 
sind zwischen den Phjlliten als Linsen von 
meist geringer Ausdehnung eingelagert. Vor- 
herrschend ist ein ziemlich dichtes Gefüge 
bei bald massiger, bald mehr oder minder 
schiefriger Ausbildung. Neben Hornblende 
als Hauptgemengteil ist meist reichlich Feld- 
spat und zwar vorwiegend Orthoklas ver- 
treten. Hierzu gesellen sich nach den Er- 
läuterungen zur Sektion Johanngeorgenstadt^): 
Hornblende, Biotit, Chlorit, Epidot, Zoisit, 
Quarz, Titanit, Rutil, opake Erze und ver- 
einzelt Granat. Von Erzen werden Pyrit, 
Magnetkies, Kupferkies, Magneteisen und 
Eisenglanz genannt. Dieselben treten in 
wechselnden Mengen meist eingesprengt aber 
auch derb in kleineren und größeren Nestern 
in dem Gestein auf. Besonders erzreich 
zeigte sich ein mit dem Williamschacht der 
Grube Segen Gottes bei Zwittermühl durch- 

*) Sektion Johanngeorgenstadt. S. 63. 

*) Ebenda. 

c) Ebenda. S. 28. 

»^ T^qgelbst. S. 3L 



sunkenes Hornblendegestein. Amphibolit von 
Zwittermühl enthält nach einer von Laube^) 
mitgeteilten Bauschanalyse ; 

Kieselsäure . . . . 49,10 

Tonerde 23,34 

Eisenoxydul .... 22,67 

Kalkerde 1,00 

Schwefel 2,58 (Pyrit) 

Glühverlust . . . . 0, 70 

99,39. 

Wie mehrorts im oberen Erzgebirge, sind 
auch dem Schiefergebirge von Johanngeorgen- 
stadt Erzlager konkordant eingeschaltet, 
ohne jedoch die Bedeutung zu haben, wie sie 
z. B. den in der Glimmmerschieferformation 
des benachbarten Schwarzenbergs auftretenden 
analogen Lagerstätten zukommt. Die wich- 
tigsten dieser vorwiegend aus Schwefelkies 
bestehenden Lager, deren eingehende Be- 
schreibung von F. G. Öhlschlägel^) und 
H. Müller*") gegeben wurde, bilden eine 
SW — NO gerichtete Zone am Erzengel und 
hinteren Fastenberg und werden über Tage 
durch Halden der Gruben : Gewerken Hoffiiung, 
Christianus, Adolphus, Weißer Schwan, Wilder 
Mann, Rosine Charitas und Hohe Tanne an- 
gezeigt. Der früher auf diesen Lagern um- 
gehende Bergbau scheint am ergiebigsten bei 
„Gewerken Hoffnung** gewesen zu sein. Mit 
dem Gewerken Hoffnunger Stolln sind hier 
10 in einem Gebirgsmittel von nur 60 — 70 m 
saigerer Mächtigkeit eingeschaltete Kieslager 
überfahren worden. Yon diesen zwischen 
N 15® und 45° streichenden und zwischen 
10*^ und 25*^ in O einfallenden Lagern sollen 
vor allem das Weih nach tsfreuder und das 
Weihnachtshoffnunger Kieslager bebaut worden 
sein. Auch sonst sind durch den Bergbau 
eine Reihe mehr oder minder bedeutender 
Kieslager bekannt geworden, wie denn auch 
die den normalen und umgewandelten Phyl- 
liten häufig eingelagerten schmalen Schwefel- 
kieslinsen als kleinere Kieslager angesehen 
werden können. 

Charakteristisch für diese Lagerstätten 
ist der starke Wechsel in der Mächtigkeit. 

*) G. C. Laube: „Geologie des böhmischen 
Erzgebirges«. . I. Teil. 1876. S. 69. 

*) F. G. Öhlschlägel: „Geognostische Unter- 
suchuDg der vereinigten Bergamtsreviere JohaDD- 
georgenstadt, Schwarzenberg und Eibenstock, sowie 
einiger angrenzender Distrikte". 1824. (Manuskript, 
Archiv der Bergakademie zu Freiberg.) Bd. I § 29 
und Bd. II L. XXI. 

^°) H Müller: „Über die Erzgänge im Fasten- 
berg bei Johanngeorgenstadt«. 1850. (Manuskript 
ebenda.) (Die hier S. 66 ff. gegebene Beschreibung 
greift in der Hauptsache auf die Schilderung öhl- 
schlägels zurück.) Vergl. auch Sektion Johann- 
georgenstadt. S. S3ff. — Die von Beck S. 15 
Jahrg. 1905 d. Zeitschr. gegebene Beschreibung der 
„Kieslager von Johanngeorgenstadt^ konnte leider 
nicht mehr verwertet werden. 
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Für die Hauptlager wird dieselbe zwischen 
0,17 und 0,8 m angegeben, doch verdrucken 
sich die Lager auch des öfteren bis auf 0,08 
und 0,05 m oder keilen ganz aus. In letzterem 
Falle bildet eine mit Ausschram und Letten 
und einzelnen knolligen Schwefelkieskonkre- 
tionen ausgefüllte Kluft die Fortsetzung des 
Lagers. Umgekehrt sollen auch Mächtig- 
keiten bis zu 2 m beobachtet worden sein. 
An solchen mächtigen Partieen neigt das 
Lager zu einer zerklüfteten und drusigen 
Struktur. Vom Weihnachtsfreuder, dem Alt- 
hoffnunger und dem Weihnachtshoffhunger 
Kieslager sind weite, mit Schwefelkies- 
kristallen ausgekleidete Drusenräume bekannt 
geworden. Auch nach der Teufe zu scheinen 
die Lager, die man im Gewerken Hoffuunger 
Felde bis auf 100 m flache Teufe unterhalb 
des erwähnten StoUns verfolgt hat, wenig 
beständig zu sein, wenigstens haben die in 
einem tieferen Niveau angesetzten Stollen 
nur wenige und unbedeutende Schwefelkies- 
lagen angetroffen. Hiernach scheint weniger 
ein einheitliches Lager als vielmehr ein aus 
zahlreichen mehr oder minder bedeutenden 
Erzlinsen zusammengesetzter Lagerzug vor- 
zuliegen. Bemerkenswert ist noch die häufige 
Zertrümerung der Lager. 

Der das Nebengestein der Lager bildende 
Schiefer zeigt sich bald mit diesem ver- 
wachsen bald durch einen deutlichen Letten- 
besteg von diesem getrennt. Sehr häufig hat er 
eine Imprägnation mit Schwefelkies erfahren. 
Die Kieslager bestehen zumeist fast nur aus 
einem feinkornigen bis ins Mulmige über- 
gehenden Schwefelkies, dem häufig fein- 
kömiger Quarz und öfters auch Magnetkies, 
Kupferkies, Zinkblende und Bleiglanz bei- 
gem.engt sind. Auch Eisenglanz, Zinnstein, 
Arsenkies, Strahlstein, Chlorit, Flußspat, 
Steinmark, Bergkork und Gips werden er- 
wähnt. Während Blende nur selten in derben 
Partieen angetroffen wurde, sollen mitunter 
bedeutende Mittel von reinem Magnetkies ab- 
gebaut worden sein. Das im Gewerken Hoff- 
nunger StoUn bei 180 m vom Stollnschacht 
in N. überfahrene und vor allem ober- und 
unterhalb des Schwefelstollens abgebaute sog. 
„Schwarze Lager" führte bei einer Mächtigkeit 
von 0,2 — 0,6 m in der Hauptsache Magneteisen- 
erz, dem sich Quarz, dichter, toniger Chlorit 
und minder häufig Strahlstein, Schwefelkies, 
Kupferkies und Zinkblende in wechselnden, 
bisweilen vorherrschenden Mengen beigesellten. 

Die Kieslager werden von mehreren 0,05 
bis 0,35 m mächtigen „Silbergängen" durch- 
setzt, die von Erzen „zuweilen etwas Wismut, 
Bleiglanz, Weißbleierz, Kupferkies, sowie edle 
Silbererze gezeigt haben")". Als wichtigste 
Gänge werden angeführt: 



der Neu Hoffiaung Flachen 
Silberne Hoffnung Spat 
Erzengel Spat 
Karl Spat 

und Raphael Spat. 

Nach Öhlschlägel ist von diesen 
Gängen in der Zeit von 1778 bis 1824 
nicht mehr als 6,773 kg Silber geliefert 
worden. Auf dem von der „Gewerken Hoff- 
nung Fdgr." gebauten „Silbernen Ho&ung 
Spat" sind in neuerer Zeit reiche gediegene 
Wismuterze gebrochen. Leider lassen die 
derzeitigen Aufschlüsse eine Prüfung der 
Frage, inwieweit die Lager einen veredelnden 
Einfluß auf den Gang ausgeübt haben, nicht 
zu. Eine interessante Beobachtung kann 
man in dieser Hinsicht zur Zeit im benach- 
barten Schwarzenberger Revier machen. Dort 
wird das an der fraglichen Stelle Kupferkies 
führende, etwa 15 cm mächtige Lager der 
am Zechen -Hübel nördl. von Breitenbrunn 
gelegenen Grube „St. Margareta" von dem 
„Johanna Morgen -Gang" durchsetzt, ohne 
daß ein Yerwurf stattgefunden hat. Längs 
der Kreuzungslinie bricht nun auf dem etwa 
20 cm mächtigen, vorwiegend aus zersetztem, 
eisenschüssigem Nebengestein bestehenden 
Gange Uranpecherz in schönen derben Partieen 
ein. Eingehende Untersuchungen haben ge- 
zeigt, daß der Gang nur bis 2,2 m unter- und 
0,3 m oberhalb des Lagers erzführend ist. 
Außerhalb dieser Zone vertauht er voll- 
kommen *'). 

Von Ablagerungen jüngerer geologischer 
Epochen weist das in Betracht kommende 
Gebiet nur Bildungen quartären Alters 
auf. Dieselben sind zum größeren Teil an 
Talläufe gebunden, doch finden sich auch 
solche eluvialen Charakters. Die vorwiegend 
aus abgerollten Bruchstücken von Granit, 
Basalt, Schiefer und Gangquarz bestehenden 
Schotter des Diluviums und Alluviums gaben 
wegen ihres stellenweise nicht unbedeutenden 
Zinngehaltes Anlaß zu einem ausgedehnten 
Seifenbetriebe, dessen zahlreichen Spuren 
man heute noch begegnet. Die mulmig- 
grusigen Yerwitterungsprodukte des Granits 
bieten einen günstigen Untergrund für die 
Bildung von Torfmooren, die auch im Granit- 
gebiet selbst — so das Hochmoor von Henne- 
berg — in einer den Abbau lohnenden 
Mächtigkeit vorkommen. 

3, Die Eruptivgesteine, 
Der im Neudeck -Eibenstocker Massiv, 
dem Großen Plattenberge und mehreren 

»') Verel. Müller a. a. 0. S. 75. 
^^ Nach mundlicher Mitteilung des Herrn 
Bergverwalters Fröbe, Scliwarzenberg. 
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kleineren Lakkolithen zu Tage tretende Granit 
ist ein Turmalingranit von sehr gleich- 
mäßiger Zusammensetzung. Neben dem meist 
sch\7arzen und undurchsichtigen Turmalin, 
der in strahligen und körnigen Aggregaten 
einzeln oder in kleinen Nestern vereinigt 
(Turmalinsonnen I) auftritt, sind die bekannten 
Hauptgemengteile des Granits: Orthoklas, 
Quarz und Glimmer schon mit unbewaffnetem 
Auge zu erkennen. Außer dem fleisch- bis 
braunroten Kalifeldspat findet man auch 
Natronf eidspäte und zwar vorwiegend Albit. 
Der dunkle Glimmer, welcher sich neben 
vereinzelten Blättchen von hellem Muskovit 
in dem Gestein findet, stellt sich als ein 
Lithioneisenglimmer (Zinnwaldit) dar. Von 
zufälligen Gemengteilen werden noch Topas, 
Apatit, Eisenglanz, Magneteisen, Titaneisen 
und Zirkon genannt*^). 

Neben dem grobkörnigen Haupt- 
granit treten einige, durch ihre Struktur 
unterschiedene Varietäten auf. Hierhin ge- 
hören zunächst die mittel- und die fein- 
körnigen Modifikationen, welche namentlich 
in den kleineren Granitstöcken vorherrschend 
sind. Bei allen drei Gesteinsvarietäten findet 
man Übergänge zu porphyrartiger 
Struktur, verursacht durch Ausscheidung 
größerer Quarz- und Feldspateinsprenglinge 
(Karlsbader Zwillinge!). Mehrorts, nament- 
lich im Kontakt mit den Schiefem, zeigt der 
Granit pegmatitische Absonderungsformen 
(Stockscheider!). Zwischen den einzelnen 
Varietäten findet zum feil ein scharfer Ober- 
gang nicht statt, doch kann andererseits 
häufig beobachtet werden, wie grobkörnige 
Granite durch solche von feinerem Korn 
gang- oder schlieren artig durchsetzt werden. 

Nachstehend seien noch zwei von Laube'*) 
mitgeteilte Bauschanalysen wiedergegeben, 
und zwar ist: 

I. grobkörniger Granit von Platten,* 
II. kleinkörniger Granit vom Sandfels- 
berge bei Streitseifen. 

I. II. 



Kieselsäure . . 


60,50 


72,91 


Tonerde . . . 


13,82 


13,89 


Eisenoxyd . . 


2,47 


0,85 


Kaikerde . . 


2,14 


1,52 


Magnesia . . 


2,13 


0,73 


Kali .... 


9,50 


3,99 


Natron . . . 


4,12 


2,76 


Schwefelsaure . 


4,74 


1,82 


Phosphorsäure . 


Spur 


— 



Neben mehreren, namentlich in den Gruben- 
bauen zu beobachtenden Gängen eines fein- 
körnigen, glimmerarmen Granits, die als Apo- 
physen der das Schiefergebiet unterteufenden 



*3) Vergl. Sektion Johann georgenstadt. S. 43. 
»*) Laube a. a. 0. Bd. 1. S. 28. 



großen Granitmasse anzusprechen sind *^), 
setzen südlich und südwestlich von Johann- 
georgenstadt im Phyllit bis zu 3 m mächtige 
Gänge eines granitischen Gesteins auf, das 
man wegen der in einer feinkristallinischen 
Grundmasse eingebetteten porphyrischen Ein- 
sprenglinge von Quarz und Feldspat als por- 
phyrischen Mikrogranit zu bezeichnen 
pflegt. Das Gestein stimmt, wie schon 
Laube ^^) bemerkt, ganz genau mit den für 
das Joachimstaler Ganggebiet charakteristi- 
schen „Quarzporphyren" überein. In der 
meist .braunroten, makroskopisch dicht er- 
scheinenden Gnmdmasse lassen sich unter 
dem Mikroskop beide Feldspäte, Quarz, 
Glimmer und an akzessorischen Gemengteilen 
Apatit, Eisenglanz und meist Topaskörnchen 
erkennen*^. Das Gestein wird mitunter von 
zahllosen, haarfeinen Zinnerztrümchen durch- 
schwärmt, von denen aus es beiderseits oft 
auf mehrere mm eine greisenartige Umwand- 
lung erfahren zu haben scheint, wie aus der 
durch das Auftreten eines grünlichen, lithion- 
reichen Glimmers verursachten grünlich-grauen 
Färbung, dem Zurücktreten des Feldspates 
und dem Gehalt an Zinnerz geschlossen 
werden kann. Letzterer ist mitunter so be- 
deutend, daß er früher, so namentlich bei 
Ziegenschacht, Anlaß zu bergbaulichen Unter- 
nehmungen gegeben hat. 

Im Hangenden der Mikrogranitgänge treten 
an zwei Stellen stark zerklüftete, dunkelgrau 
gefärbte, lamprophyrische Ganggesteine zu 
Tage, die sich unter dem Mikroskop als in 
der Hauptsache aus Plagioklas, Biotit und 
Hornblende bestehende Glimmer dio rite 
(Eersantite) erweisen. An der Zusammen- 
setzung des äußerst dichten Gesteins nehmen 
außer den erwähnten wesentlichen Bestand- 
teilen noch Augit, Quarz, Titanit, Apatit und 
opake Erze in wechselnden Mengen teil^^). 

Schließlich sind noch die kleinen Vor- 
kommen basaltischer Gesteine zu er- 
wähnen, als deren bedeutendstes der decken- 
förmig ausgebreitete Basalt des Glücksburg- 
berges zu nennen ist. Sie gehören der Gruppe 
der Nephelinbasalte oder deren olivinfreien 
Varietät, den Nepheliniten, an. Als vorwie- 
gende Gemengteile können bei den in Be- 
tracht kommenden Vorkommen Nephelin, 
Augit und Magnetit bezeichnet werden. Den- 
selben gesellen sich als akzessorische Mine- 

*^) Als Ergänzung zu den in den Erläuterungen 
zur Sektion Johanngeorgenstadt S. 50 gegebenen 
Beispielen sei ein etwa 20 cm mächtiger Granitgang 
erwähnt, der mit dem Hauptstolln der Anna-Michaeli- 
zeche bei etwa 200 m vom Mundloch überfahren 
wurde. 

*•) Laube a. a. 0. 

") Vergl. Sektion Johanngeorgenstadt. S. 51. 

") Desgl. S. 55. 
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ralien Biotit, Leuzit, Hornblende, Olivin, 
Perowskit und Melilith in wechselnden Mengen 
bei'^). Augit ist stellenweise in makrosko- 
pischen Kristallchen ausgeschieden. Lokal 
findet sich auf Blasenräumen weiBer Natrolith 
in Form feiner zu Büscheln vereinigter 
Nädelchen. 



III. Das Ghinggebiet von Johanngeorgenstadt 

im allgemeinen. 

Das Ganggebiet von Johanngeorgenstadt 
bildet einen Teil jener Erzzone, welche sich 
am Nordostrande des Neudeck-Eibenstock er 
Granitmassives entlang von Schneeberg bis 
nach Joachimstal erstreckt. Die Gänge dieser 
Zone gehören 4 verschiedenen Gangtypen an. 
Nach der von H. Müller") bei der Ein- 
zeichnung der Erzlagerstätten in die geolo- 
gische Spezialkarte gebrauchten, auch für 
die andern obererzgebirgischen Bergreviere 
üblichen Einteilung pflegt man dieselben, wie 
folgt, zu bezeichnen: 

A. Ältere Erzgangformation. 

I. Gänge der Zinnerzformation. 
II. Gänge der kiesig-blendigen Blei- 
erzformation. 

B. Jüngere Erzgangformation. 

III. Gänge der Kobalt und Silber- 
er zformation. 

IV. Gänge der Eisen- und Mangan- 
er zformation. 

Auch im Johanngeorgenstädter Bergrevier 
sind Erzgänge aller vier Formationen auf- 
geschlossen und mit Erfolg gebaut worden. 
Heute geht der Bergbau aber nur noch auf 
den der Silber-Kobaltformation angehörenden 
,,Silber-'Wismutgängen" um. Bevor ich zu ihrer 
Beschreibung übergehe, sollen einige kurze 
Notizen über die Gänge der drei anderen 
Formationen gegeben werden. 

IV. Überblick über die znr Zeit bergmänniseh 

nieht ausgebeuteten Erzgänge, 
i. Die Zinnerzgänge, 
Der einst blühende erzgebirgische Zinn- 
erzbergbau ist auch im Johanngeorgenstädter 
Revier schon lange zum Erliegen gekommen. 
Wenn auch der Seifenbetrieb den bei weitem 
größten Teil der Zinnerzproduktion lieferte, 
so wurden doch auch manche der zahlreichen 
in der Umgegend von Johanngeorgenstadt 
aufsetzenden Zinnerzgänge mit Erfolg aus- 
gebeutet. 



*') Vergl. Sektion Johanngeorgenstadt. S. 78. 
*») Vergl. H. Mü Her: „Die Erzgänge des Anna- 
berger Bergrevieres". 1894. S. 66. 



Neben einer in der schon erwähnten 
Müller sehen Arbeit '*) enthaltenen Beschrei- 
bung hat H. V. Oppe") diese Lagerstätten 
eingehend behandelt. Bei der nahen Ver- 
wandtschaft der Johanngeorgenstädter Zinn- 
erzgänge mit den übrigen, aus einer umfang- 
reichen Literatur bekannten Vorkommen des 
Erzgebirges erübrigt sich eine eingehende 
Schildenmg. Es soll daher hier in Kürze 
das wichtigste zusammengefaßt werden, wo- 
bei ich im wesentlichen den genannten Autoren 
folge. 

Die Gänge gehören einem großen Zinn- 
erzzuge an, der sich nach Gotta^) in einer 
Breite von 15 — 30 km vom Ostrande des 
erzgebirgischen Gneisgebietes durch das ganze 
Erzgebirge, allerdings mit Unterbrechungen, 
bis nach dem Fichtelgebirge hinzieht. Im 
allgemeinen folgen die Gänge des Gebietes 
bei meist sehr steilem, nach allen Welt- 
gegenden gerichteten Fallen zwei Haupt- 
streichrichtungen, einer ost-westlichen und 
einer süd-nördlichen. Die Mächtigkeit schwankt 
von einigen Zentimetern bis zu 2 m und mehr. 
Ihre Erstreckung nach der Länge scheint 
meist nur auf wenige 100 m bekannt zu 
sein, was wohl in der großen Neigung zur 
Zertrümerung und Verästelung begründet ist. 
Bedeutendere Tiefen sind nirgends erreicht 
worden. Einzelgänge sind selten. Meist ver- 
einigen sich mehrere parallele oder sich 
kreuzende Gänge zu Gangzügen oder -gruppen. 

Die mineralogische Zusammen- 
setzung ist ziemlich einförmig. In einer 
aus Quarz, Feldspat, Glimmer und Turmalin 
in stark wechselnden Mengen zusammen- 
gesetzten Gangmasse tritt der Zinnstein meist 
fein eingesprengt, seltener in kleinen Nestern 
oder Trümern auf. Der meist gräulich-weiße, 
derbe Quarz waltet in der Regel vor, in ein- 
zelnen Fällen auch Feldspat, seltener Tur- 
malin. Der Feldspat ist gewöhnlich mehr 
oder weniger angegriffen oder in eine Art 
Steinmark und selbst in Kaolin umgewandelt. 
Der Glimmer erscheint in der Regel gebleicht 
oder in glimmer artigen Talk und Chlorit 
übergeführt. Der Zinnstein kann in der Gang- 
masse oft mit unbewaffnetem Auge nicht 
wahrgenommen werden. Größere Körner und 
Kristalle, sogen. Graupen, sind verhältnis- 
mäßig selten. Das Vorkommen des Zinn- 
steins ist eng an das des Turmalins gebunden. 
Von unwesentlicheren Gang- bezw. Erzarten 
werden genannt: Apatit, To])as. Flußspat, 
Nakrit, edler Serpentin, sowie Roteisenerz, 

»') H. Müller a.a.O. S. 102. 

") H. V. Oppe: „Die Zinn- und Eisenerzgangö 
der Eibenstocker Granitpartie **. Cottas „Gung- 
stadien«. Bd. II. 1854. S. 133. 

»3) Cotta: „Gangstudien". Bd. IL 8.402. 
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Azsenkies, Kupferkies, Schwefelkies, schwarze 
Bloide, Eisenglanz, Wolframit, Molybdän- 
glanx. Kupfergrün und IJranglimmer. 

Die Gangmasse zeigt meist granitisch- 
massige Struktur. Mit dem Nebengestein 
ist sie in der Regel fest yerwachsen. Nur 
im Schiefer lassen sich mitunter deutliche 
Salbänder erkennen. Eine bemerkenswerte 
Eigentümlichkeit der Zinnerzgänge ist ihre 
Einwirkung auf das Nebengesteiu. Wo dieses 
aus Granit besteht, zeigt es die bekannte 
Umwandlung in Greisen. Femer ist eine 
häufige Turmalinisierung und gleichzeitige 
mehr oder minder reichliche Imprägnation 
des Nebengesteins mit Zinnstein hemerkens- 
wert. Hier sind vor allem die schon S. 90 
besprochenen Turmalinschiefer zu erwähnen. 
Die Anreicherung des Nebengesteins mit Zinn- 
stein in der Nachbarschaft der Gänge ist 
mitunter so stark, daß an vielen Orten ein 
lohnender Abbau stattgefunden hat. Am 
edelsten zeigten sich die Gänge im Bereiche 
des Granites und der angrenzenden turma- 
linisierten Schiefer, während sie sich inner- 
halb der turmalinfreien Phyllite nur selten 
und dann immer nur auf kurze Erstreckung 
als bauwürdig erwiesen haben. 

Interessant ist das öfters bemerkte Auf- 
treten von Mineralien der Zinnerz- 
formation auf den Gängen der Silber- 
Kobaltformation. So soll z. B. nach 
Müller^) der später als edler Silbergang 
bekannt gewordene Neujahr Spat in den oberen 
Teufen häuüg Zinnstein geführt haben. Nament- 
lich traten Zinnerze aber auf Nebentrümern 
der Silber- Wismutgänge auf. Derartige zum 
Unterschied von silbererzführenden Neben- 
trümern als „grobe Gänge ^ bezeichnete Zinn- 
erztrümer begleiten nach Müller^*) den 
Gottes Segen Spat, Frisch Glück Spat, Neu- 
jahr Spat und andere Gänge auf oft nicht 
unbeträchtliche Länge. Sie bestehen gewöhn- 
lich aus mehr oder minder zersetztem Feld- 
spat, zu welchem sich häufig Quarz und 
Turmalin, seltener silberweißer Glimmer und 
erdiger Ghlorit gesellen. Die Erzführung 
dieser Gänge ist eine sehr unbedeutende, 
doch scheinen am vorderen Fastenberge in 
früherer Zeit auf derartigen Trümern Zinnbaue 
betrieben worden zu sein. Das Nebengestein 
dieser Zinntrümer zeigte neben einer häufigen 
Imprägnation mit Turmalin die Anzeichen 
einer intensiven Verkieselung. 



") Müller a. a.O. S. 227. Vergl. auch Freies- 
leben: „Geognostische Arbeiten". Bd. VI. S. 87. 

") Müller a.a.O. S. 117. 

^) Müller a.a.O. S. 124 ff. 

*^) „Rabenberger Formation" Freieslebens. 
Vergl. Magazin 1. txtraheft. S. 26 and 3. Extra- 
heft. S. 5. 



2, Die Gänge der „kiesig-blendigen Bleier z- 
formation^. 

Selbständige Gänge der „ kiesig-hlen- 
digen Bleierzformation" spielen eine 
sehr untergeordnete Rolle im Revier und sind 
nach Müller^) nur vom vorderen und hinteren 
Rabenberge bekannt*^). Als bedeutendster 
wird der in hora 7,2 streichende und 60 bis 
90 " in N einfallende Regina oder Osterfreuder 
Spat genannt, welcher auf der Yalerian 
Fdgr. am Oberlauf des Großen Ortsbaches 
gebaut wurde. Auch unter den Gängen des 
Fastenberges sind Glieder dieser Formation 
nachgewiesen worden. Dieselben sind inso- 
fern von Bedeutung für den Bergbau, als 
auf ihnen auch Erze der Silber-Kobaltfor- 
mation zur Ablagerung gelangt sind. Auf 
das Zusammenvorkommen der Erze dieser 
beiden Gangformationen auf derselben Gang- 
spalte werde ich weiter unten noch ausführ- 
licher zu sprechen kommen. 

Die charakteristischen Erze der „kiesig- 
blendigen Bleierzformation" sind, wie auch 
anderwärts im Erzgebirge, Bleiglanz, Zink- 
blende, Schwefelkies, Kupferkies und seltener 
Arsenkies. Sie kommen teils massig ver- 
wachsen mit derbem, splitterigem Quarz, teils 
fein eingesprengt in Ausschram und Letten 
vor. Die Erze beteiligen sich freilich nur 
in sehr geringem Maße an der Zusammen- 
setzung der Gänge, da sie in der vorwiegend 
aus schiefrigem Ausschram und schmierigem 
weichen, grauen oder schwarzen Letten be- 
stehenden GangausfüUung nur vereinzelte und 
wenig umfangreiche Nester oder Nieren bilden. 

3, Die Gänge der Eisen- und Manganerzformation, 
Gänge der Eisen- und Manganerz- 
formation wurden bis vor kurzem, nament- 
lich auf der Hilfe Gottes Zeche bei Irrgang, 
ausgebeutet. Dieselben lieferten einen in- 
folge der Abwesenheit geschwefelter Erze 
und des Fehlens jeder Spur von Phosphor- 
säure als auch wegen seines günstigen Man- 
gangehaltes sehr gesuchten Roteisenstein. 
Das Ausbringen aus den Erzen betrug nach 
Oppe''^) zwischen 27 und 33 Proz. Jetzt 
ist auch dieser Bergbau durch die Kon- 
kurrenz der reichen ausländischen Erze zum 
Erliegen gekommen. 

Eine eingehende Beschreibung dieser 
Lagerstätten haben H. V. p p e '^) und 
H. Müller«^) geliefert. Auch Laube 3») 
hat in seiner bereits oben gedachten Schrift 



") Oppe a.a.O. 8.163. 

w) Ebenda. S. 153 ff. 

'^) IL Müller: „Die Eisenerzlagerstätten des 
oberen Erzgebirges und des Voigtlandes **. 1856. 
Ders. a. a. 0. S. 184. 

••»>) Laube a.a.O. Bd. L S. 113. 
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das Yorkommen ausführlich besprochen. Die 
genannten Schriften bilden die Quelle für die 
nachfolgende kurze Schilderung der Gänge. 
Die Eisen - Manganerzgänge bilden ein 
System annähernd paralleler, NNW (hör. 9 bis 
12) streichender, meist sehr steil (70-90°) inW 
fallender Gänge. Dieser großartige Eisenerz- 
gangzug setzt aus der Gegend von Joachims- 
tal ununterbrochen bis in das Schneeberger 
Revier fort. Die einzelnen Gänge dieses 
Zuges bestehen zumeist wieder aus einem 
1 — 15 m mächtigen, lokal bis zu 30 m an- 
schwellenden Haupttrum und einer Schar 
paralleler oder sich anscharender, z. T. ebenso 
mächtiger und erzreicher Nebentrömer. Von 
diesen Gangzügen im engeren Sinne, die 
zum Teil auf groBe Erstreckungen, bis über 
20 km, nachgewiesen sind, kommen hier in 
Betracht: 

1. der Steinbacher oder Auersberger 
Zug, 

2. der Rehhübler oder Jugler Zug, 

3. der Riesenberger Zug, 

4. die große Fäule, 

5. der Fällbacher Zug, 

6. die kleine Fäule, 

7. der Rotgrübener oder Irrgänger Zug. 
Die Gänge sind bis zu Teufen Ton etwa 

200 m durch den Bergbau aufgeschlossen 
worden. Die reichsten Anbrüche zeigten sich 
hierbei gewöhnlich in der Nähe der Ober- 
fläche bis zu etwa 100 m Teufe. 

Die Hauptgangmasse besteht aus 
Quarz, welcher in den mannigfachsten Varie- 
täten als körnig -kristallinischer Quarz, als 
Homstein, Eisenkiesel, Jaspis, seltener als 
Ghalcedon, Amethyst und Opal auftritt. Da- 
neben erscheint als wichtige Ausfüllungs- 
masse eisenschüssiger, toniger Letten imd 
zersetzte Nebengesteinsfragmente. Letztere 
erweisen sich, je nachdem der Gang im 
Granit- oder im Schiefergebiet aufsetzt, als 
granitischer Ausschram oder als zerrütteter 
Schiefer. Von Erzen ist Roteisenstein das 
häufigste und wichtigste. Er tritt yielfach 
in Form eines mit tonig-erdigen Bestandteilen 
mehr oder minder gemengten, mulmigen Erzes 
(sogen. Ocker) auf, bildet aber auch große, 
derbe Massen oder besondere Trümer bis zu 
0,30 m Mächtigkeit. Häufig ist das Vor- 
kommen von faserig - strahl igem Glaskopf 
(sogen. Blutstein). Bis meterlange, strahlen- 
förmige Spaltstücke desselben lieferte die 
„Hilfe Gottes Zeche am Irrgang". Neben 
dem Roteisenstein brach auch, vor allem in 
den oberen Teufen, Brauneisenstein. Unter- 
geordnet kommen daneben noch Gelbeisen- 
stein und Eisenglanz vor. Meist eng ver- 
gesellschaftet mit den Eisenerzen, aber auch 
in selbständigen Nestern oder Trümern treten 

O. 1905. 



Manganerze auf und zwar vor allem Pyro- 
lusit, daneben Polianit, Psilomelan und Man- 
ganit, seltener Braunit und Wad. Kupfererze, 
vor allem Kupferkies, treten sporadisch in 
kleineren Mengen auf den Gängen auf. Ein 
Vorkommen von Wismut- und Kobaltersen 
erwähnt Oppe vom Riesenberger Zug aus 
der Gegend von Sosa, während es aus dem 
hier in Betracht kommenden Gebiete nicht 
bekannt ist. Als mineralogische Seltenheiten 
werden Anthrazit, Urangiimmer, Kupfer- 
glimmer, Wavellit, Alumokalzit, Kalkspat, 
Braunspat, Flußspat und Schwerspat genazmt. 
Charakteristisch für die Eisen-Manganerzgänge 
ist die große Fülle pseudomorpher Ejristall- 
bildungen von Quarz, Homstein und Rot- 
eisenstein nach Kalkspat, seltener nach Schwer- 
spat, Anhydrit und Flußspat. 

Die Gänge zeigen eine unregelmäßige, 
massige oder breccienartige Struktur. Sie 
treten nur selten als taube Quarzbrockenfels- 
gänge auf. In der Regel sind sie erzführend, 
wenn auch ihr Erzreichtum häufigen Schwan- 
kungen unterworfen ist. Für die Gangaus- 
fiillung imterscheidet Oppe 3 Gruppen, die 
sich schon äußerlich durch ihre wechselnde 
Färbung voneinander abheben und durch die 
größere oder geringere Beteiligung von Rot- 
und Brauneisenstein einerseits und Mangan- 
erzen andererseits charakterisieren. Dem Vor- 
kommen dieser Gruppen auf getrennten Trü- 
mern verdankt die Bezeichnung: „ rotes ^, 
„braunes" und „schwarzes" Trum ihre Ent- 
stehung. An eine scharf^ Abgrenzung darf 
hierbei natürlich nicht gedacht werden, viel- 
mehr treten bald die Eisenerze, bald die 
Manganerze vorwaltend in der Gangausfül- 
lung auf. 

Eine Veredelung an Scharkreuzen 
scheint bei den Gängen dieser Formation 
mit großer Regelmäßigkeit stattzufinden. Bei 
der starken Neigung der Gänge zur Zer- 
splitterung war dies ein für den Gruben- 
betrieb äußerst wichtiger Umstand. Im all- 
gemeinen zeigten die Erzgänge nur im Granit 
und an der Granitschiefergrenze eine für den 
Bergbau günstige Ausbildung. Zwar setzen 
sie auch innerhalb des Schiefergebietes ohne 
Unterbrechung fort, doch vertauben sie in 
diesem bald und bestehen als sogen. „Fäule" 
vorzugsweise aus eisenschüssigem Letten und 
zersetzten Schieferbrocken. Unbedeutende 
Nester und Trumchen von Quarz und Hom- 
stein, seltener von Rot- und Brauneisenstein 
oder von Manganerzen, liegen in dieser Gang- 
masse eingebettet. Der Ausbildung der Gänge 
als „Kontaktgänge" zwischen Granit und 
Schiefer ist schon Seite 89 gedacht worden. 

Das Nebengestein erscheint sowohl 
dort, wo die Gänge im Granit aufsetzen, als 

8 
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auch im Schiefergebiet sehr häufig bis über 
10 m weit Tollig zersetzt oder aufgelöst und 
mit £i8enoxyd bezw. -oxydhydrat imprägniert. 
Die als eisenschüssiger Lettenbesteeg ausge- 
bildeten Gangsalbänder können hier nur un- 
deutlich oder gamicht beobachtet werden. 
Infolge der Auf lässigkeit des Eisensteinberg- 
baues dürfte die Ai^na-Michaelizeche bei Brett- 
mühl zur Zeit den einzigen AufschluB in dieser 
Beziehung bieten. Dort ist mit dem im um- 
gewandelten Schiefer angesetzten Rudolfi- 
stoUn bei 173 m vom Mimdloch der Granit 
angefahren worden. Die Grenze zwischen 
Granit und Schiefer bildet ein hora 10 — 11 
streichender, mit 75° in W einfallender, wohl 
dem Irrgänger Zuge angehörender Roteisen- 



den ungenügenden Aufschlüssen, welche der 
heutige Bergbau liefert, und bei der geringen 
Zahl brauchbarer Belegstücke die einzige 
ausführlichere Quelle für ein eingehendes 
Studium des alten Johanngeorgenstädter 
Silbererzbergbaues ist. Auf die auBer der 
Müller sehen Arbeit benutzten Schriften 
ist an den betrefiPenden Stellen Bezug ge- 
nommen ^. 

i. BäumUche Beziehungen der Gänge. 

Weitaus die gröBte Zahl der „Silbei^ Wis- 
mutgänge ^ drängt sich westlich von Johann- 
georgenstadt im Fastenberg und dem an- 
grenzenden Gebirge auf einem engen Raum 
TOD nur etwa 3000 m Länge und 2000 m 




^>*üaa^' 



Fig. 28. 
Schematuches Profil durch den vorderen Fistenberg. 



steingang. Von diesem mit eisenschüssigem 
Ausschram und Letten angefüllten Gange 
aus konnte ich die oben erwähnten Verän- 
derungen des Nebengesteins sowohl im Granit 
wie im Schiefer 4 — 5 m weit Terfolgen. 

y. Die SUber-WismutfiTäDfire. 

Die der erzgebirgischen „Kobalt- und 
Silbererzformation'^ angehörenden „Silber- 
Wismutgänge** sind sowohl wegen ihrer großen 
Verbreitung als auch in bergwirtschaftlicher 
Hinsicht die wichtigsten Erzgänge der Gegend 
Yon Johanngeorgenstadt. 

H. Müller, der unermüdliche wissen- 
schaftliche Erforscher und Monograph der 
sächsischen Erzlagerstätten, hat auch dieses 
Vorkommen eingehend behandelt. Seine schon 
oben zitierte, vor allem der Beschreibung der 
Silbergänge gewidmete Schrift: „Über die 
Erzgänge im Fastenberge bei Johanngeorgen- 
stadt"") ist um so wertvoller, als sie bei 

") Freiberg 1850. Manuskript. Archiv der 
"Tikademie zu Freiberg. 



Breite zusammen. Freiesleben ^) zählte 
hier 217 selbständige, seiner „Johanngeorgen- 
städter Formation** angehörige Gänge, wäh- 
rend Müller ihre Anzahl mit Einschluß „aller 
minderwichtigen, nicht besonders genannten 
Gänge" auf über 1500 schätzt und- daher 
dieses Ganggebiet mit einem ausgedehnten 
Stockwerk vergleicht. Außerhalb dieses Gang- 
komplexes ist nur eine schmale Gangzone 
mit wenigen, allerdings für den Wismutberg- 
bau wichtigen Gängen zu nennen, die sich 
in annähernd östlicher Richtung nach Böhmen 
hinein erstreckt. Auf Blatt Johanngeorgen- 

•') Ich möchte nicht versäumen, auch an dieser 
Stelle für die freundl. Unterstützung, die mir von 
behördlicher und privater Seite bei meiner Arbeit 
zu teil geworden ist, zu danken. Zu besonderem 
Dank verpflichtet bin ich den Herren Bergrat a. D. 
Freiherr v. Morsey-Picard, Cassel, Bergamtsrat 
Wappler, Freiberg i/S., Betriebsdirektor Polier, 
Johanngeorgenstadt, und Bergverwalter Frobe, 
Schwarzenberg. 

'*) J. C. Freiesleben: „Die sächsischen Erz- 
gänge in lokaler Folge nach ihren Formationen zu- 
sammengestellt". 3. Extraheft des Magazins für die 
Oryktographie von Sachsen. Freiberg 1845. S. 1 flf. 
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Stadt sind die Gänge yon H. Maller nach 
der bergamtlichen Stollnkarte eingetragen. 

Bei einem Yersuch, dieses engmaschige 
Gangnetz zu entwirren, wird man in Bezug 
auf das Streichen alsbald zwei sich spitz- 
winklig schneidende Gruppen von Gängen 
erkennen. Der eine dieser „ Gangzüge ^ streicht 
wie -die größere Zahl der Eobalt-Silbergänge 
im Erzgebirge nach NW (hora 7 — 10) und 
befolgt also herzynisches Streichen, während 
der andere — annähernd parallel zum Haupt- 
streichen des Erzgebirges — nach ONO bis 
(hora 5 — 7) gerichtet ist. Bei einer so 
weitgehenden Zerreißung des Gebirges darf 
es kaum wundernehmen, daß dieses Bild 
durch einzelne eine andere Streichrichtung 
innehaltende Gänge gestört wird. Große 
Bedeutung kommt jedoch keinem dieser 
Gänge zu. 

Den Gängen beider Züge ist ein steiles, 
zwischen 60 — 80" schwankendes Fallen 
eigentümlich. Einige Regelmäßigkeit in Bezug 
auf die Richtung des Einfallens läßt sich 
nur bei den Gängen des NW- Zuges, die 
eine südwestliche Fallrichtung zu bevorzugen 
scheinen^), erkennen. Ein flacheres Ein- 
fallen von nur 50° kann zur Zeit bei dem 
„Carolus-Morgengang^ im Adolphuser Felde 
beobachtet werden, doch handelt es sich hier 
nur um ein Verflachen des Ganges auf eine 
verhältnismäßig kurze Strecke, wie denn 
überhaupt Änderungen des Streichens und 
Faliens durchaus nicht zu den Seltenheiten 
ge^LÖren. 

Die Mächtigkeit ist bei den einzelnen 
Gängen sehr verschieden und unbeständig. 
Als Durchschnittsmächtigkeit der wichtigeren 
Gänge kann etwa 10 — 20 cm angenommen 
werden. Doch ist auch ein Anwachsen bis 
auf 50 cm und darüber häufig zu beobachten. 
Bei dem als mächtigsten Gang des Reviers 
bekannten „Mächtigen Morgengang" soll sie 
nach Müller lokal bis zu 4 m gestiegen 
sein. Umgekehrt verdrücken sich die Gänge 
des öfteren bis auf ein fln gerstark es Schnürchen. 

Bei einem so verworrenen Gangnetz wie 
das vorliegende und bei der ausgesprochenen 
Neigung der Gänge zur Zertrümerung müssen 
selbstredend Beobachtungen über die „Län- 
generstreckung" der Gänge auf große 
Schwierigkeiten stoßen. Erschwerend kommt 
hierzu noch der Umstand, daß ein und der- 
selbe Gang in demselben oder in benach- 
barten Grubenfeldem mit verschiedenen 
Namen benannt wird**). Auf die größte Länge, 
nämlich auf annähernd 4 km, bekannt ist ein 

") Vergl. Muller a. a. 0. 

3«) Vergl. das „Identitats-Schema** bei Freies- 
lebeo. 4. Extraheft des Magazins für die Orykto- 
graphie von Sachsen. 1848. S. 108. 
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Gang, welcher von nach W die Namen 
„Gottes Segen Spat", „Marcus Spat", Karo- 
line Spat" und „Erzengel Gabriel Spat" 
fuhrt. Die größte von dem Bergbau erreichte 
Teufe, nämlich cx> 375 m unter Tage und 
Okj 300 m unter der Talsohle, ist mit dem 
Frisch Gliicker Kunstschacht erreicht worden. 
Die bedeutendsten Baue gingen freilich ober- 
halb der Talsohle um. 

2. Die Ausfüllung der Gangspalten. 
a) Ganggestein, Gangarten und Erze. 

Ganggestein und Letten bilden die 
vorherrschende, sehr oft die alleinige Aus- 
füllung der Gangspalten. Ersteres besteht 
aus Nebengesteinsfragmenten in Form von 
Schollen und Brocken. Es ist meist stark, 
zersetzt und fühlt sich dann an der Ober- 
fläche seifig an. Die Färbung wechselt in 
allen Tönen zwischen einem schmutzigen 
Weiß und dunkelen Grau. Häufige, un- 
regelmäßig verlaufende Reibungsfiächen und 
-streifen zeugen von einer Bewegung dieser 
Nebengesteinsbruchstücke auf der Gangspalte. 
Der das Produkt der hierdurch erfolgten 
Zerdrückung und Zerreibung bildende zähe 
Letten zeigt meist ähnliche Färbung wie das 
Ganggestein. Beide sind vielfach durch Eisen- 
oxyd bezw. -oxydhydrat rötlich-braun gefärbt. 

unter den Gangarten bildet ein 
schmutzig-grauer Quarz von feinkörnig- 
kristallinischem Habitus die Regel, doch 
finden sich untergeordnet auch die meisten 
dem Gangquarz sonst eigentümlichen Fär- 
bungen und Strukturen^. Auch Übergänge 
in grauen und braunen Homstein, weniger 
oft in Jaspis, sind häufig und in einem für 
den Silberreichtum der Gänge günstigen Zu- 
sammenhang beobachtet worden. Als minera- 
logische Seltenheiten werden Pseudomor- 
phosen von Quarz nach Schwerspat und 
Kalkspat genannt. In Schneeberg, wo die 
Revier Sammlung herrliche Exemplare der- 
artiger Bildungen enthält, sind dieselben 
zwar häufiger, aber doch immer noch so selten 
gefunden worden, daß mit Rücksicht auf den 
verhältnismäßig geringen Anteil, welchen 
Kalkspat und Schwerspat heute an der Gang- 
ausfüllung nehmen, auch für das dortige 
Revier die spätere Verkieselung einer ur- 
sprünglichen, aus Karbonaten in Begleitung 
von Schwerspat bestehenden Gangartengene- 
ration, wie Müller^) meint, immerhin frag- 
lich erscheint. Schwerspat und Kalkspat 
sind allerdings anderwärts, so vor allem auf 
den Gängen in der Zechsteinformation Thürin- 



*^) Das Nähere vergl. bei Müller. 

'*) Müller: ^Der Erzdistrikt von Schneeberg 
im Erzgebirge"' Cottas Gangstudien. Bd. III. 
1860. S. 111 und 138. 



gens, die charakteristischen Begleiter der Ko- 
balterze. 

Von den sonstigen Gangarten ist noch 
am häufigsten Dolomit und zwar entweder 
in der Form von Perlspat oder in seiner 
durch die Beimengung von Fe oder Mn 
charakterisierten Abänderung als Braun - 
spat. Auf die interessante Vergesellschaf- 
tung des meist hellroten bis bräunlichroten 
Braunspates mit üranpecherz werde ich weiter 
unten zu sprechen kommen. 

Kalkspat findet man heute kaum noch. 
Nach Müller ist er oft mit edlen Silber- 
erzen vergesellschaftet, vor allem auf dem 
„Löwenmut Morgengang", „ Mächtigen Morgen- 
gang" und „Vollmond Spat" gebrochen. 
Schwerspat und Flußspat gehören zu 
den mineralogischen Seltenheiten. 

Von den Erzen waren die Silbererze 
Gegenstand eines langjährigen, besonders in 
der letzten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
blühenden Bergbaues. Das wichtigste Pro- 
dukt dieses Bergbaues war „ Gediegen 
Silber", für welches ja die oberer zgebir- 
gischen Bergbaudistrikte berühmte Fundorte 
waren. Das Mineral ist silberweiß, häufig 
aber gelblich oder rötlich angelaufen und zeigt 
alle auch sonst für dasselbe charakteristischen 
Strukturen. An den wenigen, in Sammlungen 
erhaltenen Stücken können dünnplattige, zahn- 
und haarartige oder auch gestrickte Bildungen 
beobachtet werden. Die seltenen, in den 
mannigfachsten Gruppierungen vereinigten 
Kristalle zeigen nach F r e n z e 1 ^) die 
Formen cx> cx), oo 0, 0, oo 04 und Kom- 
binationen derselben. Als wichtigste Fundorte 
derselben werden die Gruben .„Neu Leipziger 
Glück", „Gnade Gottes" und „Neujahrs 
Maaßen" angegeben. Auf dem „Vollmond 
Spat" im Felde von „Römisch Adler" zeigten 
sich nach Müller dünne Bleche und Platten 
von Silber auf den Schieb tungs- und Querklüften 
des zersetzten, eisenschüssigen Nebengesteins 
und als Überzug von Rutschfiächen. Letzteres 
ist auch neuerdings im „Hoh-Neujahrer Ge- 
senk" der Grube „Vereinigte Feld" beob- 
achtet worden, wo dünne Silberbleche die 
zum Teil deutliche Rutschstreifen zeigenden 
Flächen eines stark zersetzten Schiefers über-" 
zogen. Mit Silberfäden durchwachsene Hom- 
stein- imd Jaspispartieen sind als Schmuck- 
steine verschliffen worden (Silberachat "Wer- 
ners). Das meiste gediegene Silber lieferten 
nach Müller die Gänge der Gruben „Gnade 
Gottes" und „Neujahrs Maaßen", nämlich: 
der „Mächtige Morgengang" und dessen 
hangendes Trum der „Löwenmut Spat", 

'^) A. Frenzel: „Mineralogisches Lexikon für 
das Königreich Sachsen". Leipzig 1874. • 
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ferner der „Markus Spat", der „Jakobs- 
freuder" und der „Neuerfimden Glück er 
Morgeogang^. Auf den genannten Gruben 
sind nach Frenzel*^) in den Jahren 1802 
bis 1804 Massen bis zu 2 Zentner Gewicht 
gebrochen. Reiche Silbergruben waren femer: 
,, Römisch Adler ^, „Georg Wagsfort", „Gottes 
Segen und St. Georgen Fdgr.", „Vereinigte 
Feld", „Gotthelf Schaller" u. a. m. 

Kaum minder häufig als gediegenes Silber 
ist Silberglanz (Glaserz) auf den Gängen 
gebrochen. £r findet sich, meist Tergesell- 
schaftet mit lichtem Rotgültig, derb und 
eingesprengt sowohl auf dem Gange als 
auch im Nebengestein. Kristalle, die nach 
Frenzel^) besonders schön auf „Gottes 
Segen", „St. Georg" und „Neu Leipziger 
Glück" gefunden worden sind, zeigten die 
Formen 0, oo cx> und deren Kombinationen. 
Silberglanzkristalle vom „ Gnade Gottes 
Stolln" enthielten nach Frenzel**) mitunter 
einen Kern Ton Proustit, wie denn überhaupt 
pseudomorphe Bildungen nach diesem Mineral 
keine allzu groBe Seltenheit gewesen sein 
sollen. Für die Menge und die Reinheit 
des Vorkommens spricht der Umstand, daß 
Silberglanz Ton den Bergleuten zur Anfer- 
tigung kleiner Schnitz werke verwandt wurde. 
Bei „Römisch Adler" ist nach Frenz el*®) 
reines Glaserz in Stücken von 1 — 1,5 kg 
Gewicht vorgekommen. 

Von den Rotgültig erzen ist die Arsen- 
silberblende das bei weitem häufigere. Man 
findet sie kristallisiert und derb in den 
mannigfachsten Formen, aber auch einge- 
sprengt in der Gangfüllung und im Neben- 
gestein oder als Anflug. Die Kristalle 
von. m^st rhomboedrischem Habitus zeigen 
mannigfache Kombinationen des Prismas mit 
der trigonalen und ditrigonalen Pyramide. 
Von begleitenden Mineralien nennt Müller 
Silberglanz, Markasit, Schwefelkies, Blei- 
glanz, Speiskobalt und Chloanthit. Haupt- 
fundorte waren nach Frenz el^): „Gnade 
Gottes und Neujahrs Maaßen", „Gottes 
Segen", „Neu Leipziger Glück", „Erzengel" 
u. a. m. 

Hornsilbcr (Kerargyrit), für welches 
Johanngeorgenstadt der berühmteste Fundort 
im Erzgebirge war, ist in den obersten Teufen 
der dortigen Gruben — nach Müller bis 
höchstens 80 m unter Tage — im Verein 
mit den Mineralien der Oxydationszone ge- 
funden worden*'). Von perlgrauer, grün- 
licher, nelkenbrauner oder bläulichgrauer 
Farbe, tritt es bald als Anflug oder Überzug, 



*o) Frenze! a. a. 0. 

*') Vergl. auch C. H. Lommer: „Abhandlung 
vom Homerze**. Leipzig 1776. 



bald in derben Knolleih .oder kristallisiert 
in kleinen, meist reihenweise gruppierten 
Kristallchen (oo od) auf. ?3ie bedeutendsten 
Vorkommnisse waren die vqü/ „-Katharina", 
„Gabe Gottes", „Neu .Leipziger.-ötück" und 
„Gotthelf Schaller". Auf der letzten dieser 
Gruben ist nach Müller ein 4 kg'sßlit^'eres, 
reines Stück Hornsilber gefunden wählen. 
Nach Angabe Frenzeis") fand KlappTroth 
im Kerargyrit dieser Grube 73,64 Proz. Ag. 
Plattner ermittelte den Silbergehalt toh 
schmutzig-weißem, derben Erze Ton „Katha- 
rina" zu 73,87 Proz. Nach Lommer*^ 
enthält 1 kg Hornsilber durchschnittlich etwa 
650 g feines Silber. Auch aus Hornsilber 
wurden Schnitzwerke verfertigt. 

An seltneren, im Gefolge der genannten 
Silbererze auftretenden Silbermineralien nennt 
Müller noch: Eugenglanz, Melanglanz, Stern- 
bergit und Ganomatit. 

unter den Wismuterzen, auf deren 
Gewinnung der heutige bergmännische Betrieb 
gerichtet ist, sei zunächst das „Gediegen 
Wismut" genannt. Es zeigt rötlich -weiße 
Farbe und auf dem frischen Bruch metalli- 
schen Glanz. Vielfach sind auch bunte An- 
lauffarben zu beobachten. In der Regel findet 
sich das Erz fein eingesprengt in einer quar- 
zigen oder homsteinähnlichen Gangart, im 
Ganggestein und selbst im zersetzten Neben- 
gestein. Daneben tritt es derb in blätterigen 
und körn igen Aggregaten meist im Gemenge 
mit Quarzkömchen auf. Die für das Schnee- 
berger Vorkommen so charakteristischen „ge- 
strickten" Formen fehlen fast gänzlich. 
Kristalle gehören zu den größten Selten- 
heiten. In der mineralogischen Sammlung 
der Bergakademie zu Freiberg befindet sich 
ein Stück mit kleinen würfelähnlichen Rhom- 
boedern von „Gabe Gottes und Gottes Segen 
Fdgr.". Freiesleben**) ermähnt ein Vor- 
kommen von „Erzengel"^, .,wo es ehemals in 
zinnweißen Oktaedern (? !), einzeln in dru- 
sigem, homstein artigem, grauem oder braunem 
Quarz vorkam". Am schönsten bricht ge- 
diegen Wismut zur Zeit im Felde von „Ge- 
werken Hoffnung" auf dem „ Silber-Hoffnungs 
Spat". Die Stufferze dieser Grube hatten 
nach dem Jahresbericht für das Jahr 1903 
einen Durchdchnittsgehalt von 17,24 Proz. Bi. 
Ein ausgezeichnetes Vorkommen war auch 
das der „Segen Gottes Zeche" („Gotthold- 
stoUn") bei Zwittermühl, wo auf dem „Neuen 
Segen Gottes Gang" Wismut vorwiegend 
metallisch vorkam. Das vom bergmännischen 

") Frenzel a.a.O. S. 167. 

**) Lommer a. a. 0. 

**) J. C. Freies leben: „Geognostische Ar- 
beiten**. Bd. VI. („Beiträge zur mineralogischen 
Kenntnis von Sachsen.**) Freiberg 1817. 
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Standpunkte als /„ Gediegen Wismut " be- 
zeichnete Erz eptVäU selbstredend das Metall 
nie rein, sondern dreist in einem durch andere 
Mineralien ^ma^vörwiegend durch Quarz stark 
yerunreinigtei^'* Zustande. Ein derartiges 
„SpeisecJrz*" vom „Gottholdstolln" enthielt 
nach ^vn^f Ton Laube^^) mitgeteilten Ana- 
lyst 'Ai\2hingers: 

Unlösliche Gangart 24,01 

•» Blei 5,00 

Wismut 18,39 

Arsen 17,00 

Kobalt (mit ein. Spur v. Nickel) 14,13 

Eisenoxyd und Tonerde . . . 2,39 

Kalk 1,06 

Schwefel 16,29 

Natriumoxyd J ^ ^ 

98,27 

Erzstufen von derselben Grube, die mir 
Herr Oberbergrat Tröger, Schneeberg, zeigte, 
enthielten 34,2 Proz. Bi und 0,04 Proz. Ag 
bezw. 19,82 Proz. Bi und 0,082 Proz. Ag. 
Nachträglich aufgetretener Beschlag von Ko- 
baltblüte lieB auf Eobaltgehalt schlieBen. Ein 
körniges Erz von der „Anna- imd Michaeli- 
zeche^^ bei Brettmühl enthielt nach einer in 
einem Prospekt über diese Grube mitgeteilten 
Analyse von Dr. üffelmann, Cassel, 
32,812 Proz. Bi. 

Während Wismut im Schneeberger Revier 
meist gediegen vorkommt, bricht es auf den 
Johanngeorgenstädter Gruben vorwiegend in 
Gestalt von Wismutocker (= Wismutoxyd 
bezw. -oxydhydrat und Wismut karbonat- 
hydrat)*^). Er findet sich vorwiegend fein 
eingesprengt in Ausschram und Letten, aber 
auch in größeren derben Partieen in Quarz 
und Hornstein. Der Johanngeorgenstädter 
Wismutocker ist ausgezeichnet durch mattes 
Aussehen und graue bis gräulich-gelbe, seltener 
strohgelbe Färbifng. Der Bruch ist feinerdig. 
Wo Wismutocker als Anflug auftritt, können 
mit der Lupe zuweilen feine, wahrscheinlich 
rhombische*^) Nädelchen erkannt werden. 
Im allgemeinen muß das Mineral als krypto- 
kristallin bezeichnet werden. Infolge des 
meist lockeren Zusammenhanges der einzelnen 
Individuen ist es leicht zerreiblich. Der 
Wismutocker ist ein sekundäres, aus der 

«) Laube a.a.O. S. 194. 

*^) Das vom Bergmann allgemein als „Wismut- 
ocker'* bezeichnete Erz ist mineralogisch zum weit- 
aus größten Teil „Wismutocker" (Bij O3) und nur 
zum geringeren Teil „Bismutit** (3 BiCOj, + Bi2(OH)6 
H- aq) (nach Beck). Eine genaue Trennung ist 
selten möglich. Bismutit ist nach Frenze 1 bei 
den Gruben ..Weihnachtsbescherung", ^Gnade 
Gottes-, „Bergmännischer Preußen fc)tolln", ^Ge- 
werken Hoffnung" u. a. vorgekommen. 

*'') Vergl. F. K lockmann: „Lehrbuch der 
i^:""Talojrie". 1900. S. 356. 



Zersetzung des Gediegen Wismuts hervor- 
gegangenes Mineral. Besonders schon ließ 
sich seine Bildimg an einem Gangstück von 
der „Segen Gottes Zeche ^ bei Zwittermühl 
erkennen. Die aus Gediegen Wismut be- 
stehende Stufe zeigte nämlich nach den Sal- 
bändern zu eine deutliche Verockerung. Auch 
die Ockererze im bergmännischen Sinne sind 
natürlich durch fremde Bestandteile mehr oder 
minder verunreinigt. Da sie den Wismut- 
ocker sehr häufig im Zustande feinster Ver- 
teilung enthalten, ist ihr Gehalt an Wismut 
sogar meist ein verhältnismäßig geringer. Auf 
der Grube „Vereinigte Feld" trennt man das 
Fördergut in reiche Stufferze mit durchschnitt- 
lich 14 — 20 Proz. Bi, arme Stufferze mit 
8 — 14 Proz. Bi und Pochgänge, welche etwa 
0,5 Proz. Bi enthalten. Das Haufwerk dieser 
Grube besteht nach Schiffner*®) in der 
Hauptsache aus Quarz mit kleinen Mengen 
Tonerde, Erdkarbonaten, Eisenoxyd u. s. w. 
und enthält das Wismut zum weitaus größten 
Teil als Wismutoxyd, ferner in geringen 
Mengen als Metall, seltener als Silikat und 
vielleicht auch als Karbonat. Der durch- 
schnittliche Gehalt an metallischem Wismut 
betrug bei ärmerem Stufferz und bei Schliech 
0,075 Proz. Bisweilen zeigen die Erze einen 
nicht unbedeutenden Bleigehalt. Stufferze 
von ^Adolphus Fdgr.*" enthielten 8,5 Proz. Bi 
und 0,9 Proz. Pb. In Schliechen derselben 
Grube fanden sich 20,3 Proz. Bi und 0,1 Proz. 
Pb bezw. 18,6 Proz. Bi und 0,1 Proz. Pb*^), 

Außer als Metall und als Oxyd bezw. 
als Karbonat findet sich Wismut noch als 
Sulfid und als Silikat, sowie in einigen an- 
deren selteneren Verbindungen. Alle diese 
Vorkommen besitzen jedoch rein mineralogi- 
schen Wert. Zu nennen sind: Wismutglanz, 
Kiesel wismut (Eulytin und Agrikolit), Wis- 
mutkobaltkies und Hypochlorit. 

Neben Wismuterzen produziert der Johann- 
georgenstädter Bergbau noch geringe Mengen 
U{r a n e r z e. Das üranpecherz besitzt 
schwarze,* ins Grau- oder Grün lieh -Schwarze 
hinüberspielende Farbe. Reine Stücke er- 
scheinen völlig dicht und zeigen flachmusche- 
ligen Bruch. Nicht selten scheinen nieren- 
förmige, schalige Bildungen zu sein. Das Erz 
kommt teils derb, teils eingesprengt, meist 
in Begleitung von feinkörnigem Bleiglanz 
und Kupferkies (Vereinigt Feld) oder von 
Wismut (Adolphus) vor. Oft sind feine 
Schnüren oder Einspr englinge von Bleiglanz, 
Kupferkies oder Wismut in dem Erze zu 

*^) Gutachten von Prof. Schiffner, Freiberg, 
über die Wismutlaugerei auf ^Vereinigt Feld**. 
Akten des Königl. Berganites zu Freiborg i S. 

*^) Nach mündl. Mitteilung von Herrn Berg- 
verwalter Fröbe, Schwarzenberg. 
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beobachten. Die charakteristische Gangart 
scbeint ein hell bräunlich -roter, blätteriger 
Braunspat zu sein. Ich konnte diese Ver- 
gesellschaftung, die auch Müller erwähnt, 
an den meisten mir zu Gesicht gekommenen 
Stufen Ton Johanngeorgenstädter üranpech- 
erz beobachten"). Es ist dies insofern in- 
teressant, als in Joachimstal, dem Haupt- 
fundort des Minerals, das Vorkommen Ton 
üranpecherz eng an das Ton Braunspat ge- 
bunden ist**). Nach St 6p*') ist auf den 
Joachimstaler Gängen nur dann auf das An- 
fahren Uranpecherz führender Mittel zu hoffen, 
wenn auf den Gängen Braunspat als Gangart 
erscheint. Ähnlich liegen die Verhältnisse 
auch in Schneeberg *^). Selbst derbes üran- 
pecherz besteht nicht aus reinem Uranoxyd- 
oxydul, sondern ist mehr oder minder durch 
fremde Bestandteile verunreinigt. Pf äff 
fand nach einer bei Frenzel**) mitgeteilten 
Analyse im Johanngeorgenstädter Uranpecherz : 

üranoxydoxydul . . . 84,52 

Schwefel | ^ «a 

Blei } ^'20 

Kobalt 1,14 

Kieselsäure 2,02 

Eisenoxydul 8,24 

100,12 

Kersten**) konnte durch mehrere Ver- 
suche geringe Mengen von Vanidinsäure im 
Johanngeorgenstädter Uranpecherz nachweisen. 
Ein Erz, das sich von dem gewöhnlichen 
Uranpecherz durch geringeren Glanz imd 
minder intensive schwarze Färbung unter- 
schied, bestand nach Scheerer*®) in der 
Hauptsache aus Uran und Arsen neben Co, 
Ni und Fe, sowie geringen Mengen von Pb, 
Bi und Sb (Arsenuran!). 

Die Entdeckung eines strahlenden sogen, 
„radioaktiven^ Stoffes in der Joachimstaler 
Pechblende hat das Interesse weiterer Kreise 
auch dem sächsischen und insbesondere dem 



^) Belegstücke u. a. von Gottes Segen Spat, 
Frisch Glück Spat, Übersetzend Glück Spat, Zu- 
fallend Glück Spat, Trost in Not Spat, vor allem 
in der Sammlung der Königl. Bergakademie zu 
Freiberg i/S. 

*•) Vergl. auch J. Fl. Voge: „Gangverhältnisse 
und Mineralreichtum in Joachimstal **. 1856. S. 95. 
Laube a.a.O. Bd. I. S. 184. 

") Nach mündl. Mitteilung des K. K. Berg- 
verwalters Herrn Step, Joachimstal. 

") Vergl. H. Müller: „Der Erzdistrikt von 
Schneeberg im Erzgebirge". Cottas Gangstudien. 
Bd. III. 1860. S. 137. 

*♦) Frenzel a. a. 0. 

^*) K ersten: „Über die chemische Zusammen- 
setzung einiger sächsischen Mineralien und Gebirgs- 
arten**. Kalender für den sächs. Berg- und Hütten- 
mann für das Jahr 1844. S. 62. 

**) Scheerer: „Über ein angebliches üran- 
pecherz von Johanngeorgenstadt". Berg- und Hütten- 
männische Zeitung 1852. S. 670. 



Job anngeorgenstädter üranpecherzvorkommen 
zugewandt. Nach einer von E. Ruhm er ^^ 
mitgeteilten, der Dissertation der Mme. S. C u r i e 
entnommenen Tabelle beträgt die Intensität 
des mit üranpecherz von verschiedenen Fund* 
punkten erhaltenen Stromes bei der elektro- 
skopischen Prüfung.: 

Pechblende aus Johanngeorgenstadt . . 8,3 

- Joachimstal 7,0 

- Pfibram 6,5 

- Comwallis 1,6 

üranpecherz aus Johanngeorgenstadt ist 
mithin das wirksamste. Ähnliche Resultate 
erzielten Kolbeck und üblich**) bei Ver- 
suchen mittels des photographischen Ver- 
fahrens, und zwar sollen sich die Erze von 
Johanngeorgenstadt und Joachimstal hinsicht- 
jich der Stärke ihrer Radioaktivität wie 7 : 6 
verhalten*^). Der Gehalt des Uranpecherzes 
an Radium — wenn man das Radium über- 
haupt als ein einfaches und unzerlegbares 
Element ansehen darf — ist natürlich ein 
äußerst geringer. 1 t Joachimstaler Erz er- 
gibt bei der Extraktion 1 bis 2 dg Brom- 
radium ^). Selbstredend ist der Gehalt auch 
bei Erz von derselben Fundstelle Schwan- 
kungen unterworfen. 

Während das üranpecherzvorkommen der 
übrigen Bergbaureviere des sächsischen Erz- 
gebirges nur ein nesterweises ist, bricht das 
Erz in Johanngeorgenstadt auf dem „Gottes 
Segen Spat^ mit größerer Regelmäßigkeit 
ein. Nach Müller bildet üranpecherz auf 
diesem Gange 6 — 8 cm mächtige Trümer. 
Doch bricht es auch in größeren, derben 
Massen ein. Nach einer in den Akten des 
Kgl. Bergamtes zu Freiberg enthaltenen Notiz 
sollen von einem einzigen Anbruch 30 Ztr. 
üranpecherz gewonnen worden sein. Gegen- 
wärtig ist man mit der Aufwältigung der 
seit 1897 infolge der niedrigen Uranpreise 
eingestellten Baue beschäftigt. Außer auf 
dem „Gottes Segen Spat^ ist üranpecherz 
auch auf dem ,,Bau auf Gott Flachen", „Berg- 
manns Hoffnung Flachen", „ Neugeboren Kind- 
lein Flachen", „Frisch Glück Spat", „Über- 
setzend Glück Spat", „Zufallend Glück Spat" 
und „Trost in Not Spat" angetroffen worden. 
Auf dem als Wismutgang bekannten „Glück 
mit Freuden Gang" der Grube „Glück mit 



*^ E. Ruhm er: „Radium und andere radio- 
aktive Substanzen-. 1904 S. 14. 

^^) F. Kolbeck und P. Uhlich: , Unter- 
suchung verschiedener Mineralien auf Radioaktivität 
mittels des photographischeu Verfahrens". Zentral- 
blatt für Mineralogie, Geologie und Paläontologie 
1904. S.206. 

'^) Nach einer Notiz in den Akten des Köuigl. 
Bergamtes zu Freiberg i/S. 

^) E. Kroupa: „Extraktion der Radiumsalze". 
Öster. Z. f. Berg- und Hüttenwesen 1904. S. 108. 
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Freuden^ bei Seifen stand bei meinem Be- 
such auf der Grube Uranpecherz (Pittinerz) 
bei etwa 170 m Tom Stollnmundloch in einem 
bis zu 6 cm mächtigen Trümchen an. Alle 
diese Fundorte dürften aber, was die Regel- 
mäßigkeit des Vorkommens angeht, hinter 
dem „Gottes Segen Spat^ zurückstehen. 

Die übrigen vorkommenden üranmine- 
ralien sind wohl als Zersetzimgsprodukte des 
Uranpecherzes aufzufassen. Ihre verhältnis- 
mäBig große Anzahl erklärt sich aus der 
Neigung des Uranpecherzes zur Verwitterung. 
Eine bergmännische Bedeutung kommt keinem 
dieser Mineralien zu. Außer dem häufigen 
Vorkommen Ton Pittinit, Uranocker, Uran- 
gummierz und Uranglimmer werden bei 
FrenzeP^) die Johanngeorgenstädter Gruben 
noch als Fundorte von: Uranyitriol, Uran- 
blüte, Ealkuranit, Fritscheit und Kupfer- 
uranit genannt. 

Kobalt- imd Nickelerze, die unter 
den Erzen des „Schneeberger Kobaltfeldes '^ 
an erster Stelle zu nennen sind, treten im 
hiesigen Revier sehr zurück. Während Kobalt- 
erze, und zwar vor allem Speiskobalt, früher 
in geringen Mengen auf den Gruben des 
Reviers gefördert wurden, haben reine Nickel- 
erze nie eine bergmännische Bedeutung be- 
sessen. Der Speiskobalt brach meist in 
Begleitung von Silber- Wismuterzen in allen 
diesem Mineral auch anderwärts eigentüm- 
lichen Formen und Gestalten. In chemischer 
Beziehimg sind die Erze eine (Co Ni) Fe- 
Arsenverbindung von schwankender Zusam- 
mensetzung. Häufig wären sie ebensogut oder 
richtiger alsChloanthit zu bezeichnen. Neben 
einem auch' heute noch des öfteren zu beob- 
achtenden Beschlag von Kobaltblüte soll 
daher auch nicht selten ein apfelgrüner Be- 
schlag von Nickelblüte vorgekommen sein. 
Die nie fehlende, mehr oder minder starke 
Beimengung von Fe verrät sich in der meist 
dunkelgrauen Färbung der Erze. Vergesell- 
schaftet mit den Kobalt- Nickelerzen fand 
sich Rotnickelkies und bisweilen Millerit 
eingesprengt oder derb eingewachsen in Quarz 
und Homstein. 

Von geringer bergmännischer Bedeutung, 
aber wegen ihrer großen Verbreitimg in der 
Gangausfüllung bemerkenswert sind Blei- 
glanz, Zinkblende und Schwefelkies. 
Sie kommen derb in Trümern bis zu 25 cm 
Mächtigkeit, in der Regel aber eingesprengt 
vor. Schwefelkies findet sich nicht selten 
auch kristallisiert. Neben Schwefelkies tritt 
häufig auch Markasit auf und zwar bald 
in traubig-nierigen Formen als Leberkies, 
bald in strahligen Aggregaten als Strahl- 



") Frenzel a. a. 0. 



kies oder auch als Kammkies. Unter den 
gleichen Verhältnissen wie Schwefelkies, aber 
weniger häufig, kommen Kupferkies und 
Arsenkies vor. Bleiglanz, Zinkblende und 
Schwefelkies bilden häufige Begleiter der 
Silber- und zuweilen auch der Wismuterze. 
Der Silbergehalt des Bleiglanzes ist an sich 
sehr gering und rührt häufig von fein bei- 
gemengten Silbererzen her. Kleinkörniger 
Bleiglanz enthält nach Oehl Schlägel^ 
etwa 400—1200 g Ag in der Tonne. 

Geschwefelte Erze pflegen im allgemeinen 
nur sehr untergeordnet auf den Silber-Kobalt- 
gängen des Erzgebirges zu brechen (vergl. 
z. B. Joachimstal). Müller vermutet denn 
auch in ihnen zum Teil Glieder der ^ kiesig- 
blendigen Bleierzformation'', sodaß also die 
Gangspalten Träger zweier Gangformationen 
wären. Bei einem so engmaschigen Gang- 
netz wie das Johanngeorgenstädter, bei dem 
der Bergmann kaum einige Meter fortschreitet, 
ohne Klüfte oder Spalten zu überfahren, stoßen 
derartige Untersuchungen natürlich auf große 
Schwierigkeiten, zumal wenn es sich um 
Gänge handelt, deren Aussehen so starkem 
Wechsel unterworfen ist und deren Ausfüllung 
auf große Strecken lediglich von Ausschram 
und Letten gebildet wird. Immerhin macht 
Müller 18 „Silbergänge^ namhaft, bei denen 
das sporadische Vorkommen der „kiesig-blen- 
digen Bleierzformation'' erwiesen ist. Hierzu 
gehören von bedeutenderen Gängen: der 
„Neu Segen Spat", „Frisch Glück Spat'', 
„Heinrich Morgengang", „Gott wolle helfen 
Spat", „Christianus Flachen", „Segen Gottes 
Flachen" u. a. Die sulfidischen Erze treten 
meist allein, in massiger Verwachsung mit 
einem für die Gänge der „kiesig-blendigen 
Bleierzformation" charakteristischen derben, 
splitterigen Quarz, in besonderen die Silber- 
Wismutgänge bald im Liegenden, bald im 
Hangenden begleitenden, 4 — 60 cm mächtigen 
Nebentrümem auf. Mitunter führen diese 
gleichfalls als „grobe Trümer"^) bezeichneten 
Gänge auch Silber, Kobalt- und Wismuterze, 
in der Regel aber brechen die Erze der 
„Silber-Kobaltformation" auf besonderen Trü- 
mern, welche neben den „groben Trümern" 
herlaufen oder dieselben durchsetzen. 

Eisenverbindungen, und zwar vor 
allem Eisenoxyd- und -oxydhydrat, spielen 
eine große Rolle auf den Silber -Wismut- 
gängen. Meist freilich treten sie nur als 
färbender Gemengteil auf, waren aber auch 
dann insofern von bergmännischer Bedeutung, 
als der Silber-Bergmann in dem Auftreten 



«») F. G. Oehlschlägel a. a. 0. Bd. IL 
^) Vergl. auch das oben (S. 96) über die Zinn- 
erzgänge Gesagte. 
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sogen. „Gilben*', „Bräunen" und „Schwärzen" 
die Vorboten reicher Erzmittel s^. Gediegen 
Silber, vor allem aber Hornsilber, sind in 
der Tat hier, wie auch anderwärts im Erz*- 
gebirge ^), zumeist an solchen von Eisenocker 
durchdrungene und von ihm und anderen 
metallischen Verbindungen mannigfach ge- 
übte Gangmassen gebunden. Häufig sind 
die Silbererze so fein eingesprengt darin ent- 
halten, daß sie nur mit dem Sichertroge nach- 
gewiesen werden können. Die Entstehung 
dieser dem „Eisernen Hute" angehörenden 
Bildungen soll ebenso wie die der auf dem 
Gange und im Nebengestein auftretenden 
Rot- und Brauneisenerze in einem be- 
sonderen Abschnitt behandelt werden. 

Charakteristisch für einzelne Gänge oder 
unter die Zahl der mineralogischen Selten- 
heiten gehörig, teils auch als Neubildungen 
zu betrachten sind die Vorkonmien von: Gips, 
Kalksinter, Chlorit, edlem Serpentin, Stein- 
mark, Spateisenstein, Diadochit, Skorodit, 
ged. Kupfer, Kupfergrün, Fahlerz, Weiß-, 
Schwarz- und Grünbleierz, Vitriolbleierz, 
Molybdänglanz, ged. Arsen, Realgar, Arsen- 
blüte und Pharmakolit. 

Von diesen haben die in der Wem er- 
sehen Sammlung zu Freiberg ausgestellten 
Mimetesite Ton „Neujahrsmaaßen" wegen ihrer 
ausgezeichneten kristallographischen Ausbil- 
dung eine gewisse Berühmtheit erlangt. 

b) Die paragenetischen Verhältnisse. 

Sowohl das Aufeinandersitzen der Mine- 
ralien in Drusenräumen, als auch die Aufein- 
anderfolge der einzelnen Minerallagen bei 
einer symmetrisch-krustenförmigen Anordnung 
der Gangbestandteile haben zur Feststellung 
eines gewissen gesetzmäßigen Altersunter- 
schiedes bei den auf den Gängen zusammen 
Torkommenden Mineralien geführt. Nach den 
bei Müller angegebenen Beobachtungen kann 
die Sukzession nachstehender vier Mineral- 
generationen unterschieden werden: 

I. Erze der „kiesig -blendigen Bleierz- 
formation". 

II. Kömiger Quarz und Homstein. Ko- 
balt-Nickelerze. Ged. Wismut. 

III. Markasit. Edle Silbererze. Wismut- 
glanz, Wismutblende und Wismutocker. 

IV. Zersetzungsprodukte: Hornsilber, Ga- 
nomatit, Kobalt-, Nickel- und Arsen- 
blüte, Eisensinter, Gips und Kalksinter. 

ad. I. Der der „Silber-Kobaltformation" 
angehörige Bleiglanz und Schwefelkies ist 
nach Müller stets jünger als die Kobalt- 
Nickel- Wismuterze. 



") Vergl. R. Beck: „Lehre von den Erzlager- 
8tätten\ 1901. S. 162. 



c) Die Struktur der Gangausfüllung. 

Das Bild, welches die GangausfüUung 
bietet, ist ein Terschiedenes , je nachdem 
die Gänge taub oder erzführend sind. Be- 
zeichnend für den ersten Fall ist ein Gang- 
bild vom „Mächtigen Gang" der Grube 
„Goade Gottes samt Neujahrs Maaßen", 
welches G. A. von Weis senb ach in 
seinen „Abbildungen merkwürdiger Gang- 
verhältnisse" *) wiedergegeben hat (vergl. 
Fig. 30). Dasselbe zeigt die Gangspalte mit 
parallel zu den Salbändern gestellten Neben- 
gesteinsschollen erfüllt, welche „von der Seite 
her gestaucht oder etwas übereinander ge- 
schoben" sind. Die Zwischenräume zwischen 
den Schieferschollen sind von Ausschram und 
Letten ausgefüllt. Die Gang- und Erzarten 
treten innerhalb dieser zersetzten und zer- 
rütteten Nebengesteinsmassen teils in der 
Form feiner Imprägnationen, teils als mehr 
oder minder umfangreiche Nester und Nieren 
auf, oder sie bilden regelrechte Trümer. 
Letztere durchsetzen bald einzeln, bald zu 
mehreren das Ganggestein oder füllen — 
freilich seltener — die ganze Gangspalte aus. 
Die vorherrschende Struktur der auf diesen 
Trümern einbrechenden Erz- und Gangarten 
ist die „richtungslos-massige" (vergl. Fig. 31). 
In dem Firstenbau über der „23 m-Strecke", 
unter dem „Gnade Gottes Stolln", zeigte der 
„Höh Neujahr Morgengang" Übergänge zu 
einer lagenweisen Anordming der Gang- 
bestandteile (vergl. Fig. 32). Vorkommnisse 
„ symmetrisch - lagenförmiger " Gangstruktur 
beschreibt Müller vom: 

Frisch Glück Spat: An den Salbändern 
Quarz, in der Mitte Leberkies, Rot- 
gültigerz und Glaserz. 
Gideon Spat: An den Salbändern Ge- 
menge von brauner Blende und Blei- 
glanz, nach der Mitte zu Leberkies 
imd als innerstes Glied zwei Streifen 
von Strahlkies. 
Blühender Glück Spat: An den Sal- 
bändern Bleiglanz, in der Mitte nieren- 
förmiger Strahlkies. 
Auch Beispiele von Breccienstruktur sind 
nach Müller und Freiesleb en^) auf den 
Gängen des öfteren beobachtet worden, so 
vom: 

Mächtigen Spat: Lose Quarz- imd 
Schieferbruchstücke, teilweise durch 
„kristallisiertes arsensaures Bleierz" 
verkittet. 

**) S. A. von Weisse nb ach: „Abbildungen 
merkwürdiger Gangverhäitnisse aus d. sächs. Erz- 
gebirge**. 1836. Fig. 5. Vergl. auch Beck a. a. 0. 
S. 138. 

6«) J. C. Freiesleben: Magazinheft 12. S.57. 
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Neu Segen Spat: Schiefer- und Quarz- 
brocken in drusigem Quarz mit Wis- 
mutkobaltkies. 

Frisch Glück Spat: Brocken von rauch- 
grauem Hornstein und verkieseltem 
Schiefer verkittet durch Quarz, auf 
dessen Klüften bisweilen Glaserz an- 
geflogen ist. 

Schiefer und Hornsteinbrocken durch 
Speiskobalt verkittet. 

Karoline Spat: Quarzbrocken im Horn- 
stein eingewachsen und mit einer ' 
dünnen Schale von Gediegen Wismut ' 
umgeben. j 

Gänge von Treue Freundschaft: i 
Kleine Brocken von Schiefer, Quarz | 
und anderen Gangarten durch Spat- [ 
eisenstein verkittet. 



bis 1719 auf dem sogen. „Reichen Fall" 
des „ Höh Neujahr Morgenganges " rund 
1932 kg Silber gewonnen. Die einzelnen 
Erzfälle liegen meist weit auseinander, nur 
wenige Gänge, so der „Frisch Glück Spat", 
der „Neujahr Spat" und der „Jakobshilfer 
Morgengang" sollen sich durch häufigere und 
reichere Erzanbrüche ausgezeichnet haben. 

Das Ausbringen von drei der reichsten 
Gänge ist nachstehend zusammengestellt^. 



Name des Gange« 



Zeit 



Aaebringen 
an Silber 
In kg*) 



Wert 

in Mark«) 



Neugeboren Kind- 1 . 

lein Flachen |1732-1765 2732 ' 431209 
Neujahr Spat |1662-1718 3775 — 

Frisch Glück Spat j 1682-17221 6424 j 508 450 
*) Abgerundet. 




Fig. 30. 

Gangbild vom „Mächtigen Gang" der Grube Gnade Gottes samt Neujahrs Maaßen; 

nach G. A. von Weissenbach. 



d) Die Erzverteilung innerhalb der i 
Gänge. 
Wie im ganzen Erzgebirge ist die Erz- | 
Verteilung auch auf den Silber- Wismutgängen 
des Johanngeorgenstädter Reviers eine äußerst 
unregelmäßige. In der Regel besteht die 
Gangausfüllung lediglich aus mehr oder minder 
zersetzten Tonschieferbruchstücken und Letten. 
In dieser tauben Gangmasse treten die ein- 
zelnen Erzmittel scheinbar ohne jede Gesetz- 
mäßigkeit auf. Auch die Gangarten pflegen 
meist nur zusammen mit den Erzen einzu- 
brechen. Die Ausdehnung der einzelnen Erz- 
fälle ist eine sehr verschiedene. Neben 
häufigen meist ganz kurzmitte 1 igen Erzan- 
brüchen sind auch Erzmittel von bedeuten- 
dem Umfange angetroffeu worden. Nach 
Freiesleben ®^) wurden in den Jahren 1707 



®^) J. C. Freiesleben: .,Ü her die Wiederauf- 
nahme der Tiefbaue von „Höh Neujahr samt Unver- 
hofft Glück Fdgr. im vorderen Fastenberge". 1834. 
(Akten des ehem. Bergamtes zu Johanngeorgenstadt 
im Archiv des Königl. Bergamtes zu Freiberg. 
No. 4444. Vol. l.) 



Auf der großen Absätzigkeit der Gänge 
beruhen die Schwankungen in der Ergiebig- 
keit der Johanngeorgenstädter Silbergruben. 
Die in den Akten häufig anzutreffende Be- 
zeichnung der dortigen Silberbaue als sogen. 
„ IIofFnungsbaue "* charakterisiert den dor- 
tigen Bergbau vortrefflich. Jahrelange ohne 
Erfolg betriebene Auf- und üntersuchungs- 
arbeiten wurden häufig durch einen einzigen 
reichen Erzanbruch bezahlt gemacht. Über 
die Lieferung der einzelnen Erzfälle an Wis- 
muterzen waren keine bestimmten Angaben 
zu erhalten. Ein sehr reiches, Wismutocker 
führendes Erzmittel wird zur Zeit auf 
dem ^Hoh Neujahr Morgengang" ®^) über der 
^23 Meter-Strecke" unter dem „Gnade Gottes 
Stolln", w^estlich vom „Alexander Flachen", 



*®) Nach Fischer: „Die Wiederangriffswürdig- 
keit mehrerer Tiefbaue im vorderen Fastenberge 
betreffend". 1834. Ebenda. Vergl. auch Müller 
a. a. 0. 

^^) Nach den vorhandenen Grubenbildern scheint 
es zweifelhaft, ob man wirklich auf dem „Höh 
Neujahr Morgengang" baut. 
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gebaut. In den Jahren 1900 — 1904 wurden 
hier 959 qm Gangfläche abgebaut und da- 
bei rvj 1162 t Pochgänge und Stufferze ge- 
wonnen^®). Auch für die Zukunft ist hier 
noch reiche Ausbeute zu erwarten. 

e) Teufenunterschiede. 
Ursprüngliche Teufenunterschiede 
im Sinne Cottas d. h. primäre Ungleich- 
heiten in der mineralogischen Zusammen- 
setzung der Gangausfullung, welche ihren 
Grund in den Unterschieden der Temperatur 
und des Druckes in verschieden tiefen Re- ! 
gionen der Gangspalte haben, konnten meines , 
Wissens bei den Johanngeorgenstädter Silber- , 
Wismutgängen bis jetzt nicht beobachtet | 
werden. Zwar haben die Gänge nach der ! 



große Bedeutung. Ihre großartigste Entwick- 
lung zeigen sie im vorderen und mittleren 
Fastenberge, der durch seine topographische 
Ausbildung als ein fast ringsum von tief ein- 
geschnittenen Tälern begrenzter Bergrucken 
besonders gunstige Angriffspunkte für die 
zersetzenden Einflüsse der Atmosphärilien 
bietet. Hier lagen die wichtigsten Silber- 
gruben, deren reichste Erze in einer nicht 
sehr tief unter der Tagesoberfläche sich hin- 
ziehenden Zone brachen. Wenn auch, wie 
weiter unten gezeigt werden wird, bei der 
Anreicherung dieser Zone die Beschaffenheit 
des Nebengesteins eine bedeutende Rolle ge- 
spielt zu haben scheint, so ist es doch eine 
bei Erzgängen ganz allgemein zu beobach- 
tende Tatsache, daß sich die edelsten Erze 









II ii kl m^ 


Fem- Wismut- Zersetzter 
korniger ocker Schiefer 
Quarz 




Feiii- Wismut- Zersetzter 
körniger ocker Schiefer 
Quarz 


Fig. 31. 




Fig. 32. 


Gangbildcr des ,Hoh-Neujahr Morgengauges* 


m Firstenbau über der 40 Lachterstrecke von Neu 


-Leipziger 


im Firstenbau über der 23 m - Strecke. 


Glückschacht in West (nach der Natur). 







Teufe zu eine Vertaubung gezeigt, diese Un- 
gleichheit in der Erzführung kann aber nicht 
als ein primärer Teufenunterschied angesehen 
werden, sondern ist auf den Einfluß des 
Nebengesteins zurückzuführen. Sie wurde 
daher auch nicht nur bei den nach der Teufe 
gerichteten bergbaulichea Untersuchungen, 
sondern auch bei den in horizontaler Rich- 
tung geführten Aufschlußarbeiten festgestellt. 
Das Nähere hierüber wird bei der Besprechung 
über den Einfluß des Nebengesteins auf die 
Erzführung der Gänge zu sagen sein. 

Sekundäre, d. h. nachträgliche durch 
von oben her wirkende Umwandlungserschei- 
nungen herbeigeführte Teufenunterschiede 
haben im Johanngeorgenstädter Revier eine 



^°) Nach freund!. Mitteilung des Herrn Betriebs- 
direktors Poller, Johanngeorgenstadt. 



in einer Zone finden, welche zwischen dem 
primären unveränderten Teil des Ganges und 
der das Ausgehende desselben bildenden sogen. 
Oxydationszone liegt. Für diesen als 
Zementationszone bezeichneten Teil des 
Gangprofils sind Silberglanz und Rotgültig- 
erze, welche zu den wichtigsten Erzen des 
Johanngeorgenstädter Silberbergbaues ge- 
hörten, typisch''). Übrigens hat auch die 
Zementationszone ihrerseits wieder nachträg- 
liche Umwandlungen erlitten, wie u. a. aus 
den oben beschriebenen Pseudomorphosen von 
Silberglanz nach Rotgültigerz hervorgeht. 
Eisenoxyd und Eisenoxydhydrat, welche, wie 
erwähnt, auf den Gängen sowohl als färbender 



^*) Vergl. P. Krusch nach L. de Launay: 
„Über die Veränderungen der Erzgänge in der 
Tiefe". D. Z. Jahrg. 1900. S. 321. 
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Gemengteil, aber auch in Form von Rot- und 
Brauneisenerz sehr verbreitet sind, gehören 
in erster Linie der Oxydationszone 
an. Auf den in oberen Teufen bauenden 
Gruben „Gewerken HoflEnung" und „Wilder- 
mann'' sieht man diese denn auch in hervor- 
ragender Weise entwickelt. Die Zersetzung 
hat nicht allein die Gänge, sondern auch 
das Nebengestein ergriffen. Dieses zeigt 
gleichfalls die charakteristische rote oder 
braune Färbung des „Eisernen Hutes'' und 
enthält nach Müller mitunter sogar lokale 
Anreicherungen von Braun- oder Roteisen- 
erzen. Die Grenze zwischen Gang und Neben- 
gestein wird hierdurch häufig völlig verwischt. 
So ist z. B. in den Bauen der Grube „ Wilder- 
mann " ein eigentlicher Erzgang oft gamicht 
zu beobachten. Man gewinnt vielmehr eine 
zersetzte, eisenschüssige, mit Wismutocker 
imprägnierte Tonschiefermasse herein, die 
den Gang und das zersetzte Nebengestein 
umfaBt. 

3. Das Verhalten der Gänge zueinander. 

Was zunächst die relativen Alters- 
verhältnisse der Silber -Wismutgänge zu 
den Gliedern der anderen Erzgangformationen 
angeht, so haben sich diese, wie in den an- 
deren Erzrevieren des Erzgebirges, stets 
jünger als die Gänge der „Zinnerz-" und 
der „kiesig-blendigen Bleierzformation " ge- 
zeigt. Deutliche Beweise hierfür liefern die 
oben besprochenen, mit Mineralien der beiden 
älteren Gangformationen erfüllten „groben 
Gänge", die nach Müller an vielen Stellen 
von den begleitenden Silber- Wismutgängen 
durchsetzt werden. Weniger klar scheinen 
auf den ersten Blick die Altersbeziehungen 
zu den Gängen der Eisen-Mangan erzformation 
zu sein. Während bei einer großen Zahl 
der Silbergänge — so z. B. beim „Frisch 
Glück Spat", welcher nach Müller von der 
in der 18 -Lachter- Strecke bei 232 m vom 
Frischglücker Kunstschacht in W übersetzen- 
den „kleinen Fäule" um etwa 2 — 4 m ver- 
worfen wird — das relative Alter zu den 
Eisen - Manganerzgängen unzweifelhaft be- 
stimmt ist, konnte in anderen Fällen eine 
derartige Durchsetzung oder Verwerfung der 
Silbergänge durch die „Fäulen" nicht nach- 
gewiesen werden. Namentlich im Bereiche 
der „großen Fäule" scheint häufig ein um- 
gekehrtes Altersverhältnis vorzuliegen"). Un- 
trügliche Beweise hierfür sind freilich in 
keinem Falle gefunden worden, vielmehr 
scheinen die Schwierigkeiten bei der Alters- 
bestimmung in der starken Zersetzung und 
Zerrüttung des Nebengesteins begründet zu 

") Vergl. auch H. V. Oppe a. a. 0. S. 171. 



sein, die ja für die Eisen-Manganerzgänge 
charakteristisch ist. 

Auch bei den Silber- Wismutgängen selbst 
ist das relative Alter häufig verschieden, wie 
aus zahlreichen Beispielen von Durchsetzung 
eines Silber -Wismutganges durch einen an- 
deren dargetan wird. So wird nach Müller 
z. B. der „Neugeboren Eündlein Flache" und 
der „Neu beschert Glück Stehende" von dem 
„Frisch Glück Spat", der „Neujahr Spat" 
vom „Gnade Gottes Morgengang" und der 
„Übersetzend Glück Spat" vom „Markus Spat" 
deutlich durchsetzt. In der Regel findet nur 
ein einfaches Durchsetzen statt, es sind aber 
auch echte Verwerfungen mit freilich meist 
sehr geringen Verwurfshöhen bekannt ge- 
worden. Indessen stofien derartige Unter- 
suchungen auf grofie Schwierigkeiten, einmal 
wegen der großen Anzahl der Gänge und 
ihrer Neigung zur Zersplitterung, vor allem 
aber wegen der Unmöglichkeit, die einzelnen 
in der Regel tauben Gänge zu identifizieren. 
Die nicht selten an den Salbändern auftre- 
tenden Rutschflächen deuten gleichfalls auf 
Bewegungen im Gebirge nach Bildung der 
Gangspalte hin. Auch das Ganggestein zeigt, 
wie oben erwähnt, derartige Reibungsflächen, 
bisweilen sogar in der Gangmitte. 

Die alte Regel von dem günstigen Ein- 
fluß der Gangkreuze und Anscha- 
rungen auf die Erzführung der Gänge 
scheint für die Johanngeorgenstädter Silber- 
Wismutgänge im allgemeinen keine Gültigkeit 
zu haben. Beim Befahren der alten Baue 
sieht man zwar an solchen Punkten mitunter 
große ausgehauene Räume, welche vom Ab- 
bau eines reichen Erzmittels herrühren, meist 
scheinen die auf derartige Kreuze gesetzten. 
Hoffnungen aber getäuscht worden zu sein. 
Freiesleben ^^) bemerkt, daß in den Fällen, 
wo der „Gottes Segen Spat" an einem Gang- 
kreuze Anreicherungen zeigte, diese doch 
nicht auf der ganzen Erstreckung der Kreuz- 
linie vorhielten, wie man es hätte erwarten 
müssen, wenn das Gangkreuz wirklich die 
Veredelungsursache gewesen wäre. Ein außer- 
ordentlich reiches Gangkreuz war dasjenige, 
welches der „Mächtige Spat" mit dem an 
sich unwichtigen „Friedrich Flachen" bildet. 
Dieses in den Jahren 1803 und 1804 abge- 
baute Erzmittel lieferte nach Fischer'*) rund 
1950 kg Silber im Werte von 335088,50 M. 
In einem Überhauen über der 20-Lachter- 



") J. C. Freie sieben: Über die Wiederauf- 
nahme der Tief baue von „Gottes Segen Erbstolln 
samt St. Georgen Fdgr. am vorderen Fastenberge". 
1834. Bergamtsakten No. 4444. Vol. I. 

^*) Fischer: „Die Wiederangriffswürdigkeit 
mehrerer Tief baue im vorderen Fastenberge be- 
treffend** a. a. 0. 
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Strecke westl. von diesem Gangkreuze sollen 
in dem 1,5 m mächtigen Gange 9 — 13 cm 
mächtige Stücke ganz derben Silbers, sowie 
13 — 15 cm mächtiges Glaserz mit Schwarz- 
und Weißbleierz gebrochen sein. Eine größten- 
teils aus gediegenem Silber und „ Glasschwärze ^ 
bestehende Wand Ton etwa 75 cm Länge und 
45 cm Stärke wog fast 100 kg und wurde 
auf 5400 M. an Wert taxiert. Auf der Grube 
„Wildermann" zeigte der „Karl Spat** bei 
seiner Kreuzung mit einem hora 9,4 streichen- 
den, ziemlich saiger fallenden, bei 33 m Ent- 
fernung vom Hauptstolln übersetzenden Gange 
eine reiche Veredelung („Karler Kreuz")"). 
Auch der „Höh Neujahr Morgengang^ führte 
auf seinem Kreuz mit dem „Schaller Flachen", 
außer derbem Wismut, „reiche Silbererz- 
spuren", die sich aber in kurzer Distanz 
wieder verloren '•). Desgleichen sollen an 
der Kreuzung dieses Ganges mit dem „Markus 
Spat" auf der 30 -Lachter- Strecke reiche 
Partieen von Gediegen Wismut gebrochen sein, 
die bis zur 50-Lachter-Strecke herabreichten. 
Sehr edel zeigte sich nach Müller auch das 
dreifache Kreuz des „Gott wolle helfen Spat", 
„Gott wird helfen Spat" und „Maria Emp- 
fängnis Morgengang". Andererseits hat z. B. 
eine Veredelung des „Fruchtbaren Dorothea 
Spats'* durch die Kreuze mit dem „Höh 
Neujahr Morgengang", dem „Schaller Flachen" 
imd dem „Markus Spat" nicht stattgefunden^^. 
Dasselbe gilt von der Kreuzung der beiden, 
reiche Wismuterze führenden Gänge der Grube 
„Segen Gottes" bei Zwittermühl. 

Außer durch Erzgänge werden die Silber- 
Wismutgänge noch durch schmale, bis etwa 
8 cm mächtige Lettenklüfte durchsetzt und 
verworfen. Wegen ihres flachen, nur 10 bis 
20® betragenden, meist gegen N oder ge- 
richteten Einfallens bezeichnet sie der Berg- 
mann als „Ebene Geschicke"^®). Außer 
etwas Schwefelkies führen sie in der Regel 
kein Erz. An den Kreuzen* mit den Silber- 
Wismutgängen zeigen sie sich jedoch mit 
deren Erzen angereichert. Die Silbergänge 
sollen im Bereiche derartiger übersetzender 
Klüfte nicht selten eine Veredelung erfahren 
haben. Eine Bedeutung für den Bergbau, 
wie sie die wohl als ähnliche Bildungen 
zu betrachtenden „Schwebenden" des Anna- 
berger oder Schneeberger Reviers besitzen, 

") Nach dem Kechenscbaftsberichte für das 
Betriebsjahr 1868. 

^*) Nach dem Rechenschaftsberichte für das 
Betriebsjahr 1892. 

^') rfach den Rechenschaftsberichten für die 
Betriebsjahre 1897 und 1898. 

^^) Vergl. J. C. Freiesleben: 1. Extraheft 
des Magazbis. S. 42. Müller a. a. 0. S. 202. 
J.F.W. Charpentier: „Mineraiomsche Geographie 
der Chursächsischen Lande«. 1778. S. 249 ff. 



kommt den „Ebenen Geschicken" jedoch 
nicht zu. 

4. Die Beziehungen zwischen den Gängen und 
dem Nebengestein, 

a) Beeinflussung des Nebengesteins 
durch die Gänge. 
Imprägnationen des Nebengesteius 
gehören bei den Johanngeorgenstädter Silber- 
Wismutgängen nicht zu den Seltenheiten. 
Nach Cotta'^) wird z. B. der an sich fast 
taube „Vollmond Spat" bis 4 m breit von 
Silbererz-Imprägnationen begleitet. Auf „Ro- 
misch Adler Fdgr." sind nach Charpen- 
tier") große Weitungen ausgehauen worden, 
um das im Nebengestein imprägnierte Silber 
zu gewinnen. Auch fast alle anderen Erze 
treten, wie bereits erwähnt, in oft mehrere 
Meter breiten Imprägnationen auf. Freilich 
dürfte die Anreicherung des Nebengesteins 
nicht immer eine ursprüngliche sein, vielmehr 
muß angenommen werden, daß im Bereich 
des „eisernen Hutes" auch sekundäre Im- 
prägnationen des Nebengesteins eintreten, 
indem die auf den Gangspalten abgelagerten 
Mineralien von den herabsickernden Wässern 
gelost und in das zerrüttete und zersetzte 
Nebengestein geführt werden'*). 

Eine wohl gleichfalls von einem Gange 
aus hervorgerufene Veränderung zeigt der 
Andalusit-Phyllit in der Nähe der Grube 
„Treue Freundschaft". Derselbe erscheint 
nämlich dort nahe bei einem Erzgange seri- 
citisiert. Das ziemlich mürbe, bröckelige 
Gestein wird schon seit langer Zeit unter- 
irdisch abgebaut, verpocht und als Formsand 
verwandt ''). Nach Müller wird es im 
Westen begrenzt durch einen hora 9 streichen- 
den, mit 70° in SW einfallenden, 8—10 cm 
mächtigen Gang, welcher aus Quarz, Stein- 
mark und Turmalin besteht. Im „Treue 
Freundschaft Stolln" wird es vom Mundloch 
aus auf 60 m Länge von zahlreichen Trümchen 
von Quarz und Turmalin durchzogen. 

b) Einfluß des Nebengesteins auf die 
Erzführung der Gänge. 
Zahlreiche, z. T. umfangreiche Unter- 
suchungsarbeiten ®') haben bewiesen, daß die 
Silber -Wismutgänge zwar mit unveränderter 
Mächtigkeit und ohne Beeinflussung ihres 
Streichens und Fallens in den Granit hin- 



") B. V. Cotta: „Lehre von den Erzlager- 
statten-. Bd. I. 1869. S. 209. 

»0) J. F. W. Charpentier a. a. 0. S. 264. 

8») Vergl. Beck a. a. O. S. 390. 

8») Vergl. F. G. Oehlschl&gel a. a. 0. Bd. 1. 

") Eine ausführliche Zusammenstellung der 
hierüber in den Akten enthaltenen Berichte gibt 
Müller. 
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einsetzen, innerhalb desselben in der Regel 
aber taub sind. Zwar zeigten die Gänge 
bisweilen auch im Granit auf kurze Strecken 
noch Erzspuren, diese yerloren sich jedoch 
bald. Nach Charpentier ^) sind z.B. auf 
dem „Elias Spat^ noch in 30 m Entfernung 
von der Granitgrenze Spuren von Kobalt- 
und Wismuterzen beobachtet worden. Auf 
dem mit 80^ im W einfallenden Gange der 
„Anna-Michaeli Zeche^ bei Brettmühl hat 
man vor kurzem bei 40 m von der Granit- 
grenze ein 0,20 m mächtiges, 0,5 m langes 
und 3 m hohes Erzmittel angefahren, welches 
50 kg Erz, und zwar größtenteils "Wismut- 
ocker, lieferte*). Im Schneeberger Revier sind 
die Kobalt- Wismutgänge in einzelnen Fällen 
— so namentlich auf „WeiBer Hirsch"^) — 
zwar auf eine beträchtliche Strecke in den 
Granit herein erzführend aufgeschlossen 
worden, im allgemeinen gilt aber auch für 
das dortige Revier die Regel, „daß die Erz- 
fuhrung mit dem Eintritt der Spalten in den 
Granit erlischt" «0- 

Bereits F. G. Oehlschlägel*) erwähnt 
als eine dem Johanngeorgen städter Silber- 
bergmann schon lange bekannte Regel, „daß 
die Erzmittel mit dem Gebirge zugleich ein- 
schießen". Der in Fig. 28 wiedergegebene 
flache Riß des „Gottes Segen Spates" zeigt, 
daß die auf diesem Gange erschlossenen Erz- 
mittel ein 80 — 100 m breites Band bilden, 
welches sich — parallel zum Einfallen des 
Gebirges — nach einsenkt. Ganz ähnlich, 
wenn auch nicht immer so deutlich, liegen 
die Verhältnisse auf den übrigen Gängen des 
Fastenberges, so vor allem auf dem „Frisch 
Glück Spat" und dem „Neujahr Spat", sodaß 
also die alten Silberbaue des Fastenberges 
in einer übereinstimmend mit den Gebirgs- 
schichten flach nach — SO geneigten Zone 
liegen. 

H. Müll er ^^) hat nun gezeigt, daß diese 
Zone zusammenfällt mit einer 60 — 80 m 
mächtigen Gebirgslage, die petrographisch 
durch das Auftreten feinkörniger, dünn- 
blättriger Schiefer, durch die verhältnis- 
mäßige Armut an Quarz, sowie durch häufige 
Schwefelkiesimprägnationen charakterisiert ist 
(vergl. Fig. 29). Ihr gehören wohl auch, wie 
schon Fromberg*^) vermutete, die erwähnten 



w) Charpentier a. a. 0. S. 256. 

*^) Nach inündl. Mitteiluog des Herrn Ober- 
steigers Kühn, Brettmühl. 

^*) Vergl. Müller: „Der Erzdistrikt von Schnee- 
berg im Erzgebirge". S. 195. 

") Beck a. a. 0. S. 367. 

8«) F. G. Oehlschlägel a.a.O. Bd. IL 

»») H. Müller a.a.O. S. 209 ff. 

^) Fromberg: „Bericht, die fiskalischen Stollen 
im Fastenberge und Vereinigt Feld daselbst be- 
treffend". Bergamtsakten No. 4525. Bd. X. 



Elieslager am Erzengeler Gebirge an. Nach 
F. Schalch^*) entspricht dieser Schichten-, 
komplex der Fruchtschieferzone im Kootakt- 
hof des Eibenstocker Granits. Er ist ein- 
geschaltet zwischen grobschief rigen, quarz- 
reicheren Gesteinen. Die liegende Partie 
derselben ist als Andalusitglimmerfels anzu- 
sprechen. Diesem sind ja als Produkt inten- 
sivster kontaktmetamorpher Umwandlung ein 
schuppig- kristalliner Habitus und dickbankige 
Absonderungsformen eigentümlich. Die am 
vorderen Fastenberge als Hangendes des fein- 
schiefrigen Schichtenhorizontes auftretenden 
Gesteine wurden vor dem Erkennen dieser Kon- 
takterscheinungen für identisch mit dem An- 
dalusitglimmerfels gehalten (Oehlschlägel, 
Müller u. a.). Nach F. Schalch^O süid 
dieselben aber „offenbar nur als eine schon 
ursprünglich petrographisch abweichend ent- 
wickelte Partie des Phyllitgebietes anzusehen^. 
Wie erwähnt, findet ja schon beim normalen 
PhjUit ein Wechsel von ^ckbankigen, grob- 
flaserigen, quarzreicheren mit dünnbankigen, 
mehr oder minder ebenschiefrigen Arten statt. 
Scharfe Grenzen sind naturgemäß zwischen 
den verschiedenen Gesteinsvarietäten des 
Fastenberges nicht zu beobachten, vielmehr 
sind dieselben durch allmähliche petrogra- 
phische Übergänge miteinander verbunden. 

Wie umfangreiche, z. T. infolge der 
Müll ersehen Arbeit auf den Gruben des 
Fastenberges unternommene Untersuchungs- 
arbeiten lehren, zeigen sich die grobschiefrigen, 
quarzreicheren Gesteine allenthalben ungünstig 
für die Erzführung. Zwar wurden auch in 
ihnen stellenweise Silbererze in kleinen Mengen 
angetroffen, reiche und aushaltende Erzmittel 
sind aber, wie erwähnt, nur innerhalb, sowie 
kurz über und unter der eingeschalteten Zone 
milder, dünnblättriger Schiefer aufgeschlossen 
und abgebaut worden. Über die hangende 
Grenze dieser „Yeredelungszone" ragen die 
Erzmittel nur wenig hinüber, nach dem Lie- 
genden scheint sich dagegen der veredelnde 
Einfluß auf größere Entfernung geltend zu 
machen. Die Tiefe, bis zu welcher bau- 
würdige Erzmittel unter die veredelnde Ge- 
steinslage niedersetzen, richtet sich nach 
Müller im allgemeinen nach dem Erzreich- 
tum der einzelne Gänge. Während sie bei 
unbedeutenderen Gängen nur wenige Meter 
beträgt, erstrecken sich die Erzmittel auf 
den Hauptgängen bis 80 m, selten bis 100 m 
unter die liegende Grenze der Zone. Außer 
im Bereich dieser Gebirgslage hat man auch 
nach der Teufe zu mehrorts milde, dünn- 
blättrige, mit viel Schwefelkies imprägnierte 

'') F. Schalch, Sektion Johanngeorgenstadt. 
8.68. 
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Schiefer angefahren, ohne aber einen gün- 
stigen Einfluß auf die Erzführung der durch- 
setzenden Gänge zu bemerken. Derartige 
Gesteine stehen z. B. nach Fromberg^ 
in der „78-Lachter-Strecke" bei 154 m Ent- 
fernung vom „Frisch Glück Spat", sowie in 
der „126-Lachter-Sohle" des „Frisch Glücker 
Kunstschachtes" an. Bemerkt sei, daß man 
in ähnlicher Weise auch anderwärts im Erz- 
gebirge, so z. B. in Joachimstal, schon lange 
für die Erzführung der Gänge günstige Ge- 
steine unterschieden hat^. 

Einen Fingerzeig für die Erklärung des 
veredelnden Einflusses der beschriebenen Ge- 
steinszone gibt schon Müller durch den Ver- 
gleich mit den Fahlbändem des Eongsberger 
Erzdistriktes. Jedenfalls muß wohl den in 
den Schiefem reichlich enthaltenen Kiesen 
ein ausföllender Einfluß auf die in den Gang- 
spalten zirkulierenden Losungen zugeschrieben 
werden **). Übrigens dürfte die Anreicherung 
der Johanngeorgenstädter Gänge innerhalb 
dieser Gebirgslage nur z. T. eine ursprüng- 
liche sein. Bereits oben wurde ja auf die 
weitgehenden sekundären Umwandlungspro- 
zesse hingewiesen. Hierin wird auch die 
Erklärung für die Armut der Gänge im Be- 
reich der im Liegenden der erzführenden 
Gesteinszone anstehenden, an sich günstig 
erscheinenden Gesteinslagen zu suchen sein. 
Dieselben beflnden sich wohl bereits unter 
dem Grundwasserhorizont, also in einer Re- 
gion, in welcher keine Verschiebung in der 
primären Verteilung der Mineralien stattfinden 
konnte. 

Nach H. Müller^) ist auch das Auf- 
treten reicher Erzmittel von Wismut-, Kobalt- 
und Nickelerzen, sowie von Uranerzen auf 
die erwähnte 60 — 80 m mächtige Zone be- 
schränkt. Dem widersprechen die reichen 
Vorkommen von Wismuterzen auf den Gängen 
der „Segen Gottes Zeche" bei Zwittermühl, 
sowie die günstigen Aufschlüsse auf der 
„Anna-Michaeli Zeche" bei Brettmühl. Auch 
das von „Vereinigt Feld" beschriebene reiche 
Wismutmittel auf dem „Hob Neujahr Morgen- 
gang" liegt außerhalb der Müll ersehen Ver- 
edelungszone. 



^) Fromberg a. a. 0. 

M) Vergl. z. B. J. Fl. Vogl: „Gangverbältnisse 

und Mineralreichtum in Joachimstal^. 1856. S. 35. 

^) Vergl. L. Vogt: „Über die Bildung des 

fediegenen Silbers, besonders des Kongsberger 
ilbers, durch Sekundärprozesse aus Silberglanz 
und anderen Silbererzen, und ein Versuch zur Er- 
klärung der Edelheit der Kongsberger Gängo an 
den Fahlbändern-. D. Z. 1899. S. 121. 

'*) H. Müller: „Vortrag, den künftigen Be- 
trieb von Vereinigt Feld im Fastenberge betreffend**. 
1876. Bergamtsakton No. 4525. Bd. XIV. 



ö. Die genetischen Verhäliniese, 
Die genetischen Verhältnisse der erzgebir- 
gischen Erzgänge im allgemeinen und die der 
Silber -Kobalt -Wismutgänge im besonderen 
sind in zahlreichen Schriften besprochen 
worden^. Da es untunlich erscheint, die 
Besprechung der Bildungsweise einer dieser 
weitverbreiteten Gangformationen an die Be- 
trachtung eines räumlich sehr beschränkten 
Ganggebietes anzuknüpfen, so dürfte ein ge- 
naueres Eingehen auf die Entstehung der 
Johanngeorgenstädter Silber- Wismutgänge aus 
dem Rahmen dieser Abhandlung fallen. Es 
sollen daher nur einige kurze Bemerkungen 
über die heute herrschende Ansicht mitgeteilt 
werden. 

Bei der Beantwortung der Frage nach 
dem Alter der erzgebirgischen Erzgänge ist 
der Hypothese ein weiter Spielraum gelassen. 
Während Müller^ die Entstehung der 
Gänge in die Tertiärzeit verlegt, schreibt 
ihnen D almer ^ spätkarbonisch-rotliegendes 
Alter zu. Die Bildung der • Spalten, auf 
welchen später die Niederlage der Erze der 
Tier obererzgebirgischen Erzgangformationen 
erfolgte, würde dann also eine Folgeerschei- 
nung jener gewaltigen Gebirgsbewegung sein, 
welche die Aufwölbung des Erzgebirges ver- 
ursacht hat. Bei der Betrachtung der räum- 
lichen Verbreitung der erzgebirgischen Erz- 
lagerstätten fällt sofort die enge Beziehung 
zu dem Vorkommen des Granits auf. In 
der Tat nimmt man deshalb heute auch 
allgemein eine genetische Abhängigkeit der 
Gangausfüllung von den Graniteruptionen an. 
Dieselbe ist für die Zinnerzformation als eine 
unmittelbare zu denken, indem, in direktem 
Anschluß an die Intrusion des granitischen 
Magmas in die bei der Aufsattelung des Erz- 
gebirges gebildeten Hohlräume, heiBe Gase 
und Dämpfe in das Spaltennetz der über- 
lagernden Schiefer hineindrangen, aus welchen 
dann die der Zinnerzformation eigentümlichen 
Mineralien durch Sublimation zum Absatz 
gelangten. Im Gegensatz hierzu erklärte 
schon H. M ü 1 1 e r ^) die Entstehung der 
jüngeren Erzgangformationen durch hydro- 
thermale Prozesse, eine Ansicht, die auch 
heute noch die herrschende ist, trotz der 



•*) Vergl. u. a. die Arbeiten von K. Dalmer 
in d. Z. 1895. S. 228; 1896. S. 1; 1897. S.265; 
1900. S. 309. 

»0 Vergl. u. a. H. MuH er: „Die Erzgänge 
des Annaberger Bergreviers ". 1894. S. 104. 

88) K. Dalmer: „Über das Alter der jüngeren 
Gangformationen des Erzgebirges **. D. Z. lo96. S. 1. 

8') H. Müller: „Über die Beziehung zwischen 
Mineralquellen und Erzgängen im nördlicheu Böhmen 
und in Sachsen". Cottas Gangstudien. Bd. IIL 
1860. S. 297 ff. 
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Bemühungen Sandb ergers ^^), der Lateral- 
sekretionstheorie auch für die erzgebirgischen 
Erzgangvorkommen Geltung zu verschaffen. 
Wir haben also die Erze als Absätze juve- 
niler Thermen zu betrachten, die als letzte 
Phasen der Graniteruptionen auf den Gang- 
spalten 'empordrangen und deren Reste wir 
heute in den Quellen der nordböhmischen 
Bäder (Karlsbad, Marienbad u. s. w.) vor uns 
sehen. Bemerkt sei noch, daB, wie man i 
schon früher das Vorkommen vieler der an | 
der Erzgangfüllung beteiligten Elemente in | 
den böhmischen Thermen nachweisen konnte, 
neuerdings in den Exhalationen des Karls- 
bader Sprudels auch Radium aufgefunden 
wurde ^°0- 

VI. Bercrwirtschaftlicher Anhang. 

Johanngeorgen Stadt, die jüngste Bergstadt 
des Erzgebirges, wurde im Jahre 1654 von 
böhmischen „Exulanten^ gegründet. Die 
Gründungsgeschichte der Stadt, wie auch 
eine ausführliche Darstellung des alten Berg- 
baues findet man in einer Schrift des Johann- 
georgenstädter Predigers J. Ch. Engel- 
schall *^'). Die frühere Bedeutung des 
Johanngeorgenstädter Bergbaues erhellt aus 
einer von J. C. Ferber*"') mitgeteilten Pro- 
duktionstabe Ue. Hiernach sind seit Gründung 
der Stadt im Jahre 1654 bis zum Jahre 
1766 erzeugt worden: 

Silber 74,266 t 

Zinn 367,5 t 

Kobalt 495,85 t 

Wismut 5,06 t 

Schwefel .... 16,5 t 
Schwefelkies . . . 3276,9 t 
Eisenstein .... 59305 Fuder. 

In dieser Zeit konnten an die Gewerken 
rund 3 884 000 M. verteilt werden. Die 
größte Blüte des Bergbaues fällt in die letzte 
Hälfte des 17. Jahrhunderts. 

Zur Zeit geht bei Johanngeorgenstadt nur 
Bergbau auf Wismut um. Bei demselben 
wird außerdem üranpecherz in geringen 
Mengen gewonnen. Der Grubenbetrieb 
findet meist noch in primitiver Weise 
statt. Der mangelnde Assoziationsgeist der 
Grubenbesitzer, wie auch die Abneigung der 
Gewerken, mehr Geldmittel als eben not- 
wendig bereitzustellen, standen der Einfüh- 
rung eines modernen Betriebes hindernd im 

^^) F. Sand berger: „Untersuchungen über 
Erzgänge". 2, Heft. 1885. 

*<*^) Vergl. Internat. Mineralquellen - Zeitung. 
Jahrg. 1904. No. 91. S. 7. 

*®') J. C. Engel sc hall: • Beschreibung der 
Exulanten- u. Bergstadt Johanngeorgenstadt**. 1723. 

*°') J. C. F erb er; „Neue Beiträge zur Mineral- 
geschichte verschiedener Länder". Bd. I. 1778. 
S. 261. 



Wege. Eine rühmliche Ausnahme macht in 
dieser Beziehung die „Anna-Michaeli Zeche ^ 
bei Brettmühl. Auf „Vereinigt Feld" ist 
man vor einiger Zeit mit Vorteil von der 
mechanischen Aufbereitung der Erze zu einer 
chemischen Verarbeitung durch Auslaugen 
mittels verdünnter Salzs&ure übergegangen. 
Die Kosten*"*) für 1 kg Wismutmetall, die 
nach der früheren Gewinnungsmethode 

für den Hüttenprozeß .... 1,11 M. 

für den Raffinationsprozeß . . 1,13 - 

zusammen 2,24 M. 

betrugen, stellen sich bei dem Auslaugeyer- 

fahren 

für den Hüttenprozeß auf 0,62 M. 

für den Kaffinationsprozeß auf .... 0,22 - 
für Säure auf 0,28 - 

zusammen 1,12 M. 

Durch Ausnutzimg der beim Betrieb der 
Laugeanstalt gesammelten Erfahrungen dürfte 
inzwischen eine weitere Verringerung der 
Kosten erreicht worden sein. Außer einer 
Verbilligung des Aufbereitungsprozessea hat 
man durch das neue Verfahren ein reineres 
Produkt erzielt. Der in dem Haufwerke in 
fein verteiltem Zustande enthaltene Bleiglanz, 
welcher beim Stoß- und Kehrherdprozeß nicht 
völlig von dem Wismuterz zu trennen war, 
wird beim Auslaugen von der Säure nicht 
angegriffen und bleibt in den Laugerück- 
ständen. Die „Bleiabzüge", welche früher 
beim Verkauf des metallischen Wismuts die 
Regel bildeten, fallen daher heute fort. 

Der Grubenhaushalt der sächsischen Ge- 
werkschaften hat einen namhaften Rückhalt 
an den Beiträgen aus dem „Holzgelderfonds", 
der „Obererzgebirgischen Bergbaukasse" und 
dem „Bergbegnadigungsfonds", sowie durch 
den in Zeiten besonderer Bedrängnis gewährten 
Erlaß der Grubenfeld Steuer. Zudem kommen 
für sie infolge der Benutzung der Stollen, 
Schächte und Strecken des alten Silberberg- 
baues teure Gesteinsarbeiten fast ganz in 
Fortfall. Die Betriebskraft liefert ausnahmslos 
Wasser, für welches die erwähnten Torfmoore 
natürliche, auch in dem vergangenen beispiel- 
los heißen Sommer nicht versiegende Reser- 
voire bilden. Die Löhne müssen als äußerst 
niedrig bezeichnet werden. Auf einer Grube 
betrug z. B. im Jahre 1904 der Lohn für 
die 8 stündige Schicht 1,70 M. In einem 
anderen Falle wurde für die 10 stündige 
Schicht 1,80 M, Schichtlobn gezahlt, während 
der durchschnittliche Verdienst im Gedinge 
für die gleiche Arbeitszeit 2,30 M. betrug. 
Auf einigen Gruben werden auch noch 12 stün- 
dige Schichten verfahren. 

*°*) Vergl. p Jahrbuch für das Berg- u. Hütten- 
wesen im Königreich Sachsen". Jahrgang 1903. 
S. B. 88. 



ZIII. Jahrgaoff. 
MIrs 1M6. 



Viebig: Silber- Wismutg&Dge von Johanngeorgenstadt. 



113 









4 


s) Sächsische Gruben.^ 


) 








Dareh- 














Jttbr 


aehnlttlleher 
Preis fttr 


Zahl der 
betrlebeaen 


Beleg- 


Ausbrlnffen in t 


Geldwert 


Brfaobene 


Verteilte 




1 kf WUmat 


Gruben 


schaft*) 




lo M. 


Zabnße'j in H. 


A.Qsbeate in M. 




In M. 






Metall 


Bri 








1880 


14,30 


6 


61 


1,8705 





25353,67 


15470,85 


1230,- 


1885 


15,55 


6 


94 


— 


3,97783 


55374,66 


10831,92 


1845,- 


1890 


16,22 


6 


95 


- ' 2,9402 


47877,99 


2944,- 


— 


1891 


16.30 


6 


103 


3,13015 1 - 


51320,80 


8225,42 


— 


1892 


16,37 


6 


103 


4,7742 0,647 


54845,93 


8839,99 





1893 


16,33 


6 


100 


2,5006 , — 


40732,21 


6723,96 


4580,10 


1894 


13,50 


5 


59 


2,134 , 3,499 


19704,67 


20812,47 


— 


1895 


7,20 


5 


58 


1,924 1 2,923 


10648,12 


22611,34 


— 


1896 


6,60 


5 


53 


- 13,757 


7390,22 


20313,84 


— 


1897 


11,00 


5 


49 


0,004 3,341 


10925,98 


25080,94 


— 


1898 


11,00 


5 


46 


- 1 6,140 


20964,06 


18601,40 


— 


•1899 


11,00 


5 


47 


- , 5,651 


19716,51 


19830,33 


— 


1900 


13,82 


5 


51 


- ' 5,144 


22087,- 


20905,- 





1901 


12,50 


5 


60 


- 1 9,493 


27456,36 


23563,92 


— 


1902 


11,00 


5 


62 


2,2825 ! 40,968 


35211,84 


22904,^3 


— 


1903 


13,75 


5 


67 


0,43 


56,543 1 


.51092,91 


23738,36 


— 



*) Zusammengestellt nach dem „Jahrbuch für das Berg- und Hüttenwesen im Königreich SacLsen**, 
dem auch die unten mitgeteilten Preisangaben entnommen sind. 

') Einschließlich Beamte. 

') Einschließlich ,.Holzgelder" und Unterstützungen aus der „Obererzgebirgischen Bergbaukasse** 
und dem ^Bergbegnadigungsfonds". 

b) Böhmische Gruben,^) 



Jahr 


Zahl der betriebenen 
Graben 


Belegschaft 


in Meter -Ztr. 


Wert 
in Kronen 


Dttrchsehnlttsprels *) 
pro Meter -Ztr. in Kr. 


1880 


4 


12 


2000') 








1885 


3 


73 


786 


54359,8 


69,16 


1890 


3 


71 


7929 


38059,2 


4,80 


1891 


3 


80 


11061 


51986,7 


4,70 


1892 


3 


77 


8556 


45860,2 


5,36 


1893 


3 


79 


7970 


55110,20 


5,66 


1894 


3 


66 


5847 


31924,62 


5,46 


1895 


1 


32 


1855 








1896-1899 


kein Betrieb 


— 











1900 


2 


17 


40 


12789,- 


319,73 


1901 


2 


33 


160 


20000,- 


125,- 


1902 


2 


45 


75 


11305,- 


150,73 


1903 


3 


47 


97*) 


18103,- 


186,63 



^) Zusammengestellt nach dem „Statistischen Jahrbuch des K. K. Ackerbauministeriums'* 

') Die böhmischen Erze werden nach Sachsen abgesetzt. 

') Daraus wurden erzeugt: 3,35 M.-Ztr. Wismut im Werte von 44%,— Kr. 

*) -f- 50 M..Ztr. Pochgänge zu 250 Kr. 



Die eigentliche bergmännische Gewinnung 
des Wismuts, das den Bergleuten schon 
früher als gutes Zeichen für die Silberfah- 
rung der Gänge bekannt war *'^), datiert aus 
dem ersten Viertel des vorigen Jahrhunderts. 
Die Förderung, die sich anfangs nur auf das 
bei der Gewinnung des Silbers mitbrechende 
Erz beschränkte, trat mit dem Nachlassen 
des Silberbergbaues auf den Johanngeorgen- 
städter Gruben mehr und mehr in den Vorder- 
grund. Die Erze werden jetzt meist an Ort 
und Stelle aufbereitet und verhüttet und das 
gewonnene Metall an die Werke des sächsi- 
schen Blaufarbenwerkskonsortiums abgesetzt. 
Die Blaufarbenwerke beherrschen im Verein 



10*) J. C. Engelschall a. a. 0. S. 188. 



mit der Firma Johnson, Mathey & Co., Lon- 
don, den ganzen Wismutmarkt. 

Bei dem verhältnismäßig geringen Ver- 
brauch an Wismut, der sich aufler auf die 
Verwendung in der Medizin vor allem auf 
die Darstellung leicht schmelzbarer Legie- 
rungen erstreckt, müssen sich Schwankungen 
in der Konjunktur naturgemäß besonders deut- 
lich fühlbar machen. Dieselben sind denn 
auch für den Johanngeorgenstädter Bergbau 
wiederholt von einschneidender Bedeutung 
gewesen. Nachdem der Grubenbetrieb in- 
folge der hohen Preise in den 60er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts — 1861 — 1870 
durchschnittlich 20,72 M. für 1 kg — eine 
günstige Entwicklung genommen hatte, erfolgte 
1873 durch das Erscheinen des amerikani- 



114 



Viebig: Silber-Wismntgänge von Johanngeorgenstadt. 



Zeitschrift fllr 
praktische Geologie. 



sehen Wismuts auf dem Weltmarkte ein 
starker Preissturz, der die Einstellung fast 
sämtlicher auf die Gewinnung von Wismut- 
erzen gerichteter Baue zur Folge hatte. Mit 
dem allmählichen Anziehen der Preise erholte 
sich auch der Bergbau wieder. Da traf ihn 
durch den Preissturz im Jahre 1894 ein 
neuer Schlag. Nachdem die Preise 1894 



der des „ Schneeberger Kobaltfeldes" zurück- 
steht, so liegt das daran, daß die Baue auf 
dem das Üranpecherz führenden „Gottes 
Segen 8p at'^ immer nur schwach, meist mit 
2 — 3 Mann, belegt waren. Wie erwähnt, 
wurden dieselben 1897 infolge niedriger Uran- 
preise ganz eingestellt und sind erst seit 
1900 wieder in Betrieb genommen worden. 



Sächsische Uranpecherzp'oduktion. *) 



Jahr 


Vereinigt Feld 
bei Johanngeorgeiutadt 


Schneeberge 


r Kobaltfeld 


Sonstige Gruben 






Forderung 


Wert in 


Fördorang 


Wert In 


Förderung 


Wert in 






mt 


M. 


In t 


M. 


\n t 


M. 




1886 


0,0865 


791,09 


11,6785 


67775,28 


0,1224 

0,0525 


3721,- 

312,55 


HimmelfurstFdgr. Freiberg. 
Vater Abrah. Fdgr. Marienb. 


1887 


0,1665 


1759,19 


2,99 


33499,35 


üranoxyd 


11798.- 


HimmelfQrst Fdgr.Freiberg. 


1888 


0,167 


1301,66 


2,106 


14529,40 


desgl. 


4622,40 


desgl. 


1889 


0,2155 


1773,- 


5,383 


25811,01 


desgl. 


9248,- 


desgl. 


1890 


0,6082 


5915,- 


4,535 


8295,- 


— 


— 




1891 


0,465 


5100,- 


4,045 


4311,47 


— 


— 




1892 


0,308 


4575,- 


9,779 


6665,22 


0,051 
0,05 


177,70 
380,- 


Himmelfahrt Fdgr. Annabg. 
Magnetstolb ver. Feld- 


1893 


1,23 


11650,- 


— 


— 


— 


— 


[Zschorlau. 


1894 


0,208 


792,- 


1,304 


997,56 


0,42975 


3867,75 


Himmelfurst Fdgr. Freiberg. 


1895 


0,104 


640,— 


— 


— 


— 


_ 




1896 


0,34 


631,18 


0,005 


35,- 


— 


— 




1897 


— 


— 


— 




1,702 


5327,96 


desgl. 


1898 


— 


— 


0,011 


132,- 


— 







1899 





















1900 


— 


— 


0,59 


447,75 


0,74024 
0,113 


1163,75 
337,40 


desgl. 
Vater Abraham Fdgr. 


1901 


— 


— 


0,5 


1095,- 


— 


— 


[Marien berg. 


1902 





— 


— 


— 


0,0113 


45,20 


HimmelfurstFdgr. Freiberg. 



*) Auszugsweise nach einer mir von Herrn Bergamtsrat Wappler, Freiberg, freundlichst zur Ver- 
fügung gestellten Zusammenstellung der sächsischen Uranpecherzproduktion. 



zunächst yon 16 M. auf 9,40 M. gesunken 
waren, erreichte Wismut 1896 mit 6,60 M. 
für 1 kg seinen tiefsten Stand. Während 
der Betrieb auf den sächsischen Gruben, 
freilich mit großen Opfern, aufrecht erhalten 
werden konnte, kamen die auf böhmischem 
Gebiet gelegenen Gruben TÖllig zum Erliegen. 
Seit 1897 ist wiederum ein stetiges Steigen 
der Preise zu bemerken — 1903 wurden 
zeitweise 16,50 M. für 1 kg Wismut ge- 
zahlt — sodaß für die Zukunft wieder zu- 
friedenstellendere Abschlüsse erhoift werden 
können. 

Die neuere Statistik des Johann- 
georgenstädter Wismutbergbaues ist 
aus den vorstehenden Tabellen auf S. 113 
zu ersehen. 

Für die Uranpecherzproduktion 
kommt, wie erwähnt, vor allem der „Gottes 
Segen Spat" bei „Vereinigt Feld" in Frage. 
Bas Ausbringen dieser Grube seit 1886 ist 
aus obenstehender Tabelle zu ersehen. Ver- 
gleichshalber ist in dieselbe auch die För- 
derung der anderen üranpecherz produzieren- 
den Gruben in Sachsen aufgenommen. Wenn 
die Produktion von „Vereinigt Feld" hinter 



Der Preis des Erzes richtet sich nach 
dem ürangehalt, so stellt sich z. B. 

40 proz. Uranpecherz auf 6 M. pro kg = 15 Pf. 
pro kg/ Proz. 

10 proz. üranpecherz auf 1 M. pro kg = 10 Pf. 
pro kg/ Proz. 

Die Entdeckung des Radiums hat in 
manchen Kreisen große, z. T. übertriebene 
Hoffnungen für den Aufschwung des Uran- 
bergbaues erweckt. Die Extraktion der 
Radiumsalze erfolgt nicht aus dem Erze 
selbst, sondern aus den Laugerückständen 
der Uranfarben darstellung. Ein steigender 
Bedarf an Radium würde zunächst eine Wert- 
steigerung dieser Rückstände im Gefolge 
haben und käme also in erster Linie nicht 
den Gruben, sondern den die Darstellung der 
Uranpräparate betreibenden chemischen Fa- 
briken zugute. Eine Aufbesserung der Uran- 
erzpreise aus Anlaß der Entdeckung des 
Radiums ist meines Wissens bis jetzt nicht 
eingetreten und dürfte auch in absehbarer 
Zeit kaum zu erwarten sein. So groß die 
wissenschaftliche Bedeutung des Radiums ist, 
I so gering ist leider bis jetzt seine Verwert- 
1 barkeit in der Praxis. Nur in der Medizin 
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findet es bei der Behandlung von Hautkrank- 
heiten und insbesondere von Krebs eine frei- 
lich noch sehr beschränkte Verwendung. Seine 
Einwirkung auf den Organismus ist unzweifel- 
haft nachgewiesen, wenn auch die Erfolge 



der Radiotherapie nicht unbestritten sind. 
Einem weitgehenderen praktischen Gebrauch 
des Radiums dürfte auch sein hoher Preis 
im Wege stehen. 1 mg Radiumbromid kostet 
z. Z. noch etwa 8 M. 



Referate. 



Braimeisenerzlagerstätte des Htttteo- 
werkes „Sulinsky Sawod". (A. Terpigo- 
reff; Gomo-Sawodskaja Gazetta, 1900, No.7.) 

Die Gewinnung von Eisenerzen auf den 
Besitzungen des Hüttenwerkes „Sulinsky 
Sawod" des Herrn N. P. Pastuchoff, wel- 
ches unweit der Eisenbahnstation Sulin der 
Süd -ostlichen Eisenbahnlinie an der Strecke 
Swerewo - Rostow am Don im Lande des 
Donezschen Heeres gelegen ist, erfolgt seit 
ca. 25 Jahren seit dem Moment der Ent- 
stehung des Hüttenwerkes; gegenwärtig haben 
diese Erze aus Ursachen der Unzuyerlässig- 
keit der Lagerstätte und Armut an Gehalt 
Ton metallischem Eisen nicht die frühere 
Bedeutung, wo man dieselben als Mate- 
rial betrachtete, auf dem man einen selb- 
ständigen Hochofen prozeß gründen konnte. 
Gegenwärtig erscheinen sie als Beihilfe zu 
den reichen Erzen, welche aus Kriwoi Rog 
nach dem Hüttenwerke gelangen. Jedoch 
erscheinen diese Erze dank der Wohlfeilheit 
als wünschenswerter Zuschlag beim Hoch- 
ofenprozeß, und sie werden bis zur volligen 
Erschöpfung der Lagerstätten abgebaut, sodaß 
diese kleine Notiz über diese Erze am Platze 
ist. Die Eisenerze, ihrem Gehalte nach 
Brauneisenerze, sind in Form von Nestern in 
den Schichten von Ton, Sandstein, sandigen 
Schiefern und Kalkstein der Steinkohlen- 
formation eingeschlossen. Diese Nester 
zeigen eine mannigfaltigste Form und Große; 
sie erscheinen alsbald als Flöz, das in der 
Streichrichtung 200 bis 300 m einnimmt, als- 
bald lagern sie als einzelne Aufblähungen, 
welche eine nach der anderen in verschie- 
denen Entfernungen wie in der Streich-, so 
auch in der Fallrichtung folgen. Der Haupt- 
charakter der Einlagerung dieser Erze ent- 
spricht vollkommen der Lage, dem Streichen 
und Einfallen der sie umgebenden Gebirgs- 
arten, weshalb diese Erzlagerstätten den 
lokalen Namen „Flöze'' führen. 

Der Verf. erklärt die Bildung derartiger 
Nester im Sandstein und Kalkstein durch 
den Metamorphismus dieser Gesteine. Als 
Beweis dieser Ansicht dient einerseits der 
sukzessive Übergang des Brauneisenerzes in 



solches an Kieselsäure reicheres und endlich 
in eisenschüssigen Sandstein, und andrerseits 
beobachtet man denselben Übergang des 
Brauneisenerzes in Kalkstein, sobald die 
Nester des ersteren im Kalkstein lagern. 

Einige Brauneisensteinnester enthalten bis 
5 Proz. Mangan, was sie für den Hochofen- 
prozeß besonders wertvoll macht. Die Eisen- 
erzflöze streichen von nach W bei einem 
Winkel von 82 bis 86^ und bilden eine 
Reihe von Synklinalen und antiklinalen Fal- 
tungen (Fig. 33). Das Einfallen dieser Flöze 




Ton Sandsteiu Schiefer 



Erz 



Fig. 33. 

Riß in der EinfaUrichtung der BrauneiseuerzUgerstatte 

des Hüttenwerkes „Sulinsky Sawod". 

variiert von 25° bis 65® nach NO. Von den 
zuverlässigen Lagerstätten sind drei parallele 
Züge von Eisen erzflözen (s. Fig. 34), welche 
in einer Entfernung von 1,7 bis 2,2 km von- 
einander liegen, bekannt. Der erste Flözzug 
wird Mangan-, der zweite Zentral- und der 
dritte südlicher Zug genannt (Fig. 35). 

Der Exploitation wird nur solches Erz 
unterworfen, das einen Gehalt nicht unter 
40 Proz. an metallischem Eisen und nicht 
über 20 Proz. an SiOg besitzt; dies erfolgt 
unter Kalkulation, daB der Selbstkostenpreis 
des Roheisens aus lokalen und Erzen von 
Kriwoi -Rog derselbe ist: so z. B. kosten 
100 Pud des Erzes von Kriwoi -Rog mit 
65 Proz. Eisengehalt 15,5 Rub., oder 1 Pud 

1550 
metallischen Eisens kostet — ,,r-- = 23,3 Ko- 

65 
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peken, 100 Pud des lokalen Erzes mit einem 
Eisengehalt Yon 40 Proz. kosten 8 Rubel, 
oder 1 Pud des metallischen Eisens kostet 
800 



40 



= 20 Kop. Berücksichtigt man aber, 

daß das lokale Erz zu seiner Yerschlackung 
mehr Flußmittel verlangt, so gelangen wir 
zum Schluß, daß Brauneisenerz mit einem 
Gehalte von nicht unter 40 Proz. Eisen und 
nicht über 20 Proz. Si Oj vorteilhaft exploitiert 
werden kann. 



55 m. Das Hangende und das Liegende 
dieser Lagerstätten wird meistens aus san- 
digen oder tonigen Schiefem und manchmal 
aus Kalkstein gebildet. 

Da die Erzlagerstätten einen variablen 
EinlageruDgscharakter aufweisen, so kann 
vom Erz Vorrat nichts Definitives gesagt 
werden; der Abbau geht schon mehr als 
25 Jahre vor sich und die jährliche Ausbeute 
erreicht 1,5 Mill. Pud (= 25000 t) bei ca. 
200 Arbeitern. H'. Friz. 







Fig. 34. 
Brauneisensteinlagerstätteu des Hüttenwerkes ^Solinsky Sawod*" 



Ihrem Charakter nach werden die lokalen 
Brauneisenerze in zwei Kategorien unter- 
schieden: die einen — tonige, verhältnis- 
mäßig weiche mit geringem Gehalte an SiO^, 
die anderen — harte mit großem Gehalte 
an Si 0-2 — eisenschüssige Quarzite. Die 




Ton 



Schiefer 



Erz 



Fig. 85. 
Riß in der Streichrichtung. 

ersten sind willkommener und für den Hoch- 
ofenprozeß vorteilhafter, da sie leichtflüssiger, 
reduzibler sind, und bei einem gleichgroßen 
Eisengehalte weniger Flußmittel verlangen. 
Die chemischen Bestandteile von Brauneisen- 
erz, welches zur Hochofenschmelzung gelangt, 
sind die folgenden: 





Toniges EUenerz 


EtsenschÜMlge 
Sandsteine 




Proi. Prot. 


Proi. Pror 


Fe 


33 45 


40 54 


Mb 


1.5 4 


0,5 2 


SiO, 


2 10 


12 25 


A1,0, 


3 5 


— — 


CaO 


2 5 


0,5 3 



Die Mächtigkeit der Erznester schwankt 
von 0,18 m bis 1,25 m und sie erreichen 
eine Teufe dem Einfallen nach von 3,5 m bis 



Ma^eteisenerzlageratätte von Dasch- 
kesan im Kaakasas. (A. Terpigoreff; 
Gorno-Sawodskaja Gazetta, 1900, No. 35.) 
Die ersten genaueren Untersuchungs- 
arbeiten auf Magneteisenerz im Kaukasus 
sind auf Veranlassung des Besitzers des 
Sulinschen Hochofen Werkes N. P. Pastuchoff 
durch den Bergingenieur S. A. Becksadoff 
im Jahre 1900 ausgeführt worden. Die 
untersuchte Magneteisenerzlagerstätte befindet 
sich im Gouvernement und Bezirk Elisabeth- 
pol, etwa 30 km von der Stadt Elisabethpol 
entfernt, in der Nähe der Dorfer Werchnij 
und Nighnij Daschkesan. Das gepachtete 
Gebiet (siehe das schematische Bild, Fig. 36) 
nimmt einen Flächenraum von etwa 10 qkm 
ein, wovon nur ein qkm eingehend unter- 
sucht wurde und auf dem übrigen Räume 
auf einigen meist interessanten Stellen pro- 
visorische Untersuchungen ausgeführt wurden. 
Die untersuchte Fläche unter dem Namen 
Daschkesan befindet sich auf der linken Seite 
des Flusses Kotschkarka und stellt einen 
Berg dar, welcher über dem Meeresniveau 
5000 Fuß und über dem Flußniveau von 
Kotschkarka ca. 110 bis 130 m emporragt. 
. Die Lagerstätte stellt ein Magneteisen- 
erzflöz dar, welches durch den Fluß Kotsch- 
karka in zwei Flügel geteilt wird: der linke 
gehört Herrn N. P. PastuchofF und der rechte 
dem Brjansky- Hüttenwerk. Durch den Bach 
Dghibrazora-aru, welcher sich in den Fluß 
Kotschkarka ergießt, wird der linke Flügel 



XIII. JahrgMig. 
Mirs I90ft. 



MagDeteisenerzIagerst&tte von Daschkesan. 



117 



in zwei Teile geteilt: das eigentliclie Dasch- 
kesan und Geck-dasch. Die Untersuchungs- 
arbeiten sind auf dem Daschkesan, so auch 
auf Geck-dasch und durch das Brjansky- 
Hüttenwerk auf dem rechten Flügel aus- 
geführt worden. Alle diese Untersuchungen 
haben ergeben, daß das Magneteisenerzflöz 
ein Streichen S — W, ein Einfallen von 30° 
besitzt und mehrere Sinklinal- und Anti- 
klinalfalten, welche dem Hauptstreichen 
parallel sind, bildet (Fig. 37). 

Die Untersuchungsarbeiten sind ver- 
mittelst Schürfe und Stollen ausgeführt wor- 
den; diese und die vielen Flozausbisse er- 
gaben eine Flözmächtigkeit von nicht weniger 
als 15 Faden (= 32 m). Bei der Berech- 
nimg des Erzvorrates im untersuchten Felde 
wird als Mächtigkeit 10 Fd. angenommen. 
Die untersuchte Fläche auf dem Bergrücken 
des Daschkesan ist in der Streichrichtung 
500 Fd. (= 1,065 km) lang und in der Quer- 
richtung hierzu 500 Fd. breit, sodaß der 
Erzvorrat in dieser Fläche bei der Annahme, 
daß ein Kubikfaden (= 9,71 cbm) von Magnet- 
eisenerz nur 2000 Pud (= 32,76 t) wiegt, 
gleich 
500 • 500 • 10 . 2000 = 5 000 000 000 Päd (= 82 Mill. t) 

ist. 

Auf dem Rücken Geck-dasch wurde in 
der Streichrichtung 300 Fd. und senkrecht 
hierzu 150 Fd. untersucht, sodaß der Erz- 
vorrat mit 
300. 150102000 = 900000000Pad (= 14,8 Mill. t) 

bestimmt ist. 

Das Erz im imtersuchten Gebiete lagert 
imter Sandstein, dessen Mächtigkeit 1 bis 
2 Arschin (= 0,71 bis 1,42 m) ist; die 
größte Mächtigkeit der Überdeckung über 
dem Erze erreicht 4 Fd., sodaß bei der Ex- 
ploitation dieser Lagerstätte Tagebau in An- 
wendung kommen muß. 

Seinem Charakter nach ist das Erz ein 
reines Magneteisenerz, das 62 bis 68 Proz. 
metallisches Eisen und bis 5 Proz. Si Og ent- 
hält. Besonders wertvoll für den Hochofen- 
prozeß erscheint es deshalb, da es eine un- 
bedeutende Beimengung von Kupferkies, aber 
desto größere Quantität von Kalkspat besitzt. 
Andere Beimengungen fehlen fast sämtlich 
(man kann auf geringe Beimengung von 
phosphor- und arsensauren Salzen des Bleies 
hinweisen). Dieses Erz ist bei der Hoch- 
ofenschmelzung der Sulinschen Hütte erprobt 
worden und hat sehr zufriedenstellende Re- 
sultate ergeben. 

Das Magneteisenerz lagert als kompaktes 
Flöz, das durch Risse in einzelne große 
Blöcke getrennt ist ; diese Spalten sind durch 
Kalkspat ausgefüllt. Beim Flözausbiß ist 



die Oberfläche der Blöcke zuweilen mit 
Kry stallen von Magneteisenerz und Kalkspat 
bedeckt. Die innere Struktur des Magnet- 
eisenerzes ist eine kompakte kleinkörnige, 
sodaß der Abbau nur vermittelst sehr starken 
Dynamits erfolgen kann. 

JA 
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Stollen Scharf Ausbiß Einfallen Streichen 

dos 

Magneteisenerzflözes 

Fig. Z^, 
Bilagneteisenerzlagerstätte von Daschkesan im Kaukasus. 

In einer Entfernung von 5 km von diesen 
untersuchten Flächen befinden sich ebenfalls 
auf beiden Seiten des Flusses Kotschkarka 
auch von N. P. Pastuchoff gepachtete Felder 
unter dem Namen Sagodarassi und Kasach- 
Eltschinar, in denen mehrere Magneteisenerz- 
flözausbisse, bei einer Mächtigkeit der Flöze 
von mehr als 10 Fd., bekannt sind; der Erz- 
vorrat beträgt auch hier viele Milliarden Pud. 

s 




Abraum über- Sandstein Magnet- 
schüssiger eisenerzflöz 
Sandstein 
Fig. 87. 
Yennutlisher schematischer Schnitt der Gebirgsschichten 
nach AB. 

Diese erwähnten Lagerstätten von Magnet- 
eisenerz im Kaukasus sind dermaßen große, 
daß dieselben in die gleiche Reihe mit den 
bekannten großen Magneteisenerzlagerstätten 
vom Ural und von Schweden gestellt werden 
können. 
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Magneteisenerzlagerstätte von Daschkesan. — Literatur. 



Zeitrchrlft fUr 
prakttache Geolog!«. 



Diese Lagerstätte gehört zu den schon 
lange bekannten, denn noch zur Zeit der 
Perserherrschaft war hier ein flotter Betrieb 
wie in Erzgewinnung, so auch in Stahl- 
erzeugung. Als Beweis hierzu dienen alte 
Halden, kleine Stollen und alte Abbaue, 
durch welche das Erz in mehreren Flözaus- 
gehenden total abgebaut wurde. Wenn aber 
bis jetzt der riesigen Lagerstätte nicht die 
Aufmerksamkeit gezollt wurde, so kann dies 
erstens durch den ErzüberfluB in anderen 
Gebieten der hüttenmännischen Tätigkeit und 
hauptsächlich durch das Fehlen einer Eisen- 
bahnlinie in der Nähe der Lagerstätte er- 
klärt werden. 

In der Umgebung der Lagerstätte befinden 
sich viele armenische und tatarische Dörfer, 
deren Bewohner mit der Bergarbeit voll- 
ständig vertraut sind. 

Bei der jährlichen Gewinnung von 5 Mil- 
lionen Pud wird der Selbstkostenpreis fiir 
1 Pud am Platze 2^/^ bis 3 Kopeken be- 
tragen; die Ausgaben entfallen für 1 Pud: 

Kopek«n 
für Sprengstoff ^4 

- Pachtpreis '^ 

- Arbeitslohn Vj— 'A 

- Administration Vi 

- besondere Auslagen Y^ 

- Amortisation des Anlagekapitals . Vi 

Rechnet man die Fracht auf einer 30 km 
langen Zweigbahn bis zur Station Elisabeth- 
pol (sobald solche gebaut wird) zu 1 Kopeken, 
so kostet 1 Pud Erz auf genannter Station 
4 Kopeken und bei den jetzt herrschenden 
Frachtnotierungen bis zum Sulinschen Hoch- 
ofenwerk an der Station Sulin der Süd-öst- 
lichen Eisenbahnlinie ca. 15 Kopeken; hin- 
gegen kostet dort das Erz von Kriwoi-Rog 
bei einem Gehalte von 60 Proz. metallischen 
Eisens 1 3 Vs Kopeken. 

Als Verbraucher dieses Erzes können, 
auJJer dem Sulinschen Werke, noch die Hoch- 
öfen gelegen an den Gestaden des Schwarzen 
und Asowschen Meeres, d. h. in Taganrog 
und Kertsch, gelten, denen das Erz nicht 
teuerer als 13 bis 14 Kopeken am Platze zu 
stehen kommen wird. Da der Yorrat dieses 
Erzes ein bedeutender ist und die Gewinnung 
im großen Maßstabe eingerichtet werden kann, 
so kann das Erz, dank seiner Reinheit, auch 
auf dem ausländischen Markte erscheinen und 
mit den auf den Ufern des Mittelländischen 
Meeres gewonnenen Erzen konkurrieren. 

Zum Schluß kann man mit Bestimmtheit 
sagen, daß beim Entstehen einer metallur- 
gischen Tätigkeit im Kaukasus kein einziges 
Hüttenwerk im stände ist, ohne dieses Erz 
auszukommen, denn dieses ist die einzige zu- 
verlässige Eisenerzlagerstätte im Kaukasus. 

W. Friz, 
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Vereins- u. Personemtaehrieliteii. 



Verein snr Fördenmg des Ersbergbanet. 

Dieser Verein, über dessen Gründung d. Z. 
S. 88 berichtet wurde, beschloß angesichts des 
Abwartens größerer Firmen, namentlich der 
Hütten, welche zun&chst eine Kl&rung der 
Vereinetendenz hinsichtlich seiner Zollpolitik 
wünschten, in einer Vorstandssitzung am 4. März 
folgende Erklärung: * 

„Nachdem durch die Annahme des neuen 
deutschen Zolltarifes und durch den Abschluß 
der wichtigsten HandelsYerträge die deutsche 
Zollpolitik für Erze und Metalle für eine größere 
Reihe von Jahren Torläufig festgelegt ist, er- 
blickt der „Verein zur Förderung des Erzberg- 
baues in Deutschland^ seine Aufgabe Tomehm- 
lich darin, durch Beratungen zwischen Produ- 
zenten und Konsumenten der Erz- und Metall- 
industrie und durch aufklärende Vorträge und 
Veröffentlichungen die wirtschaftlichen Interessen 
aller Beteiligten so zu klären, daß bei dem 
weiteren Ausbau unserer wirtschaftlichen Be- 
ziehungen zum Auslände ein für die ganze 
deutsche Berg-, Hütten- und Metallindustrie be- 
friedigendes Verhältnis erzielt werden kann. 
Dem Yon der Gesetzgebung anzustrebenden 
harmonischen Ausgleich widerstrebender Inter- 
essen soll also in dem Verein nach Möglichkeit 
vorgearbeitet werden.** 

Hiermit ist — was bereits in der dem 
Februar-Heft beigelegten Vereinsmitteilung No. 1 
angedeutet wurde (vergl. § 2) — von neuem be- 
tont, daß der „Verein zur Förderung des Erz- 
bergbaues in Deutschland" seine Aufgabe nicht 
in einseitiger Vertretung der Interessen der 
Erzgruben allein sieht, sondern daß er gerade 
eine gemeinsame Interessenvertretung von 
Gruben und Hütten, von Erzproduzenten und 
von Erz- und Metallkonsumenten erstrebt. Daß 
eine solche Harmonie nur durch Mitarbeit 
der Hüttenfirmen innerhalb des Vereins erreicht 
werden kann, ist klar. 

Bezüglich der Bewertung deutscher und 
überseeischer Erzvorkommen weist, um unlieb- 
same Mißverständnisse auszuschließen, der Vereins- 
vorstand nochmals darauf hin, daß jede Unter- 
stützung der reinen Spekulation vollkommen 
ausgeschlossen ist und das Vertrauen zum 
deutschen Erzbergbau im Inlande wie im Aus- 
lande nicht durch Ermunterung zu spekulativen 
Versuchen, sondern durch Hervorhebung und 
Klarstellung aller rein sachlichen Momente ge- 
hoben werden soll. Der Verein will über die 



wirklichen Bauwürdigkeits-Verhältnisse 
der deutschen Lagerstätten Aufklärung ver- 
breiten, alle Überschätzungen und jeden Schwindel 
unterdrücken helfen und dadurch den wirklich 
lohnenden Lagerstätten das Vertrauen des Kapitals 
nnd die Unterstützung durch gesetzgeberische 
Maßnahmen verschaffen. Das ist ein Bestreben, 
dem auch vom Standpunkt dieser Zeitschrift ans 
nur beigepflichtet werden kann. 

Eine Generalversammlung des Vereins 
wird am Sonnabend den 8. April nachmittags 
4 Uhr in Köln im Hotel „Großer Kurfürst'' 
stattfinden, und zwar mit folgender Tagesordnung: 

1. Bericht über die bisherige Entwickelung des 
Vereins (Vorgeschichte, Gründung am 21. Januar 
1905, Entwickelung seitdem, gegenwärtiger 
Stand, Ziele und Wege der nächsten Zukunft); 

2. Berichte über ähnliche Bestrebungen in 
Sachsen, Bayern, Schlesien u. s. w.; 3. Auf- 
nahme neuer Vereinsmitglieder nnd Wahl von 
Vorstandsmitgliedern; 4. Geschäftliches (§ 8 
der Satzungen). — Weitere Anträge und Be- 
ratungsgegenstände zur Tagesordnung sind nach 
§ 6 der Satzungen wenigstens 8 Tage vorher, 
also bis zum 1. April, anzumelden und von 
mindestens 10 Mitgliedern zu unterstützen. Die 
Berliner Geschäftsstelle des Vereins, das Bureau 
für praktische Geologie in Berlin NW. 23, Händel- 
straße 6, erteilt gern nähere Auskunft. 

Zum Kongreß für praktische Geologie 
in Lüttich, vom 26. Juni bis 1. Juli d. J. 
(vergl. d. Z. 1904 S. 222 u. 328, sowie die Bei- 
lage zum Februar-Heft 1905) sind, wie ein von 
Herrn Rene d'Andrimont, Quai de l'üniver- 
site 16, Lüttich, zu beziehendes Zirkular (rot) 
beweist, die Vortrags- Anmeldungen bereits recht 
zahlreich eingegangen. Weitere Meldungen wer- 
den möglichst bis zum 1. April erbeten. 

Berufen: August Michel Levj auf den 
seit dem Tode des Prof. J. Fouque erledigten 
Lehrstuhl für Mineralogie und Geologie am 
College de France, Paris. 

Gestorben: Professor Dr. Ernst Dürre, 
früher Dozent für Bergbau und Hüttenwesen an 
der Technischen Hochschule zu Aachen, am 
22. Februar 1905 zu Eltville a. Rhein. 

Oberbergrat Paul Uhlich, Professor der 
Markscheidekunde und Geodäsie an der Berg- 
akademie Freiberg i. S., am 27. Januar 1905. 

Professor Dr. II. Behrens, Dozent für 
Mineralogie und Chemie an der Polytechnischen 
Schule in Delft, daselbst am 19. Januar 1905. 

Dr. phil. Günther Maas, Bezirksgeologe 
an der Königl. Geologischen Landesanstalt zu 
Berlin am 5. Februar. 

Dr. Julien, Professor der Geologie an der 
Universität von Clermont-Ferrand, im Alter von 
65 Jahren. 

Viktor Raulin, der Nestor der franzö- 
sischen Geologen, emer. Professor der Geologie 
an der Ui\iversität von Bordeaux, im 90. Lebens- 
jahre. 

Schlufs des Heftes: 10. März 1905. 
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Die GrandwasserverhältniBse 

zwischen Mulde nnd Elbe sttdlich Dessau 

und die praktische Bedeatnng derartiger 

Untersachungen. 
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Orograpkische Verhältnisse. 
Die folgenden Untersuchungen umfassen 
das südlich Ton Dessau gelege^e Messtisch- 
blatt Raguhn, sowie die ostliche Hälfte des 
sich hieran westlich anschließend en Blattes 
Quellendorf, mithin eine Fläche Yon etwa 

121 
121 -f--rt~= 181 qkm. Die orographischen 

Verhältnisse sind sehr einfach; das westliche 
Gebiet gehört zu '/s einem ziemlich ebenen 
Plateau an, während das ostliche Drittel Ton 
der Niederung des Muldetales eingenommen 
wird. Die Mulde fließt im Bereich unserer 
Untersuchungen südnördlich und trifft nördlich 
Dessau rechtwinklig auf das £lbtal, in dem 
sich die Elbe von nach W zu bewegt. Die 
Höhenlage des Plateaus schwankt zwischen 
86 und 71 m, die der Niederung zwischen 
71 und 61 m. 

Geologische Verhältnisse. 

Ebenso einfach wie die orographischen 
Verhältnisse sind auch die geologischen, die 
infolge einer größeren Anzahl in der letzten 
Zeit niedergebrachter Tiefbohrungen genauer 
bekannt geworden sind. Danach folgt auf 
dem Plateau unter einer sehr geringmächtigen 
Decke von Löß ein mehr oder weniger ge- 
schieb er eich er Sand des Diluviums, der an 
zahlreichen Stellen einen Geschiebemergel 
beherbergt. Letzterer nimmt einzelne größere 
oder kleinere Flächen ein, die jedoch nicht 
mit einander in unterirdischer Verbindung 
stehen, sie bilden vielmehr nur noch linsen- 
oder bankförmige Einlagerungen in den er- 
wähnten Sauden. 

Die Mächtigkeit der Moräne schwankt 
sehr. Wenn man den „sandigen Ton mit 
Steinen^ und „grauen steinigen Ton^ der 
Bohrtabellen als Geschiebemergel deuten darf, 
80 erreicht er die Mächtigkeit von 8 — 9 m. 
Andere Bohrungen haben von Quartärbildun- 
gen überhaupt nur Sande und Kiese getroffen, 

G. 1905. 



während die zahlreichen Handbohrungen in 
sehr vielen Fällen eine weniger als 2 m 
mächtige Grundmoräne nachweisen konnten. 

Das sehr schnelle Auskeilen des Mergels 
läßt sich gut in der großen Eaesgrube an der 
Chaussee nördlich Thurland beobachten. Dort 
tritt plötzlich in einem gegen 12 m mächtigen, 
einheitlichen Komplexe von Sauden und 
Kiesen ein Geschiebemergel auf, der schnell 
bis zu 1,6 m anschwillt imd alsdann nach 
zu wieder völlig verschwindet. Die gleiche 
Erscheinung bietet die Kiesgrube südlich 
Tomau, deren Nordrand einen bis 1,3 m 
mächtigen Mergel zeigt, der sich nach W 
und O rasch auskeilt. Jedenfalls geht aus 
dem geschilderten Verhalten des Geschiebe- 
mergels hervor, daß er als wassertragende 
Schicht ohne wesentliche Bedeutung ist. 

Tiefere Bänke des Geschiebemergels sind 
möglicherweise lokal bei Hoyersdorf und nörd- 
lich davon beim Torhaus Hoyersdorf ent- 
wickelt, da die Bohrtabellen in drei Fällen 
von einem „schwarzen Ton^, einem „grauen 
sandigen Ton'' und einem „grauen sandigen 
Ton mit Steinen'' reden. Aber auch dieser 
Geschiebemergel bildet keine einheitliche 
durchgehende Schicht, da er sich in 8,4 bezw. 
14,2 bezw. 33,8 m Tiefe befindet, er ist 
mithin für die Wasserverhältnisse imseres 
Gebietes ebenfalls ohne Belang. 

Diese diluvialen Sande und Kiese, in 
denen Bänke von Geschiebemergel auftreten, 
besitzen eine Mächtigkeit von 10 — 63 m und 
sind die eigentlichen Träger des Grund- 
wasserstromes. Nach der Tiefe zu werden 
sie feinkörniger und geschiebeärmer (Schlemm- 
sand) und ruhen in allen Fällen unmittelbar 
auf mitteloligocänem Septarienton , der in 
dieser Gegend zwar nirgends zu Tage tritt, 
aber unterirdisch eine recht erhebliche Ver- 
breitung besitzt*). Soweit das untersuchte 
Gebiet in Frage kommt, besitzen diese Tone 
eine Mächtigkeit von 30 — 60 m und sind in 
ihrem Zusammenhange nirgends unterbrochen, 
sodaß sie den Grundwasserstrom nach unten 
wasserdicht abschließen. Nach der Tiefe zu 
folgen weiterhin noch andere Glieder des 



*) 0. V. L in stow: Über Verbreitung und Trans- 
eresfiion des SeptarientoDes (Rupeltones) im Gebiet 
der mittleren Elbe. Jahrb. d. Pr. Geol. L. u. B. 
für 1904. 
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Tertiärs, schließlich festes Gebirge, Termutlich 
Karbon, Perpi oder Trias. 

Die Niederung des Muldetales besteht 
oberflächlich fast ganz aus allayialem Schlick 
oder aus einem sehr jungen Talsand des 
Diluyiums, darunter folgen, wie die Bohrungen 
Ton Dessau und Rofilau ergeben haben, weitere 
ziemlich mächtige fluviatile Bildungen des 
Diluviums, welches auch hier auf Septarien- 
ton ruht. 

Der Reichtum der diluvialen Sande und 
Kiese an fiisenverbindungen erklärt es, daß 
das Grundwasser an manchen Stellen im 
hohen Grade eisenhaltig ist. Ein Teil der 
Eisenverbindungen hat sich in den breiten 
Niederungen des £lb- und Muldetales in Form 
von Baseneisenstein wieder abgeschieden, so 
ist besonders die Gegend rings um Alten 
reich an diesen Bildungen. Welche Aus- 
dehnung dieser Raseneisenstein in früherer 
Zeit im Eibtal gehabt hat, geht daraus her- 
vor, daß er im Wörlitzer Park oft reichliche 
Verwendung als Baumaterial gefunden hat. 

Zweck der Untersuchungen, 

Der Zweck der Untersuchungen war ein- 
mal der, zu ermitteln, ob einem geologisch 
einfachen Bau auch ein einfach verlaufen- 
der Grundwasserstrom entspricht, oder 
ob mehrere Ströme vorhanden sind, deren 
Verlauf, Richtung und Neigung dann zu 
bestimmen wären. Von vornherein war viel- 
leicht zu erwarten, daß die Richtung des 
Grund Wasserstromes sich etwa, entsprechend 
dem Lauf und Gefälle der Mulde, von S nach 
N erstreckte und nun, je mehr er sich dem 
ost-westlich gerichteten Elbtale nähert, nach 
W zu abgelenkt würde. Danach wäre etwa 
Südost -nordwestliche Richtung zu vermuten. 

Ferner sollte die Abhängigkeit des 
Grund Wasserstromes vom Wasserstande der 
Mulde näher untersucht werden, und zwar, 
ob und in welcher Weise einem Anwachsen 
des Flusses ein Steigen des Grundwasser- 
spiegels entspricht. Außerdem können diese 
Untersuchungen noch in einigen Fällen er- 
hebliche praktische Bedeutung gewinnen, 
wie weiter unten näher ausgeführt ist. 

Gang der Untersuchungen, 

Der Gang der Untersuchungen war ein 
sehr einfacher: es wurde die Oberfläche des 
Grundwasserspiegels in je einem Brunnen 
sämtlicher Ortschaften, Förstereien u. s. w. 
des ganzen Gebietes gemessen, dieser Betrag 
von der Oberflächencote abgezogen und da- 
nach die Punkte gleicher Höhenlage durch 
eine Kurve verbunden. Zwei aufeinander 
"olgende Kurven repräsentieren jedesmal einen 



Niveau -Unterschied des Grundwasserspiegels 
von 1 m. 

Als Meßinstrument diente eine kreis- 
runde 1 cm dicke Scheibe ans Holz Ton 14 cm 
Durchmesser, an der ein Ton Meter zu Meter 
sorgfältig abgeknoteter Bindfaden befestigt war; 
die Zentimeter wurden direkt gemessen. 

Bei dieser Art der Ermittelungen waren 
mehrere Fehlerquellen zu berücksichtigen. 
Der geringste Fehler mag beim direkten Ab- 
lesen der Messungen, die stets zweimal vor- 
genommen wurden, Yorhanden sein, er wird 
jedenfalls wenige Zentimenter nicht übersteigen. 
Eine andere Fehlerquelle ergibt sich aus der 
Feststellung der Oberfl&chencote , die dem betr. 
Meßtischblatt (neue Ausgabe von 1904) ent- 
nommen wurde. Da die oben erwähnte ver- 
hältnismäßig geringe Höhendifferenz auf dem 
Plateau und in der Niederung die Einschaltung 
der drei Hilfskuryen in der Niveaudifferenz von 
5 zu 5 m auf der Karte erforderlich machte, 
so wurde, falls ein Punkt nicht genau auf einer 
Kurve bezw. Hilfsknrve lag, das Mittel von zwei 
aufeinander folgenden Kurven genommen. Da 
die Hilfskurven im Abstand von Yi ^ ^^f ^^^' 
ander folgen, so beträgt der größtmöglichste 
Fehler % ™> ^- ^* ^2,5 cm, ein Wert, der bei 
dem, wie wir sehen werden, mehr als 20 m be- 
tragenden Gefälle des Grundwasserstromes nicht 
sehr ins Gewicht fällt. In einigen Fällen ver- 
ringerte sich die Fehlergröße noch dadurch, daß 
die sehr genauen Höhenmarken einiger Bahnhöfe 
zur Feststellung der Höhenlage herangezogen 
werden konnten. 

Eine dritte Fehlerquelle ergibt sich daraus, 
daß bei der großen Anzahl von Punkten die 
Beobachtungen nicht an einem Tage (Reihe A 
an zwei, Reihe B an vier aufeinander folgenden 
Tagen) erledigt werden konnten; doch läßt sich 
wohl annehmen, daß auch diese Fehlerquellen 
keinen allzuerheblichen Einfluß auf die gewon- 
nenen Resultate ausgeübt haben. 

Um die Abhängigkeit des Grundwasser- 
stromes vom Fallen oder Steigen der Mulde 
zu ermitteln, war es nötig, die gesamten Be- 
obachtungen nach Ablauf einer gewissen Zeit 
zu wiederholen. Die erste Reihe A der Be- 
obachtungen, 50 an Zahl, wurde am 29. und 
30. August 1904 vorgenommen, also zu einer 
Zeit, als die große anhaltende Trockenperiode 
gerade ihr Ende erreicht hatte. Diese Er- 
mittelungen gaben zwar schon ein ungefähres 
Bild von der Bewegung des Grundwasser- 
stromes, sie reichten aber für eine genaue 
Konstruktion der Hurven nicht aus, da die 
im peripheren Gebiete liegenden Ortschaften 
unberücksichtigt geblieben waren. 

Die zweite Reihe B von Beobachtungen, 
die sich auf 72 Ortschaften (50 alte und 
22 neue) ausdehnten, wurde vom 30. Oktober 
bis 2. November v. J. mit demselben Meß- 
instrument, und, soweit es sich um die Wieder- 
holung der 50 alten Beobachtungen handelte. 
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Stets an demselben Brunnen der ersten Yer- ' rangen in der Richtung und im Gefalle des 
Suchsreihe angestellt. Auf diese Weise wurde Grundwasserstromes umsomehr hervortreten, 
nicht nur die Lage der Kurven genauer fest- i als die zweite Reihe von Beobachtungen nach 
gelegt, sondern es mußten vor allem auch , der an Niederschlägen reichen Periode des 
bei dieser erneuten Prüfung etwaige Ände- | September und Oktober vorgenommen wurde. 
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Ergebnisse, 
Die Ergebnisse sind in den folgenden 
beiden Tabellen zusammengestellt: 

Beobachtungsreihe A. 
(Am 29. u. 30. August 1904.) 



Name 

der Ortschaften 

u. 8. w. 



Speckinge 

Haltestelle Haideburg . . 
Torhaus Bocks Brand chen 

Torten 

Torhaus Torten 

Torhaus Most 

Most 

Schierau 

Niesau 

Priorau 



Torhaud Alte Leipziger Str. 

Hp. Marke 

Marke 

Bahnwärterhaus am Wege 
Ton Marke nach Priorau 
Torhaus Haidekrug . . 

Forsthaus Vor der Halde 
Torhaus Lingenau . . . 
Torhaus Hoyersdorf . . 

Lingenau 

Pumpe beim Futterplatz in 
der Mosigkauer Haide*) 

Forsthaus Hohe Straße . . 

Kochstedt 

Libbesdorf 

Rosefeld 

Sehender 



Naundorf vor der Haide 

Friedrichsdorf 

Storkau 

Zehmigkau 

Fraßdorf 

Meilendorf 

Ziebigk 

Kömitz 

Hinsdorf 

Quellendorf 



Diesdorf 

Torhaus Quellendorf 
Hoyersdorf .... 

Tomau 

Klein leipzig .... 



Thurland 

Ziegelei südlich vom Bahn- 
hof Raguhn 

Raguhn 

Kleckewitz 

Retzau 



Sollnitz 

Forsthaus Schillingsmarke 
Forsth. Schwarzer Stamm . 
Schwarzer Stamm .... 
Kleutsch 



m 



.2« 
m 



2,82 
3,72 
5,86 
2,98 
2,16 

3,06 
2,66 
2.94 
4,20 
3,83 

9,41 
10,59 
10,64 

12,03 
8,16 

6,42 
5,93 
6,71 
7,47 

3,20 

3,45 
5,46 
3,55 
2,11 
2,17 

2,19 
3,49 
2,73 
3,22 
2,67 

5,15 
1,65 
3,96 
6,63 
2,63 

2,68 
2,90 
5,79 
6,11 
8,26 

9,01 

11,01 
5,85 
3,60 
2,54 

1,35 
1,60 
1,52 
1,93 
2,67 






61,13 
69,68 
71,25 
61,88 
65,63 

66,88 
66,88 
68,13 
68,13 
69,18 

79,18 
81,88 
85,00 

84,38 
84,38 

84,38 
84,38 
84,38 
85,63 

76,88 

61,88 
69,38 
76,88 
74,38 
74,38 

78,75 
80,63 
80,05 
81,88 
81,88 

85,00 
80,63 
84,38 
85,63 
81,25 

78,75 
80.63 
84,38 
84,38 
83,75 

85,63 

85,63 
70,90 
71,25 I 
70,00' 

66,881 
66,25 I 
64,20 I 
64,38 
65,00 I 



60,11 
65,96 
65,39 
58,90 
63,47 

63,82 
64,22 
65,19 
63,93 
65,85 

69,77 
71,29 
74,36 

72,35 
76,22 

77,96 
78,45 
77,67 
78,16 • 

73,68 

58,43 
63,92 
73,33 
72,27 
72,21 

76,56 
77,14 
77,32 
78,66 
79,21 

79,85 
78,98 
80,42 
79,00 
78,62 

76,07 
77,73 
78,59 
78,27 
75,49 

76,62 

74,62 
65,05 
67,65 
67,46 

65,53 
64,65 
62,68 
62,45 
62,33 



•) Stark H,S-haltig. 



Beobachtungsreihe B. 
(Vom 30. Oktober bis 2. November 1904.) 



Name 
der Ortschaften 



Forsth. Hohe Straße . 

Kochstedt 

Mosigkau 

Reppichau 

Elsnigk 

Rosefeld 

Sehender 

Libbesdorf 

Lausisk 

Naundorf (v. d. Haide) 

Friedrichsdorf .' . . 

Storkau 

Zehmigkau 

Fraßdorf 

Meilendorf 

Repau 

Ziebigk 

Cosa 

Pösiffk 

Riesaorf 

Kömitz 

Lennewitz 

Kapelle 

Salzfurth .... 
Tomau 

Torh. Lingenau . . . 

Lingenau 

Pumpe in der Mosigk. 

Haide 

Torhaus Lichtenau 
Speckinge 

Hp. Haideburg . . . 
Torhaus Hoyersdorf . 

Hoyersdorf 

Torhaus Quellen dorf . 
Diesdorf 

Quellendorf .... 

Breesen 

Reupzig . ' 

Hinsdorf 

Kleinleipzig .... 

Thurland 

Forsth. Vor der Haide 
Torhaus Haidekrug . 

Kleutsch 

Schwarzer Stamm . . 

Forsthaus Schwarzer 
Stamm 

Forsthaus Schillings- 
marke 

Torhaus Mollshutte . 

Sollnitz 

Retzau 

Kleckewitz 

KLMöhlau 

Golpa 



.2 E 



m 



3,30 
4,75 
1,58 
1,46 
3,13 

2,05 
1,91 
3,38 
3,07 
2,16 

3,45 
2,56 
3,17 
2,61 
5,04 

1,94 
1,64 
3,61 
2,33 
6,37 

3,88 
6,87 
4,49 
3,73 
6,01 

5,65 
7,14 

3,06 
2,67 
2,71 

3,68 
6,55 
5,71 
2,93 
2,53 

2,70 
1,74 
1,78 
6,50 
8,12 

8,90 
6,23 
7,85 
2,79 
1,97 

1,69 

1,66 
2,83 
1,50 

2,71 

3,71 
4,57 
2,59 



« s - 
* S .2 

2^ » 
«SS* 

WS 
c 

m 




61,88 
69,38 
61,25 
60,00 
74,40 

74,38 
74,38 
76,88 

77,50 74,43 
78,75 76,59 



58,58 
64,63 
59,67 
58,54 
71,27 

72,33 
72,47 
73,50 



80,63 
80,05 
81,88 
81,88 
85,00 

81,00 
80,63 
82,30 
80,63 



77,18 
77,49 
78,71 
79,27 
79,% 

79,06 
78,99 
78,69 
78,30 



85,63 79,26 



84,38 
86,88 
83,75 
83,75 
84,38 

84,38 
85,63 

76.85 
74,38 
63,13 

69,68 
84,38 
84,38 



80,50 
80,01 
79,26 
80,02 
78,37 

78,73 

78,49 

73,79 
71,71 
60,42 

66,00 

77,83 
78,67 



80,63 77,70 
78,75! 76,22 

81,25 78,55 



79,50 
80,50 
85,63 
83,75 

85,63 
84,38 
84,38 
65,00 
64,38 

64,20 

66,25 
68,75 
66,88 
70,00 

71,25 
76,88 
86,25 



77,76 
78,72 
79,13 
75,63 

76,73 
78,15 
76,53 
62,21 
62,41 

62,51 

64,59 
65,92 
65,38 
67,29 

67,54 
72,31 
83,66 



15 

■71 



-h 6 
+ 26 

+ 17 

+ 3 

+ 4 
+ 17 
+ 5 
•+ 6 
+ 11 

+ 1 



+ 10 

+ 28 
+ 33 

+ 14 

+"31 

+ 4 
+ 16 
+ 8 
+ 3 
+ 15 

- 7»; 



+ 13 
+ 14 

+ 11 
+ 19 
+ 31 
-12 

— 4 

— 17 

— 6 

— 15 

— 17 

— 11 



•) Ein Sinken des Grundwassers auch von den 
Anwohnern bestätigt. 
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Pöplitz 

Alt-Jeßnitz . . . . 

Jeßnitz 

Bobbau 

Sieben hausen .... 
Torhaus Bocks Brand- 
chen 

Torten 

Torhaus Torten . . . 
Torhaus Most . . . 

Most 

Niesau 

Scbierau 



Torhaus Alte Leip- 
ziger Straße . . . 

Hp. Marke 

Marke 

Bahnwärterh. a. Wege 
V. Marke n. Priorau 

Priorau 



Raguhn 

Ziegelei südlich Tom 
Bahnhof Kaguhn . 



4,65 
1,56 

4,21 

12,19 

3,25 

5,78 
2,94 

2,11 
2,79 
2,83 
4,17 
2,90 

9,07 
10,12 
10,19 

11,52 



85,00i 80,35 
74,38| 72,82 

71,50| 67,25 



88,13 
79,38 

71,25 
61,88 

65,63 
66,88 
66,88 
68,13 
68,13 

79,18 
81,88 
85,00 

84,38 



75,96 
76,13 

65,47 
58,94 

63,52 
64,09 
64,05 
63,96 
65,23 

70,11 
71,76 
74,81 

72,86 
65,96 



4- 8 
+ 4 

-4- 5 
-+-27 
-17 
+ 3 
+ 4 

H-34 

-+-47 
+ 45 

4-51 
-hll 



3,22 ! 69,18 

5,84 j 70,90 65,06 -+- 1 

10,78186,63,74,85; 4-28 

Konstruiert man nach den Ergebnissen 
der Beobachtungsreihe B in der oben an- 
gedeuteten Weise die Kurven, so erhält man 
ein anschauliches Bild vom Verlauf des 
Grundwasserstromes für die Zeit vom 30. Ok- 
tober bis 2. November v< J. 

Seine Richtung ist, wie man sieht, 
durchaus keine einheitliche. Im großen und 
ganzen bewegt er sich auf dem Plateau 
westlich des Muldetales in Südwest -nord- 
ostlicher Richtung, im Muldetal selbst kommt 
dagegen deutlich die Abhängigkeit von diesem 
Tale in der südnordlichen Richtung zum Aus- 
druck, und dort, wo die Mulde am nord- 
lichen Rande des untersuchten Gebietes nach 
NW umbiegt und in das weite Elbtal ein- 
mündet, kommt diese Änderung in einer 
Yerschiebung der Kurven nach W zur Gel- 
tung. Die gleiche Abhängigkeit vom Muldetal 
zeigt sich bei der Verfolgung seines west- 
lichen Randes. Letzterer hebt sich sehr 
deutlich vom Plateau ab und besitzt durch- 
weg einen nordnordwestlichen Verlauf. Genau 
dieser Richtung parallel ziehen sich aber 
die Kurven hin, d. h. es tritt hier der Grund- 
wasserstrom auf der ganzen Erstreckung der 
Grenze vom Plateau zu Tal rechtwinklig in 
letzteres ein; analoge Erscheinungen bietet 
der ostliche Rand. 

Der Einfluß des Elbtales macht sich in 
gleicher Weise geltend, auch hier verlaufen 
die Kurven genau parallel der Grenze vom 
Plateau zum Elbtal und es mündet auch hier 
der Grundwasserstrom senkrecht in das Elbtal 



ein. Der höchste Punkt des Grundwasser- 
spiegels liegt im SW des Gebietes zwischen 
Kömitz und Lennewitz; von hier wendet er 
sich nach N, zum Teil aber auch nach NO 
über Hinsdorf bis etwa nach Hoyersdorf. 
An letzterem Orte teilt er sich föcherformig 
nach N, 0, und SO, um allmählich dem 
Eibtale bezw. dem Muldetale zuzueilen. Da- 
nach haben wir es nicht mit einem einheit- 
lich verlaufenden Grundwasserstrom zu tun, 
sondern mit einem sich nach mehreren Rich- 
tungen hin gabelnden, dessen Teile aber 
selbstverständlich miteinander in ununter- 
brochener Verbindung stehen. 

Das Gesamtgefälle des Grundwasser- 
stromes beträgt im beobachteten Gebiet über 
22 m, aber auch hier machen sich erheb- 
liche Abweichungen bemerkbar. So wird 
das Gefälle im allgemeinen um so größer, 
je mehr sich der Strom den beiden großen 
Tälern nähert, und verfolgt man die eben 
erwähnte Zersplitterung des Stromes in der 
Gegend von Hoyersdorf, so sieht man, daß 
der Strom nach N hin auf 8 km etwa 18 m 
föllt, nach aber auf dieselbe Entfernung 
nur 14 m. Daß eine derartige Verschieden- 
heit des Grundwasserstromes, die in andern 
Gebieten zu einer völligen Trennung der 
einzelnen Teile führen kann, unter Umständen 
von erheblicher praktischer Bedeutung sein 
kann, zeigte Koert (mündl. Mitt.), der in 
der Nähe von Dar-es-Saläm inmitten eines 
salzigen, zum Genüsse untauglichen Grund- 
wassers einen engbegrenzten Süßwasserstrom 
nachwies. 

Zur Ermittelung der Mächtigkeit des 
Grundwasserstromes muß die Oberkante der 
unter dem Strome vorhandenen wasser- 
undurchlässigen Schicht bekannt sein, oder, 
was in diesem Falle dasselbe ist, die Mächtig- 
keit des Diluviums; von diesem Betrage ist 
die wasserfreie Schicht, d. h. die Tiefe der 
Brunnen, abzuziehen. Nun besitzen wir aus 
dieser Gegend, wie bereits oben erwähnt, 
eine ganze Reihe von Tiefbohrungen, doch 
stehen sie in dem weiten Gebiet nicht so 
dicht gedrängt, um in jedem Falle mit be- 
kannten Brunnentiefen verglichen werden zu 
können. In den zur Beobachtung geeigneten 
Fällen betrug die Mächtigkeit des Grund- 
wasserstromes in der Gegend 

von Libbesdorf zw. 7 — 19 m 

- Fraßdorf etwa 16 

- Naundorf - 18 

- Kochstedt - 20 

- Quellendorf - 26 

- Thurland - 32 

- Hoyersdorf - 33—44 - 

- Lingenau - 36 — 37 - 

- Kleinleipzig u. Tomau - 40 

- Ziegl. Raguhn .... - 55 

- Siebenhausen .... - 60 — 66 - 
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Diese Zahlen, deren praktische Bedeutung 
weiter unten besprochen wird, zeigen also, 
dafi der Grund wasserstrom im allgmeinen 
Ton NW nach SO an Mächtigkeit zunimmt. 
Über die Geschwindigkeit des Grund- 
wasserstromes wurden keine direkten Unter- 
suchungen angestellt, immerhin kann man 
aus der Zunahme der Strommächtigkeit Ton 
NW nach SO schließen, daß auch die Strom- 
geschwindigkeit in derselben Richtung sich 
erheblich vergrößert. 

Die zweite Reihe von Beobachtungen B 
war zum Teil deswegen angestellt, um Ver- 
änderungen des Grundwasserstromes bei 
steigender Mulde nachweisen zu können. 
Vergleicht man die 50 Orte der Reihe A mit 
denen der Reihe B, so zeigt sich bei 41 Punkten 
eine Hebung des Grundwasserspiegels, bei 9 
dagegen ein Sinken. Ordnet man sämtliche 
50 Beobachtungspunkte nach der Größe der 
ermittelten Differenz, so erhält man folgende 
Reihe: 

Kochstedt + 71 cm 

Bahnwärterh. a. Wege v. Marke 

n. Priorau -h 51 - 

Hp. Marke + 47 - 

Marke -+-45 - 

Torhaas Alte Leipziger Straße . -f- 34 - 

LingeDau + 33 - 

Speckioge -f- 31 - 

Torhaus Haidekrug + 31 - 

Lingenau -+- 28 - 

Most -f-27 - 

Scheuder +26- 

Zgl. Raguhn + 23 - 

Fh. Vor d. Haide H- 19 - 

Libbesdorf 4- 17 - 

Storkau 4- 17 - 

Torhaus Hoyersdorf 4- 16 - 

Diesdorf '. . . -f- 15 - 

Fh. Hohe Straße 4- 15 - 

Pumpe, i. d. Uaide 4- 14 - 

Kleinleipzig 4- 14 - 

Hiosdorf 4- 13 - 

Thurland 4- H - 

Meilendorf 4- 11 - 

Priorau 4- H - 

Tornau 4- 10 - 

Hoyersdorf 4-8- 

Körnitz 4-8- 

Torhaus Bocks Brandchen . . 4- 8 - 

Rosefeld 4- 6 - 

Fraßdorf 4- 6 - 

Zehmigkau 4-5- 

Torhaus Torten 4- 5 - 

Friedrichsdorf 4- 4 - 

Hp. Haideburg -|- 4 - 

Schierau 4-4- 

Törten 4-4- 

Naundorf 4- 3 - 

Torhaus Queliendorf 4- 3 - 

Niesau 4-3- 

Ziebiek 4-1- 

Raguhn -hl- 

Schwarzer Stamm — 4 - 

Fh. Schillingsmarke __ 6 - 

Quellendorf — 7- 

Kleckewitz — 11 - 

Xleutsch — 12 - 



Sollnitz 

Fh. Schwarzer Stamm 

Retzau 

Most 



— 15 cm 
-17 - 
-17 - 
— 17 - 



Nach gütiger Mitteilung der Redaktion des 
Anh. Staatsan Zeigers betrug der Pegelstand der 
Mulde (auszugsweise), gemessen an der Muldbrucke 
ZU Dessau 



am 28. 

- 4. 

- 11. 

- 18. 

- 25. 



8.04 
9.04 
9.04 
9.04 
9.04 
2. 10. 04 

9. 10. 04 
16. 10- 04 
23. 10. 04 
30. 10. 04 

2. 11. 04 



— 64 cm 
-53 - 

— 44 - 

— 50 - 

— 44 - 
-44 - 

— 42 - 
-27 - 

— 38 - 
-16 . 
-23 - 



Die Mulde war also in der Zeit Tom 
29. August bis 2. November nach mancherlei 
Schwankungen um 41 cm gestiegen, während 
dagegen der Grund wasserstrom in dieser 
Periode nach den oben angeführten Zahlen 
in 9 Fällen ein weiteres Sinken erkennen 
ließ. Auf dem Plateau war mit einer einzigen 
Ausnahme (Queliendorf) überall ein lang- 
sames Steigen des Grundwassers nachweis- 
bar, insonderheit war in der Gegend Ton 
Marke und Lingenau zurzeit der Beobach- 
tungsreihe B eine Art Flutwelle yorkanden. 
In der Niederung ließen die Beobachtungen 
teils ein Sinken, teils ein Steigen des Grund- 
wasserstromes erkennen, doch war die Ver- 
teilung der Orte eine derartige, daß in sämt- 
lichen östlich der Mulde gelegenen Ort- 
schaften ausnahmslos ein Sinken des Spiegels 
zu Terzeichnen war. Diese Tatsache kann 
nicht befremden, da ja diese letzteren Ort- 
schaften, wie die Kurven auf der Karte 
zeigen, einen Grundwasserstrom besitzen, der 
von dem des westlich gelegenen Plateaus 
völlig verschieden ist: Der Grundwasserstrom 
dieses Plateaus kommt von SW, der des 
Östlich der Mulde gelegenen Gebietes von SO, 
die Vereinigung der beiden Ströme findet 
erst im Muldetale statt. Diese Beobachtung 
bestätigt zugleich die längst bekannte Er- 
scheinung, daß eine Grundwasserwelle noch 
unter dem Einfluß eines früher stattgehabten 
tieferen Wasserstandes im weiteren Sinken 
begriffen sein kann, während ein anderer 
Teil dieser Welle schon wieder langsam zu 
steigen beginnt. 

Älter des Grundwasserstromes. 
Wenn wir nach dem Alter des Grund- 
wasserstromes fragen, d. h. die Zeit be- 
stimmen wollen, von welcher an dieser Strom, 
abgesehen von geringfügigen, durch klima- 
tische Gründe bedingten Veränderungen, seinen 
jetzigen Lauf, seine Richtung und sein Ge- 
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falle im wesentlichen beibehalten hat, so 
liegt die Beantwortung dieser Frage schon 
in den oben geschilderten geologischen Ver- 
hältnissen. Der Strom bewegt sich, wie 
wir gesehen haben, in diluvialen Sauden der 
Hochfläche und Talsanden der Niederung 
imd wird der gewaltigen Vereisung des Dilu- 
Tiums seine Existenz zu verdanken haben, 
nach deren Verschwinden er seine Lage und 
Richtung wohl nicht allzusehr verändert hat. 



II. 
Praktische Bedeutung derartiger Untersuchungen, 

Die Untersuchungen über Grund wasser- 
verhältnisse und die bildliche Darstellung 
des Grundwasserstromes können in manchen 
Fällen nicht unerhebliche praktische Be- 
deutung gewinnen. 

1 . In erster Linie ist eine derartige Karte, 
welche den Verlauf der Grundwasserwelle 
wiedergibt, wichtig für die Anlage von 
Brunnen. Mit Hilfe der Karte ist es möglich, 
in dem gesamten Gebiet sofort für jede Ört- 
lichkeit anzugeben, in welcher Tiefe mit Be- 
stimmtheit Grundwasser zu finden ist, und 
dieses um so sicherer, je genauer die Höhen- 
lage der in Frage stehenden Gegend bekannt 
ist. Selbstverständlich können derartige An- 
gaben nicht auf wenige Zentimeter genau 
sein, da ja der Grund wasserstrom in einem 
fortwährenden Steigen und Fallen begriffen 
ist. In welch verschiedener Tiefe das Grund- 
wasser in benachbarten Orten auftritt, zeigen 
z. B. die Dörfer Bobbau und Siebenhausen. 
Obwohl beide nur 2,5 km von einander ent- 
fernt sind, findet sich das Wasser in Bobbau 
bei 12,19 m, in Siebenhausen dagegen bei 
nur 3,25 m Tiefe, Verhältnisse, die sich jeder- 
zeit mit Hilfe einer guten topographischen 
Karte (Meßtischblatt) und der Grundwasser- 
karte ablesen lassen. Wenn in diesem Falle 
auch die Grundwasserkarte erst zum Teil 
durch direkte Messung der beiden erwähnten 
Brunnen hergestellt wurde, so kann es doch 
in andern Gegenden größere Gebiete geben, 
die sehr arm an Brunnen sind, und in denen 
möglicherweise später die Anlage von Bnmnen 
zur Notwendigkeit wird, wie z. B. in der 
22 000 Morgen großen Mosigkauer Haide. 
Auch hier kann auf die angegebene Weise 
die Höhe des Grundwasserspiegels mit ziem- 
licher Genauigkeit im voraus bestimmt werden. 
2. Wichtiger können diese Untersuchungen 
werden, wenn es sich darum handelt, bei 
Neuanlagen von Brunnen gewissen konstanten 
Verunreinigungen oder schädlichen Bei- 
mengungen aus dem Wege zu gehen. So 
liegt z. B. in der großen Mosigkauer Haide 
im Jagen 145 bei dem Futterschuppen ein 



Brunnen, der ein stark schwefelwasserstoff- 
haltiges Wasser fuhrt. Sollte aus irgend 
einem Grunde in der Nähe dieses Brunnens 
die Anlage eines zweiten notwendig werden, 
so hätte dieses möglichst nicht in der Richtung 
zu geschehen, die der Grundwasserstrom an 
dieser Stelle einnimmt, d. h. in nordnordöst- 
licher Richtung, sondern tunlichst in einer 
Richtung, die zu der angegebenen senkrecht 
verläuft. 

3. Wenn der Grundwasserspiegel recht 
flach liegt, d. h. die Brunnen eine geringe 
Tiefe besitzen, so ist es möglich, Grund- 
wasserteiche anzulegen, die in verschiedener 
Weise, vielleicht auch als Fischteiche Ver- 
wendung finden könnten. Sie bieten im Gegen- 
satz zu anderen, nicht im Bereich des Grund- 
wasserstromes angelegten Teichen, wie sie 
sich z. B. bei Thurland und Tornau finden, 
den großen Vorteil, daß sie, einmal bis unter 
den tiefsten Stand des Grundwasserspiegels 
niedergetrieben, niemals austrocknen können 
und vor allem stets frisches Wasser fuhren, 
da sich ja der Strom, wenn auch nur lang- 
sam, weiter fortbewegt. In Tornau ist die 
Bildung eines Teiches nur dadurch möglich 
geworden, daß er direkt auf undurchlässigem 
Geschiebemergel angelegt wurde, in Thurland 
liegt er zwar auf Sand, doch findet sich in 
geringer Tiefe auch hier Geschiebemergel als 
undurchlässige Schicht. Beide Teiche sind bei 
großer Dürre der Gefahr des Austrocknens 
ausgesetzt und führen zudem ein höchst un- 
sauberes Wasser. Leider ist in diesem Falle 
die Anlage von Grund wasserteichen unmöglich, 
da die Teiche eine Tiefe von mindestens 7 
bezw. 10 m haben müßten! 

Im allgemeinen sind für Anlage derartiger 
Teiche solche Gebiete geeignet, die entweder 
bei gleicher Niveaulage einen hohen Grund- 
wasserstand oder eine tiefe Lage besitzen, 
im ersteren Falle also etwa das südwestliche 
Viertel des untersuchten Gebietes, im zweiten 
Falle die Niederung des Muldetales. In 
diesem letzteren ist jedoch die Anlage von 
Teichen wegen des Hochwassers unmöglich, 
ein Nachteil, der bei den auf dem Plateau 
gelegenen Orten fortfällt. Auch wäre hier 
die Anlage größerer Teiche um so mehr zu 
empfehlen, als solche kleineren Umfanges bei 
manchen Dörfern, z. B. Storkau, schon vor- 
handen sind. An Orten, die weiter in Be- 
tracht kämen, wären in erster Linie zu nennen 
Ziebigk, Breesen, Reupzig, danach Fraßdorf, 
Repau und Sehender. Auch hier gibt die 
Grundwasserkarte unter Zuhilfenahme des 
Meßtischblattes genügenden Anhalt zur Be- 
urteilung dieser Verhältnisse. 

4. Auch die Ermittelung der Mächtigkeit 
des Grundwasserstromes, die oben weiter aus^ 
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geführt wurde, kann unter Umständen einigen 
praktischen Wert besitzen. 

Bekanntlich unterscheidet man beim 
Grundwasser zwischen Strom und Stau. 
Eine Bewegung, ein Strömen des Grundwassers 
wird im allgemeinen fast immer Yorhanden 
sein. Überschreitet dagegen das Grundwasser 
größere oder kleinere Vertiefungen, Auskesse- 
lungen oder tiefere Täler des wasserdichten 
Untergrundes, so findet an diesen tieferen 
Stellen des Grandwassers keine Fortbewegung, 
kein Strömen mehr statt, da das Wasser sich 
hier staut. Nun kann in besonders trockener 
Jahreszeit, wie z. B. im Sommer 1904, leicht 
ein derartiges Sinken des Grundwasserspiegels 
eintreten, daB die Brunnen nicht geniigend 
Wasser liefern; bei andern Brunnen wurde 
während dieser Trockenperiode in manchen 
Fällen über die schlechte Beschaffenheit des 
Wassers geklagt. Ist nun der Rat, in diesen 
beiden Fällen die betr. Brunnen zu vertiefen, 
immer gerechtfertigt? 

Handelt es sich nur um Abstellung des 
Wassermangels, so genügt die oben erwähnte 
Ermittelung der Mächtigkeit des Grund wasser- 
stromes, der, wie wir gesehen haben, in dem 
untersuchten Gebiete immer noch so mächtig 
ist, um selbst in sehr trockener Jahreszeit 
völlig genügend Wasser zu liefern. Anders 
steht es mit der Frage der Vertiefung von 
solchen Brunnen, deren Wasser zum Trinken 
untauglich geworden ist. Hier handelt es 
sich darum, zu entscheiden, ob das Grund- 
wasser bereits soweit gesunken ist, daß kein 
Strom, sondern nur noch das zum Stau 
gehörige Wasser vorhanden ist, oder ob eine 
Vertiefung des Brunnens noch in den Bereich 
des Stromes fallen würde. Im ersteren Falle 
wäre eine Vertiefung der Brunnen völlig 
zwecklos, da die schädlichen Bestandteile 
doch nicht mehr durch den Strom fortgeführt 
werden können, während im andern Falle 
durch Vertiefung der Brimnen für eine ge- 
nügende Zufuhr von frischem Wasser gesorgt 
werden könnte. ' 

Wenn wir das in Frage stehende Gebiet i 
in der eben angedeuteten Weise untersuchen, I 
so können wir den gesamten südöstlichen | 
Teil unberücksichtigt lassen, da ja unsere I 
Ermittelungen eine fortwährende Zunahme der i 
Grundwassermächtigkeit nach dieser Richtung , 
hin ergeben haben. Mögen die Brunnen j 
dieses Bezirkes Wassermangel zeigen oder 
verunreinigt sein, immer ist es möglich, durch 
Vertiefung derselbeii diesen Übelständen ab- 
zuhelfen. Anders werden vielleicht die Ver- 
hältnisse da liegen, wo die Grundwasser- 
mächtigkeit am geringsten ist, und hier käme 
allein die Gegend von Libbesdorf in Frage. 
T^«eser Ort erhält sein Wasser etwa aus der 



Gegend von Quellendorf, woselbst die Mächtig- 
keit des Grundwassers gegen 26 m beträgt. 
Der Strom bewegt sich von hier in ungef^r 
nordnordwestlicher Richtung auf Libbesdorf 
zu, bei dem die Mächtigkeit des Stromes 
nach zwei dort vorhandenen Bohrlöchern nur 
noch 19 bezw. 7 m beträgt. Es findet mit- 
hin in dieser Gegend ein nicht unerheblicher 
Stau des Wassers statt, trotzdem ist aber, 
wie man sieht, die Mächtigkeit des „Stromes^ 
noch immer groß genug, um selbst bei weiterem 
Sinken des Grundwassers nicht sobald gänz- 
lich zu verschwinden. 

Es ergibt sich demnach, daß sogar hier, 
unter den ungünstigsten Bedingungen, immer 
noch reichlich Grundwasser vorhanden ist, 
und daß man bei weiterer Vertiefung der 
Brunnen keinerlei Gefahr läuft, in den Be- 
reich des Staues zu gelangen. Es haben 
also diese Untersuchungen gezeigt, daß im 
ganzen vorliegenden Gebiet die in Frage 
kommenden Mißstände der Brunnen in ge- 
eigneter Weise abgestellt werden können. 
Ganz einwandsfrei sind natürlich diese Schluß- 
folgerungen deshalb nicht, weil man zu einer 
sicheren Ermittelung der Grundwassermächtig- 
keit einer Unsumme von Tief bohrungen be- 
nötigt, um danach genauere Unterscheidungen 
zwischen Strom und Stau treffen zu können. 
Vielleicht scheint es aber doch nicht un- 
wichtig, auf diese Verhältnisse ganz kurz 
hingewiesen zu haben, die in anderen Fällen, 
bei schnell geringer werdender Grund wasser- 
mächtigkeit, leicht in der angedeuteten Weise 

eintreten können. 

• 

III. 
Prophylaxe bei Typhusepidemien, 

Schließlich soll erörtert werden, ob Unter- 
suchungen, wie die vorstehenden, sich nicht 
bei Typhusepidemien verwerten lassen, 
soweit sie auf Verseuchung durch Wasser 
zurückgeführt werden. 

Außer den sonstigen Infektionsmöglich- 
keiten, die für unsere Untersuchungen nicht 
in Betracht kommen, kann der Typhus ver- 
ursacht sein durch Genuß von Trink- und 
Nutzwasser, welches mit Typhuskeimen ver- 
imreinigt ist. 

Es ist demnach zu untersuchen, ob im 
allgemeinen ein Transport von Bazillen 
durch unterirdisch fließendes Wasser, in- 
sonderheit durch den Grundwasserstrom mög- 
lich oder erwiesen ist. Wird die Möglich- 
keit oder Tatsache einer Verschleppung zu- 
gegeben, so muß man in letzterem Falle auch 
prophylaktisch dadurch der weiteren Ver- 
breitung der Seuche Einhalt tun können, daß 
man entweder sämtliche in der Fallrichtung 
des Grundwassers liegende Brunnen auf eine 
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gewisse Entfernung hin absperrt, oder Bedacht 
nimmt auf die Unschädlichmachung des von 
ihnen gelieferten Wassers. 

Bei der Erörterung über die Möglich- 
keit einer Verschleppung Ton Bakterien irgend 
welcher Art haben wir folgende beiden Fragen 
zu beantworten: 

A. Ist das unterirdisch fließende Wasser 
bezw. das Grundwasser keimfrei oder können 
sich in ihm Bakterien einige Zeit lang Tiru- 
lent erhalten? 

B. Sind Fälle bekannt, in denen eine 
Typhusepidemie auf Verseuchung durch 
unterirdisch fließendes Wasser zurück- 
geführt wird? 

Während man früher allgemein das tiefere 
Grundwasser als YÖUig keimfrei ansah, mehren 
sich in der neuesten Zeit die Fälle, in denen 
es gelungen ist, zahlreiche Bakterien im 
Grundwasser nachzuweisen. Von Wichtig- 
keit sind zunächst die Untersuchungen yon 
Fränkel*), die ergaben, daß dem Versuchs- 
brunnen auf dem Hofe des Hygienischen 
Institutes in Berlin (C. Klosterstraße 36) 
keimfreies Grundwasser zuströmte. Diese 
Erscheinung unter einem doch in Berlin be- 
sonders yerseuchten Boden wird auf die 
filtrierende Kraft des Bodens zurückgeführt. 
Hierbei hat man aber zweierlei wohl zu unter- 
scheiden: Einmal können dem Brunnen an 
diesem Punkte Verunreinigungen durch den 
Grundwasserstrom selbst zugeführt werden, 
zum andern können Verunreinigungen Yon oben 
her, also vertikal durch Tagewässer, Regen, 
Schmutzwässer u. s. w. in das Grundwasser 
gelangen. Im ersteren Falle muß man er- 
wägen, ob der Brunnen dann noch immun 
bleiben würde, wenn an irgend einer Stelle 
oberhalb desselben, d. h. stromaufwärts im 
Grundwasser in einer beliebigen Entfernung 
Yon einigen Metern oder Kilometern eine 
Infektion durch Bazillen stattfände. Wäre 
es nicht möglich, daß im Grundwasserstrom 
ein Transport von Bazillen von einem Brunnen 
zum andern stattfindet? Diese Frage ist, 
wie wir weiter unten sehen werden, ent- 
schieden im bejahenden Sinne zu beantworten. 
Nur dem Umstände, daß in den oberhalb 
des Bnmnens gelegenen Teilen des Grund- 
wassers keine Bazillen vorhanden waren, ist 
es zuzuschreiben, daß dem Versuchsbrunnen 
an dieser Stelle keimfreies Wasser zuströmte. 
Die zweite Möglichkeit einer Durchseuchung 
des Bodens von oben her ist von Frank el 
näher ins Auge gefaßt worden. Er führt, 
wie erwähnt, seine Keimfreiheit auf seine 



') C. Fränkel; Untersuchungen über Brunnen- 
desinfektion und den Keimgehalt des Grundwassers. 
Zeitfichr. f. Hygiene. Bd. 6. Leipzig 1889. 
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filtrierende Kraft zurück. Danach soll der 
Boden wie ein Sandfilter wirken, der alle 
Bazillen zurückhält. Wie verhält es sich 
nun aber mit der Wirksamkeit der sattsam 
geprüften Sandfilter? Fränkel selbst hat 
in Gemeinschaft mit Piefke Untersuchungen^ 
über die Leistimgen der Sandfilter angestellt 
und kommt dabei zu dem wichtigen Resultat, 
daß die Sandfilter durchaus nicht keimfrei 
arbeiten, sie sind weder in der Lage, die 
gewöhnlichen Wasserbakterien, noch auch 
Typhus- und Gholerabazillen mit Sicherheit 
zurückzuhalten. Spätere Versuche haben diese 
Ergebnisse durchaus bestätigt: Plagge^) unter^ 
nahm es, sämtliche damals (1895) bekannten 
Filter auf ihre Keimdichtigkeit zu prüfen. 
Er gelangt zu dem Schluß, daß die gewöhn- 
lichen Kohle-, Eisenschwamm-, Blies-, Sand-, 
Ton-, Asbest-, Porzellan-Filter sämtlich un- 
wirksam sind, daß dagegen das Berkefeld- 
Filter, welches aus Kieselgur besteht, unter 
normalen Verhältnissen wenigstens eine Zeit- 
lang ein völlig keimfreies Wasser zu liefern 
im Stande ist. Von neueren Filtern soll das 
Delfin-Filter gleichgünstige Wirkungen be- 
sitzen^). Die Wirkung der Filter ist u. a. 
darauf zurückzufuhren, daß eine dünne Haut 
von Sinkstoffen sich bildet*), welche in Ver- 
bindung mit einem durch Bakterien hervor- 
gerufenen schleimigen Überzug, der sich in 
den Poren des Gesamtfilters bildet, die Ver- 
unreinigungen des Wassers zum größten Teile 
abfängt. In gewissen Fällen wird jedoch 
die angegebene Wirkung aufgehoben, nämlich, 
wie Fränkel ausführt, dann, wenn 

1. die filtrierende Membran zerstört wird, 
durchreißt, 

2. die Bazillen durchwachsen, 

3. der filtrierende Boden zu weitmaschig 
ist (Kiesel), 

4. das Grundwasser bis dicht unter die 
Oberfläche reicht, oder 

5. die Quelle der Verunreinigung sich in 
der Tiefe selbst befindet. 

Dieser letzte Fall deckt sich aber mit 
unserer zuerst besprochenen Annahme einer 
seitlichen Zuführung von Bazillen durch den 
Strom selbst. Jedenfalls zeigen diese zahl- 
reichen Fälle, daß unter gewissen Bedingungen 

») Fränkel und Piefke: Versuche über die 
Leistungen der Sandfiltration. Zeitschr. f. Hygiene. 
Bd. 8. Leipzig 1890. 

*) Dr. Plagge: Veröff. a. d. Geb. d. Militär- 
Sanit&tswesens. Heft 9. Untersuchungen über Wasser- 
filter. Berlin 1895. 

*) Ed. Ströszner: Einiges über die Wasserver- 
sorgung Von Schulen nebst Bemerkungen über ein 
neues Wasserfilter. Zeitschr. für Schulgesundheits- 
pflege. XIV. Jahrg. 1901. S. 456. 

*) Flügge:. Grundriß der Hygiene. Leipzig 
1889. S. 223. 
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eine Verseuchung des Grundwasserstromes 
möglich ist. 

Vielleicht liegt aber die Keimfreiheit des 
Bodens auf dem Hofe des Hygienischen In- 
stituts in ganz andern Verhältnissen be- 
gründet, nämlich in der geologischen Be- 
schaffenheit des Untergrundes. Nimmt man 
eine geologische Karte von Berlin zur Hand, 
so sieht man, daß zu beiden Seiten der Spree 
sich unter einer dünnen Decke yon Torf oder 
Moorerde eine alluviale Bildung befindet, die 
Diatomeenerde, nach neueren Untersuchungen 
richtiger als ein Kalk -Faulschlamm mit 
Bazillarien zu bezeichnen. Die Breite dieser 
Schicht beträgt 50 m bis über 1 km, ihre 
Mächtigkeit durchschnittlich 5 bis 15 m. Nun 
liegt das Grundstück des Hygienischen In- 
stituts kaum 50 m von der oben erwähnten 
Bildung entfernt, sodaß es bei der Unmög- 
lichkeit, in einem größeren Orte wie Berlin 
sehr genaue geologische Grenzen zu ziehen, 
nicht ausgeschlossen ist, daß auch das in 
Frage stehende Gebiet diese eben erwähnte 
Bildung zum Untergrunde hat. Wenn man 
diese Möglichkeit zugibt, wäre es dann nicht 
denkbar, daß die sehr mächtige Schicht yon 
5 bis 15 m wie ein sehr großes Filter wirkt, 
das nun nach Analogie des Kieselgur-Filters 
das Grundwasser vor Infektion von oben her 
schützt? 

Wenn in dem Handbuch der Hygiene von 
Weyl I, II S. 601 diese auch sonst viel 
zitierten Untersuchungen von Fränkel ver- 
allgemeinert werden, so ist doch vielleicht 
mit Rücksicht auf die von Fränkel selbst 



Wesens, Heft 17') zeigen, sind die Tempe- 
raturschwankungen unseres Klimas für den 
Typhusbazillus kaum von Einfluß: „Einer 
Wärme von 56° leistet er noch bis zu 10 Mi- 
nuten Widerstand. Nach Versuchen von 
Janowski vertragen die Typhusbazillen die 
mehrwöchige Einwirkung strenger Winterkälte 
und ein wiederholtes Gefrieren und Auf- 
tauen, ohne dadurch abgetötet zu werden." 
Sie können Wochen und Monate lang außer- 
halb des Körpers in Wasser, Boden, Zimmer- 
staub u. s. w. existieren, wenngleich ihre Ge- 
^hrlichkeit rasch abnehmen soll. Gegen die 
weiteren Ausführungen, daß die große Selten- 
heit des wirklich einwandfrei gelungenen 
Nachweises gegen eine ' lange Lebensdauer in 
der Natur spricht, möchte doch bemerkt 
werden, daß dieser Umstand wohl nur auf 
die große Schwierigkeit zurückzuführen ist, 
den Typhusbazillus sicher und schnell von 
anderen Bazillen, insonderheit von denen der 
Coli- Gruppe zu trennen. Auch sonst ist der 
Typhusbazillus sehr widerstandsfähig, da er 
sich an Leinewand und Wollstoffen, die mit 
typhusbazillenhaltigen Darmentleerungen ver- 
unreinigt worden waren, noch nach 60 bezw. 
80 Tagen, in austrocknender Gartenerde noch 
nach 21 Tagen, im Sande nach 82 Tagen, 
im Kehricht nach 30 und am Holz nach 
32 Tagen lebend nachweisen ließ^). 

Daß ferner im Wasser selbst sich Typhus- 
bazillen lange Zeit lebensfähig erhalten können, 
zeigen die Ausführungen von Konradi^). 
Statt weiterer Erörterungen sei die ausschlag- 
gebende Tabelle wiedergegeben: 





Im 
Leitungs- 
wasser 


In 
sterilem 
Wasser 


In 

destilliertem 

Wasser 


Im 
Leitungs- 
wasser 


In 
sterilem 
Wasser 


In 

destilliertem 

Wasser 




Be 


Zimmertemperatnr 
in Tagen 


Be 


i Körpertemperatur 
in Tagen 


Typhasbazillen in 

Typhusbazillen in 
Kultur .... 


499 
490 


499 
490 


499 
490 


542 
420 


429 
30 


429 
420 



angeführten und eben wiedergegebenen Fälle 
eine gewisse Vorsicht bei der Beurteilung des 
Bodens imd seiner Gefahr für das Grund- 
wasser nicht von der Hand zu weisen. Wenn 
aber femer bei Weyl ausgeführt wird, daß 
die Keimfreiheit des Grundwassers auch mit 
auf die „nach der Tiefe zu niedriger werdende 
Temperatur" zurückzuführen ist, weil sich 
nämlich die Typhusbazillen bei dieser Tem- 
peratur nicht vermehren, wohl aber lebendig 
bleiben können, so kann man doch nach 
neueren Untersuchungen diese Ansicht nicht 
mehr aufrecht erhalten. 

Wie die Veröff. a. d. Geb. d. Militär- San.- 



Nehmen wir den nicht ungewöhnlichen 
Fall an, daß Typhusbazillen in die Wasser- 
leitimg hineingeraten, so können sie sich dort 
bei gewöhnlicher Temperatur über ^/^ Jahr 
virulent erhalten! 



^) Entstehung, Verhütung und Bekämpfung des 
Typhus bei den im Felde stehenden Armeen. Berlin 
1900. S. 13. 

^) Entstehung, Verhütung und Bekämpfung des 
Typhus bei den im Felde stehenden Armeen. Veröff. 
a. d. Geb. d. Militär- Sanitatswesens H. 17. Berlin 
1900. S. 12. 

•) Dr.David Konridi: Über die Lebensdauer 
pathogener Bakterien im Wasser. Zentralbl. f. Bak- 
teriologie u s.w. XXXVI. I.Abt. Jena 1904. S.209. 
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Ist durch diese Ausfuhrungen die Mög- 
lichkeit einer Verseuchung des Grundwassers 
durch Bazillen zugegeben, so besitzen wir 
auch Beispiele in der Literatur, in denen 
tatsächlich Bazillen im Grundwasser nach- 
gewiesen sind. So enthielt nach E5nig'^) 

das Grundwasser: 

Keime von Mikrophyten 
in 1 ccm 

ans Merffelschichten ... 22 

- Sand und Kies .... 105 

- Grauwackenschiefer . . 2000—200000 

In welch günstiger Weise ein Sandfilter 
auf die Verminderung der Anzahl der Keime 
wirken kann, beweisen die Untersuchungen 
von Frankland^')' ^^^ ^ohe Themsewasser 
hatte im Jahre 1894 durchschnittlich 10 708 
Keime, das durch das natürliche Sandfilter 
gegangene (also wohl Grundwasser?) an einer 
Entnahmestelle 157, an einer anderen 455 
Keime in 1 ccm. Immerhin ist aber das so 
gewonnene Wasser noch lange nicht keimfrei. 
In gleicher Weise wie das Grundwasser hat 
auch das zu Tage tretende Quellwasser einen 
oft erheblichen Gehalt an Bakterien; aus- 
führliche Belege dafür finden sich in der 
Arbeit von Gärtner: Die Quellen in ihren 
Beziehungen zum Grundwasser und zum 
Typhus. (Klinisches Jahrbuch IX. Jena 1902. 
S. 68—71.) 

In der schon erwähnten Arbeit von 
Kon ig und Emmerich bekämpft letzterer 
in sehr scharfer Form die Zurückführung der 
Typhusepidemien auf das Wasser und nimmt 
sich der alten Fe ttenkof ersehen Theorie 
noch einmal an. * Nach den sehr inter- 
essanten Versuchen enthielt 1 ccm Ruhr- 
wasser nach dem Zusatz von Tjphusbazillen 

sofort nach dem Zusatz 21 600 000 Typhusbazillen 

- 44 Stunden 7 200000 

- 66 - 128 517 

. 105 - - 

1 ccm Mangfall Wasser (bei München) ent- 
hielt am 26. Dezember 1903 

sofort nach Zusatz 10 543 000 Tjphusbazillen 

- 24 Stunden 1800000 

- 48 - - 

1 ccm Wasser aus dem Brunnen des 
Hygienischen Institutes, welcher sehr reich 
an Protozoen, namentlich auch an Flagellaten 
u. 8. w. ist, enthielt am 2. Mai 

sofort nach Zusatz 24 300 000 Typhusbazillen 

nach 24 stündigem Stehen 

bei 21<» 2 885 714 



1^) König und Emmerich: Die Bedeutung der 
chemischen und bakteriologischen Untersuchungen 
für die Beurteilung des Wassers. Zeitschrift für 
Untersuchung d. Nanrungs- und Genußmittel u. s. w. 
1904. 8. Bd. Heftl. S.7. 

") In König: Die Verunreinigungen der Ge- 
wässer u. 8. w. Bd. 1. Berlin 1899. S. 111. 



dagegen zeigten die Versuche, die mit steri- 
lisiertem Wasser vorgenommen wurden, gar 
keine oder fast gar keine Abnahme in der 
Zahl der Bazillen. Danach wird ausgeführt, 
daß die enorme Vernichtung der Typhus- 
bazillen im ersten Falle, bei nicht sterili- 
siertem Wasser, durch zwei geißeltragende 
Flagellaten, Bodo saltans und Bodo ovatus, 
geschieht. Diese durchschwimmen in äußerst 
lebhafter Bewegung das Wasser und fressen 
alle Typhusbazillen auf. Er gelangt zu dem 
Schluß: „Je unreiner im allgemeinen ein 
Brunnen ist, d. h. je mehr Protozoen er ent- 
hält, um so mehr Typhusbazillen werden in 
ihm vernichtet," 

Ohne irgendwie in den alten Streit der 
Kontagiouisten und Lokalisten einzugreifen, 
muß doch eingehend daraufhingewiesen werden, 
daß Emmerich selbst die Möglichkeit einer 
Infektion durch das Wasser zugibt. Wie ja 
seine Versuche deutlich zeigen, können die 
Typhusbazillen doch immerhin eine geraume 
Zeit lang im Wasser leben bleiben. In dem 
einen Falle waren noch nach 66 Stunden in 
einem einzigen ccm über 100 000 lebende 
Typhuserreger enthalten, und wieviel Personen 
könnten sich nicht innerhalb 2 — 3 Tagen 
damit infizieren! 

Einzelne Beobachtungen, in denen Typhus- 
epidemien auf unterirdisch fließendes Wasser 
zurückgeführt werden, sind im Gesundheits- 
ingenieur (19. Jahrgang 1896, München und 
Leipzig, S. 325—327) angegeben. 

Im ersten Beispiel, auch von G&rtner 
(a. a. 0. S. 128) ausfuhrlich besprochen, handelt 
es sich um eine Trinkwasserquelle bei Lausen 
(Kanton Basel), die im Jahre 1872 eine heftige 
Typhusepidemie veranlaßte. Es konnte nach- 
gewiesen werden, daß ein infizierter Bach jen- 
seits der Wasserscheide, der die Quelle speiste, 
die Ursache der Epidemie gewesen war. In 
einem zweiten Falle (Beveriey in Torkshire) wird 
die Verseuchung anf Wasser zurückgeführt, wel- 
ches zerklüftetes Kreidegebirge durchfloß. Die 
Entfernung vom Orte der Verseuchung bis zum 
neuen Herd betrug d'/^ km. In dem dritten 
Fall (Worthing) wurden wirklich Typhuskeime 
im Wasser gefunden; sie hatten wenigstens 9 m 
Boden und 17 m Kreide zu passieren, ehe sie 
in das Untergrundwasser kamen. Auch ein 
vierter Fall (Epidemie von Havre 1887 und 1888) 
betrifft eine Quelle, die durch ein mächtiges 
Kreidelager in das Grundwasser gelangt zu sein 
scheint. 

Weitere Belege für den Transport von 
Typhusbazillen in unterirdisch fließendem Wasser 
führt G&rtner an. So konnte nachgewiesen 
werden (a. a. 0. S. 121), dofl eine Epidemie in 
Besannen im Jahre 1893/94 ihren Ursprung 
hatte in dem 6 km entfernten Dorfe Nancray, 
und daß sich die Typhusbazillen 93 Stunden = 
4 Tage im laufenden Wasser infektionstüchtig 
halten konnten. 

10* 
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Wichtiger ist die Typhusepidemie von 
Paderborn (Gärtner a. a. 0., S. 100—120) 
Yom Jahre 1898. Für uns kommen dort 
zwei wesentlich verschiedene Punkte in Be- 
tracht. Einmal, ist es vom medizinisch- 
hygienischen Standpunkte aus möglich, daß 
eine Übertragung der Typhusbazillen auf eine 
Entfernung von 13 — 14 km unterirdisch statt- 
finden kann, zweitens, sprechen die hydro- 
logisch-geologischen Verhältnisse der Gegend 
für die Möglichkeit einer derartigen Ver- 
schleppung? Die erste Frage ist von Gärtner 
in bejahendem Sinne beantwortet worden; 
er gibt zu, daß eine Verseuchung der Stadt 
Paderborn von dem 13— 14 km entfernten 
Dorfe Asseln auf Kluften des Plänerkalkes 
erfolgen kann. Aber auch vom geologischen 
Standpunkte aus ist durch die ausführliche 
Arbeit von Stille^') mit Sicherheit dargetan 
worden, daß nach den komplizierten geolo- 
gischen Verhältnissen der Gegend südostlich 
von Paderborn eine Verbreitung der Typhus- 
bazillen auf eine solche Entfernung in der 
Tat denkbar ist, nur seien wahrscheinlich 
die Keime erst im Bereich der Stadt in die 
Quellen oder unmittelbar in die Wasserleitung 
gelangt. 

Nicht unwichtig ist zuletzt die Tatsache, 
daß (Gärtner a. a. 0., S. 96 u. 97) Typhus- 
keime sich südostlich von Paris mindestens 
1^2 Tage in fließendem Wasser hielten und 
in geschlossener Rohrleitung auf mindestens 
140 km infektiönstüchtig verschleppt wurden. 

Aber alle bisher geschilderten Nachweise 
von Bazillen bezogen sich nur auf unter- 
irdisch fließende Bäche und Quellen, nicht 
auf eigentliches Grundwasser. Daß in stark 
zerklüfteten Gesteinen, wie Plänerkalk u.s.w., 
ein Transport von Bazillen möglich ist, war 
ja von vornherein als wahrscheinlich anzu- 
nehmen; wie verhält es sich aber mit der 
Verschleppung von Bazillen in einem echten 
Grundwasserstrom? Versuche dieser Art 
scheinen äußerst spärlich zu sein; um so 
größerer Dank gebührt Herrn Professor 
von Esmarch- Göttingen, der dem Verfasser 
folgenden Fall bereitwilligst zur Verfügung 
stellte. In eine im Grund wasserstrom liegende 
— jetzt zugeschüttete — Kiesgrube in der 
Nähe der Provinzial-Heil- und Pflegeanstalt 
bei Göttingen wurde über 1 1 Prodigiosus- 
Kultur geschüttet. Der Kies der Grube war 
mittelfein mit einzelnen groben Gerollen da- 
zwischen. Nach 12 Tagen, aber auch nur 
an einem einzigen Tage, trotzdem wochenlang 
täglich das Wasser untersucht wurde, wurde der 
Prodigiosus in einem stromabwärts im Grund- 

") H. Stille: Geologisch -hydrologische Ver- 
hältnisse im Ursprungsgebiet der Paderquellen zu 
Paderborn. Berlin 1903. 



wasser gelegenen Brunnen wieder aufgefun- 
den; die Entfernung zwischen Kiesgrube und 
Brunnen betrug 108 m. 

Wie dieser kleine Versuch zeigt, ist ein 
Transport von Bazillen im Grund wasserstrom 
möglich, und was für den Prodigiosus gilt, 
wird auch in gleicher Weise für den Typhus- 
erreger seine Berechtigung haben. 

Eingehende Versuche über die Ver- 
schleppung des Bazillus prodigiosus durch 
den Boden bezw. Grundwasserstrom haben 
Abba, Orlandi und Rondelli*') angestellt. 
Es ergab sich, daß der Bazillus prodigiosus 
sehr lange im Boden verbleiben konnte, selbst 
in den tiefsten Bodenschichten, und daß er 
unter gewöhnlichen Verhältnissen entweder 
gamicht in die Tiefe verschleppt wird oder 
in solcher Verdünnung, daß er bei den täglich 
vorgenommenen Untersuchungen des Wassers 
kaum bemerkt wurde. Dagegen wurde fest- 
gestellt, daß der auf dem Boden ausgesäte 
Bazillus nach einem anhaltenden Land- 
regen (Regenhöhe 43 mm) in das Grund- 
wasser und bis zu dem etwa 19 km entfernten 
Turin gelangte. 

Diese Ergebnisse rechtfertigen vielleicht 
auch die Annahme, daß wir die in Bonn'*) 
aufgetretene Typhus epidemie der Jahre 1894 
bis 1895 in Verbindung bringen mit einer 
teilweisen Verschleppung der Bazillen durch 
das Grundwasser, da in der Regel eine Zu- 
nahme der Erkrankungsziffer nach größeren 
Regenfällen stattfand. Wenn hier auch sicher 
ein Teil der Typhuskeime aus den oberen 
Bodenschichten in die Brunnen gespült wurde, 
so ist es doch nach der Beobachtung aus der 
Nähe von Turin durchaus möglich, daß sich 
diese Keime auch noch unterirdisch weiter 
verbreitet und Veranlassung zu größerer Aus- 
dehnung der Epidemie gegeben haben. 

Einen Versuch im kleinen stellte PfuhP^) 
in der Nähe von Straßburg an, wo er in 
zwei Fällen den Transport von Bakterien im 
Grundwasser auf sehr geringe Entfernungen 
(8 bezw. 3,7 m) nachweisen konnte. 

Möglicherweise handelt es sich auch bei 
der Typhusepidemie von Pforzheim im Jahre 
1897*®) um eine Verschleppung der Keime 
durch das Grundwasser. Die beiden Quellen, 

") F. Abba, E. Orlandi und A. Rondelli: 
Saggio di esperienze sul potere Eltrante dei terrena. 
Gazzetta medica di Torino. N. 28. Torino 1896. 
Bericht in Zeitschr. f. Hygiene u. Infektionskrankh. 
Bd. 31. 1899. S. 66. Ref. i. Zentraibl. f. Bakterio- 
logie. Bd. 21. 1897. S. 824. 

**) Veröffenti. des Kaiserl. Gesundheitsamtes. 
Bd. 21. 1897. 8.908: 

**) E. Pfuhl: über die Verschleppung von 
Bakterien durch das Grundwasser. Zeitschrift für 
Hygiene u. Infektionskrankh. Bd. 25. 1897. S. 549. 

'^) Veröff. d. Kais. Gesundheitsamtes. 23. Jahrg. 
1899. S. 96. 
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denen das Trinkwasser entnommen wird, 
liegen in einem Geröllboden und werden 
durch den Engelsbach getrennt. Versuche 
mit dem Bazillus prodigiosus ergaben, daß 
der Engelsbach mit einer der Quellen in 
Verbindung stand; nach 17 Stunden war 
dieser Bazillus, der in Teile des Engels- 
baches ausgesät wurde, in der untern Quell- 
stube nachweisbar. 

Sehr zu bedauern ist, daß über diesen 
Gegenstand so wenig praktische Versuche 
Torliegen ; wenn auch selbstverständlich Unter- 
suchungen dieser Art mit dem Typhusbazillus 
wegen der großen Gefahr ausgeschlossen sind, 
so kann man doch in weitgehendstem Maß- 
stabe den harmlosen Prodigiosus zu solchen 
Versuchen heranziehen. 

Daß einmal in das Grundwasser gelangte 
Keime sich lange darin halten können, zeigten 
Kubier und Neufeld"). Sie wiesen nach, 
daß in einem im Grundwasserstrom gelegenen 
Brunnen der Neumark Typhuskeime mindestens 
4 "Wochen lang vorhanden waren. Es wird 
dieses darauf zurückgeführt, daß einmal die 
Bewegung des Grundwassers eine äußerst 
geringe gewesen ist, und sodann, daß eine außer- 
ordentlich große Menge von Typhuskeimen 
in diesen Brunnen gelangte, wahrscheinlich 
durch den Harn der Kranken, der nach 
Petruschky oft Millionen von Typhuskeimen 
in 1 ccm birgt. 

Haben diese Ausfuhrungen die Möglich- 
keit eines Transportes von Typhusbazillen 
durch den Grundwasserstrom dargetan, so 
müssen doch bei dem Vorschlage, bei Typhus- 
epidemien unter Umständen die in der Fall- 
richtung des Grundwassers liegenden Brunnen 
abzusperren, zwei wichtige Punkte noch kurz 
besprochen werden, nämlich einmal die In- 
kubationszeit des Typhus und sodann die 
Geschwindigkeit des Grund wasserstromes. 

Nehmen wir eine Inkubationszeit beim 
Typhus von durchschnittlich 8 — 21 Tagen 
an, so können nach dem ersten Ausbruch 
der Seuche — eine Infektion durch Grund- 
wasserbrunnen vorausgesetzt — die Keime 
bereits eine größere oder geringere Entfernung 
im Grundwasserstrom zurückgelegt und beim 
Passieren anderer Brunnen Veranlassung zu 
weiterer Verbreitung der Epidemie gegeben 
haben. Wenn wir die größte Dauer der 
Inkubationszeit von 21 Tagen zu Grunde 
legen, welchen Weg hat dann der Grundwasser- 
strom in dieser Zeit zurückgelegt? 

Die Geschwindigkeit des Grundwasser- 
stromes schwankt naturgemäß sehr erheblich 
und ist u. a. abhängig von der Mächtigkeit 
des Stromes, seinem Gefälle und der Beschaff en- 



") Zeitschr. f. Hygiene. Bd. 31. 1899. S. 133. 



heit der Schichten, durch die er fließt. 
Immerhin mögen einige Angaben am Platze 
sein. Es beträgt der zurückgelegte Weg in 
24 Stunden: 

20—28 m nach Rubner*^), 
etwa 5 3 m in Budapest nach v. F o d o r *^), 
7— 8 Fuß = 2,2—2,5 m am Eibufer »^), 
10— 35 m am Allerfluß nach Heß*^), 
3 — 8—25 m nach Flügge*), 
4,5 m nach dem oben (S. 132) an- 
geführten Versuche v. Esmarchs. 

Diese Zahlen zeigen immerhin, daß unter 
normalen Verhältnissen eine Geschwindigkeit 
von 53 m kaum überschritten wird, und es 
würde demnach, die beiden höchsten Werte 
von 53 m und eine Inkubationsdauer von 
21 Tagen angenommen, der Grundwasserstrom 
eine Strecke von 1,113 km zurückgelegt haben. 
Dieser Weg ermäßigt sich z. B. bei einer 
Geschwindigkeit von 5 m auf 105 m! • 

Aus dieser Betrachtung folgt, daß im 
allgemeinen die Länge der Inkubationszeit 
doch keine so große Rolle spielt, wie man 
vielleicht auf den ersten Blick annehmen 
möchte. Hierzu kommt noch, daß Typhus- 
epidemien nicht so rasch erlöschen, sondern 
viele Wochen und Monate hindurch anhalten 
können. 

Bei der Ermittlung der Geschwindigkeit 
des Grundwasserstromes sei aber doch daran 
erinnert, daß bei diesen Versuchen unter Um- 
ständen die bakteriologische Methode (Aus- 
saat des B. prodigiosus) den zahlreichen 
Färbemethoden vorzuziehen ist, da die Bak- 
terien früher als der Farbstoff im Wasser 
erscheinen. So wurde nach den Versuchen 
von Abba, Orlandi und Rondelli (a. a. 0. 
Bericht S. 76) der B. prodigiosus nach 
42 Stunden angetroffen, während der Farbstoff 
(4 kg Uranin) zur Durchmessung desselben 
Weges 75 Stunden gebraucht hatte. Wie 
man sieht, können aus diesem Grunde die 
Resultate außerordentlich verschieden aus- 
fallen. Ob sich in Wirklichkeit nicht der 
Farbstoff mit einer annähernd gleichgroßen 
Geschwindigkeit im Wasser fortbewegt wie 
die Bazillen, sodaß er nur wegen seiner sehr 
großen Verdünnung zunächst dem Auge un- 
sichtbar bleibt, oder ob nicht etwa die Eigen- 
bewegung der Bazillen bei diesen Verhältnissen 
eine Rolle spielt, mag dahin gestellt sein. 
Vielleicht wird es sich empfehlen, vergleichende 
Versuche in dieser Richtung anzustellen 
zwischen dem B. prodigiosus und solchen 

") Kühner: Lehrbuch der Hygiene. 7. Aufl. 
1903. S. 60. 

*^) In Weyl: Handbuch der Hygiene 1, 1. Jena 
1893. S. 90. 

«>) Flügge a.a.O. S. 187. 
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Farbstoffen, durch die dieser Bazillus in 
seinem Wachstum nicht gehindert wird. Aus 
dem angeführten Grunde sind daher die durch 
Farbstoffe erlangten Angaben über die Ge- 
schwindigkeit des Grundwassers zum Teil 
wohl nur als Mini mal werte anzusehen. 

Beiläufig mag erw&hnt werden, daß die Ge- 
schwindigkeit eines auf Klüften und Spalten 
zirkulierenden Gewässers naturgemäß eine un- 
gleich größere ist als bei Bewegungen von eigent- 
lichem Grundwasser. Als Beispiel mögen die 
Untersuchungen von Stille (a.a.O. S. 67 — 72) 
dienen, aus denen sich folgende Werte berechnen 
lassen. Es beträgt die Geschwindigkeit in 
24 Stunden im zerklüfteten Plänerkalk beim 

Versuch I 6,75 km 

- n 8,00 - 
. III 2,58 - 

- IV 2,65 . 

- V 3,37 - 

- VI 6,27 - 

- VII 6,05 - 

- VIII Zeitangabe zu unbestimmt 

- IX 2,93 km 

X Zeitangabe zu unbestimmt 

Die Geschwindigkeit ist also z. T. etwa 
1000 mal so groß wie bei dem eigentlichen 
Grandwasser. 

Weitere Angaben über die Geschwindigkeit 
des Wassers in zerklüftetem Plänerkalk sind von 
Gärtner (a. a. 0. S. 49 ff.) gemacht. 

Nachdem diese Untersuchungen, die auch 
im Einklang mit den Anschauungen anderer 
Autoren stehen'*), die Möglichkeit einer Ver- 
breitung des Typhus durch das Grundwasser 
im hohen Grade wahrscheinlich gemacht haben, 
muß die Forderung erhoben werden. Versuche, 
wie sie durch v. Esmarch (S. 132) u. s. w. 
ausgeführt sind, auf größere Strecken -vor- 
zunehmen. Fallen auch diese positiv aus, 
so muß weiter darauf hingewiesen werden. 



»») V. Fodor in Weyl I, 1. S. 134: „Während 
Regen- und andere Grundwässer, während sie nach 
abwärts sinken, nur schwer im stände sind, or- 
ganische Substanzen (und Bakterien) nach unten zu 
befördern, wird hinsichtlich der Frage, ob ab- 
strömendes Grundwasser im stände ist, 
hineingelangte U n r e i n i gk ei t en fortzu- 
tragen, der bachverhalt wohl ein anderer sein. 
Diese Frage ist insofern von Wichtigkeit, als es 
hiervon abhängt, ob eine an einer gewissen Stelle 
stattgefundene Verunreinigung des Grundwassers 
auch an anderen, entlegeneren Stellen zu einer 
Brunnenverderbnis führen kann. Ich glaube: Ja! 
Denn bei horizontalem Grundwasserstrome werden 
die ins Wasser gelangten Stoffe durch die fortwährend 
nachfolgenden Wassermassen unaufhaltsam fort- 
gespült und bewegt; beim Einsickern von der Ober- 
fläche in die Tiefe fehlt dieses unausgesetzte Nach- 
spulen, und deshalb werden die organischen Stoffe 
auch im Boden haften bleiben. Übrigens spricht 
für dieses Fortschwemmen der Unreinigkeiten auch 
die Tatsache, daß in Städten mit verunreinigtem 
Boden sämtliche Brunnen verunreinigtes, auch die 
an reinen Stellen gelegenen, nicht reines Wasser 
führen. 



daß zu den beiden Postolaten Kochs^, der 
Isolierung und Desinfektion, in manchen Fällen 
als drittes auch die Schließung der Brunnen 
hinzukommt, die in der Faürichtung des 
Grundwassers liegen. Letzteres Gebot wird 
um so leichter zu erfüllen sein, als der Ver- 
lauf des Grund Wasserstromes für einen be- 
stimmten Ort im Tieflande innerhalb weniger 
Stunden, mindestens aber im Verlauf eines 
Tages mit Sicherheit zu ermitteln ist. Zur 
Anwendung dieser Methode in Gebieten, in 
denen ein eigentlicher Grundwasserstrom fehlt, 
bedarf es dagegen in der Regel erst eingehender 
geologischer Untersuchungen. 

Selbstverständlich kann diese letzte Forde- 
rung nur dann verwirklicht werden, wenn, wie 
in größeren Städten, neben den in der Fall- 
richtung des verseuchten Grundwassers liegen- 
den und abzusperrenden Brunnen andere vor- 
handen sind, die außerhalb dieser Richtung 
liegen und nun ausschließlich zur Wasser- 
versorgung herangezogen werden. Gute Er- 
folge mit der Absperrung von Brunnen hat 
man z. B. in Prag^ gemacht. Hier wurden 
im Jahre 1900 bei einer durch Über^ 
schwemmung verursachten Typhusepidemie 
161 Brunnen gesperrt, wodurch der weiteren 
Verbreitung der Seuche mit Erfolg Einhalt 
getan wurde. 

In allen iibrigen Fällen, in denen die Ab- 
sperrung sämtlicher Brunnen einer Ortschaft 
unmöglich ist, wird man sich beim Trink- 
wasser vorläufig auf die Keimfreimachung 
durch Kochen u. s. w. beschränken müssen. 
Ob es in Zukunft einmal möglich sein wird, 
einzelne Teile des Grund wasserstromes selbst 
zu desinfizieren, muß nach dem heutigen 
Stande der Anschauungen als zweifelhaft 
gelten, obwohl es gelungen ist, in geschlossenen 
Rohrleitungen das Wasser auf z. T. sehr er- 
hebliche Entfernung mit Erfolg zu desinfizieren. 

So erreichte es Flügge'*^), eine 16 km 
lange Rohrleitung in Beuthen mittels einer 2 ^j^ 
Lösung von Schwefelsäure zu desinfizieren. 

Danach desinfizierte Springfeld*^) mit Er- 
folg eine excl. der Hausleitungen ca. BOO km 
lange, in den Reg. -Bez. Arnsberg, Düsseldorf 
und Munster gelegene Leitung. Die Absicht, 
hier mittels einer 2 %, Losung Schwefelsäure 
die Leitung 4 Stunden lang zu desinfizieren, 
mußte aus Mai»gel an Schwefelsäure — 6 Doppel- 



") R. Koch: Die Bekämpfung des Typhus. 
Veröff. a. d. Geb. d. Militär- Sanitätswesens. Berlin 
1903. Heft 21. S. 18. 

'^) Veröff. d. Kais. Gesundheitsamtes. Bd. 24. 
1900. S. 612. 

'*) Springfeld, Graeve und Bruns: Ver- 
seuchung einer Wasserleitung u. s. w. Klinisches 
Jahrbuch. Bd. XII. Heft 1. Jena 1904. S. 30. 

•*) Springfeld: Die Typhusepidemien im 
Regierungsbezirk Arnsberg u. s. w. Klinisches 
Jahrbuch. Bd. X. Heft 3 u. 4. Jena 1903. S. 406. 
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Waggons — aufgegeben werden; man erzielte 
indessen denselben Erfolg, indem man mit 
3 Doppelwaggons S&ure eine 1 %o Lösung her- 
stellte und sie 9 Stunden lang einwirken ließ. 
In kleinerem Umfange wurde diese Methode 
in Harpe^), einem ca. 20000 Einwohner zäh- 
lendem Orte Westfalens angewendet. Hier wurde 
durch die Polizeiverwaltnng die Wasserleitung 
geschlossen und mittels Schwefelsäure desinfiziert. 
Die chemische Analyse ergab, daß 8 Stunden 
hindurch ein Schwefelsäuregehalt yon 1,8 — 2 ^/^q 
in der Leitung vorhanden gewesen war. 



Zur Kenntnis der Erzlagerstätten von 

Smejinogorsk (Schlangenberg) and 

Umgebung im Altai. 

Von 
R. Spring aus St. Petersburg. 

Im Jahre 1903 hatte ich Gelegenheit, 
mehrere Monate in Smejinogorsk zu arbeiten 
und geologische Beobachtungen zu machen, 
die, obwohl durch allzu frühen Eintritt des 
Winters unterbrochen, .dennoch dazu beitragen 
diirften, die vielumstrittenen Lagerungs- 
verhältnisse dieser berühmtesten aller Erz- 
vorkommen des Altai zu klären. 

Die Untersuchungen waren vielfach er- 
schwert durch den Tollständigen Mangel an 
Karten in einem Maßstabe, wie er zu geo- 
logischen Aufnahmen, die eine Grundlage ratio- 
neller Schürfungen bilden sollen, wünschens- 
wert ist, zumal in einem Gebiet, wie das zu 
besprechende, wo ein auBerordentlich mannig- 
faltiger Gesteins Wechsel in einem verhältnis- 
mäßig kleinen Raum zu beobachten ist. Der 
Übersichtlichkeit halber fuge ich hier eine 
Skizze hinzu, welche Cotta*) seinen Unter- 
suchungen beigab; ich habe nur die Bezeich- 
nung der Bergkuppen hinzugefügt und die 
Verbreitung der Gesteine nach der geologi- 
schen Karte von H. v. Peetz') in den Haupt- 
zügen eingezeichnet, welche eine allgemeine 
Orientierung der Lagerungsverhältnisse er- 
möglichen (Fig. 39). Auf Details einzugehen, 
behalte ich mir für den Text vor. 

Die Bergstadt Smejinogorsk, deutsch 
Schlangenberg, befindet sich in den west- 
lichen Ausläufern des Altai, in einem Tal, 
welches von der Korbalicha bewässert wird. 
Dieses Tal, ca. 10 km breit, wird im N 
vom Koliwan sehen Gebirgszug, im S vom 
Alei-loktewschen begrenzt, beide streichen 
etwa von W nach 0. Zahlreiche, mehr oder 



'^) Springfeld, Graeve und B r u n s 
a.a.O. S. 39. 

') B. V. Cotta: Der Altai. Leipzig 1871. 

') H. V. Peetz: Description de la 13 feuille 
(X Zone) de la carte g^u^rale du gouvemement 
Tomsk. St. Petersburg 1904 (russisch). 



minder hohe Bergkuppen sind »in diesem Tal 
vorhanden. 

Die beiden Gebirgszüge werden von 
Granit gebildet, von denen das alei-lok- 
tewsche Granitmassiv nach Angaben von 
H. V. Peetz einen Flächenraum von ca, 
300 qkm einnimmt, während das nördliche 
diese Verhältnisse noch v^eit überschreitet. 

Der Granit ist ein normaler Biotitgranit, 
welcher nach den Untersuchungen von Pol- 
jenoff^) aus Orthoklas, Plagioklas, Quarz, 
Biotit und Chlorit neben Titanit und Magnet- 
eisen besteht. Ein Dünnschliff von einem 
Block in Schlangenberg, wo der Granit zu 
Bauzwecken verwendet wurde, ergab noch 
nach meinen Untersuchungen Mikroklin und 
Zirkon neben sekundärem Epidot, Klinozoisit 
und grobschuppigen Serizit. Zwischen den 
beiden Granitzügen findet sich eine Serie von 
Gesteinen, welche im allgemeinen südöstlich 
streicht und ein Einfallen von 45 — 60^ nach 
NO hat. Diese Gesteine sind nach H. v. Peetz 
dem unteren und z. T. dem mittleren Devon 
zuzuzählen und bestehen aus Ghloritschiefem, 
Tonschiefem, Grauwacken mit Einlagerungen 
von Kalksteinlinsen und sind von Quarz- 
porphyrlagergängen durchzetzt. 

Die Chloritschiefer sind die südlichsten 
Bildungen, die ich beobachtete; sie grenzen 
direkt an den Granit an. Der Chloritschiefer 
ist gefaltet, führt vielfach Qnarzlinsen auf den 
Schichtfugen und geht mit der Entfernung 
vom Granit in ein feingefälteltes Gebilde über. 
Er trägt vollkommen den Charakter eines 
kontaktmetamorph umgewandelten und in- 
jizierten Gesteins. Bojarschinoff*) und 
Helmersen^) beobachteten ihn auch am 
nördlichen Granitmassiv und erwähnen einen 
allmählichen Übergang desselben in die Ton- 
schiefer, sie nehmen deshalb eine kontakt- 
metamorphe Umwandlimg des devonischen 
Tonschiefers durch den Granit an. Ich habe 
den Chloritschiefer selbst nicht weiter unter- 
sucht und muß mich deshalb eines Urteils 
über seine ehemalige Zusammensetzung ent- 
halten. Was jedoch seine Gleichwertigkeit 
mit den devonischen Tonschiefem anbetrifft, 
so möchte ich hier einige Punkte erwähnen, 
die dagegen sprechen und ein vordevonisches 

') B. Polj enoff hat die petrographische Unter- 
suchung der Gesteine in der oben zitierten Arbeit 
von H. V. Peetz ausgeführt. 

*) Bojarschinoff: Geologische Beschreibung 
des mittleren Teils des Korbalichatals und des 
Bergwerks Tscherepaoowsk. Russisches Bergjournal, 
St. Petersburg 1845, Bd. I. — Derselbe: Geo- 
gnostische Beschreibung des Korbalichatals etc. 
russisches Bergjoumal 1846, Bd. IL 

*) G. V. Helmersen: Reise nach dem Altai 
im Jahre 1834; in Beiträge z. Kenntn. d. Russ. Reich. 
V. Baer u. Helmersen Bd. XIV. St. Petersburg 1848. 
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Alter der Granite und Ghloritschiefer wahr- 
scheinlich machen. 

So erscheint es z. B. merkwürdig, daß 
zwei 80 mächtige Granitmassive wie die ge- 
schilderten, die doch ohne Zweifel unter- 
irdisch in Zusammenhang stehen, einen 
schmalen, 10 km breiten Gesteinsstreifen nicht 
in seiner ganzen Ausdehnung umgewandelt 
haben, wie es doch sonst gewöhnlich noch 
auf weitere Entfernung zu beobachten ist. 
Stellenweise läfit sich eine Diskordanz 
zwischen den sog. Tonschiefern und Chlorit- 
schiefern beobachten. Ich habe ein Abstoßen 
der Ghloritschiefer gegen einen Quarzporphyr- 
lagergang, der genau das Streichen imd Fallen 
der umgebenden Gesteine besitzt, auf den 
Melnitschnija gori (zu deutsch Muhlen- 
bergen) beobachten können. Ähnliche Er- 
scheinungen lassen sich auf der Porocho- 
waja sopka (Pulverhauskuppe) beobachten. 
Dasselbe ergibt ein von Cotta abgebildetes 
Profil der Petrowski- Grube, wo der Ghlorit- 
schiefer gegen einen dem Tonschiefer kon- 
kordanten Erzgang abstöBt. 

Andrerseits ist hervorzuheben, daß das 
devonische Alter der Ghloritschiefer durchaus 
nicht nachgewiesen ist. Ich habe wenigstens 
nirgends eine Erwähnung von Fossilien aus 
dem Ghloritschiefer finden können. 

Die von mir untersuchten sog. Tonschiefer 
und Grauwacken sind gleichmäßig dichte Ge- 
steine von dunkler Färbung, welche nur bei 
der Zersetzung und Verwitterung in lichtere 
Abarten übergehen. U. d. M. zeigen sie ein 
feinkörnig klastisches Gefüge und wirken nur 
zum Teil auf das polarisierte Licht. Sie 
können darnach ebensowohl als Tonschiefer 
oder Grauwacken wie als verbandfeste TuflFe, 
d. h. Tonsteine angesehen werden. Vom 
Tonschiefer im eigentlichen Sinne unter- 
scheiden sie sich jedenfalls durch den Mangel 
einer Schieferung. Nur wo sie der Ver- 
witterung ausgesetzt sind, gehen sie in eine 
bröcklige, scheinbar schiefrige Masse über, 
eine Erscheinung, wie sie für Mergel be- 
zeichnend ist. Sie werden im folgenden als 
Grauwacken zusammengefaßt. Schichten dieser 
Grauwacken, die dem mittleren Devon zu- 
gezählt werden , gehen durch Aufnahme von 
Kalk in Mergel über, die sich aber von der 
gewöhnlichen Grauwacke nur dadurch unter- 
scheiden, daß sie mit Salzsäure brausen. 

Mit der Annäherung an den Erzgang von 
Schlangenberg gehen die Grauwacken in 
Eieselschiefer über, die sich u. d. M. durch 
noch feinkörnigere Struktur auszeichnen. 
Dann entstehen adinolartige Gebilde in meist 
bläulichgrauen, stellenweise rotgefleckten Ab- 
arten, die u. d. M. nur ein wirres, filzartiges 
Aggregat zeigen, und schließlich am Erz- 



gang selbst nehmen sie ein quarzitartiges 
Aussehen an, das durch eine Menge nur 
mikroskopisch sichtbarer Quarzadern bewirkt 
wird, die auch Schwefelkies gefuhrt haben 
dürften, nach ihrer rostbraunen Farbe zu 
urteilen. 

Diese adinolartigen Gebilde, die Hörn- 
st eine der Literatur, finden sich auch viel- 
fach bald im Liegenden, bald im Hangenden 
der anderen Lagerstätten des Altai wieder, 
eine Erscheinung, die zu der Meinung führte, 
daß die Erzgänge an einen bestimmten geo- 
logischen Horizont gebunden sind, weil der 
Homstein für primär gehalten wurde. Auch 
Helmersen weist den allmählichen Über- 
gang in gewöhnliche Grauwacken nach, und 
die Begleitgesteine derselben in den ver- 
schiedenen Vorkommen lassen es deutlich 
erscheinen, daß hier kein bestimmter geo- 
logischer Horizont vorliegt. Es ist somit 
der Hornstein als eine sekundäre Bildung 
anzusehen, als eine durch thermale Prozesse 
umgewandelte Grauwacke. Die besprochenen 
Grauwacken nehmen die Hauptmasse des 
imtersuchten Gebietes ein, während Kalk- 
steine nur untergeordnet sind. So finden 
sich Ausbisse eines an Brjozoen reichen 
Kalksteins, der dem unteren Devon zuge- 
rechnet wird, am Grub ent eich; nach W 
wird er in kurzer Erstreckung von einem 
losen, lehmigen Material überlagert und tritt 
wiederum in Begleitimg der ihm aufgelagerten 
Grauwacke an der Pulverhauskuppe auf. 
Er dürfte durchaus nicht linsenförmig auf- 
treten, wie allgemein angenommen wird, nur 
ist er als leicht lösliches Gestein meist von 
Lösungsrückständen überlagert, oder es haben 
sich andrerseits zahlreiche efPusive Decken 
darüber ausgebreitet. Dasselbe läßt sich von 
den Krinöideenkalken des mittleren 
Devons auf den Mühlenbergen sagen. Sie 
werden noch bei Petrowski erwähnt, ich 
fand sie auch noch in der Dammerde an 
der Korbalicha, gegenüber der Mündung 
der Smejewka. 

Dieses System von Schichten ist von 
einer Reihe von Quarzporphyrlager- 
gängen durchsetzt, welche genau dasselbe 
Streichen und Fallen beobachten lassen wie 
die umgebenden Grauwacken. Sie haben 
sich an der Oberfläche zu Kuppen und Decken 
ausgebreitet. 

In dem obersten Teil der Kuppen sowie 
am Kontakt mit dem Nebengestein verliert 
der Quarzporphyr bedeutend an ' Einspreng- 
ungen und geht in ein gleichmäßiges dichtes, 
felsitisches Gestein über. Andrerseits finden 
sich auch grobkörnige, granitisch struierte 
Gänge, so z. B. nördlich von der Kuppe 
Prigonnaja. 
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Die Färbung dieser Gesteine ist eine am meisten vertretene grünliche Färbung 
äußerst mannigfaltige. So finden sich durch sekundären Chlorit und Epidot bewirkt 
vollständig weiße, grünlichgraue, braune, wird. Auch rot und weiß gebänderte Ab- 
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violette und schwarze Gesteine. In letzteren arten fanden sich auf den Mühlenbergen 
wird die Färbung, wie mikroskopisch nach- in einer effusiven Decke, allerdings von ge- 
zuweisen war, durch fein verteilte Eisen- ' ringer Ausdehnung und Mächtigkeit. Hell- 
glanzschüppchen hervorgerufen, während die \ grau und dunkelgrau gebänderte hälleflint- 

O. 1906. ^^ 
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artige Bildungen, bei denen die Bänderung 
mit dem allgemeinen Streichen zusammen- 
föllt, dürften ebenfalls hierher gehören. 

Die an Einsprengungen armen Gesteine 
zeigen meist den dichten, splittrigen Bruch 
der Feisite, während mit der Zahl der Ein- 
sprengunge das Gestein ein mehr körniges 
Aussehen gewinnt, ja sogar in scheinbar 
granitisch struierte sogen. Krystallporphyre 
übergeht. U. d. M. ist die Grundmasse eines 
Teils der untersuchten Gesteine granophyrisch 
mit Übergang in sphärolithische Ausbildung, 
welche ausnahmsweise zu Sphärolithfelsen 
führt. Ganz untergeordnet fanden sich auch 
leistenförmig entwickelte Partien, deren 
Struktur an Trachyt erinnert. Bei der Ver- 
witterung gehen sie wie die Grauwacken in 
eine gelbliche, sandige Masse über, welche 
aber u. d. M. noch als Quarzporphyr deutlich 
kenntlich ist, wie ein Stück aus einem Gang 
am Hüttenteich erkennen lieB. 

In anderen Dünnschliffen wiederum stellt 
die Grimdmasse ein unregelmäBiges, bald fein, 
bald grober körniges Aggregat von Quarz 
imd Feldspat dar, eine Struktur, wie sie 
sekundär entglasten Pechsteinen eigen ist. 
Die so struierten Gesteine stammen meist 
aus den oberen Teilen der Kuppen. 

Als Einsprengunge finden sich vorwiegend 
Quarz und Orthoklas, häufig mit radial- 
strahliger Umrandung, dann auch Oligoklas 
und Oligoklas-Andesin. Daneben TÖllig yer- 
änderter Biotit mit Leukoxenausscheidungen 
und Pseudomorphosen von Chlorit mit einem 
Rand von Anatas und Titanit nach einem 
Mineral, das nicht mehr zu erkennen ist. 
Unter den akzessorischen Mineralien fanden 
sich ganz untergeordnet Zirkon und Magnetit. 
Auch die grobschuppige Ausbildung von 
Serizit, der den Feldspat der Grundmasse 
z. T. vertritt, ist anzufahren, daneben der 
Schwefelkies. 

Die erste Erwähnung, daß der Quarz- 
porphyr auch als Deckengestein auftritt, 
findet sich bei Helmersen, und zwar für 
die weiBen Felsitporphyre am Grubenteich. 
Daß auch die übrigen Kuppen des unter- 
suchten Gebietes effusiver Natur sind, läßt 
sich aus folgenden Beobachtungen ableiten. 

So kann man stellenweise auf der Pri- 
gonnaja, Karaulnaja und einem Berge 
westlich vom Hüttenteich eine grobprisma- 
tische Absonderung senkrecht zur Oberfläche, 
welche auch schon G. Rose*) von ersterer 
erwähnt, sehen. Auf der Fabritschnaja 
sopka (Fabrikskuppe) wie am Grub ent eich 
finden sich deutlich entwickelte fluid ale Er- 



*) G. Rose: Reise nach dem Ural, dem Altai 
m Kaspiechen Meere. Berlin 1837, Bd. I. 



scheinungen. Bei den weiß und rot ge- 
bänderten Abarten der Feisite auf den 
Mühlen bergen verläuft die Bänderung 
parallel zur Oberfläche. Ebenso bezeichnend 
ist die Abnahme der Einsprengunge sowie 
das häufige Auftreten von Strukturen, wie 
sie für sekundär entglaste Pechsteine cha- 
rakteristisch sind. 

Eine Störung in der auffallend regel- 
mäßigen Wechsellagerung der sedimentären 
Gesteine und der quarzporphyrischen Lager- 
gänge, die doch beim Eindringeji so unregel- 
mäßiger intrusiver Körper, wie sie die Kuppen 
bilden, anzunehmen wäre, läßt sich nirgends 
beobachten; so ist beispielsweise das Strei- 
chen der Gesteine zwischen Schlangenberg 
und Petrowski schon auf weite Entfemimg 
hin durch zwei weiße Streifen gekennzeichnet. 
Diese Streifen stellen sich heraus als zwei 
durch den Quarzporphyr gebildete kleine 
Bergrücken, die infolge der schwereren Zer- 
störbarkeit dieses Gesteins im Vergleich 
zum Nebengestein aus der Ebene hervor- 
treten. Dieses äußerst geradlinig verlaufende 
Streichen ist nicht mehr zu erkennen, so- 
bald man eine der Kuppen besteigt, setzt 
aber ebenso regelmäßig fort, sobald man sich 
jenseits der Kuppe wieder in die Ebene be- 
gibt. Man kann vielleicht diese ganze Gruppe 
von Lagergängen mit ihren echt effusiven 
Kuppen, die sich darüber aufgestaut haben, 
mit einigem Recht als aplitische Nachschübe 
der Granitintrusionen ansehen. 

Schließlich wären noch die von G. Rose 
als „porphyrische Konglomerate" be- 
zeichneten breccienartigen , zuweilen konglo- 
meratartigen Gebilde zu erwähnen, die sich 
besonders schön auf den Mühlenbergen 
finden. Man kann sie ebensowohl als eigent- 
liche vulkanische Kontaktbreccien wie als 
spätere Reibungsbreccien ansehen. Auf letz- 
teren Typus scheinen am ehesten die Vor- 
kommen der Mühlenberge zurückgeführt 
werden zu müssen, wo indes die Breccien- 
bildung auch am Kontakt auftritt. 

Man darf dann annehmen, daß die Aus- 
lösung der Spannungen, welche dem Ein- 
dringen des Quarzporphyrs gefolgt sind, be- 
sonders dort vonstatten ging, wo das Neben- 
gestein schon von dem empordringenden 
Schmelzfluß im Innern zerrüttet war. Ähn- 
liche Gebilde, unabhängig vom Quarzporphyr, 
finden sich auch auf der Pulverhauskuppe, 
dort ziemlich reich an Schwefelkies. In 
einem dieser Vorkommen gegenüber dem 
Schlangenberg trifft man auch recht grobe 
abgerundete Knollen. Diese Konglomerate 
füllen dieselben Spalten aus, in welchen auch 
stellenweise die Erzgänge zum Absatz ge- 
langt sind. 
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Den SchluB der vulkanischen Eruptionen 
bilden die sogen. Trappgänge, welche in 
weiter Verbreitung auftreten und alle übrigen 
Gesteine ebenso wie die Erzgänge durch- 
setzen. Steilen weise allerdings dringen sie 
nicht in den Quarzporphyr oder in die Felsit- 
decken ein, sondern setzen stumpf an diesen 
ab. Das spricht jedoch durchaus nicht gegen 
ihre spätere Bildung. Die von mir unter- 
suchten Trappgesteine stammen aus zwei am 
südlichsten Punkte der Pulverhauskuppe 
befindlichen Gängen und dem 2 m mächtigen 
sogen. Gedingestollntrapp , der den Erzgang 
von Schlangenberg durchsetzt. 

Die Gesteine aus den ersten beiden Gängen 
sind feinkörnige, fast dichte, grünlich schwarze 
Gesteine, welche bei der Verwitterung in 
eine braune Masse übergehen. U. d. M. 
lassen sie die ophitische Struktur deutlich 
erkennen. Die Feldspatleisten, zumal die 
größeren, sind stark saussuritisiert, dennoch 
konnten sie als Oligoklas bestimmt werden. 
Daneben fand sich ziemlich verbreitet gut 
ausgebildeter und vollkommen frischer Ortho- 
klas, der stellenweise Zwillinge nach dem 
Karlsbader Gesetz erkennen lieB, dann stark 
zersetzter Augit, Ilmenit, kleine Körner von 
brauner Hornblende und als letzte Ausschei- 
dung Quarz. Sekundär haben sich daneben 
Kalzit, Titanit und Chlorit, letzterer haupt- 
sächlich aus dem Augit gebildet. Durch 
den sauren Plagioklas und den hohen Gehalt 
an Orthoklas und Quarz unterscheiden sich 
diese Gesteine vom normalen Diabas; sie 
sind wohl eher als sehr basische Lampro- 
phyre zu bezeichnen. 

Was den Trapp des Gedingestollns an- 
betrifft, so ist derselbe schon von Stelzner^ 
und in neuester Zeit von Poljenoff mikro- 
skopisch bestimmt worden. Es ist ebenfalls 
ein dichtes, schwarzes Gestein, welches aber 
schon bei der Verwitterung eine ophitische 
Struktur erkennen läBt. Poljenoff bestimmt 
es als Diabas und erwähnt einen Gehalt an 
Plagioklas, Augit, Chlorit, Apatit, Magnetit 
und Ilmenit. Nach meinen Untersuchungen 
ließ sich der Plagioklas als Oligoklas be- 
stimmen. Außerdem fanden sich noch in 
geringen Mengen braune Hornblende, etwas 
Orthoklas und Quarz sowie Hypersthen. 
Der violette Ton des Augits läßt einen hohen 
Titangehalt dieses Minerals erkennen. Dieses 
Gestein steht dem Diabastypus am nächsten, 
gehört aber wegen seines Gehaltes an saurem 
Plagioklas ebenfalls zu den basischsten Ker- 
santiten und bildet mit den vorher be- 



A. Stelzner: Petrogrsphische Bemerkungen 
über Gesteine des Altai etc. in Cottas: Der Altai. 
1871. 



sprochenen die lamprophyrischen Nachschübe 
der Graniteruptionen. 

Man kann in diesen wenig mächtigen Bil- 
dungen, welche höchstens zwei Meter an 
Breite erreichen, absolut nicht die Bringer 
der enorm reichen Erze erblicken, welche in 
dem Hauptgang von Schlangenberg abgebaut 
worden sind, zumal sie sich denselben gegen- 
über direkt als jüngere Bildungen zu er- 
kennen geben, indem sie ihn in deutlichster 
Weise durchsetzen. Das konstante Auftreten 
lamprophyrischer Gänge in den Erzvorkommen 
des Altai, das die Vermutung wachrief, die 
Lamprophyre hätten den Erzabsatz verur- 
sacht, läßt sich dadurch erklären, daß die 
Zone der Erzgänge eine Dislokationszone ^) 
darstellt, welche fortwährend zur Bildung 
neuer Spalten Anlaß gab, in welche nun 
auch die lamprophyrischen Nachschübe ein- 
drangen. Ebensowenig braucht der Kupfer- 
erzgehalt, der sich in feinen Trümern im 
Homstein des Schlangenberges in der Nähe 
der Lamprophyre findet, durch ein aktives 
Eingreifen der letzteren erklärt zu werden. 
Der spröde Hornstein wurde einfach beim 
Eindringen der Lamprophyre in seinem 
innersten Gefüge zertrümmert; deshalb spielten 
sich die noch nicht beendeten postvulkani- 
schen Prozesse vorzugsweise hier ab. An 
anderen Orten, so z. B. nördlich von der 
Fabrikskuppe, finden sich in der Nähe 
lamprophyrischer Gänge eigentliche Adern 
von vorwiegenden Kupfererzen, die aber 
keinerlei Bedeutung erlangt haben. 

Kontaktmetamorphe Einwirkungen dieser 
Lamprophyre auf das Nebengestein konnte 
ich nur auf geringe Entfernung — ca. 10 bis 
30 cm — beobachten; sie bestanden in einer 
Bleichung und schwachen Verkieselung des 
Nebengesteins, welche aber gegenüber der 
regionalen Verbreitung der Homsteine an 
den Erzgängen ganz bedeutungslos ist. Der 
Zusammenhang zwischen der Verkieselung 
dieser Gesteine und den erzbringenden 
Thermen wird also auch hierdurch wahr- 
scheinlich gemacht. 

Die Erzlagerstätten von Schlangenberg 
erscheinen in der Hauptsache als Spalten- 
ausfüllungen, die aber keineswegs einen ge- 
nauen geologischen Horizont bezeichnen, 
welcher aus dem Auftreten der Homsteine 
geschlossen wurde. Da diese letztere Bil- 
dung zweifellos erst die Folge erzbringender 
Prozesse darstellt, so hat sie für die geo- 
logische Einteilung gar keine Bedeutung. 
Auch verlaufen die erzführenden Spalten 

*) Auch G. Mayer nimmt für dieses Gebiet 
eine Dislokationszone an; s. G. Mayer: Notiz über 
einige Erzlagerstätten des Altaischen Bezirkes. 
Russisches Bergjoumal 1894, Bd. IV. 

11» 
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durchaas nicht so geradlinig, wie es z. B. 
bei den Quarzporphyrgäogen der Fall ist. 
Letzteres dürfte auch auf die durch das Ein- 
dringen des Quarzporphyrs bewirkte ungleiche 
Widerstandsfähigkeit der Gesteine zurück- 
zuführen sein. 

Die Hauptspalte zieht vielmehr parallel 
zur Granitgrenze hin, wie schon Bojarschi- 
noff konstatierte, unabhängig yod den Ge- 
steinen, die sie durchsetzt. Ich brauche nur 
auf die Lagerstätte bei Petrowski zu ver- 
weisen, wo sie am Kontakt von zu Horn- 
stein gewordener Grauwacke und Chlorit- 
schiefer auftritt, im Gegensatz zu Schlangen- 
berg, wo sie im crsteren Gestein allein auf- 
setzt. Die Erscheinung, daB bei Petrowski 
der Chloritschiefer nördlich von der Grau- 
wacke vorkommt, erklärt Cotta durch eine 
Überkippung, eine Ansicht, die sehr viel für 
sich hat. 

Die Hauptspalte baucht sich bald zu 
mächtigen Hohlräumen auf, welche jene Erz- 
linsen aufnahmen, denen der Erzbergbau 
hier überhaupt seinen Ursprung verdankt, 
bald verschmälert sie sich, vertaubt und 
führt nur Reibungsbreccieu; Neben dieser 
Hauptspalte ist noch eine Reihe von Neben- 
spalten anzunehmen, die gelegentlich zu 
Schürfungen Anlaß gaben, aber schon in ge- 
ringer Tiefe aufgelassen wurden. So z. B. 
auf den Mühlenbergen, wo das Neben- 
gestein stark zersetzt ist und nahe der Ober- 
fläche eine braune, lehmig grusige Masse 
darstellt. 

Die Bildung dieser Nebenspalten dürfte 
sich zeitlich auch noch über jene der Haupt- 
spalte hinaus fortgesetzt haben, indem sie 
öfter auch in dieser noch jüngere Verwer- 
fungen hervorriefen, wie schon Cotta und 
Griwnak^) erwähnen. 

Diese Spalten haben nur untergeordnete 
Mächtigkeit und Ausdehnung und sind öfter 
auch von laroprophyrischen Nachschüben, 
sowie von späteren thermalen Absätzen 
erfüllt. 

Hierher z. B. dürften die Erzgänge von 
Tscherepanowsk gehören, die ich zwar 
nicht selbst untersuchte. Die groBe Zahl 
derselben, die geringe Mächtigkeit sowie die 
Erzführung, welche von dort beschrieben 
wird, nämlich Zinkblende, Bleiglanz und 
Kupferkies neben Quarz als Gangart, spricht 
ebenso für eine spätere Bildung wie das 
Fehlen des Schwerspates, Gesichtspunkte, wie 
sie später ausfuhrlicher besprochen werden. 

Was nun die Erzführung von Schlangen- 
berg anbetrifft, so kann ich den alten Be* 

') 8. a. L. Griwnak: Die Erzlagerstätten des 
Altai. Russisches Bergjournal 1875, Bd. II. 



Schreibungen nichts Neues hinzufügen, weil 
die Grubenbaue schon seit langer Zeit auf- 
gelassen sind. Ich verweise deshalb auf die 
hier hauptsächlich in Betracht kommenden 
Arbeiten von Renovanz*"), G. Rose, Cotta 
und in letzterer Zeit von H. v. Peetz, wo 
alle Resultate bis 1904 übersichtlich zu- 
sammengefaßt sind, und ein ausführlicher 
Literaturnachweis mit kurzen Referaten sich 
findet. 

Ich selbst habe nur zwei an der Ober- 
fläche vom Homstein geschlagene Stücke 
untersucht, wovon das eine schon makro- 
skopisch Quarzadem erkennen lieB; u. d. M. 
fanden sich in diesen Quarz ädern noch Zink- 
blende, Kupferkies, Epidot und Klinozoisit. 
Das andere zeigte Quarzadern erst u. d. M., 
die aber den Homstein vollständig durch- 
ädern. Der Rost, der auch makroskopisch 
dem Gestein eine braune Färbung verleiht, 
rührt zweifellos von zersetztem Schwefelkies 
her. Das untersuchte Stück stammt von 
einem goldhaltigen Putzen am Schlangenberg. 
Die Prozesse, die hier den Absatz der Erze 
bewirkten, sind zweifellos postvulkanischer 
Natur, wie sie überhaupt nach den neuesten 
Forschungen auf dem Gebiete der praktischen 
Geologie für die Bildung von Erzlagerstätten 
die Hauptrolle spielen. Es dürfte von Inter- 
esse sein, daB schon Sokolowski'^) im Jahre 
1836 hier einen Zusammenhang der Erz- 
bildung mit vulkanischer Tätigkeit annimmt. 

Die Reihenfolge des Absatzes, die Para- 
genesis der Mineralien, ist schwer aus den 
vorhandenen Berichten zu erkennen. Aus 
den verschiedenen Erzvorkommen der Um- 
gebung von Schlangenberg läBt sich aber 
mit Sicherheit der SchluB ziehen , daß hier 
mehrere Formationen zum Absatz gelangt 
sind, und gestaltet sich die Reihenfolge der- 
selben vermutlich folgendermaBen: 

1. Die barytische Bleiformation, 
gebildet durch pneumato-hydatogene Pro- 
zesse. Absatz vorwiegend Schwerspat, Blei- 
glanz, Schwefelkies, untergeordnet Zinkblende 
und Kupferkies. 

2. Die kiesige Bleiformation, wie 
sie die Lagerstätte von Tscherepanowsk 
zusammensetzt. Besteht hauptsächlich aus 
thermalen Bildungen von Quarz und Hom- 
stein, der hier als Gangart auftritt und sich, 
wie Cotta erwähnt, vom Hornstein des 
Schlangenberges deutlich unterscheidet. Die 
primären Erze dürften hier Bleiglanz und 

*°) H. Renovanz: Mineralogisch-geographische 
und andere vermischte Nachrichten von dem Altai- 
schen Gebirge. Reval 1788. 

>*) Sokolowski: Über die Veränderung der 
Gesteine am Kontakt mit Erzlagerstätten. Russisches 
Bergjoumal 1836, Bd. IV. 
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Zinkblende neben etwas Kupferkies und 
Schwefelkies sein. 

3. Die quarzige Kupferformation, 
wie sie sich in einem Vorkommen nordlich 
Ton der Fabrikskuppe findet. Sie besteht 
aus Quarz, Kupferkies und Schwefelkies mit 
untergeordneter Zinkblende. Die thermalen 
Prozesse, die den Absatz dieser Erze be- 
wirkt haben, sind unmittelbar dem Ein- 
dringen der Lamprophyre gefolgt, wodurch 
das Auftreten von Kupferkies in der Nähe 
dieser eruptiven Gänge erklärt wird, wie 
schon oben erwähnt wurde. 

4. Die pyritische Goldquarzforma- 
tion. Der Absatz des Quarzes und des 
goldhaltigen Schwefelkieses ist schon eher 
juvenilen Quellen zuzuschreiben. Durch 
letztere wurden auch die lamprophyrischen 
Gänge zersetzt und mit Schwefelkies im- 
prägniert, obwohl nicht in dem Maße wie 
das zerrüttete Nebengestein, die Reibungs- 
konglomerate und der poröse Quarzporphyr, 
der beispielsweise auf der Pulverhaus- 
kuppe überall einen geringen Goldgehalt 
aufweist. 

Diese vier Formationen haben an der 
Erzführung der Hauptspalte, so bei 
Schlangenberg und Petrowski, teilgenommen. 

Die vielen anderen reichen Erze, die bei 
Schlangenberg erwähnt werden, verdanken 
ihre Entstehung sekundären Prozessen, der 
Verwitterung durch Oberfläch enwasser. So 
läßt sich aus den alten Beschreibungen deut- 
lich erkennen, daß bei Schlangenberg eine 
normale Verwitterung des Ganges stattfand. 
Am Ausgehenden ein an Gold reicher eiserner 
Hut, darunter die reichste Zone, die Zemen- 
tationszone, die allmählich bei einer Teufe 
von ca. 200 m in den unzersetzten , ge- 
schwefelte Erze fuhrenden Gang übergeht. 
Dabei verschmälert sich der Gang bedeutend, 
und die Arbeiten wurden deshalb hier ein- 
gestellt. 

Fassen wir nun alles kurz zusammen, so 
gestaltet sich die Tektonik dieses Gebietes 
auf Grund bisheriger Beobachtungen folgender- 
maßen : 

Die Zusammenziehung der Erdkruste, 
welche den Altai aufrichtete, fand vor dem 
Devon statt. Dadurch wurde das im Erd- 
innern herrschende Gleichgewicht gestört und 
der erste Anstoß zum Aufsteigen des Magmas 
gegeben. Es bildete sich ein Ketten- 
gebirge, dessen Zentralachse aus einem 
granitischen Gestein zusammengesetzt ist, 
wie es bei den meisten Kettengebirgen der 
Fall ist. Von diesem Gebirge findet sich in 
dem untersuchten Gebiet nur der Granit und 
die ihn umgebende Hülle von Chloritschiefer 
noch vor, alles übrige ist der Erosion an- 



heimgefallen. Hierauf fand eine Trans- 
gression und die Ablagerung der devoni- 
schen Schichten statt, welche später wieder 
durch eine unbedeutende Zusammen- 
schiebung in isoklinale Falten zusammen- 
gelegt wurden, die stellenweise, wie bei 
Petrowski zur Überkippung der Schichten 
führte. Dann begann eine Spaltenbildung, 
die den aplitischen Nachschüben des Granits, 
dem Quarzporphyr, den Weg eröffnete. Diese 
Spalten zeichnen sich durch auffallende Be- 
ständigkeit wie in der Ausdehnung so in der 
Mächtigkeit aus. An der Oberfläche breitete 
sich der Quarzporphyr in Felsitdecken und 
Kuppen aus. 

Weitere Dislokationen bewirkten die Ent- 
stehung der Hauptspalte, in der die tek- 
tonischen Prozesse ihren Höhepunkt erreichten. 
Die Hauptspalte zieht sich parallel der süd- 
lichen Granitgrenze und ist von horizontalen 
und vertikalen Verschiebungen begleitet. Sie 
nahm die frühesten Absätze, die pneumato- 
hydatogenen Bildungen, auf. Mehr und 
mehr schwächten sich nun die Gebirgs- 
bewegungen ab, es bildeten sich kleinere 
Spalten, die stellenweise auch zur Verwerfung 
der Hauptspalte geführt haben und die lam- 
prophyrischen Gänge, sowie spätere ther- 
male Absätze aufnehmen. 

Gleichzeitig läßt auch die Intensität der 
postvulkanischen Prozesse nach, die pneumato- 
hydatogenen Absätze weichen thermalen Bil- 
dungen, denen wiederum weniger intensive 
Prozesse, aber noch von durchaus juvenilem 
Charakter folgen. Diese bewirken noch den 
Absatz von Quarz und goldhaltigem Schwefel- 
kies sowie eine Imprägnierung und Zer- 
setzung der Gesteine auf weiteste Entfernung 
und damit fanden auch die letzten Äuße- 
rungen der vulkanischen Kräfte ihren Ab- 
schluß. 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, hier 
Herrn Prof. Dr. E. Wein schenk meinen 
innigsten Dank auszusprechen für die viel- 
fache Unterstützung und Anregung, die ich 
bei der Ausarbeitung dieser, sowie meiner 
Arbeit über die Platinwäschereien von Nischnji 
Tagil gefunden habe. 

München, März 1905. Petrograph. Seminar. 



Nene Untersuchungen B. Lottis auf Elba: 
Silberhaltige Bleierze bei Rosseto. 

Freie Übersetzung von 
dipl. Bergingenieur K. Ermitch, Lauterberg (Harz). 

Über eine wichtige Entdeckung berichtet 
B. Lotti, der hervorragende Kenner ita- 
lienischer Erzlagerstätten, in der Rassegna 
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unreines, eisenschüssiges Material eingebettet 
waren, dem Magnetit, konkretionär aus- 
gebildetes Bleikarbonat und -sulfat und 
Spuren von Schwefel beigemengt waren. 
Dieses neuartige Erz erschien hart an der 
Grenze des Brauneisenerzlagers von Rosseto 
und zwar dort, wo die Eisenerzbildung in 
den kavernösen Rhätkalk übergeht, und 
dieser Kalkstein selber, zusammen mit der 
Brauneisenmasse den quarzigen Perm- 
schiefern (Verrucano) fast horizontal auf- 
gelagert und nach dem Hangenden frei zu 
Tage aufstehend, in geringer Entfernung gegen 
West imter die oberliassischen Posi- 
doniens chiefer (mit Posidonomya Bronni) 
einschieBt. 

Das folgende, unter einem Streichen von 
WNW nach OSO gelegte Normalprofil Lottis 
im Maßstabe 1 : 10000 veranschaulicht ziem- 
lich genau die Lagerun gs Verhältnisse der 
Brauneisenerzmasse, die von der Profilebene 
quer durchschnitten wird, und des neuen 
Bleiglanzvorkommens. Das Brauneisenerz Fe 
befindet sich in diesem Lager in engster Ver- 
bindung mit dem kavernösen Rhätkalk k, 
und es geht klar hervor, daB ersteres ein 
Substitut dieses Kalksteins bildet. Der Rhät- 
kalk lagert über eine gewisse Erstreckung 
fast genau horizontal auf den permischen 
Schiefem pm, und gerade in dieser seiner 
eben verlaufenden Erstreckung konnte ein 
Ersatz der Kalksubstanz infolge der 
Tätigkeit eisenhaltiger Losungen statt- 
finden, welche an der Basis des Rhätkalks, 
nahe der Berührungsfläche zwischen diesem 
und den unterteufenden, undurchlässigen Perm- 
schiefern, zirkulierten. 




Fe = Eisenerz. Pb = Bleierz, d = kieselschiefor- und 
jaspisartige Gesteine in Verbindung mit Diabas: Eocän. 
CS = mergelige Kalke und Tonschiefer: Eocän. sp = 
Schiefer und Kalke mit Posidonomya Bronni: Oborlias. 
k = kavernöser Kalkstein des Rhät. pm = Quarzite und 
Schiefer des Perm. 

Fig. 40. 

Profil durch die Eisonerzlagerstätto Ton Rosscto auf Elba 

(nach B. Lotti). 

An der Stelle, wo die bleiglanzführenden 
Bildungen Pb auftreten, scheint das Eisenerz 
aufzuhören und der Kalkstein dafür einzu- 
treten, der in geringer Entfernung plötzlich steil 
einfällt und, wie erwähnt, vom Oberlias über- 
deckt wird. Letzterer wird seinerseits wieder 
i'iKorHeckt von den Schichten des Eocäns, 



die hier aus Mergelkalken und Tonschiefem 
CS, sowie mit Diabaseinlagerungen verknüpften, 
kieselschiefer- und jaspisartigen Gesteinen 
(ftaniti e diaspri) d gebildet werden. 

Sehr interessant ist, daß die Rosseto- 
Bleierze einen ziemlich beträchtichen Gehalt 
an Silber aufweisen. Folgende vier Ana- 
lysen wurden von Herrn Alfred Lotti aus- 
geführt, dem Sohne des italienischen Gelehrten 
und derzeitigen Direktor der Bleihütten von 
Bormettes, Departement Var, Südfrankreich. 

Pb Ag 

„ kg auf 

P~*- ItE« 
L Bleikarbonat mit wenig -Sal- 

fat und Schwefelblei 68,80 1,320 

IL Stark eisenschüssiges Blei- 
karbonat mit geiinger Kupfer- 

führuDg 66,40 4,640 

in. Bleikarbonat mit -Sulfat und 

Schwefelblei 69,40 2,960 

IV. Großblättriger Blei glänz mit 

wenig Bleikarbonat 74,40 2,224 

Als mittlerer Bleigehalt der Bleierze 
von Rosseto ergibt sich hieraus 69,75 Proz., 
während 1 Tonne dieses Erzes im Mittel 
2,786 kg Silber enthält. Dabei muß noch 
die Tatsache hervorgehoben werden, daß 
Probe II, sehr eisenschüssig, am reichsten 
an Silber ist, und daß dieses Probestück, ab- 
gesehen vom Gewicht, äußerlich dem gewöhn- 
lichen Brauneisenerz zum Verwechseln ähn- 
lich ist. Es ist also nicht unmöglich, daß 
dies Bleierz in bei weitem größeren Mengen 
einbricht und daß man dasselbe bis jetzt nur 
als solches nicht erkannt hat. 

Unsere Kenntnis des neuen Bleierzvor- 
kommens an der Grenze des Brauneisenerz- 
lagers von Rosseto auf Elba beschränkt sich 
auf die wenigen vorstehenden Notizen. ViTir 
bleiben augenblicklich sowohl hinsichtlich 
seiner Wichtigkeit, als auch hinsichtlich 
seiner Lagerungsverhältnisse noch im un- 
klaren; denn sofort nach Entdeckung der 
Bleierze wurden die Gewinnungsarbeiten auf 
dieser Front des Rosseto-Eisenerzlagers ein- 
gestellt und dürfen nicht eher wieder auf- 
genommen werden, als bis entsprechende 
Vereinbarungen zwischen der Societa Elba, 
der Grubenpächterin , und dem italienischen 
Fiskus getroffen sind, welch letzterem 
das Eigentumsrecht auf alle Erze vor- 
behalten ist, die nicht Eisenerze sind. Es 
dürfte jedoch nicht wundernehmen, wenn 
das Bleierzlager nach der Teufe zu längs des 
Kontaktes zwischen Perm und Rhätkalk fort- 
setzte und auf diese Weise sozusagen die 
Wurzel der Eisenerzablagerung darstellte 
(vgl. die Bezeichnungen ? ? auf dem Profil) 
Wir wissen ja tatsächlich — um nur eines 
der zahlreichen Beispiele einer derartigen Um- 
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Wandlung von Eisenerzlagerstätten anzuführen 
— daß bei verschiedenen Eisen-Karbonat- und 
-Oxydlagerstätten der Pyrenäen mit dem Fort- 
schreiten der bergmännischen Arbeiten nach 
der Teufe zu nicht allein das Eisensulfid, 
sondern auch andre sulfidische Erze, beson- 
ders Bleiglanz, aufgefunden worden sind. 
Diese Beobachtungen f&hrten de Launay^ 
zu der Annahme, daß ganz allgemein die 
gangförmigen Hämatit- und Sideritlagerstät- 
ten lediglich die oberflächlichen Er- 
scheinungsformen Yon komplexen 
Tiefe nerzen darstellten, sozusagen nur 
einen besonders reichen Typus des normalen 
Eisernen Hutes der Erzgänge. 



Briefliehe Hlttellimgeii. 

Eisenerse der Haremmen und auf Elba. 

Herr Lotti scheint der Entdeckung einiger 
Blöcke silberhaltigen Bleiglanzes nahe dem 
Limonitlager Ton Rosseto in der Grabe Kio- 
Giove auf, der Insel Elba eine große BedeatuDg 
beizulegOD. Indessen hat er selbst in ganz all- 
gemeiner Form in seiner Arbeit über die Geo- 
logie von Elba im Jahre 1886 davon gesprochen 
und anerkannt, daß das Vorkommen geschwefelter 
Erze, wie Bleiglanz, Blende u. s. w., in der Nähe 
der Eisenerze der Insel schon längst mitgeteilt 
worden ist. 

Auch ich habe in den Schichten von Ortano, 
welche schöne weifie Marmore einschließen, Kerne 
von Silber-Bleiglanz gefunden. 

Das Zusammenvorkommen von Bleiglanz und 
Eisenerz ist nicht selten ;zaPazzano inKalabrien, 
wo ein sedimentäres Limonitlager von ganz sicher 
jurassischem Alter vorkommt, hat man eine große, 
sehr silberreiche Bleiglanzmasse gefunden, und 
zwar in abgerundeten Blöcken, die von pulverigem 
Limonit umhüllt sind. Man könnte von Gerollen 
sprechen, welche in den eisenhaltigen Sumpf 
fielen, in dem sich das Limonitlager bildete. 
Zu Campiglia finden wir Eisenerz zusammen 
mit Blei- und Zinkerzen; man muß aber wohl 
beachten, daß der Kupferkiesgang ein Augitgang 
ist, welcher die liassischen Kalke durchsetzt 
und durchaus nichts mit den Eisenerzablagerungen 
zu tun hat. 

Wie kann man nun solche Erze einen 
„eisernen Hut'' nennen? Haben sich denn Blei- 
glanz und Zinkblende, als sie ihren Schwefel 
verloren, in Limonit verwandelt? Ich glaube 
es nicht! 

Jene Erklärung, wonach das Eisenerz von 
Campiglia im Zusammenhang stünde mit Eisen- 
und Kupfersulfiden, war früher von Lotti ge- 
geben worden, und ich selbst hatte — des 
lieben Friedens wegen — diese Hypothese in 



') de Launay: Contribution ä Tetude des 
ites metalliferes. Ann. des Mines, XII, 8, 1897, 
84. 



meinem Artikel in der Rassegna Mineraria 
(Vol. XIV No. I, 1901) angenommen und gesagt, 
die Eisenerze der Maremma könnten „eiserne 
Hut ''-Bildungen sein, doch dabei behauptet, daß 
diejenigen von Elba es nicht wären. 

Jetzt, nachdem ich Gelegenheit gehabt 
habe, die Lagerstätten von Valdaspra bei Massa 
und von Campiglia von neuem zu studieren, 
muß ich mir widersprechen und sagen, daß 
ich ihre Entstehung für ebenso unabhängig von 
metallischen Sulfiden und bezüglich des geo- 
logischen Alters sie als zum oberen Teil des 
mittleren Lias gehörig halte wie diejenigen von 
Elba. In der Tat haben die Eisenerze von Cam- 
piglia nichts mit den Kupferkiesen zu tun; sie sind 
in Hassische Kalke eingeschlossen und scheinen den 
Schichten des oberen Lias anzugehören. 

Das Zinn, dessen Erz ein Oxyd, kein 
Sulfid ist, findet sich als reiner Kassiterit in den 
Kalken des unteren Lias; das später aufgetretene 
Eisenerz hat Zinn mitgenommen und enthält 
2—4 Proz. davon in den an das Kassiteritlager 
angrenzenden Teilen, weiter entfernt aber nichts 
mehr davon. Auf jeden Fall hat die Gegenwart 
des Zinns nichts mit den sulfidischen Erzen zu 
tun. (Vergl. d. Z. 1894 S. 324 und 1901 S. 422.) 

Bezüglich Valdaspra muß man wohl be- 
achten, daß das Eisenerz sich vollkommen in 
den Infralias -Kalken befindet, nicht im Kontakt 
zwischen diesen und den Erzen. Außerdem 
hat man hier, wie man über Tage wie auch 
unter Tage in dem langen dei Morte-Stolln gut 
sieht, Limonit und Hämatit im Kontakt mit 
großen Massen frischen und nicht zersetzten 
Pyrites, ähnlich dem von Elba, und, um die 
Sache noch überzeugender zu machen, sieht man 
hier eine Pyritmasse, welche von zwei Eisen- 
erzlinsen umschlossen ist. 

Wie kann man also annehmen, das Eisen- 
erz sei der eiserne Hut und durch natürliche 
Entschwefelung und allmähliche Oxydation der 
Pyrite entstanden? 

Bei Valdaspra tritt auch Magneteisenerz 
auf, und zwar auch mit Quarz. Wir haben 
also dieselben Begleiterscheinungen wie auf Elba, 
nämlich Magneteisen mit Quarz, Limonit in 
Verbindung mit Infralias -Kalk, Pyrit unabhängig 
vom oxydischen Eisenerz, aber mit ihm zu- 
sammen vorkommend. 

Wenn an anderen Stellen bei Massa Kies- 
gänge auftreten, deren Ausgehendes durch 
Limonite gekennzeichnet wird — wie bei Rio 
Torto, Molinpresso, Boocheggiano u. s. w. , so 
hindert das nicht, daß auch außerdem autochthones 
Eisenerz von älterer Bildung vorkommt, welches 
nicht einen eisernen Hut bildet. Die Bleiglanz- 
und Blendegänge mit Galmei, Buratit und Kupfer- 
kies von Niccioletta und Scaricone bei Massa 
haben, wie ich schon früher sagte, das Eisenerz 
wie die andern schon vorhandenen Gesteine 
durchsetzt, aber sie haben nichts mit ihrer 
eigentlichen Bildung zu schaffen*). 

*) Die Lagerstätten von Valdaspra habe ich 
kürzlich selber genauer studieren können, auch an 
Ilaud von Analysen selbst genommener Proben. 
Hier nach kann ich mich nur der Ansicht des Herrn 
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Von Tolfa, das ich nicht gesehen habe, rede 
ich nicht. 

Auf Giglio sehen wir auch quarziges 
Magneteisen auf dem Granit und den Limonit 
immer auf dem Kontakt zwischen den glänzenden 
Schiefem und dem Infralias-Kalk. Es gibt 
dort kein Eocän, doch mehr oder minder kupfer- 
haltigen Pjrit, und dieser hat am Ausgehenden 
eine Bedeckung Ton Ocker. 

Genua, den 22. Mftrz 1905. E. Cortese. 

Südafrikaniflche Diamanten. 

In No. 6 des laufenden Jahrganges der 
illustrierten Zeitschrift „Die Woche", Verlag 
von August Scherl in Berlin, veröffentlicht Herr 
Dr. F. von Wolff, Privatdozent in Berlin, eine 
Plauderei über Südafrikanische Diamanten. 
Den Anlaß dazu gibt ihm die Nachricht von dem 
Funde des Cullinan -Diamanten, der mit seinem 
Gewichte von 3032 Karats alle bisher uns be- 
kannten großen Diamanten weit hinter sich läßt. 

Herrn von Wolff passiert hierbei das Un- 
glück, daß er die Premier Mine im Pretoria- 
Distrikt, dio durch ihre schier fabelhaften 
Verhältnisse seit mehr denn Jahresfrist in wissen- 
schaftlichen wie finanziellen Kreisen mit Recht 
so außergewöhnliches Aufsehen erregt, ver- 
wechselt mit der alten Wesselton Mine der 
De Beers Company, welche bisher auch vielfach 
Premier Mine genannt wurde. 

Es dürfte für weitere Kreise von Interesse 
sein, daß die De Beers Co. sich entschlossen hat, 
ihre hier in Rede stehende Grube fortan ledig- 
lich Wesselton Mine zu nennen. Auf der an- 
deren Seite hat die Bezeichnung Premier (Trans- 
vaal) Diamond Mine eine Umänderung in ledig- 
lich „Premier Diamond Mine" erfahren. 

Ohne auf den Inhalt der Zeilen des Herrn 
von Wolff näher eingehen zu wollen, möchte 
ich nur an drei wesentliche Punkte seiner Aus- 
führungen eine kurze Betrachtung anknüpfen. 

I. Herr von Wal ff ist entschieden im Irr- 
tum, wenn er in dem Cullinan -Diamanten ein 
„totes Kapital" sieht. Die Premier Mine-Leute 
erfreuen sich denn doch einer viel zu Bttchtem 
geschäftsmäßigen Denkweise, als daß sie auf alle 
die schönen Vorschläge, welche zu Gunsten der 
Erhaltung des Riesensteines gemacht, worden 
sind (als „Geschenk an König Edward" u. s. w.) 
groß eingingen. Sofern ihre heutige Absicht 
bestehen bleiben wird, dürfte der herrliche Stein 
vielmehr alsbald in eine Anzahl von Teilen derart 
zerlegt werden, daß möglichst große fehlerfreie 
Bruchstücke, herauskommen. Auf diese Weise 
hofft man aus dem Stein Diamanten im Gesamt- 
werte von einigen — man spricht von fünf — 
Millionen Mark zu gewinnen. 

IL Ich erachte es als selbstverständlich, 
daß Herr von Wolff nicht in Beziehung steht 
zu der ^Abbildung", die auf einer Tafel auf 
S. 240 der ^ Woche" von dem Cullinan - Dia- 

Corteso anschließen, denn den Eindruck von 
Eisen hut -Bildungen machten diese fast schwefel- 
und kupferfreien hochhaltigen Eisenerzlager nicht. 
Ich behalte mir vor, hierauf später ausfuhrlich 
zurückzukommen. M, Krahmann. 



manten gegeben worden ist. Diese „Abbildung'' 
ist bezeichnenderweise ein reines Phantasie- 
gebilde und hat nicht die geringste Ähnlichkeit 
mit dem Cullinan -Diamanten, geschweige denn, 
daß sie den herrlichen Eindruck auch nur einiger- 
maßen wiedergäbe, den der prachtvolle Stein auf 
den Beschauer macht. 

IIL Deutsch - Südwest - Afrika. Wie Sie 
wissen, kommt dort selbst auch blue ground vor. 
Bis jetzt hat man darin Diamanten aber noch 
nicht gefunden. Die Herkunft des in der geo- 
logischen Landesanstalt zu Berlin aufbewahrten, 
angeblich beiBersaba im Schutzgebiete gefundenen 
Diamanten steht leider noch ganz dahin. 

Bei meinen derzeitigen Studien über die 
südafrikanischen Diamantlagerstätten mußte icb 
feststellen, daß die Zahl der blue ground pipes, 
in denen Diamanten überhaupt noch nicht nach- 
gewiesen werden konnten, sowie nur in solch 
geringem Maße vorkommen, daß die Gewinnung 
nicht lohnt, weitaus größer ist, als gemeinhin in 
Europa bekannt ist. Bei anderen pipes wiederum 
besteht die Pipe-FüUung aus „hard blue", der 
an der Luft nicht zerfällt, wie der gewöhnliche 
blue ground, und der darum die Herausgewinnung 
der Diamanten unmöglich macht. 

Da diese ungünstigen Verhältnisse bei den 
auf englischem Gebiete bisher aufgefundenen 
Diamantpipes die vorherrschenden sind, so 
hat man m. E. allen Grund, die Hoffnungen auf 
abbauwürdige Diamantvorkommen im Schutz- 
gebiete nicht zu hoch zu spannen. 

Weiterhin nimmt die Premier Mine im 
Pretoria-Distrikt eine so fabelhafte Entwicklung^), 
daß sich gar nicht absehen läßt, wie sich da- 
durch die Verhältnisse auf dem Diamantmarkt 
in Zukunft gestalten werden. In etwa Jahres- 
frist dürfte die Premier Mine allein im stände 
sein, mindestens ebenso viel Diamanten auf 
den Markt zu werfen wie alle anderen bisherigen 
Diamantgewinnungspunkte der Erde zusammen- 
genommen! — Welches immer die Entwicklung 
auf dem Diamantmarkte und in dem Verhältnis 
der De Beers Co. zu der Premier Mine sein wird, 
keinesfalls wird sie dem Aufkommen weiterer 
Diamantproduzenten — und gar einem solchen 
auf nicht englischen Gebiete — günstig sein. 

Eine Reihe von Nachrichten, die ich letzthin 
erhielt, lassen erkennen, daß man schon an das 
bloße Vorkommen von blue ground im Schutz- 
gebiete Erwartungen knüpft, die schlecht stimmen 
zu der Perspektive, welche uns die Lage des 
Diamantbergbaues, wie ich sie hier beobachte, 
eröffnet. Ich möchte Sie sehr bitten, jede Ge- 
legenheit wahrzunehmen, um überspannte Hoff- 
nungen auf das richtige Maß zurückzuführen. 

Sie wissen, wie es mein eifriges Bestreben 
in den letzten 2 Jahren gewesen ist, übertriebene- 
Auffassungen über den Wert der mineralischen 
Bodenschätze unserer Schutzgebiete zu verhüten. 

Ich weiß mich mit Ihnen eins in der Auf- 
fassung, daß nichts unserer kolonialen Bewegung 
mehr Schaden bringen und deren Feinde stiUrken 
kann als Übertreibungen, weil sie nur verderbnis- 
volle Rückschläge, nur Enttäuschungen schaffen. 



*) Vergl. die Produktionszahlcn d.Z.1904 S.199. 
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IV. A.US eben diesem Grunde kann ich es 
nur sehr bedauern, daß ein Mann von der 
wissenschaftlichen Bedeutung und dem persön- 
lichen Ansehen Passarges aus den auch in 
dieser Zeitschrift veröffentlichten Arbeiten der 
Herren J. Kuntz und Dr. F. W. Voit über die 
Kupfererzlagerst&tten Deutsch - Südwest- Afrikas 
eine Auffassung über deren wirtschaftlichen Wert 
herausliest, die sich nach allem, was ich höre, 
mit den tatsächlichen Verhältnissen schlechterdings 
nicht in Einklang bringen l&ßt. Der Wert der 
Tsunreb-Lagerstätte ist an deren umfangreichen 
Aufschlüssen klar geworden und unbestreitbar. 
Über den wirtschaftlichen Wert aller anderen 
Eupferlagerstätten des Schutzgebietes aber lassen 
sich die in Kede stehenden Arbeiten nicht im 
geringsten aus. Sie geben vielmehr lediglich 
eine wissenschaftliche Charakteristik der- 
selben. Dies geschieht, wenn ich recht unter- 
richtet bin, von den Autoren mit voller Absicht. 
Ich muß es diesen Herren selbst überlassen, zu 
gegebener Zeit ihre Meinung zu den Schlüssen 
zu sagen, die Dr. Passarge aus ihren Arbeiten 
gezogen hat. 

Meinerseits darf ich nur darauf hinweisen, 
daß die Firma Goerz & Co., für welche die 
Herren Kuntz, Stollreither und Dr. Voit 
eine große Zahl der Kupfererzlagerst&tten des 
Schutzgebietes untersucht haben, bei keinem 
einzigen dieser Vorkommen einen Betrieb auf- 
genommen hat. Diese Tatsache scheint mir für 
den Wert dieser Lagerstätten bezeichnend. 

An Hand der alljährlich dem Keichstage 
über die Entwicklung der Deutschen Schutz- 
gebiete vorgelegten amtlichen Denkschrift habe 
ich in No. 11 der Zeitschrift „Glück auf" vom 
12. Mirz 1904 eine Übersicht über die Ent- 
wicklung des Bergbaues und der Schürftätigkeit 
in den Schutzgebieten gegeben. Bei dieser Ge- 
legenheit erschien es mir Pflicht, ein mir ans 
dem Schutzgebiete zugekommenes Gerücht aus- 
drücklich übrigens als solches wiederzugeben, 
demzufolge die Schürfarbeiten der Firma Goerz 
& Co. zu Johannesburg im Schutzgebiete nicht 
bis zum Ende durchgeführt worden seien, welches 
alleiu erst ein abschließendes Urteil über die 
Abbaufähigkeit der Lagerstätten erlaubt, weil 
angeblich das Interesse von Goerz & Co. an den 
Funden im Schutzgebiete mit dem Wieder- 
aufblühen des Bergbaues in Transvaal nach- 
gelassen hätte. 

Ich habe mittlerweile die Überzeugung ge- 
wonnen, daß ich hierbei falsch unterrichtet ge- 
wesen bin, und daß vielmehr das Schutzgebiet 
den fachmännischen Leitern der Arbeiten, den 
Herren Kuntz, Stollreither und Dr. Voit 
allen Dank zollen muß für die offenbar sehr 
sorgfältige Ausführung der ihnen übertragenen 
Aufgaben. Besondere Anerkennung verdient 
überdies Herr J. Kuntz, dessen persönlicher, 
rein auf gut patriotischem Empfinden beruhender 
Anregung es zu danken ist, daß die Firma 
Goerz & Co. die Zeit des Burenkrieges auf die 
Arbeiten im Schutzgebiete verwandt hat. 

Eines tut mir übrigens an der Veröffent- 
lichung Passarges noch besonders leid, daß 
ihm der Lapsus passiert ist, von „einem In- 



genieur Kuntz'' zu sprechen. Einem Manne 
gegenüber, der wie J. Kuntz der einzige 
Deutsche unter den hiesigen wirklichen Fach- 
geologen und einer ihrer bedeutendsten gewesen 
ist und der zudem jahrelang hier ein Vorkämpfer 
für das Deutschtum gewesen ist, bedauere ich 
Passarges Versehen außerordentlich. 
Johannesburg (Transvaal), 8. März 1905* 

Albr. Macco. 

Bleihaltiger EiBenmnlm bei HensoM. 

Vor kurzem wurde bei Aufschlußarbeiten 
auf Eisenerze in der nächsten Umgegend von 
Ponik, Eisenbahnstation Beszterczebänya (Neu- 
sohl), Sohler Komitat, Oberungam, ein Mineral 
von eigenartiger Zusammensetzung erschürft. Es 
hat das Aussehen einer feinerdigen Braunkohle 
und ist offensichtlich das Produkt der auf ein- 
ander wirkenden Zersetzung eines chloritischen 
grünen Schiefers und eines Kalksteins, welcher 
ziemlich viel Eisen, auch reichlich Tonerde und 
Magnesia enthält. In beiden Gesteinen sind ge- 
schwefelte Erze in feiner Einsprengung vor- 
handen. Es werden sich wohl auch blei-, silber- 
und kupferhaltige geschwefelte Derberze bei der 
Fortsetzung der Schürfarbeiten noch auffinden 
lassen, denn es finden sich in dem mulmigen 
Produkt kleinere platten förmige und nieren- 
förmige Findlinge solcher Erze. 

Das mulmige Erz füllt in regelmäßigem Zu- 
sammenhange befindliche Spalten und Hohlräume 
aus, die wahrscheinlich durch Auslaugung ent- 
standen sind. Die bisherigen Aufschlüsse lassen 
die Ansicht als begründet erscheinen, daß das 
Vorkommen ausgedehnt und das Material in 
größeren Mengen vorhanden ist. Nach der 
Analyse eines renommierten Hüttenwerkes ent- 
hält das mulmige Erz, von dem wir uns eine 
kleine Probe, wie es sich nach der Zerdrückung 
mit der Hand darstellt, zu übersenden erlauben: 

Blei 15,00 Proz. 

Kadmium 0,99 - 

Kupfer 1,03 - 

Zink 2,04 - 

Eisen 21,13 - 

Mangan 8,35 

Phosphor 0,79 - 

Rückstände 24,00 - 

Von praktischem Werte dürfte der Blei- 
und Kadmiumgehalt sein; letzteres ist durch 
Destillation bekanntlich leicht zu gewinnen. Ob 
der Bleigehalt durch Schmelzen oder durch Aus- 
laugung auf chemischem Wege leichter zu ge- 
winnen ist, ist noch eine erst zu lösende Frage, 
ebenso ob sich bei einem eventuellen Schmelz- 
prozeß eine reiche eisen- und manganhaltige 
Schlacke bilden läßt. 

Wir würden Ihnen zu Dank verpflichtet sein, 
wenn Sie die Öffentlichkeit mit dieser immerhin 
gewiß beachtenswerten Sache bekannt machen 
wollten, auch zu dem Zwecke der Anregung der 
Frage, welche beste Form der Verhüttung für 
dieses eigenartige Mineral geboten erscheint. 

Berlin W. 30, den 7. April 1905. 

Münchenerstr. 10. 

Benno Sommer Sf Co., G. m. b. H, 



148 



Uranpecherz za St. Joachimsthal. 
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Dm Vorkommen des Uranpecherses zu 
St JoacUmsthal. (J. St^p und F. Becke; 
Aas den Sitzungsberichten der Kaiserl. Aka- 
demie der Wissenschaften in Wien. Mathem.- 
naturw. Klasse; Bd. GXIII. Abt. I. November 
1904.) 

Die Entdeckung einer strahlenden sog. 
radioaktiven Substanz in der „Pechblende" 
▼on St. Joachimsthal im böhmischen Erz- 
gebirge hat die Augen der ganzen gebildeten 
Welt auf diese Stätte alten Bergbaus ge- 
richtet. Eine Beschreibung des Joachims- 
thaler üranpecherzvorkommens , des bedeu- 
tendsten der Welt, ist daher sehr zu be- 
grüben. Die Schrift, welche von der er- 
sprießlichen und nachahmenswerten Zu- 
sammenarbeit des praktischen Bergmanns 
und des Geologen von Fach zeugt, kann zu- 
gleich als eine willkommene Ergänzung der 
B ab an ek sehen Veröffentlichungen über das 
Joachimsthaler Erzrevier^) angesehen werden 
und liefert auch manch wertvollen Beitrag 
für die Kenntnis der Genesis und der rela- 
tiven Altersverhältnisse der obererzgebirgischen 
Erzgänge^. 

Das Ganggebiet von Joachimsthal 
bildet das Südende jener Erzzone, welche 
sich am Nordostrande des großen Neudeck- 
Eibenstocker Granitmassivs entlang von 
Joachimsthal bis nach Schneeberg erstreckt. 
Das Gebirge, in welchem die Erzgänge auf- 
setzen, ist vorherrschend von Glimmer- 
schiefern aufgebaut. Dieselben bilden nach 
den Verfassern eine in — W mit merklicher 
Abweichung nach SW streichende, in Falten 
gelegte Hülle um eine östlich von Joachims- 
thal auftretende Kemmasse von Gneis. Die 
Falten, deren Sattellinien gegen in der 
Richtung des Gneiskems ein deutliches Aus- 
heben zeigen, sind ungleichförmig, mit steil- 
fallendem Südflügel und flachen Nordflügeln 
ausgebildet. Im eigentlichen Grubengebiet 
herrscht bei W—O- oder WSW— ONO- 
Streichen ein Fallen nach N oder NW. Im N 
werden die Glimmerschiefer von Phylliten über- 
lagert. Im W wird das Schiefergebirge durch 
den Eibenstock er Turmalingranit abgeschnitteo. 

Schon die älteren Autoren haben aus der 
Zahl der durch Struktur und Zusammen- 
setzung unterschiedenen Glimmerschiefer- 
varietäten einzelne ausgeschieden, die 
einen besonders günstigen Einfluß auf die 
Erzführung der durchsetzenden Gänge er- 
kennen ließen. Die Verfasser haben dieser 
Frage besondere Aufmerksamkeit gewidmet. 

') Vcrgl. d. Zeitschr. Jahrg. 1893 S. 427. 
'') Vergl. d. Zeitschr. Jahrg. 1896 S. 3 ff. 



Nach ihren Untersuchungen ist für die Erz- 
führung von Bedeutung der unterschied 
zwischen den „hellen, muskovitreichen, häufig 
granatführenden, feldspatarmen oder -freien 
Glimmerschiefem und den dunkleren, biotit- 
reichen nnd feldspatfuhrenden, zumeist granat- 
freien, oft etwas kohligen Glimmerschiefem''. 
Die letzteren, die sog. Joachimsthaler 
Schiefer, bilden das Nebengestein der 
reichen Erzgänge. Ihnen sind auch die 
„ Fahlbandschiefer'' Laubes zuzurechnen. Von 
den Joachimsthaler Schiefem lassen wiederum 
die milden, quarzarmen, dagegen glinmier- 
reichen Varietäten einen günstigeren Einfluß 
auf die Erzfuhrung erkennen. Das Gestein 
besteht nach den von den Verfassern vor- 
genommenen mikroskopischen Untersuchungen 
im wesentlichen aus Biotit, Muskovit, Quarz 
nnd Oligoklas-Albit, zu denen sich als zu- 
fallige Gemengteile Turmalin, Apatit, Titanit, 
Rutil sowie Pyrit und Eisenglanz gesellen. 
Das von Sandberger zuerst erwähnte Auf- 
treten von Skapolith (Skapolithschiefer!) und 
von Hornblende fanden die Verfasser nicht 
bestätigt. 

In der Nachbarschaft der Erzgänge zeigen 
die Schiefer meist ziemlich lichte Färbung. 
Der Feldspat erscheint stark getrübt oder 
in feinschuppige, glimmerähnliche Neubildun- 
gen umgewandelt. Biotit fehlt meist gänz- 
lich, dagegen scheint Kaliglimmer, und zwar 
Sericit reichlicher aufzutreten. Die in dem 
Gestein in großer Menge enthaltenen chlori- 
ti sehen Bestandteile glauben die Verfasser 
als ümwandlungsprodukte des Biotits an- 
sprechen zu sollen. Hierauf deutet nament- 
lich der Gehalt an feinen Rutilnädelchen hin, 
der übrigens auch dem frischen Biotit 
eigen ist. 

Ein Vorkonunen von Granit ist aus dem 
eigentlichen Ganggebiet nicht bekannt ge- 
worden. Die Nachbarschaft des Eibenstocker 
Granitmassivs ist nur insofern von Bedeutung 
für das Joachimsthaler Ganggebiet, als man 
bekanntlich aus dem räumlichen Gebundensein 
der erzgebirgischen Erzlagerstätten an die 
Vorkommen des Granits eine genetische Ab- 
hängigkeit der Gangausfüllung von der 
Graniteruption gefolgert hat. Auflerdem wird 
das Glimmerschiefergebiet aber von einer 
großen Zahl mächtiger, meist NW — SO 
streichender Gänge von Quarzporphyr 
durchsetzt, welche als Apophysen des Neu- 
deck-Eibenstocker Granitstocks angesehen 
werden. Derselbe Ursprung wird einem in 
neuester Zeit bei der Ausrichtung des „ Berg- 
kittlerganges " im Tiefbau des Wernerschachtes 
angefahrenen Ganggestein zugeschrieben, das 
sich als eine Minette von typischer Be- 
schaffenheit erwiesen hat. 
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Im Zusammenhang mit dem benachbarten 
Oberwiesenthalcr Eruptionsherd stehen die 
zahlreichen Gänge von tertiären Eruptiv- 
gesteinen (Basalt- und Phonolithgänge), 
welche das Gebiet durchsetzen. Die in den 
Grubenbauen aufgeschlossenen, selten über 
1 m mächtigen Basaltgänge werden vom Berg- 
mann als „Wackengänge^ bezeichnet. Das 
Gestein zeigt nach den Salbändern zu, 
namentlich aber in den schmalen, oft nur 
wenige Zentimeter mächtigen Ausläufern der 
Gänge, ein dichtes Gefüge. Sehr häufig ist 
das Gestein, namentlich an den Salbändern, 
in eine weiche, tonige Masse zersetzt. Be- 
kannt ist von Joachimsthal das Vorkommen 
der sog. „Putzenwacke^, eines basaltischen 
Brock entuffs, welcher eine etwa 60 m mäch- 
tige, fast saigere Spalte ausfüllt. Das Ge- 
stein kann im Streichen über Tage auf fast 
4 km verfolgt werden, nach der Teufe zu ist 
es bis 400 m unter Tage nachgewiesen wor- 
den. Es besteht aus faust«^ 'bis kopfgroßen 
Brocken eines stark zersetzten glimmer- und 
augitreichen Basaltes, welche in einer 
braunen, zerreiblichen , erdigen Grundmasse 
eingebettet liegen. In dem Bindemittel finden 
sich unregelmäßig eingestreut zahlreiche Mine- 
ralien als Glimmer, Augit und basaltische Horn- 
blende. Außerdem enthält das Gestein massen- 
hafte Bruchstücke aller im Gebiet anstehen- 
den Gesteine. Vereinzelt finden sich in der 
Putzenwacke auch Brocken von • Erzgang- 
füllungen. Häufig beschrieben sind schließlich 
die Einschlüsse von verkieselten Laubholzern. 
Da die Putzenwacke des öfteren von jüngeren 
Basaltgängen durchsetzt wird, wird sie von 
den Verfassern zu den ältesten tertiären 
Eruptivbildungen gerechnet. 

Die der erzgebirgischen „Kobalt-Silber- 
erz formation^ angehörenden Gänge von 
Joachimsthal zerfallen ihrem Streichen nach in 
zwei Gruppen: in die Morgengänge, welche 
annähernd parallel zu den das Nebengestein 
bildenden Glimmerschiefern (hora 6 — 7) strei- 
chen, und in die senkrecht hierzu verlaufen- 
den Nordgänge. Die Morgengänge zeigen 
nördliches Einfallen. Die Nordgänge fallen 
zumeist steil nach W (gegen den Granit) ein. 
Die Erzgänge haben sich stets jünger als die 
Porphyrgänge, dagegen älter als die tertiären 
Eruptivmassen erwiesen. Die Verfasser be- 
legen dies durch eine Anzahl interessanter 
und anschaulicher Gangbilder. Die in der 
älteren Literatur erwähnten Vorkommen von 
Rotgültigerz und gediegen Silber auf den 
Wackengängen werden mit Recht auf sekun- 
däre Umlagerungsprozesse zurückgeführt. 

Die Erze sind in der aus lettigen Zer- 
setzungsprodukten des Nebengesteins sowie 
aus Karbonaten (Dolomit und Kalkspat) be- 



stehenden Füllung der Gänge unregel- 
mäßig verteilt. Das Uranpecherz tritt in der- 
selben meist in bis 20 cm starken Trümern 
auf, und zwar mit Vorliebe in den liegenden 
Partien des Ganges. In der Nähe der 
Uranerze ist die Gangfüllung stets dolomi- 
tisch ^). Für die Uranerzgewinnung kommt 
nur das Uranpecherz in Betracht, die übrigen 
in großer Zahl vorkommenden Uranmineralien 
sind Zersetzungsprodukte des Uranpecherzes. 
Allenthalben kann auf den Gängen eine ge- 
setzmäßige Sukzession von: 

1 . Quarz, 

2. Uranpecherz, 

3. Dolomit (Braunspat) 

bemerkt werden. Selbst dort, wo Uranpecherz 
direkt auf dem Nebengestein aufsitzt, hat 
ein vorangehender Absatz von Quarz statt- 
gefunden. Dies beweisen Nebengesteinsbruch- 
stücke, welche nach der Quarzbildung durch 
Bewegungen auf der Gangspalte zerbrochen 
wurden und daher nur mehr teilweise von 
Quarzkrusten überzogen sind, während das 
später zum Absatz gelangte Uranpecherz das 
ganze Stück umhüllt hat. Zwischen Uran- 
pecherz und Braimspat findet bisweilen eine 
Wechsellagerung statt. Da Uranpecherz mit 
seinen regelmäßigen Begleitern, Quarz und 
Dolomit, meist ganz allein in der Gang- 
füllung auftritt, ist es schwierig, seine Alters- 
beziehungen zu den übrigen auf den Joachims- 
thal er Gängen einbrechenden Erzen festzu- 
stellen. Wie allgemein auf den Gängen der 
erzgebirgischen Kobalt-Silbererzformation zer- 
fallen dieselben hinsichtlich ihres relativen 
Alters in die älteren Kobalt-Nickel- 
Arsenerze und die jüngeren Silbererze 
(Silberglanz, Rotgültigerz, Stephanit, gediegen 
Silber). üranpecherz hat sich nach den 
Untersuchungen der Verfasser häufig jünger 
als Erze der ersten Gruppe, dagegen stets 
älter als die Silbererze erwiesen. 

Auf den Morgengängen ist nie Uranpecherz 
gefunden worden. Auf der durch den Kaiser 
Joseph- und den Einigkeitsschacht gelösten — 
jetzt außer Betrieb stehenden — K. K. östl. 
Grubenabteilung brach Uranpecherz be- 
sonders reich auf dem „Evangelisten"- 
und dem „Hildebrandgange" ein. Auf 
der durch den Wernerschacht zugänglichen 
K. K. westl. Grubenabteilung kommen 
für die Uranpecherzförderung besonders der 
„Schweizer"- und der „Geistergang" in 
Betracht. Neben den Gruben des K. K. Ärars*) 
liefern noch die Baue der Gewerkschaft 

3) Vercl. auch d. Zeitschr. Jahrg. 1905 S. 103. 
Auch in Pribram liegen nach den Verfassern die 
Verhaltoisse ähnlich. 

*) Die jährliche Uranpecherzförderung der ärari- 
schen Gruben beträgt ca. 400 Ztr. 
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Sächsisch Edelleatstolln im Zeileisen- 
grande Uranerze. 

Interessant ist der der Abhandlung bei- 
gefügte flache Riß des „ Geisterganges ^. Aus 
demselben ist mit Deutlichkeit zu ersehen, 
wie die üranpecherzfahrung des Ganges nach 
der Teufe zu auf Kosten der in den oberen 
Ganghorizonten vorherrschenden Silber-, Ko- 
balt-, Blei-, Wismut- und Nickelerze zu- 
nimmt und schließlich zur Alleinherrschaft 
gelangt. Auch auf den übrigen Nordgängen 
der westl. Grubenabteilung konnten diese 
„primären Teufenunterschiede^ nach- 
gewiesen werden. Vom „Geisterhangend- 
trum*' ist eine — sonst von den Joachims- 
thaler Gängen nicht bekannte — Beteiligung 
von kleinen, braunen Biotittäf eichen an 
der Gangfuliung bekannt geworden. Da die 
Ausfüllung der Gangspalten mit den heutigen 
Gangarten und Erzen imter Bedingungen ge- 
schah, bei welchen Biotit sich nicht erhalten 
kann, so glauben die Verfasser, daß das er- 
wähnte Vorkommen einem sehr alten, der 
Graniteruption yermutlich zeitlich näher liegen- 
den Stadium der Gangfallung angehöre und 
durch irgend welchen glücklichen Umstand 
der späteren Veränderung entgangen sei. 
Auf dem „Fludergang^, auf welchem 
£rüher gleichfalls reiche Uranerze gewonnen 
wurden, sowie auf einem benachbarten, am 
weitesten nach W gegen den Granit vor- 
geschobenen Gange ist Flußspat vorgekom- 
men. Seine als Stinkfluß bezeichnete Varietät 
ist häufig auch auf den Uranpecherz fuhrenden 
Gängen des Sächsisch-Edelleutstollns vorge- 
kommen. Uranpecherz und Flußspat schließen 
sich auf den Gängen gegenseitig aus. 

In langjährigem Betriebe gesammelte Er- 
fahrungen haben die Verfasser zur Aufstellung 
folgender Regeln über die Erzführung 
der Joachimsthaler Erzgänge bewogen: 

1. Die MorgeDgänge sind in der Tiefe 
erzleer; die ErzführuDg beschränkt sich aus- 
schließlich auf die Nordgänge. 

2. Die Nordgänge zeigen den größten 
Erzreichtum an saigeren Stellen; bei flachem 
Fallen sind sie erzarm. 

3. Wo die Erzgänge im Porphyr auf- 
setzen, sind sie meist verdrückt, mit lettiger 
Füllung versehen. Dagegen zeigt sich größerer 
Reichtum vor und hinter der Durchsetzung 
im Schiefer. 

4. In den milden, weichen, glimmer- 
reichen Schiefern ist die Erzführung reicher 
als in quarzreichen, harten, kurzklüftigen. 

Die Erklärung dieser Erscheinungen suchen 

die Verfasser teils in mechanischen (2. u. 3.), 

chemischen Ursachen (4.). 

Bildung des Uranpecherzes in 

Ingen von Joachimsthal führen die 



Verfasser im Einklang mit der über die 
Genesis der erzgebirgischen Silber-Kobalt- 
gänge jetzt allgemein herrschenden Ansicht^ 
auf hydrothermale Prozesse zurück, und zwar 
halten sie die Erze für Absätze aus kohlen- 
säurehaltigen Wässern. 

Von den Verfassern mittels des photo- 
graphischen Verfahrens angestellte Versuche 
haben erwiesen, daß keine merklichen Unter- 
schiede in der Intensität der strahlenden 
Kraft zu bemerken sind, wenn man das Erz 
frisch gebrochen und ohne es vorher be- 
lichtet zu haben auf die Platte legt, oder 
nachdem man es längere Zeit der Einwirkung 
des Grubenlichtes oder der Sonnenstrahlen 
ausgesetzt hat. Mehrere der Abhandlung 
beigefügte Radiographien zeigen, daß nur 
durch das Uranpecherz, in keiner Weise aber 
durch die Begleitmineralien und das Neben- 
gestein eine Schwärzung der Platte bewirkt 
wird. Bemerkenswert sind die auf einem 
der Radiogramme wahrzimehmenden Inten- 
sitätsunterschiede verschiedener aufeinander 
folgender Lagen von Uranpecherz. 

»; Viebig. 
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Notlsen. 



Die Erzgraben des OberbergamUbezirkes 
Dortmund (Bergreviere Witten und Dort- 
mund III im Regierungsbezirk Arnsberg und 
Werden im Regierungsbezirk Düsseldorf) er- 
zielten in den Jahren 1900 bis 1904 mit der 
nebenstehenden Belegschaft die umstehende Pro- 
duktion an Zinkerz, Bleierz, Kupfererz 
und Schwefelkies. (VergL d. Z. 1904 S. 146.) 
(Tabelle siehe umstehend S. 154.) 

Über ein Asbett-Yorkommen im Kaukasus. 

Das Dorf Bshinewi im Scharopansk- Bezirk 
des Gouvernement Kutais, woselbst eine Asbest- 
lagerstätte entdeckt wurde, liegt ungefähr am 
Mittellauf des Baches Bshineuli, eines der linken 
Nebenflüsse des Flusses Dzyruli, der rechts in 
den Fluß Tschchemirelu , ca. 300 m von der 
Station Dzjruli der Transkaukasischen Bahn ent- 
fernt, mündet. 

Dieses Dorf befindet sich östlich von der 
Eisenbahnstation Dzjruli ca. 27 km entfernt und 
ist mit derselben durch eine bequem befahr- 
bare Grundstraße verbunden; diese führt an der 
Dzyruli -Schlucht vorbei in nördlicher Richtung 
bis zum Dorf Schroscha, von hier sich nach 
Osten wendend durch die Dörfer TJbissi, Makat- 
Ubani, Waschlebi, Amaschuket und Werdkwilas- 
Tschala, femer über den Fluß Dzyruli und an 
der rechten Seite der Schlucht Bshineuli. 

Die Schlucht des Flusses Bshineuli wird 
durch die Bergrücken Kalos -Zweri, Kotschoras- 
Tche und Dolomis-Seri im Süd, Sud -West und 
West und durch die Bergrücken Koroli, Nahe- 
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klesis-Seri und Twetis-Seri im Nord -Ost and 
Ost gebildet. 

Die Gehänge der Bergrücken im Mittellauf 
des Baches Bshineuli, woselbst das Dorf Bshinewi 
sich befindet, sind steiler und die Schlucht selbst 
enger als an den oberen und unteren Flußläufen. 
Auf dem linken Gehänge treten mächtige Schichten 
Ton gelb-grauem ton- und glimmerreichem Schiefer 
zu Tage, welche stellenweise in grüne und grün- 
weiße, sich fettig anfühlende Tolksohiefer über- 
gehen. Das Streichen der Schiefer ist ein nord- 
westliches, das Fallen unter einem Winkel von 
35 — 60^ ein südwestliches. Die dünnblättrigen 
Schiefer sind stellenweise gehoben, gebogen und 
zeigen Faltungen und geringe Verwerfungen. 

Die Verbreitungszone der Schiefer ist eine 
enorme. Sie sind durch gelben Lehm, in welchem 
Bruchstücke von Quarz und Schiefer eingebettet 
sind, bedeckt. 

Die Schiefer werden in der Kreuzrichtung 
zum Streichen stellenweise durch steil einfallende 
Gänge von matt- weißem Quarz von 1 — 10 und 
mehr Zoll (von 2,5 — 25 und mehr cm) mächtig 
durchbrochen ; in der Masse des Quarzes befinden 
sich haardünne Spalten, welche mit dem grünen 
tonreichen Schiefer gefüllt sind. 

Auf der linken Seite der Schlucht, 450 m 
über Meeresniveau, in den gehobenen blättrigen 
Talkschiefern sind hauptsächlich konkordant zu 
der Schichtung und in den Spalten grün -weiße 
Schichten von Asbest, der durch Beimischung 
von Talk und Talkschiefer sich etwas fettig 
anfühlt, eingelagert. Die Asbestschichten sind 
ein bis drei und mehr Zoll (2,5 — 7,5 und mehr 
cm) mächtig und bilden eine Gruppe, welche 
konkordant mit den sie umschließenden Schiefern 
liegt; mit dem Einfallen werden die Asbestlager 
bemerkbar mächtiger. Der Asbest ist von 
stenglig-fasriger Struktur, 'spaltet in dünne, 
seidenartige Fäden und ist z. T. spröde. 

Gegen Norden von diesem Punkte auf dem- 
selben Abhänge und ca. 300 m entfernt wurden 
durch Tagebau in den blättrigen Talkschiefern 
Einlagerungen von weißem Asbest entdeckt; die 
Einlagerung ist fast parallel zu der ersten; der 
Asbest hat ebenfalls stenglig- faserige Struktur 
und die gleiche Qualität mit dem ersten Vor- 
kommen. Die Asbestfäden sind leicht durch- 
scheinend, fühlen sich fettig an und sind etwas 
spröde; die verwitterten Schichten des stenglig- 
faserigen Asbestes nehmen eine baumartige Ge- 
stalt an und sind dem „Bergholz'' ähnlich; solche 
Asbestvarietät wird selten angetroffen, dessen 
Hauptmasse zeichnet sich durch Seidenglanz und 
genügende Biegsamkeit der Fäden aus. Die 
Einlagerung des Asbestes im Talkschiefer gibt 
Grund zur Annahme, daß seine Varietät, das 
„Bergflachs'' und „Amiant", angetroffen wird. 

Die Asbestlagerstätte verdient besondere 
Aufmerksamkeit, da auch andere Bedingungen für 
seinen Abbau sehr günstig sind, und zwar: 

1. Die Lagerstätte ist zu jeder Jahreszeit 
erreichbar; auch kann die Zufuhr von Materialien, 
Vorräten und Instrumenten zum Arbeitsort und 
Ausfuhr des gewonnenen Asbestes mit Leichtig- 
keit geschehen. Z. Zt. beträgt die Fracht für 
ein Pud Ware von der Station Dzyruli bis zum 



Dorf Bshinewi 7 — 10 Kopeken (9,5—13,5 M. 
für die t). 

2. Die Schlucht von Dzjruli ist eine der 
bevölkertsten im Scharopansk-Bezirk. Der Stamm 
der Arbeiter von der lokalen Bevölkerung ist an 
die Bergarbeit gewöhnt und begnügt sich mit 
50 — 60 Kopeken für den Tag. 

3. An Transportmitteln — der lokalen 
zweiräderigen „Arba'* — fehlt es nicht. 

4. Die Exploitation der Lagerstätte kann 
durch billigen Stollenbetrieb erfolgen, bei dem 
die teueren Wasserhaltungs-, Förderungs- und 
Ventilationseinrichtungen wegfallen. 

5. Die Nähe der Lagerstätte zu der Haupt- 
magistrale der Transkaukasischen Eisenbahn ist in 
Bezug auf Asbestabfuhr und Materialien-, Vor- 
räte-, Maschinen- etc. Einfuhr wichtig und 

6. ist der Absatz des Asbestes, bei der 
Vielseitigkeit seiner Verwendung, im Lande ge- 
sichert. („Gomy- Journal", 1904, September-Heft 
von A.G.Zeitlin; Auszug deutsch von W. Friz.) 
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Yerein Eor Fördenmg des Erzbergbaue». 

Die S. 120 d. Z. angekündigte General- 
versammlung fand am 7. April (nicht am 8., 
wie anfangs bestimmt war) unter reger Beteili- 
gung in Köln statt. Über ihren Verlauf brachten 
die Tageszeitungen folgenden Bericht: „Nachdem 
der Vorsitzende Herr Dr. jur. Hans Jordan 
(Schloß Mallinckrodt bei Wetter an der Ruhr) 
ausführlich über die bisherige Entwickelung 
(jetzige Mitgliederzabi 225, darunter etwa 2ö 
Bergwerksbetriebe mit je einer Stimme pro 
100 Mann Belegschaft) und auf die Zwecke und 
Ziele dieses wirtschaftlichen Vereins hingewiesen 
hatte, wurde von Herrn Professor K. Oebbeke- 
München und Herrn Bergingenieur Max K rah- 
mann -Berlin über die Teilnahme einflußreicher 
Persönlichkeiten und Behörden in Süd-, Mittel- 
und Norddeutschland eingehend berichtet. Aus 
all diesen Darlegungen ergab sich, daß dieser 
junge Verein nunmehr tatsächlich eine breitere 
und feste Grundlage gewonnen hat, auf welcher 
sich eine aussichtsreiche Vereinstätigkeit auf- 
bauen läßt. Seine Ziele werden jetzt in den 
Kreisen der beteiligten Privatinteressenten wie 
auch bei verschiedenen maßgebenden Behörden ala 
berechtigt und zeitgemäß anerkannt; fordert doch 
gerade die bergwirtschaftliche Bewegung der 
Gegenwart eine derartige Zusammenschließung 
aller Interessenten und eine Klärung der vielfach 
widerstrebenden Bestrebungen! 

„Die wachsende Anerkennung der Vereins- 
ziele spricht sich nicht nur in der Zahl, sondern 
auch durch die Stellung seiner Mitglieder aus. 
Auf Grund zahlreicher Neuanmeldungen konnte 
der Verein deshalb zu einer wesentlichen Er- 
weiterung seines Vorstandes schreiten. Die Ver- 
sammlung erklärte sich mit der Wahl einer 
ganzen Anzahl von Herren zu Vorstandsmit- 
gliedern einverstanden; von diesen haben folgende 
die Wahl bereits angenommen: Kommerzienrat 
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Bartling-Wiesbaden, Aug. B o eh m- Ruhrort, 
Dr. Esch, Direktor der Gießener Braunstein werke 
in Gießen, Kommerzienrat Emil Guilleaume in 
Mülheim am Rhein, Professor Heise, Direktor 
der Bergschule in Bochum, G. Jung, Direktor 
des Hessen -Nassauischen Hüttenvereins zu Neu- 
hütte bei Straßebersbach, Geh. Bergrat 0. Jung- 
hann in Berlin, Professor Dr. K. Oebbeke von 
der Königlich Technischen Hochschule in Mün- 
chen, Freiher W, von Pechmann, Direktor der 
Bayerischen Handelskammer in München, Leo- 
pold Steinthal, Direktor des Berliner Makler- 
Vereins in Berlin, Geh. Bergrat Tecklenburg in 
Darmstadt, Bankier Max Trinkaus in Düssel- 
dorf, Jnstizrat Westhoff in Dortmund, Dr.-Ing. 
Alois Weiskopf, Direktor der Hannover-Braun- 
schweigischen Bergwerksgesellschaft in Hannover. 

„Femer wurde u.a. beschlossen, nunmehr 
sofort eine zweckentsprechende Bureau- Organi- 
sation in Köln einzurichten, deren Leitung als 
delegiertes Vorstandsmitglied der 2. Vorsitzende, 
Herr Bergingenieur und Privatdozent Max Krah- 
mann zu Berlin, Händelstraße 6 (Bureau für 
praktische Geologie) ehrenamtlich übernommen 
hat. Als Sekretär des Vereins wurde Herr 
Bergwerksdirektor Ansorge zu Weilmünster 
im Taunus, bisheriges Vorstandsmitglied, fest 
angestellt.'* — 

In den 5gliedrigen Arbeitsausschuß, der 
aus den beiden Vorsitzenden sowie aus den 
Herren E. Guilleaume- Mülheim a. Rhein, 
Fr. Küper-Köln und Carl Zoellner-Köln be- 
steht, wurden als stellvertretende Mitglieder ge- 
wählt die Herren: August Böhm-Ruhrort, 

0. Junghann-Berlin, K. Oebbeke-München, 
Leopold Steinthal-Berlin, A. Weiskopf- 
Hannover. 

Das Bureau des Vereins befindet sich vom 

1. Mai d. J. ab in Köln, Trajanstr. 15, am Römer- 
park, gegenüber der neuen Handelshochschule 
und unweit des Übier-Ring; vom Zentralb ahn hof 
ist es mit der Uferbahn in 12 Minuten zu er- 
reichen. Fernsprecher: No. 8779; Telegramm- 
Adresse: «Erzverein **. 

DeaUohe Geologische Gesellschaft. 

Für die diesjährige Hauptversammlung in 
Tübingen bringt der Vorstand folgendes vor- 
läufige Programm zur Kenntnis, indem er 
gleichzeitig zur Anmeldung von Vorträgen auf- 
fordert: 

Sonntag, den 13. August, abends: Begrüßung 
der Teilnehmer in Tübingen. 

Montag, den 14., Dienstag, den 15. und 
Mittwoch, den 16. August, vormittags: Sitzung; 
nachmittags: Ausflüge nach Bebenhausen. (Keu- 
per, Rhät, Bonebed, tiefster Lias, Diluvium und 
Tektonik), nach Hinterweiler und Ofterdingen 
(sämtliche Stufen des Lias) und eventuell nach 
Seebronn (Fossilreicher Schilfsandstein, Letten- 
kohlensandstein und marine Lettenkohle. Alte 
Neckarschotter und Tektonik). 

Vor der Versammlung ist ein dreitägiger 
Ausflug in den württembergischen Schwarzwald 
(Freudenstadt, Rippoldsau, Schapbach, Peters- 
thal, Oppenau, Allerheiligen, Baiersbronn, Freu- 



denstadt) geplant, bei welchem das Grundgebirge, 
Perm und untere Trias des Gebietes gezeigt 
werden soll. Führung: Herr Sauer. 

Nach der Versammlung (17. — 21. August) 
wird eine fünftägige Exkursion in die schwäbische 
Alb (Nürtingen, Kirchheim, Urach, Metzingen, 
Salmendingen, Ehingen, Nusplingen, Balingen, 
Tübingen) unternommen werden. Führung: Herr 
Koken upd Herr Fraas. 

Anmeldungen von Vorträgen und zur Teil- 
nahme an den Exkursionen (letztere möglichst 
frühzeitig) sind an Herrn Prof. Dr. E. Koken, 
Geol. Institut der Universität Tübingen, zu 
richten. 

Ein Internationaler Petroleum -Kongrefs 

wird vom 26. Juni bis zum 1. Juli d. J. in 
Lüttich tagen, also gleichzeitig mit dem »Kon- 
greß für praktische Geologie", auf den wir be- 
reits 1904 S. 222 und 328 und 1905 S. 120 
hinwiesen. Näheres und das reichhaltige Pro- 
gramm ist zu beziehen von dem Generalsekretär 
F. Petit in Brüssel, Chaussee de Wavre No. 95. 
Teilnehmerbeitrag: 2ö Francs. 

Ernannt: Privatdozent Dr. P. Wilski zum 
Professor für Geodäsie und Markscheidekunde an 
der Bergakademie zu Freiberg i. S. als Nachfolger 
des verstorbenen Oberbergrats Paul üblich. 

Privatdozent Dr. Franz Peters zum außer- 
ordentlichen Lehrer für Elektrometallurgie an 
der Bergakademie zu Berlin. 

Bergassessor Schünemann (Bez. Breslau) 
ist der Geologischen Landesanstalt und Berg- 
akademie als Hülfsgeologe überwiesen worden 
und an die Stelle des nach dem Auslande be- 
urlaubten Bergassessors Everding getreten. 

Habilitiert: Dr. Otto Wilckens in Frei- 
burg i. B. für Geologie und Paläontologie. 

Dr. Karl Walt her in Jena für Mineralogie 
und Geologie. 

Gestorben: Geheimer Bergrat Professor 
Bruno Kerl zu Groß -Lichterfelde bei Berlin 
am 25. März 1905 nach soeben vollendetem 
81. Lebensjahre. 

Hofrat Professor L. v. Tetmajer, Rektor 
der Technischen Hochschule zu Wien, am 
31. Januar 1905 im Alter von 55 Jahren. 

Dr. Eduard Richter, Professor der Geo- 
graphie, — um die Gletscherkunde sehr ver- 
dient — in Graz, 57 Jahre alt. 

Dr. Emil Cohen, Professor der Mineralogie 
an der Universität Greifswald, am 13. April im 
Alter von 63 Jahren. 
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Über Wirkaogen des 6ebirgsdraokeB im 

Untergrande in tiefen Salzbergwerken. 

Von 

A. von Ko«ii«ii. 

Seit etwa 20 Jahren habe ich in einer 
Reihe von Aufsätzen, welche gröBtenteils im 
Jahrbuche der Eönigl. Preußischen Geologi- 
schen Landesanstalt in Berlin veröffentlicht 
sind, das Verhalten der Dislokationen oder 
Schichtenstörungen im nordwestlichen Deutsch- 
land geschildert, wie es an der Tagesober- 
fläche eben in Erscheinung tritt, die Rich- 
tungen, welche sie hauptsächlich einnehmen, 
die Zeiten ihrer Entstehung und ihre Wir- 
kung auf die Gebirgsbildung sowie endlich 
ihre Erstreckung über gröfiere Landflächen; 
diese letzten Punkte habe ich auch in einer 
kurzen Mitteilung in den Nachrichten der 
Eonigl. Gesellschaft der Wissenschaften 1886, 
No. 6, S. 196 zusammengefaßt, habe aber in 
diesen Aufsätzen vermieden, auf das Ver- 
halten der Störungen im Untergrunde weiter 
einzugehen, da hierfür tatsächliche Beob- 
achtungen fast gar nicht vorlagen. Inzwischen 
sind nun durch verschiedene Bergbauunter- 
nehmungen auf Kalisalze Aufschlüsse bis zu 
bedeutender Tiefe hergestellt worden, welche 
ich genauer verfolgen konnte und jetzt schil- 
dern möchte, soweit ich dazu Ermächtigung 
habe, da sie größeres Interesse darbieten^). 

Im Jahre 1895 wurde nördlich von Klein- 
Freden, gegen 200 m östlich der Bahnlinie 
nach Alfeld, in der Leinetal-Antiklinale ein 
Bohrloch abgeteuft auf einem gegen 20 m 
hohen Buntsandsteinrücken, welcher sich nach 
Süden allmählich senkt und gegen die Nord- 
west-Südost laufenden Bergzüge der Gegend 
auffällig divergiert, und auch der Buntsand- 
stein desselben nimmt ein südliches Streichen 
und östliches Einfallen an. 

Ein Profil des Bohrloches veröffentlichte 
Klo OS in einem Aufsatze „die tektonischen 
Verhältnisse des norddeutschen Schollen- 
gebirges auf Grund der neuesten Tiefboh- 
rungen im Leinctal und bei Hannover^'), 
indem er angab, daß unter 173 m Buntsand- 
stein und 112 m Gips, Anhydrit und Salz- 



Zuerst veröffentlicht in den Nachrichten der 
K. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. 
Mathematisch-physikalische Klasse 1905, Heft 1. 
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ton bis zu 718 m Tiefe jüngeres Steinsalz und 
bis zu 1000 m älteres Steinsalz angetroffen 
worden wären mit einem Einfallen von 45 
bis 50 Grad, soweit solches an den Bohr- 
kemen zu ermitteln gewesen wäre, im jünge- 
ren Steinsalz aber neben schwächeren Einlage- 
rungen solche von 25,5 m, resp. 32 m und 
12,5 m von Camallit, sowie von 28,5 resp. 
20,5 m Salzton. 

Etwa 1200 m südöstlich von diesem Bohr- 
loch, an der Straße nach Winzenburg, am 
Eingange des Waldes wurde dann von selten 
der preußischen Bergbehörde ein Bohrloch 
niedergebracht, welches folgende Schichten 
mit ca. 60 Grad Einfallen antraf: 

Unterer Buntsandstein bis 428,30 m 

Kote Schiefertone mit Gips .... - 499,60 - 

Roter und blaaer Ton - 540,—- - . 

Anhydrit mit Steinsalz - 547,50 - 

Rote Letten mit Steinsalz - 581, — - 

Steinsalz mit Ton - 640, 

Steinsalz, oben und unten mit An- 
hydrit - 675,60 - 

Rötliches and weißes Steinsalz ... - 832, 

Anhydrit - 914,30 - 

Grauer Ton - 918,44 - 

Camallit - 932, 

Älteres Steinsalz - 1131,50 - 

Dieses Profil ist jedenfalls von dem von 
Klo 08 mitgeteilten gänzlich verschieden, aber 
von dem letzteren weicht auch das Profil 
erheblich ab, welches Kloos nach einem 
von der Gewerkschaft Hohenzollem 1899 
ausgegebenen Berichte später aufstellte, und 
welches in „Deutschlands Kali -Industrie^ 
No. 30 vom 20. August 1899 veröffentlicht 
wurde; hier wurden 5 Kalisalzlager und 
3 Salztonmassen aufgeführt. 

Ganz andere Aufschlüsse ergab aber der 
Schacht, welcher dann, mit dem Bohrloch in 
der Mitte, abgeteuft wurde, nämlich: 

Bandsandstein bis 109 m 

Letten mit Gips - 146 - 

Gips und Anhydrit - 264 - 

Salzton (sogenannter) - 271 - 

„Salzton" mit Gips, unten Anhydrit . . - 283 - 

Alles mit „bedeutenden Spuren von Druck- 
verhältnissen''. Dann folgte steil aufgerich- 
tetes jüngeres Steinsalz, nach unten mit un- 
regelmäßigen Streifen von Kalisalzen, welche 

») Festschrift der Herzoglichen technischen 
Hochschale in Braunschweig für die 69. Versamm- 
lung deutscher Naturforscher und Ärzte. 1897. 
(Vergl. d. Z. 1897 S. 412—415 mit Fig. 120—121.) 

12 
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allmählich etwas zahlreicher und bis zu 2 m 
dick wurden und sich wiederholt nach Westen 
ausbogen. In solchen steil stehenden Streifen 
hatte aber das Bohrloch die scheinbar so 
mächtigen Camallitlager durchbohrt. Da- 
zwischen lagen dann ebenso unregelmäßige, 
annähernd parallele, als Salzton bezeichnete 
Streifen, und Querschläge, welche vom Schachte 
aus bei 470 m; 520 m, 540 m, 580 m, 620 m 
und 680 m Tiefe sowie später bei 700 m 
Tiefe nach Osten in das Hangende, bei 
540 m auch in das Liegende getrieben 
wurden, ergaben kein gunstigeres Resultat, 
und auch das Abteufen des Schachtes bis 
zu 720 m Tiefe war vergeblich. 

Ein „ Kontroll ''-Bohrloch, welches 125 m 
westlich von dem Schacht angesetzt wurde, 
traf aber an: 

Lehm und Gerolle .... bis 9 m 
Zecbsteindolomit .... - 25 - 

Roter Ton - 30 - 

Unterer Bunteandstein . . - 72 - 

Gips - 98 - 

Roter Ton ....... - 102 - 

Dunkler Zechsteindolomit . - 111 - 
Roter Ton ........ 115 - 

Gips - 145 - 

Roter Ton - 149 - 

Unterer Buntsandstein . . - 240 - 
Anhydrit - 252 - 

Der rote Ton wurde als Spaltenausfullung 
gedeutet; der Zechsteindolomit war, soweit 
ich noch Proben davon gesehen habe, sehr 
stark zerstückelt, und die Lücken mit sekundär 
gebildetem Gips erfüllt; das Einfallen war 
jedenfalls sehr steil. Dieses Bohrloch steht 
aber sehr nahe der Antiklinallinie, in welcher 
in Freden selbst marines Ober-Oligocän und 
miocäne Quarzsande, aber nordwestlich davon, 
am Leineufer, Schichten der Unteren Kreide 
wie Hilston, Hilssandstein und Elammen- 
mergel eingesunken liegen. 

Der angebliche Salzton des Schachtes 
erwies sich nun bei näherer Untersuchung 
als ein Gemenge von Salz und Gips mit 
Buntsandstein und Schieferbrocken bis zu 
Kopfgroße, ein wahres Reibungskonglomerat, 
welches auf eine Aufschiebung oder Über- 
schiebung von Buntsandstein und dessen Unter- 
lage über das Steinsalz und Kalisalz schließen 
ließ, wie eine solche auch durch den zwei- 
maligen Wechsel von Zechstein und Bunt- 
sandstein in dem Kontrollbohrloch dargetan 
wurde ; die unregelmäßigen Bänder von Stein- 
salz und Kalisalzen dazwischen konnten aber 
fuglich auch nur durch eine Auswalzung 
hervorgebracht sein, deren Ursache in einer 
Stauchung im Untergrunde der Antiklinale 
zu suchen war. Auch im untersten Teile 
des Schachtes steht noch ein solches Kon- 
fl[lomerat an, ist aber auf dem Profil Fig. 41 
ht angegeben. Um daher das Kalisalz- 



lager auszurichten, welches mit dem fiska- 
lischen Bohrloche angetroffen worden war, 
wurden Querschläge in das Hangende auf 
der 700 m und der 680 m- Sohle, später 
auch auf höheren Sohlen aufgefahren, und 
zwar zunächst, da die Schichten nach Osten 
einfielen, auf ca. 60 m Länge nach Osten, 
alsdann, da sich das Schichtenstreichen än- 
derte, nach Nordosten. 

Mit dem untersten Querschlage wurde 
dann bei ca. 50 m vom Schacht massives 
Steinsalz angefahren, mit den höheren in 
entsprechend geringerer Entfernung, meistens 
mit eigentümlicher, fast gneisartiger Druck- 
schieferung, und bei ca. 140 m vom Schachte 
folgten dann wieder ein paar unregelmäßige, 
bis über 3 m dicke, ausgewalzte Lagen von 
Kalisalzen und Steinsalz, aber ohne Bunt- 
sandseinbrocken, so daß hier nur eine Über- 
schiebung von älterem Steinsalz über Kali- 
salz vorlag. 

Dann folgte wieder älteres Steinsalz, im 
700 m-Sohlenquerschlage bis zu 247 m vom 
Schacht, in dem 680 m-Querschlage* bis 
207,5 m, auf der 620 m-Sohle bis 172,5 m 
und auf der 600 m-Sohle bis 156 m vom 
Schacht, und dahinter Gamallit mit ca. 60° 
einfallend; durch Überbrechen wurde dann 
festgestellt, daß es sich um ein zusammen- 
hängendes Kalisalzlager handelt, über welchem 
normal einige Meter echter Salzton und dann 
fester Anhydrit folgen. 

Recht oft ist die Lagerung aber einiger- 
maßen gestört, besonders durch schwebende 
oder annähernd streichende Störungen und 
Yerdrückungen, welche gewöhnlich mit An- 
schwellungen der Mächtigkeit des Kalisalz- 
lagers wechseln, indem eine jede, wenn 
auch geringfügige Änderung im Streichen 
oder Einfallen in der Regel von einer Ände- 
rung der Mächtigkeit begleitet wird. Stellen- 
weise ist diese fast auf Null reduziert und 
schwillt dafür auch wieder auf über 30 m 
oder selbst 75 m vom Hangenden zum Lie- 
genden an, ohne daß im Steinsalz oder Kali- 
salz Verwerfungen scharf und deutlich hervor- 
treten. Die ganze Lagerung wird durch 
das Profil in Fig. 41 anschaulich gemacht, 
welches durch den Schacht nach Nordosten 
gerichtet ist. 

Sehr mannigfaltig und weitgehend waren 
die Störungen aber zum Teil auf der 680 m- 
Sohle und besonders auf der 700 m-Sohle, 
auf welchen das Kalisalzlager zuerst ange- 
fahren wurde, und zwar gleich mit einer 
flach einfallenden Verwerfung, welche eine 
S-förmige Schleife des Lagers hervorgebracht 
hatte, doch so, daß der hangende Anhydrit 
auch z. T. im Liegenden der Kalisalze auf- 
trat, imd daß in diesen einzelne eckige. 
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grööere und kleinere 
Anbydritblöcke steck- 
ten, DerlSalzton fehlte 
unter dem Anhydrit, 
und dieser war zum 
Teil plattig, gneis* 
artig, und enthielt 
Carnallit in dunneo, 
UD regelmäßigen Strei* 
fen. AugenscheLnlicb 
itt hier d,H nordost- 
liche Kalisalz nebist 
Anhydrit über das von 
oben bis hierher rei- 
chende Kalisak nebst 
Anhydrit übergescho- 
ben, ynd dieses gleich- 
zeitig gestaucht und 
gefaltet. 

Die streichende 
Grün dstret'k e traf 90m 
südöstlich vom Quer- 
je der 680 ra- 
Sohle auf einen Quer- 
bruch, an welchen 
sich Salzton mit nord- 
öatUchem Streichen 
zwischen die Unter- 
tläcbe des Anhydrita 
und da» nach der- 
selben l Lichtung sich 
umbiegende Kalisali' 
la^er legte. Der An- 
hydrit ist hier um 
etwa 60 m in das 
Hangeade verschoben, 
und der Carnallit er- 



SW 




reicht eine sehr bedeutende Mächtigkeit, Auf 
den anderen Sohlen findet sich eine so be- 
deutende Verwerfung nicht, so dal) die Lage- 
rung im wesentlichen folgendermaßen auf- 
zufassen ist: 

Der Anhydrit, das feateate Gestein, ist 
durch den Druck bei Äuffaltung der Schichten 
in größere und kleinere Schollen und Blocke 
zerlegt, von welchen das plastische Salz und 
zwar zunächst die Kalisalze gepreßt wurden, 
so daß sie von manchen Stellen fortged rückt 
wurden und an anderen um so größere Mäch- 
tigkeit erhielten^ daß sie gelegentliche Spalten 
und Klüfte im Anhydrit ausfüllten oder iso- 
lierte Blocke von solchem umhüllten. 

Wesentlich anders gestalten sich die Er- 
scheinungen im Kontrollbohrloch^ dem Schacht 
und den südwestlichen Teilen der Qttcr- 
schläge. Von den Bohrkernen des Kontroll- 
bohrloches habe ich nur solche von Zech- 
steindolomit gesehen, nicht aber die mit 
Buntsandatei n und mit rotem Ton (Kluft- 
ausfuilung) bezeichneten. Immerhin folgt 
hier über Anhydrit Buntsandstein, dann Gips, 
Zechsteindolomit und dann wieder Gips und 
Unterer Buntsandstein, dann wieder Ton und 
Zechstein doloniit, so daß hier Überschiebungen 
oder widersinnige Verwerfungen vorliegen 
muaaen. 

Die mit dem Schacht und den Quer- 
schlägen angetroffenen unregelmäßigen Streifen 
und Bänder von Keibungsbreccien von Bunt- 
sandatein^ Salz, Gips und Kalisalzen und die 
ziemlich dünnen und ebenfalls unregelmäßigen 
Lagen von Kalisalzen zwischen dem Stein- 
salz beziehungsweise unter dem älteren 
Steinsalz können fügUch nur aU Wirkung 



^^'!^>^!^ ^^ ^-^-^^^^^^ An hydrrl u. Salzlhon ^^ «^ 

^ Steinsalz 



'^^^-€^ 1 Hartsalz 
EZZSiCarnallfh 



620 m 
620 m 

NO 



680 m 

^^t^S^ä^^^:^-^]^g^ 700 m 



Fig. 41. 
Profil durch den Schacht des Kali-Salzbergwerks Hohenzolleru bei Freden (Leine). 
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einer mit Auswalzung Yerbundenen Über- 
schiebung gedeutet werden, nämlich so, daB 
zunächst durch Stauchung im Untergrunde 
der Antiklinale im Leinetale die Zechstein- 
etc. Schichten zu einer steilen Falte aufge- 
preßt wurden, und daß dann an dieser Falte 
die seitliche Fortsetzung der Schichten ab- 
bröckelte und an ihr emporgeschoben wurde. 
£s entstand hierdurch eine zweite, äußere 
Antiklinale, deren Schichten freilich allerlei 
Störungen, Verwerfungen, Verdickungen und 
Verdrückungen erlitten, aber doch im wesent- 
lichen im Zusammenhange blieben, wie das 
oben geschilderte Kalisalzlager Yon Hohen- 
zollem. Ob das hangende Hartsalzlager auf 
den oberen Sohlen, welches so reich, an Lang- 
beinit ist, Yon den liegenden, Yorzugs weise 
Camallit fuhrenden Lagern dem Alter nach 
Yerschieden ist, läßt sich nicht sicher ent- 
scheiden, doch ist dies wenigstens möglich*. 

Auch die reichen Kalisalzlager der Ge- 
werkschaft Hercynia bei Vienenburg zeigen 
ja enormes Anschwellen und dazwischen Ver- 
drückungen, an welchen das Hangende und 
Liegende sich einander nähern, so daß sie 
bei dem Abbau als Sicherheitspfeiler dienen 
können, also für den Bergbau in hohem Grade 
günstig sind. 

Zum Teil schon während der Auffaltung 
der Schichten hat das Wasser Yon der Tages- 
oberfläche Zutrjtt erlangt, hat Anhydrit in 
Gips umgesetzt, stellenweise dem Camallit 
das Ghlormagnesiupi entzogen und somit 
SylYin gebildet oder auch wohl gelösten 
Camallit an anderen Stellen wieder ausge- 
schieden, jedenfalls aber bis zu der Tiefe, 
in welcher das Wasser zirkulieren konnte, 
alles Salz, auch das Steinsalz aufgelöst. 
Die Abdichtung gegen das Wasser erfolgte 
dann später durch Schlamm, welcher sich zu 
Boden setzte, gelegentlich auch wohl durch 
die Volumenzunahme des Anhydrits um ca. 
62 Prozent bei der Umwandlung in Gips, 
schließlich aber dadurch, daß die unterhöhlten 
Schichten sich herabsenkten. So fällt denn 
der Untere Buntsandstein hei Freden, am 
Harliberg bei Vienenburg etc. oben und in 
geringerer Tiefe bei weitem nicht so steil 
ein als das darunter anstehende Salz- 
gebirge. 

In der Antiklinallinie waren aber Auf- 
bruchspalten entstanden, in welche jüngere, 
seinerzeit im Hangenden noch vorhandene 
Schichten von den Seiten hineinstürzen 
konnten, so in Freden selbst, wie oben er- 
wähnt, fossilreiche Mergel des Oberoligocän 
und Quarzsande des Miocän, und weiter 
nördlich am Leineufer Tone des Hauterivien, 
sowie Hilssandstein und Flammenmergel, so 
j^o j:^ jüngsten über Tage vorhandenen 



Schichten annähemd über den ältesten, in^ 
Untergrunde anstehenden liegen. 

Ebenso ist aber auch mit anderen Schächten 
zunächst Tertiärgebirge und dann in Yerhält- 
niJBmäßig geringer Tiefe das Salz angetroffen 
worden, so mit dem Schacht der Gewerkschaft 
Justus L bei Volpriehausen und dem der 
Gewerkschaft Eime bei Banteln, über deren 
Ergebnisse ich zurzeit noch nicht berichten 
kann. 

Im Leinetale findet sich aber auch Lias 
eingesunken, in Gronau anstehend, und wurde 
auch im Brunnen eines Bahnwärterhauses 
südlich Yon Brüggen angetroffen. 

Der Salzgittersche Höhenzug, dessen 
südlichster, Goslar zunächst liegender Teü 
Yon Denckmann^ untersucht wurde, ver- 
läuft durchschnittlich von Südsüdost nach 
Nordnordwest bis in die Gegend von Salder, 
wo er sich scharf nach Westen biegt. Seine 
äußeren Ränder werden durch eine Anti- 
klinale von Turon- und Cenoman-Pläner ge- 
bildet, unter welchen nach innen etwas un- 
regelmäßig Flammenmergel und Minimus-Ton, 
Hilssandstein (unteres Albien), Tone des Ap- 
tien etc. und Eisensteine der Unteren Kreide 
folgen, vielfach steil aufgerichtet und ver- 
schoben. 

Unter diesen Kreidebildungen liegen dann 
regellos in sehr verschiedener Ausdehnung 
und mit verschiedenem Einfallen Schollen 
von Lias, Keuper, Muschelkalk und Bunt- 
sandstein. 

Streichende und spießeckige Verwerfungen 
sind vielfach nachzuweisen, und Quertäler, 
wie das bei Dornten, sind von Quer-Ver- 
werfungen begleitet (vergl. Denckmann), 
und dies ist namentlich auch an dem Quer- 
tal von Salzgitter der Fall, wo der ganze 
Höhenzug nach Norden hin statt der nord- 
westlichen Richtung eine beinahe nördliche 
einnimmt und zugleich eine weit geringere 
Breite erhält. 

Eine ganze Reihe von Bohrlöchern in 
der weiteren Umgebung von Salzgitter hatte 
ebenfalls ergeben, daß die Lagerung der 
Schichten sehr unregelmäßig ist; so hatte ein 
Bohrloch bei Othfresen ganz steil stehen- 
den Buntsandstein angetroffen, so daß in 
800 m Tiefe noch dieselbe Schicht anstand 
wie über Tage. 

Bohrloch III SO Salzgitter nahe der 
„Muttereiche" hatte dagegen bis zu 678 m 
Tiefe mit ca. 60° einfallenden Gipskeuper 
durchsunken, während andere Bohrlöcher, 



') Inaugural-Dissertation Göttingen 1887 nnd. 
Abhandl. Königl. Geolog. Landesanstalt Berlin,. 
Band Vlll. Heft 1. 
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welche auf den Rat der betreffenden Gut- 
achter im Muschelkalk angesetzt waren, wie 
Bohrloch I und II Salzgitter, in mäßiger 
Tiefe, bei 330 m resp. 375 m Steinsalz, zum 
Teil mit Anhydrit, und dann an Yerschiedenen 
Stellen auch Sylvinit und Garnallit erbohrt 
hatten, und Bohrloch II Gitter schließlich 
bei 664 m Tiefe wieder unteren Buntsand- 
stein mit Rogensteinbänken, mit 63 ^ nach 
Osten einfallend. 

Ein Schacht „Fürst Bisinarck^, 600 m 
südlich Salzgitter, traf bis 102 m Tiefe Oberen, 
bis 195 m Mittleren Muschelkalk, mit 50° 
einfallend, dann Rot mit Gips und Anhydrit, 
flach einfallend, bis 252 m, und endlich bis 
über 800 m tief Steinsalz mit einer Anzahl 
mehr oder minder steil stehender, oft ge- 
krümmter Streifen oder Linsen von Kali- 
salzen. Versuchsstrecken bei 600 m Tiefe 
trafen aber 80 m Tom Schacht eine NNO 
streichende Verwerfung, auf welche Röt 
folgte, und auf der 800 m-Sohle wurde in 
mehreren, in verschiedenen Richtungen ge- 
triebenen Yersuchsstrecken ebenfalls, meist 
schon in geringeren Entfernungen vom Schacht, 
das Salz durch Verwerfungen abgeschnitten, 
welche von Süden nach Norden oder auch 
nach Nordnordwest yerliefen; ohne Erfolg 
blieb auch das Verfolgen der dünnen Kali- 
salzstreifen im Streichen, da sie ganz un- 
regelmäßig waren und sich schließlich aus- 
keilten. Es wurden dann Strecken getrieben 
nach Bohrloch II Salzgitter nach Südosten 
und nach Bohrloch I Gitter nach West bei Süd. 

Die erstere traf zunächst Rot und ca. 
440 m vom Schacht mit 65 ^ nach Ostsüdost 
einfallenden Wellenkalk und 300 m weiter 
hinter einer südnordlich laufenden Verwerfung 
Steinsalz, nahe dem Bohrloch mit Streifen 
von Garnallit, südlich von demselben auch 
einen unregelmäßigen, im Horizontal srchnitt 
hufeisenförmig gekrümmten Garnallit-Streifen, 
welcher allerlei Hervorragungen zeigte, durch- 
schnittlich 1 — 1,5 m dick war, Steinsalz- 
blöcke einschloß und nach Süden durch eine 
Reibungs-Breccie von Steinsalz und Ton be- 
grenzt wurde. Nach Westen wurde dann in 
geringer Entfernung Wellenkalk angefahren 
und ca. 100 m nach Osten hinter dem Stein- 
salz Anhydrit, Dolomit imd Gips. 

Die westliche Strecke traf dagegen 
circa 60 m vom Schacht 1 m Anhydrit 
und, mit 65 ^ nach Osten einfallend, Rot, 
wie Denckmann feststellte, auf 176 m Länge, 
dann hinter einer nordwestlich streichenden 
Verwerfung Lettenschiefer mit Rogenstein- 
bänken (Unteren Buntsandsteiu) auf 285 m 
Länge und endlich hinter einer westnord- 
westlichen Verwerfung Wellenkalk, so daß 
auch diese Strecke aufgegeben werden mußte. 



in der übrigens Salzwasser an einzelnen 
Stellen einsickerte, und auch Grubengas sich 
entwickelte. 

Als letzter Versuch wurde dann an dieser 
Strecke 430 m vom Schacht im Buntsandstein 
ein Gesenk 275 m tief abgeteuft, welches 
also, da der Schacht ca. 175 m über dem 
Meere angesetzt war, bis zu ca. 900 m unter 
dem Meeresspiegel reichte; es ist dies wohl 
der absolut tiefste Punkt, welcher mit einem 
Schacht bisher erreicht worden ist. In dem 
Gesenk wurden bei 75 und 90 m Tiefe Ver- 
werfungsklüfte angetroffen, doch fielen die 
Schichten ziemlich gleichmäßig mit ca. 65 ** 
nach Osten ein und bestanden meist aus 
Sandstein und Tonen in vielfachem Wechsel, 
bei 140 m und 175 m auch aus Rogenstein- 
bänken, die untersten 75 m aber aus Ton 
mit Anhydrit und zuletzt aus Ton mit Gips- 
knollen, so daß jedenfalls die untersten 
Schichten des Unteren Buntsandsteins durch- 
teuft wurden. 

Von der Sohle des Gesenkes wurde dann 
ein Querschlag nach Westen in das Liegende 
getrieben, traf aber schon bei 10 m Länge 
auf eine Verwerfung, dann auf einige Meter 
stark zerquetschtes Steinsalz und graue und 
rote Tone, bei 22,5 m mit dunklem, dünn- 
schichtigem Anhydrit, und dann auf recht 
Steil nach Osten einfallenden Wellenkalk, 
von 125 m bis 143,5 m auf graue Mergel 
und Tonerde mit Gips und Anhydrit, bis 
192 m auf Breccien von Salz, Ton und An- 
hydrit, bis ca. 317 m auf ziemlich reines 
Steinsalz, welches zuletzt ein mehr südwest- 
liches Einfallen annahm, so daß bei 291,5 m 
Länge der Querschlag um 40" mehr nach 
Süden, also südwestlich gerichtet wurde, und 
dann folgten gegen 12 m Salz mit Ton und 
Anhydrit und endlich Trochitenkalk und 
Tonplatten bis zu 365 m Länge des Quer- 
schlages. Ein Vorbohrloch traf dann auf eine 
heiße Quelle von 46,3^0., welche zuerst gegen 
50 1 pro Minute ergab, später auf 30 1 herab- 
ging. Da das Wasser unter starkem Druck 
stand, auch nicht weiter an Menge abnahm, 
wurde der Querschlag eingestellt, der ja an 
und für sich wenig Aussicht auf günstigen 
Erfolg hatte und nur noch ein letzter Ver- 
such war vor der endgültigen Einstellung des 
Unternehmens und dem Aufgeben des Schachtes. 

Die heiße Quelle enthielt aber nach den 
von Herrn Dr. Günther gemachten und mir 
freiindlichst mitgeteilten Untersuchungen: 

Im Llt«r 
ABU 81. Aucmal t90S am 28. Angnit 190S 

256,81 g 242,77 g Chlornatriom 

51,14 - 56,80 - Chlorcaicium 

Spuren 12,13 - Chlormagnesium 

2,17 - 2,21 - Chlorkahum 

0,33 - 0,67 - Calciumsulphat. 
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Diese starke Zunahme an Chlonnagnesium 
läfit vermnten, daß auch Camallit aufgelöst 
worden ist. 

Alle mit dem Querschlage durchfahrenen 
Schichten zeigten aber sehr starke Druck- 
wirkungen. Das Salz war ja stellenweise 
rein, aber vielfach mit Brocken und Blöcken 
anderer Gesteine gemengt, so daß ein wahres 
Reibungs-Konglomerat vorlag. Zunächst dem 
Buntsandstein, 10 m von dem Gesenk, ent- 
hielt es zahllose Buntsandsteinbrocken und 
war durch solche rötlich gefärbt, während 
es weiterhin, westlich der Wellenkalkmasse, 
also im Bereiche des Mittleren Muschelkalk, 
außer Anhydrit namentlich tonige und dolo- 
mitische Gesteine in kleineren oder größeren 
Schollen enthielt und zum Teil mit dem 
Haselgebirge des Salzkammergutes große Ähn- 
lichkeit zeigte. Sehr anfällig war aber da- 
bei, daß die meisten der von Herrn Dr. 
Günther ausgeführten Analysen neben Ton 
auch freie Tonerde (AlaOj) ergaben, öfters 
in beträchtlicher Menge, ohne daß sich fest- 
stellen läßt, ob die verschiedenen Bestand- 
teile der Gesteinsproben als ursprüngliche Be- 
standteile oder inniges Gemenge anzusehen 
sind, oder durch den Gebirgsdruck zwischen- 
und durcheinander geknetet worden sind, wie 
dies bei der sehr verschiedenen Zusammen- 
setzung der Gesteinsproben und dem ganzen 
Vorkommen keineswegs unwahrscheinlich ist. 
So zeigten Gesteinsprohen aus verschiedenen 
Längen des Querschlages die darunter an- 
gegebene Zusammensetzung: 

und hinter dem Knlek bei 
IM m 78 m 82^ m 84^ m 

Chlomatrium 2,88 g 0,20 g — — 

Chlorkalium 0,18 - — — — 

Ton 27,52 - 30,24 - 11,26 g 10,64 g 

Tonerde 30,23 - 11,06 - 4,— - 1,46 - 
Galcinmkarbö- 

nat 18,— . 19,25 - 15,25 - 79,08 - 
Magnesiumkar- 

bonat 14.40 - 18,25 - 15,47 - 6,94 - 

Calciumsulphat 6,72 - 18,60 - 53,29 - — 

Der zum Teil recht hohe Gehalt an freier 
Tonerde war besonders auffallig und zunächst 
vergleichbar dem des Salztons über den 
Staßfurter etc. Kalisalzlagem, welcher nach 
den Untersuchungen von Precht zu oberst 
aus Magnesiumkarbonat besteht, darunter aus 
Tonerde und Magnesiumhydrat und unten 
aus Anhydrit, so daß wohl der Gedanke auf- 
tauchen konnte, daß in dem Querschlag Salz- 
ton angefahren worden wäre, und somit die 
Hoffnung, ein Kalisalzlager zu finden, ein 
wenig steigen durfte. 

Da aber im Osten Wellenkalk, im Westen 
Oberer Muschelkalk liegt, so ist wohl an- 
zunehmen, daß all das Salz, Anhydrit und 
Ton dem Mittleren Muschelkalk zuzurechnen 
sind, in welchem namentlich im Salzschacht 



bei Erfurt ähnliche plattige Anhydrit-Lagen 
auftreten, während freilich freie Tonerde 
meines Wissens im Mittleren Muschelkalk 
noch nicht nachgewiesen worden ist. Es sei 
hier aber hervorgehoben, daß die Schichten 
in dem letzten Teile des Querschlages das- 
selbe Streichen und Einfallen angenommen 
hatten, wie der über Tage anstehende Süd- 
westflügel des Salzgitterer Kreide-Sattels, so 
daß auch gehofft werden durfte, daß der 
Querschlag aus dem Bereich der eigentlichen 
Sattelbrüche und der Störungen des Salz- 
gitterer Quert«les heraus wäre. Besonders 
stark traten aber die Druckwirkungen im 
Bereiche des Wellenkalks hervor. Die unteren 
Grenzschichten gegen den Röt ließen sich 
nicht nachweisen, wie ja auch von dem 
ganzen Röt nur wenige Meter durchfahren 
wurden, aber der ganze übrige Wellenkalk 
war derartig zerquetscht, daß er größtenteils 
aus unebenen Platten bestand, welche mehr 
oder minder deutliche Harnische oder Rutsch- 
flächen trugen und durch fein zerriebenes 
Gesteinsmaterial voneinander getrennt wurden, 
sofern nicht mit Gips oder Steinsalz etc. 
ausgefüllte Spalten oder Klüfte hindurch- 
setzten. 

Dazwischen fanden sich aber auch ganz 
verruschelte Massen, wie solche bei uns sonst 
besonders in paläozoischen Schichten des 
Harzes und des Rheinischen Schiefergebirges 
vorkommen, bei welchen freilich Quarz die 
einzelnen Brocken und Schollen verkittet an 
Stelle von Gips und Salz wie in dem Quer- 
schlage. 

Die Zonen der Oolithbänke und der Werk- 
steinbänke waren daher nicht mit Sicherheit 
zu erkennen, dagegen trat an der oberen 
Grenze des Wellenkalks unzweifelhafter 
Schaumkalk auf, freilich auch nur in ganz 
unregelmäßigen Stücken und Blöcken, welche 
außen Rutschflächen, innen allerlei zum Teil 
mit Gips etc. ausgefüllte Ablösungen oder 
Spalten zeigen und von Gesteinsmehl um- 
geben waren, aber eben aus Schaumkalk be- 
stehen und Myophoria orbicularis, M. laevi- 
gata und andere Arten mit in Kalkspat 
verwandelter Schale enthalten. Der Schaum- 
kalk ist im übrigen hellgrau und enthält 
zahllose Poren, aber keine Oolithkörnchen 
mehr, durch deren Zersetzung und Auf- 
lösung doch wohl die Poren entstanden sein 
dürften. 

Das Ende des Querschlages liegt an- 
nähernd unter dem Fahrwege, welcher von 
dem nordöstlichen Ausgange des Dorfes 
Gitter-am-Berge nach Liebenburg fuhrt. 

Da in dem Querschlage ungeachtet der 
kräftigsten Luftzufuhr und zugleich Absaugung 
die Temperatur der Luft gegen 42 " C. be- 
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trug, zuletzt sogar noch mehr, so war es mir 
nicht möglich, mich dort auch nur ein wenig 
länger aufzuhalten, um Profile aufzunehmen 
oder speziellere Beobachtungen zu machen. 
Es ist daher besonders erfreulich, daß es 
Herrn Dr. Günther gelang, an yerschiedenen 
Stellen mit Hilfe von Blitzlicht photogra- 
phische Aufnahmen zu machen, welche ein 
Bild von der gewaltigen Zertrümmerung und 
Durcheinanderschiebung der Schichten geben. 

Zahlreiche Messungen der Temperatur des 
Gesteins lieferten aber derartig yerschiedene 
Zahlen, daß man nur annehmen kann, daß 
dabei Irrtümer vorgefallen sind, indem ent- 
weder der damit beauftragte Unterbeamte 
die Grade nicht richtig abgelesen bezw. no- 
tiert hat oder in unmittelbar vorher ge- 
bohrten Bohrlöchern gemessen hat, deren 
Wandungen durch das trockene Bohren er- 
hitzt waren, so daß bis zu 62 ° C. gefunden 
wurde, und zwar schon in dem Buntsandstein 
des Gesenkes. Spätere Messungen in dem 
Querschlage ergaben nach den freundlichen 
Mitteilungen des Herrn Direktor Pillegard 
bei 74 m Länge des Querschlages 49® C.,. 
bei 94 m 56 ®, bei 100 m 53 °, bei 125 m 
52,5 ^ bei 137 m 53,8 ^ bei 165 m 50,2 ^ 
bei 208 m 53,1 ^ bei 222 m 47 ®, und 
durchweg war die Temperatur des Gesteins 
für die Rückseite der Hand empfindlich zu 
hoch. 

Sehr auffällig ist dabei aber die Beob- 
achtung, daß die Gesteinstemperatur im Quer- 
schlage um einige Grade niedriger war, so- 
bald er im Steinsalz stand; es könnte dies 
damit erklärt werden, daß das weniger dichte 
Steinsalz eine geringere Wärmekapazität be- 
sitzt, also sich schneller abkühlen muß, doch 
müßte dies einigermaßen dadurch ausgeglichen 
werden, daß es diatherman ist. Ich möchte 
aber glauben, daß hierbei die Pressung, Zer- 
drückung und Reibung wesentlich in Betracht 
kommt, die in dem plastischen Salz jeden- 
falls bedeutend weniger Wärme hervorgebracht 
hat als in den Kalken etc., wie dies ja auch 
nach den Ergebnissen der bekannten, von 
Mall et angestellten Versuche anzunehmen 
ist. Es würde dadurch aber auch erklärlich j 
oder glaubhaft werden, daß in dem Bunt- , 
Sandstein des Gesenkes, so nahe einer Haupt- 
yerwerfung, die Temperatur tatsächlich höher i 
gewesen wäre als selbst 100 m tiefer. Es 
würde daraus aber auch folgen, daß für die 
Wärmezunahme im Erdinnem die erwähnten 
Temperaturmessungen brauchbare Zahlen nicht . 
ergeben, und dies könnte füglich auch mit > 
ungewöhnlichen, von anderen Autoren mit- 
geteilten Daten der Fall sein. 

Es sei aber bei dieser Gelegenheit be- 
merkt, daß auf dem Querschlage der 700 m- 



Sohle von Hohenzollern bei Freden zahl- 
reiche Temperaturmessungen im Steinsalz von 
147,5 bis zu 226 m Entfernung Tom Schacht 
gemacht worden sind, von welchen 6 gerade 
36<»G. ergaben, 8 : 36,2 ^ 2 : 36,4^; 1 : 36,5^ 
1 : 36,8 ^ dagegen eine 35,9 ^ 4 : 35,8 °; 
1 : 35,6 ^; 1 : 35,5 ° und die beiden letzten 
nur 35^, so daß der Durchschnitt ziemlich 
genau 36 ° beträgt oder ein klein wenig 
darüber, falls man die . beiden letzten 
Messungen als zu weit abweichend und viel- 
leicht ungenau ausscheiden will, jedenfalls 
ergaben aber 19 von 27 Messungen zwischen 
35,8 und 36,2 '^ C. 

Eine gewaltige Verschiebung in der An- 
tiklinallinie wurde in der schon oben er- 
wähnten Grube des Kaliwerkes Hercynia bei 
Vienenbuyg 1894 durch einen Querschlag 
in das Liegende auf der 300 m-Sohle nach- 
gewiesen, welcher getrieben wurde, um wo- 
möglich den Gegenflügel des so überaus 
reichen Kalisalzlagers aufzuschließen, aber 
unter dem Steinsalz ein kurzes Gewölbe von 
rotem Ton und dann als Gegenflügel, bezw. 
mit entgegengesetztem Einfallen, eine Rei- 
bungs-Breccie und plattigen Unteren Muschel- 
kalk antraf; dieser enthielt Pecten discites, 
Myophoria- Arten etc. imd gehörte anscheinend 
dem Schaumkalk-Horizont an. Die Reibungs- 
breccie bestand aber aus vollständig zu 
Brocken und Grus zermalmtem Muschelkalk 
und dunklem, dazwischen gepreßtem Ton, 
der sicher nicht als Rötton anzusehen ist, 
sondern als Ton der Unteren Kreide, da ein 
anderer Querschlag in das Liegende auf der 
330 m-Sohle dunkle Tone mit Exogyra Gou- 
loni, Panopaea sp. und Steinkeme von 
Pleurotomaria und Aporrhais cf. bicarinata 
Desh. traf, Tone, die wohl dem Barremien 
angehören dürften. 

Der Schacht des Kaliwerkes Justus I bei 
Volpriehausen (zwischen Northeim und 
Uslar) durchteufte bedeutende Störungen und 
traf zunächst Tertiärsande, welche in einer 
Ecke des Schachtes bis zu 30 m Tiefe hinab- 
reichten. Dann folgte Buntsandstein bis zu 
261 m, aber ich sah selbst noch bei 180 m 
Tiefe ganz grobkörnigen Sandstein, femer: 

Roter Ton bis 314 m 

Gips, Anhydrit und Ton .... - 366 - 

Oberes Steinsalz - 406 - 

Anhydrit, dessen Oberfläche mit 

ca. 55° einfiel - 466 - 

während die Unterseite nur mit knapp 10 '^ 
geneigt ist. Dann folgte ca. 6 m mächtiger 
Salzton, 5 m Hartsalz, 16 m Steinsalz, 5 m 
Hartsalz mit ca. 45 ®. einfallend, 15 m Stein- 
salz, 4 m Hartsalz (mit 10 ^ in der ent- 
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gegengesetzten Richtung einfallend) und end- 
lich Steinsalz bis zur Sohle des Schachtes 
bei 550 m Tiefe. 

Das Salz bildet unter dem Anhydrit im 
groBen und ganzen ein Gewölbe und senkt 
sich nach Osten ziemlich gleichmäßig auf 
über 200 m mit ca. 15 bis 25 ° und erst 
in der Nähe der Feldesgre;ize allmählich 
oder zum Teil sprungartig stärker. Über 
dem Steinsalz folgt dort das Hartsalz gegen 
B m mächtig und dann Salzton; dieser ist 
aber gewohnlich sehr schiefrig oder in dünne, 
dunkle Blättchen zerlegt, zwischen welchen 
helle Körner oder kleine Linsen von Kali- 
salzen liegen, so daß das Ganze dann ein 
gneisartiges Aussehen bekommt, aber leider 



das Profil CD zeigt. Etwa 60 m nach Süden 
ist die doppelte Krümmung dieser Kalisalz- 
masse beträchtlich stärker geworden (siehe 
Profil AB) und hat unten noch eine Fort- 
setzung erhalten, die Mächtigkeit des Kali- 
salzes ist aber gerade an den Elrümmungen 
wesentlich größer geworden oder geblieben. 
Dieses Profil ist um 20° gegen das erste 
gedreht und zeigt noch deutlicher die Rich- 
tung des oberen Endes nach Westen und 
unten, des unteren nach Osten und, noch 
steiler, nach unten. 

Das Profil LM ist um 5" gegen AB 
gedreht und um 15 ° gegen CD und liegt 
gegen 40 m nördlich vom Schachte; es zeigt 
nichts mehr von den beiden nach unten ge- 




Fig. 42. 
Lage der nebenstehenden Profile, Fig. 48— 47, dnrch das KaKbergwerk Jostos I bei Yolpriehausen i. M. 1:35000. 



sehr schnell Feuchtigkeit aufnimmt und in 
kurzer Zeit zu einer schlammigen Masse 
zerföllt. 

Vom Schacht nach Westen verdünnt sich 
dieses obere Kalisalzlager schnell; das zweite, 
mit ca. 45 ^ nach Osten einfallende Lager 
des Schachtes hebt sich dafür höher heraus, 
nimmt erheblich an Mächtigkeit zu, biegt 
sich allmählich flacher und senkt sich end- 
lich, um dann zu verschwinden^), wie dies 



^) Von der Direktion der Gewerkschaft Justas I 
wurden mir freund liehst die auf Seite 165 abgebil- 
deten Profile mitgeteilt, deren Lage aus dem La^e- 
plan auf Seite 164 ersichtlich ist Aufi^lligerweise 
sind sie von Norden resp. von Nordosten gesehen, 
umgekehrt wie sonst gewöhnlich. Leider waren 
überhöht (2:1) gezeichnet, so daß ich sie um- 
nen lassen muste, und hierbei sind jedenfalls 
ne Verzerrungen entstanden, welche indessen 



richteten Enden, sondern eine bis über 25 m 
mächtige, im Querschnitt trogförmige Kali- 
salzmasse, deren Oberfläche und dünne Enden 
dem darüber anstehenden Kalisalzlager an- 
nähernd parallel liegen, und welche nach 
Osten in 3 Spitzen ausläuft, indem sich hier 
Steinsalz zwischenschiebt. Diese Spitzen und 
EinSchiebungen werden auf dem 40 m weiter 
nördlich liegenden und um 15^ gegen L M weiter 



wohl für die Anschauung und das Verständnis der 
Lagerung der Schichten ohne großen Belang sind. 
Es muß aber hervorgehoben werden, daß bei dem 
Bergbau dünne, unbauwurdige Mittel im allgemeinen 
nicht weiter verfolgt werden, so daß das auf den 
Profilen zum Teil angegebene vollständige Auskeilen 
des Kalisalzlagers mitunter nur eine starke Ver- 
drückung ist oder auch wohl einem „ausgewalzten 
Mittelschenkel" im Sinne von Albert Heim ent- 
spricht. 
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Fig. 43—47. 
Profile durch das Kalibergwerk Jnstos I bei Volpriehausen. Maßstab 1 : 25 000. 



0. 1906. 



13 



166 



Y. Koenen: Gebirgsdruck in tiefen Salzbergwerken. 



Zeltaehrift fttr 
pr»kti»che Geologie. 



gedrehten Profile EF wesentlich länger, ebenso 
wie auf dem Profile GH, welches noch ca. 
60 m weiter nach Nordwesten und um 25 " 
gegen EF gedreht ist, während das untere 
Band dieser Masse sich ganz von ihr abge- 
löst hat, sich weiter nach Osten zieht und 
steiler stellt, annähernd ebenso wie das 
lange, nach Westen folgende Band, welches 
schlieBlich sehr deutlich als Gegenflügel zu 
dem obersten Lager des Schachtes erscheint. 

Es nimmt aber bis zu den Profilen LM 
und CD eine sehr starke Einbuchtung nach 
Osten an, welche gegen 140 m vom Schachte 
entfernt bleibt und auch im Profil AB noch 
sichtbar ist; zwischen diesen beiden Flugein 
liegen also die Kalisalze, deren Lagerung 
und Verhalten oben kurz beschrieben wurde, 
und die nur teilweise von meist wohl nur 
wenig mächtigem Salzton begleitet werden, 
während über beziehungsweise auf der AuBen- 
seite der beiden Flügel wohl fast überall 
Salzton liegt, und darüber durch den Schacht 
und die Bohrlöcher auch Anhydrit nachge- 
wiesen wurde, mindestens im Schachte frei- 
lich nicht in regelmäßiger Lagerung. 

Natürlich sind durch die verschiedenen 
Yersuchsstrecken auch eine ganze Reihe von 
Störungen in kleinem und kleinstem Mafi- 
stabe aufgeschlossen worden, wie wurmartige 
Krümmungen oder kurze Schleifen, welche 
in dem rotlich und weifi gebänderten Salz 
sehr schön hervortraten, oder dünne, ausge- 
walzte Streifen von Salzton, welche ganz 
ähnlich in einzelne Stücke zerlegt waren, 
wie etwa die bekannten Belemniten der 
Alpen; endlich wurden auch wirkliche Ver- 
werfungen angefahren, welche mit sekundär 
oder neugebildeten Salzen ausgefüllt waren. 

Wenn man sich nun ein Bild von der 
Entstehung der doch recht verwickelten und 
unregelmäßigen Lagerung machen will, so 
ist zunächst zu bemerken, daß nach allem, 
was von anderen Kalisalzbergwerken bekannt 
ist, nicht wohl angenommen werden kann, 
daß Hartsalzlager verschiedenen Alters hier 
vorhanden sind, daß also alle die in der 
Grube Justus I in Streifen, Lagen und Mulden 
angetroffenen Hartsalze ursprünglich gleich- 
altrig sein dürften, also aus einem uud dem- 
selben Kalisalzlager stammen und später in 
ihre jetzige Lage gebracht wordea sind, und 
zwar durch gewaltige Pressungen. 

An der Tagesoberfläche bilden nun die 
Buntsandsteinschichten im großen und ganzen 
eine flache Antiklinale uad fallen namentlich 
im Osten, von der Feldesgrenze des Kali- 
werkes an, ziemlich gleichmäßig mit ca. 12^ 
nach Osten oder Ostnordosten ein. 

An dieser Feldesgrenze gegen den Staats- 
wald müssen nun so ziemlich die untersten 



Schichten des Mittleren Buntsandsteins an- 
stehen, so daß nach Westen hin bald Unterer 
Buntsandstein zu Tage treten müßte, doch setzt 
hier eine weithin zu verfolgende Verwerfung 
hindurch, welche schon von Graul in seiner 
Dissertation^) geschildert wurde, und es folgen 
von hier bis zu dem Schachte von Justus I 
und weit darüber hinaus Buntsandsteinmassen 
mit recht verschiedenem Einfallen, welche 
mindestens teilweise, wenn nicht alle, auch 
noch dem Mittleren Buntsandstein angehören. 
Mittlerer Buntsandstein fand sich aber, wie 
erwähnt, im Schacht selbst noch bei 180 m 
Tiefe, so daß darunter höchstens noch 81 m 
Unterer Buntsandstein vorhanden sein könnten, 
während dieser sonst in der ganzen Gegend 
wohl über 300 m mächtig ist. 

In der Umgebung des Schachtes und 
namentlich weit nach Norden hin liegen aber 
zwischen den Buntsandsteinschollen häufig 
miocäne Quarzsande, z. T. mit Quarziten, 
und auch marines Oberoligocän, das mit 
wohl erhaltenen Fossilien in einem Brunnen 
und in einem Bohrloche angetroffen worden ist. 

Die Entstehung dieser Störungszone ist 
nim wohl so zu erklären, daß bei der 
Schichtenfaltung, der Bildung der Antiklinale, 
die Schichten im tiefen Untergrunde gestaucht 
und somit verdickt wurden, und daß nament- 
lich das plastische Steinsalz dadurch empor- 
gepreßt wurde. 

Ich verweise hierbei nur auf die hoch- 
interessanten Versuche von F.Rinne®), welcher 
bei einem Druck von 2000 kg/qcm eine sehr 
weitgehende Umformung von Steinsalz- und 
Sylvin-Spaltungsstücken erzielte bei unver- 
ändertem Zusammenhang und optischem Ver- 
halten. 

Das Steinsalz wich dem Druck dann 
nach den Stellen hin aus, an welchen es 
den geringsten Widerstand fand, vielleicht 
zu verschiedenen Zeiten nach verschiedenen 
Seiten, wurde besonders in seinem oberen 
Teile ausgewalzt und mit ihm das darüber 
folgende Kalisalz und der unter dem festen 
Anhydrit liegende Salzton. 

Bei dieser Aufblähung wurde aber das 
Deckgebirge des Salzes, namentlich der An- 
hydrit sowie der Buntsandstein, vielfach zer- 
rüttet, zerstückt und verschoben. Andere 
Störungen wurden auch wohl durch die 
Volumenzunahme bei der üinwandlung von 
Anhydrit in Gips herbeigeführt, und der 
oberste Teil der Salzmassen wurde schließ- 



^) Die tertiären Ablagerungen des Solling. 
Göttingen 1885 und Neues Jahrbuch f. Mineralogie 
1885 1. 

*) Plastische Umformung von Steinsalz und 
Sylvin unter allseitigem Druck. Neues Jahrbuch 
f. Mineralogie 1904 I, S. 114. 
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lieh durch zutretendes Tagewasser bis zu 
einer gewissen Tiefe aufgelöst und fortgeführt, 
so daß das Deckgebirge yielfach einsank; in 
die bei allen diesen Vorgängen entstandenen 
Spalten und Vertiefungen zwischen den ein- 
zelnen Schollen, mit der Sattelspalte anzu- 
fangen, rutschten dann die dort z. Z. noch 
vorhandenen jüngeren Gesteine hinein, also 
Mittlerer Buntsandstein und Tertiärgebirge. 

Von den gewaltigen Abspülungen, durch 
welche dann fast das ganze Tertiärgebirge 
und groBe Buntsandsteinmassen des SoUing 
abgetragen wurden, mußten aber diese un- 
zusammenhängenden Schollen Yon Buntsand- 
stein etc. in wesentlich höherem Umfange 
fortgeführt werden als der weniger gestörte, 
wirklich anstehende Buntsandstein, und so 
entstanden denn solche breiten Ein Senkungen 
der Oberfläche wie bei Volpriehausen, welche 
durch Erosion immer weiter zerschnitten 
wurden, unter welchen in auffallend geringer 
Tiefe Steinsalz und auch Kalisalze in mannig- 
faltig gestörter Lagerung angetroffen werden 
können. 

Die Lagerung des Kalisalzlagers Ton 
Justus I würden wir uns nach allem diesem 
in der Weise entstanden denken können, 
daß infolge des von unten wirkenden 
Druckes eine schräg nach oben, hauptsäch- 
lich nach Nordwesten gerichtete Schleife 
emporgetrieben wurde, deren vorderstes Ende 
nicht sonderlich ausgewalzt wurde, wohl 
stellenweise auch eine Spezialmulde enthielt 
imd dann zurückblieb, so daß die beiden 
Flügel daran vorbeigeschoben wurden, wohl 
auch gelegentlich Teile ihres vorderen Randes 
zurückließen, wie einzelne kleine Streifen 
von Kalisalz in Steinsalz und wie nament- 
lich die unregelmäßigen, von Steinsalz um- 
gebenen Streifen von Kalisalz und Salzton 
(vermengt mit Anhydrit und Steinsalz), welche 
nahe dem Westflügel der Profile GH, JK 
auftreten und auf EF in einen querliegenden 
Klumpen übergehen. 

Die vorstehend kurz geschilderte Lage 
der Schichten in diesen Bergwerken ist nun 
mehr oder minder verschieden von dem an 
der Tagesoberfläche sichtbaren Gebirgsbau, 
wenn auch die hier auftretenden Haupt- 
störungen auch im Untergrunde fortsetzen; 
es ist dabei aber sicher nicht ohne Interesse, 
daß die Lagerung im Untergrunde mancherlei 
Ähnlichkeit mit dem Gebirgsbau der Alpen 
oder auch der gefalteten, paläozoischen 
Schichten des Harzes und ähnlicher Gebirgs- 
massen zeigt. 

So sind zunächst manche Reibungs- 
Breccien und verquetschte Salzmassen von 
Hohen zollem, Salzgitter etc. vergleichbar dem 



Salz, dem Haselgebirge des Salzkammergutes ; 
manche Gesteins-Breccien von Salzgitter er- 
innern an Breccien der Alpen, wie sie z. B. 
am Untersberg im Kontakt der hellen Titon- 
kalke und der mürben, roten Gosaubildungen 
auftreten, oder an manche Kieselschiefer- 
Breccien, und der zermalmte, durch dunklen 
Ton verkittete Muschelkalk aus dem Quer- 
schlage der 300 m-Sohle der Hercynia unter- 
scheidet sich von manchen Trümmergesteinen 
der Alpen vornehmlich durch weit geringere 
Festigkeit, entsprechend der mürberen Be- 
schaffenheit des Gesteins. Die z. T. recht 
weitgehende Verruschelung des Muschelkalks 
in dem 1075 m tiefen Querschlage von Salz- 
gitter zeigt recht bedeutende Ähnlichkeit mit 
manchen Vorkommen paläozoischer Gesteine 
des Harzes etc., und der Salzton von Volprie- 
hausen zeigt, wie erwähnt, zum Teil eine 
ganz ausgeprägte Gneis-Struktur. 

Eine Erklärung für diese Ähnlichkeit im 
Schichtenbau und der Struktur dürfte aber 
zunächst darin zu suchen sein, daß bei der 
Entstehung der Störungen die Gesteine im 
tiefen Untergrunde einem allseitigen starken 
Druck ausgesetzt waren und weniger leicht 
ausweichen konnten als die der Oberfläche 
näherliegenden, dann aber auch darin, daß 
das Salz eben plastisch ist, gänzlich um- 
geformt werden konnte und den Druck in 
anderer Weise weiterhin mitteilte, als dies 
bei starren Gesteinen der Fall sein kann. 

Endlich mögen derartige liegende Falten, 
wie sie auf Justus I durch den Bergbau 
nachgewiesen sind, und wie sie aus den 
Alpen und den paläozoischen Schichten des 
Harzes genugsam bekannt sind, auch in ge- 
ringerer Tiefe bei uns häufiger auftreten, sind 
aber bisher nach dem Ergebnis einzelner 
Bohrlöcher wohl zu vermuten, aber nicht mit 
Sicherheit nachgewiesen. 



Übereinstimmnng der geologischeii 

und chemischen Bildnngsverhältnisse 

in ungern Kalilagem. 

Von 
Dr. Carl Oohteniut, Marburg i. H. 

Einleitung. 

Nachdem in dem norddeutschen Zech- 
steinbusen östlich der Wesergegend, welcher 
an 2 km tief war und etwa so groß wie das 
heutige Adriatische Meer, ein Steinsalznieder- 
schlag stattgefunden hatte, der an und über 
1000 m stark den Untergrund ausnivellierte, 
erreichten die über dem Steinsalz flüssig stehen 
gebliebenen Mutterlaugensalze die Unterkante 
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der den Busen partiell vom Ozean abschnüren- 
den Barre und begannen als ünterströmung 
über die letztere in den Ozean zurückzukehren. 
Die obersten Horizonte bestanden neben dem 
allgegenwärtigen Ghlomatrium aus Jod- und 
Lithiumverbindungen, Bromiden und Ghlor- 
magnesiumlösung. Die Jodide mit dem meisten 
Lithium flössen sämtlich ab, die Bromide zum 
größten Teil und mit ihnen eine Partie vom 
Chlormagnesium. 

Da schloB der Ozean die Barre durch 
Versandung, überlieferte somit die einge- 
sperrten Laken der Sonnenhitze und den 
Winden, und diese brachten sie zur Er- 
starrung. Das sind unsere Kali- und Magnesia- 
salze, die tischtuch artig damals den Stein- 
salzkoloß der Tiefe überzogen, im Laufe der 
Zeit Yon mineralischem Detritus von den 
üferrändem her subaerisch bedeckt und auf 
diese Weise vorerst geschützt wurden, so- 
dafi sie der Wiederauflosung entgingen, als 
der Ozean die Versandung der Barre wieder 
an sich nahm, von neuem Besitz des Busens 
ergrifF und ein regulär gebildetes (das sog. 
jüngere) Steinsalzfloz darin entstehen ließ, 
das einen tonigen Anhydrithut, aber keine 
nennenswerten Repräsentanten der Mutter- 
laugensalze, wie es die Regel ist, aufweisen 
kann. 

Geologisch-Salinisehes. 
Das untere sog. ältere Steinacdzflöz 
bietet recht wenig Bemerkenswertes. Es ist 
verhältDismäßig rein, nur wie alles andere, 
calciumsulfathaltig und ohne erdige Lagen 
oder Beimengungen, sodaß der Gedanke an 
die Bildung in einer Wüstengegend auf sekun- 
därem Wege vollständig ausgeschlossen ist. 
Eine lokale Eigentümlichkeit darf hier jedoch 
nicht unerwähnt bleiben, das sind die sog. 
Jahresringe, die im Staßfurter älteren Stein- 
salze sehr charakteristisch ausgebildet sind. 
Es sind höchstens 6,5 mm starke Anhydrit- 
schnüre, die parallel und in welligen Formen 
regelmäßig verlaufen, 26 — 157 mm (im Durch- 
schnitt 92 mm) von einander abstehen und in 
der Tiefe bis zu 9 Proz. des Steinsalzes 
repräsentieren, in den oberen Horizonten 
jedoch kaum 4 Proz. Man hat ihre Bildung 
auf die zu- und abnehmende Löslichkeit 
unter Einfluß von der Temperatur zurück- 
geführt. Die Löslichkeit von Anhydrit nimmt 
mit steigender Temperatur ab, diejenige von 
Ghlomatrium etwas zu. Beim Ansteigen der 
Temperatur, also im Sommer, wird deshalb 
Anhydritausscheidung stattfinden, während im 
Winter dieselbe aufhört und Kochsalz sich 
absetzt. 

Dagegen ist zu erwähnen, daß, selbst wenn 
zur Zechsteinzeit genügend große Differenzen 



zwischen Sommer- und Wintertemperaturen 
vorgekommen sind, diese sich doch nicht nur in 
dem kleinen Staßfurter Bezirk geltend gemacht 
haben. Schon in der benachbarten „Agathe^ 
(Neustaßfurt) sind die sog. Jahresringe viel 
stärker als in Staßfurt selbst, und weiter- 
hin existieren sie gar nicht. Nach oben sind 
sie glatt, nach unten verästelt; ihre Formation 
hat also allmählich begonnen und plötzlich 
aufgehört. Ich vermute, daß das sog. Magde- 
burg-Halberstädter Becken oder vielmehr ein 
Teil von ihm eine Nebenbucht des großen 
Busens bildete, in welcher besondere lokale, 
wenn auch nicht gerade klimatische Faktoren 
zur Greltung kamen. 

Bei Us ig lies Versachen stockt bekanntlich 
der Niederschlag des kohlensaaren Kalkes zu einer 
gewissen Zeit, stellt sich aber plötzlich wieder em 
bei der durch Lösongskonzentration veranlaßten 
Umsetzimg von Soda mit Gips zur zweiten Partie 
des kohlensaaren Kalkes. Vielleicht liegt hier 
etwas Ahnliches vor, indem der Niederschlag von 
Anhydrit allmählich begonnen, aber plötzlich auf- 
gehört hat, wodurch die Verästelung und das 
borkenähnliche Gefuge nach unten und die Glätte 
nach oben beim Anhydritabsatz erzeugt wurden. 
F. Bischof sagte schon 1875: „Unzweifelhaft fand 
die Abscheidung jeder einzelnen Anhydritschnnr 
erst statt, nachdem die darunter liegende Steinsalz- 
schicht fertig gebildet war.** 

Allein das Staßfurter Revier besitzt weitere 
Eigentümlichkeiten, die auf seine Existenz 
als ein mehr oder weniger vom großen Busen 
abgesondertes Becken deuten. Es besitzt 
nämlich 

die PolyhaUtregiofif 
der hier einige spezielle Auseinandersetzungen 
gewidmet werden müssen. 

Nachdem die Barre versandet und somit 
verschlossen war, befand sich iu dem Busen 
zu Unterst das ältere Steihsalz mit seiner 
bekannten Basis von Gips bezw. Anhydrit etc., 
darüber stagnierten die Schichten der so 
konzentrierten Mutterlaugen, daß sie beim 
Verdunsten kein Wasser mehr entließen, und 
diese bestanden der Hauptsache nach aus 
Chloriden und Sulfaten von Kalium, Natrium 
und Magnesium. Calcium war nicht in nennens- 
werter Menge dabei vertreten; es mag höch- 
stens als Chlorcalcium in geringen Quanti- 
täten vorhanden gewesen sein^). 



*) Von kompetentester Seite teilt man mir mit, 
daß es schwer festzustellen sein würde, ob das 
Calcium in einer Lösung von Sulfaten und Chloriden 
als Chlorcalcium vorhanden ist Dazu muß ich er- 
gänzend bemerken, daß Chlorcalcium in den voll- 
ständig gebliebenen Mutterlaugen - Salzgemischen 
der Salpeterterrains der nord chilenischen Wüsten- 
region gar nicht selten ist. Die dunkeln Flecke mit 
öligem Ansehen im Ton von TarapacÄ enthalten 
bis 3,5 Proz. des Gesamtgewichts der erdigen Sub- 
stanz an Chlorcalcium. Es findet sich fast überall 
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Vorherrschend waren Chlomatrium, Mag- 
nefiiumsulfat, Magnesiumchlorid und Chlor- 
kalium. 

Über diesen konzentrierten Lösungen 
befand sich jedoch noch eine Schicht ein- 
fachen Ozeanwassers, das Yor BarrenschluB 
eingelaufen war und sich über die ganze 
Busenoberfläche verbreitet hatte, und darin 
war noch Gips. Es setzte die Polyhalitregion 
im Staßfurter Revier ein, indem die Anhy- 
dritschnüre des Steinsalzes durch Polyhalit 
2CaS04, MgS04, K,S04, 2H,0 ersetzt 
wurden. 

Der Polyhalit ist zu betrachten als ein 
Calciumsulfat, in dem durch den Hinzutritt 
der Sulfate von Magnesium und Kalium 
zwei Moleküle Wasser aufgenommen wurden. 
£s beginnt der Niederschlag von Mutter- 
laugensalzen sich schon geltend zu machen. 
Magnesiumsulfat leitet hinüber zu der fol- 
genden Kieseritregion und Kaliumsulfat') zu 
der darüber gelagerten Camallitregion. 

Die Grenzen der an 62 m mächtigen 
Polyhalitregion sind auf- und abwärts 
nicht scharf; sie verschwimmen nach unten 
mit den reinen Steinsalzen und nach oben 
mit den Kieseritsalzen. Die untersten 12^ j^ m 
enthalten 92,1 Chlomatrium, 1,47 Anhydrit, 
6,05 Polyhalit, 0,38 Bischofit oder sagen 
wir neben 92,1 Chlomatrium, 1,47 H- 2,73 
== 4,20 Calciumsulfat und 1,2 Magnesium- 
sulfat; die obersten 12V9ni enthalten 91,21 
Chlomatrium, 0,64 Anhydrit, 5,23 Polyhalit 
und 2,92 Bischofit oder neben 91,21 Chlor- 
natrium 0,64 + 0,24 = 0,88 Calciumsulfat 
und 0,15 Magnesiumsulfat. 

Man sieht, der Gips- bezw. Calciumsulfat- 
gehalt nimmt nach oben hin ab, verschwindet 
aber nicht ganz, wogegen der Magnesium- 
gehalt bei Zurechnung des Bischofits zu- 
nimmt. Im Durchschnitt enthält die Poly- 
halitregion: 91,20 Chlomatrium; 0,66 An- 



in den Salitrales mit Chlormaenesiam , und diese 
beiden sehr hygroskopischen Salze halten die tiefem 
Horizonte der Salpetermalden immer feacht. So 
bergen die Einsenk oneen bei der Oficina Laataro 
auf der Pampa Gonzalez in Atacama einen förm- 
lichen Reichtum von Chlorcalcium und Chlor- 
magnesium ) und die Laguna amarea (Linderos) hat 
unter einer Decke von tonigem, hartem Gips eine 
metertiefe Lösung von Chlorcalcium, die ein spec. 
Gewicht von 1,2 besitzt. 

') Bemerkenswert ist das Vorkommen von 
Kaliumsulfat. Dieses ist sonst in der Natur bei 
weitem seltener als das des Natriumsulfates. Neben 
diesem findet sich jenes manchmal in Mineral- 
quellen, jedoch in sehr geringen Mengen. Unsere 
salinischen Mineralquellen werden ja auch von 
Mutterlaugenresten gebildet. Die Kaliummagnesium- 
sulfate in unseren Mutterlaugensalzbetten, wie Poly- 
halit, Krugit, Langbeinit, Schönit, Leonit, Askanit, 
Glaserit, Jarosit u. s. w.. haben mehr wissenschaft- 
lichen als technischen Wert. 



hydrit; 6,63 Polyhalit; 1,51 Chlormagnesium- 
hydrat. 

Waram ist nun das Auftreten des Poly- 
halits, der mit seiner Region über ein Drittel 
der ganzen vertikalen Mächtigkeit der Staß- 
furter Ealischichten einnimmt, auf diese ein- 
zelne Lokalität in dem Salzgemisch beschränkt 
geblieben? 

Ich habe bereits mehrfach darauf hin- 
gewiesen, daß sich die einzelnen Komponenten 
von Salzlosungen voneinander zu trennen 
pflegen. 

Charakteristisch für derartige Vorgänge sind 
die Beispiele aus dem Westen Nordamerikas, wo 
n. a. der 4—6 km Durchmesser besitzende Ehodes 
Marsh in Nevada zeigt, daß sich die saiinische 
Gesellschaft räumlich trennte in Steinsalz, Glauber- 
salz, Soda, Borax und Boronatrocalcit. Chlor- 
alkalien sondern sich ab von den Alkalisulfaten 
dort in vielen Depressionen, in den Salares der 
Argentina geht Gips an den Rand und überl&ßt 
dem reinen Steinsalz die 2^ntralpartien, die Senke 
am Nordrande des Aralsees bis nach Kolivan hin 
weist in 76 Meilen Breite zahllose Salzseen auf, 
von denen in einigen Chlomatrium, in anderen 
Glauber- oder Bittersalz dominiert. 

Wann haben sich nun solche Scheidungen 
vollzogen? Doch schwerlich erst nach dem 
Starrwerden der Salze, sondern schon während 
der Fliissigkeitsperiode ; obschon der erste 
Fall nicht zu den Unmöglichkeiten gehört. 
So beobachtet man es auch in der Argentina, 
wo die Gauchos im Sommer das reine Salz 
aus der Mitte der Salares holen, wogegen 
die Winterregen in Rinnsalen neues mit Gips 
anbringen, den ganzen Inhalt der Senke 
von neuem lösen und von neuem zerlegen. 
Deshalb halte ich es durchaus nicht für 
unmöglich, daß in einem Teile der schwer- 
fälligen Salzflut sich Calciumsulfatteile in 
größerer Menge zusammengetan und vorzugs- 
weise im Staßfurter Revier Polyhalitbildung 
bei etwa 25° veranlaßt haben. 

Späteren Forschungen bleibt es vorbehalten, 
den Grund der Lokalisierung der Polyhalit- 
region, der sich als besondere Kennzeichen 
f&r Staßfurt die sog. Jahresringe des älteren 
Steinsalzes und das Auftreten des Tachhydrits 
in der Camallitregion anschließen, auszu- 
finden^). 



') Die eigentumliche Absonderlichkeit des 
Staßfurter Reviers scheint sich noch weiter nach 
oben hinauf erstreckt zu haben. Wie in der Berg- 
u. Hüttenm. Ztg. 1889, S. 30 berichtet wurde, ent- 
hält das jüngere Steinsalz aus Polyhalit bestehende, 
kaum sichtbare Jahresringe, die bis zu 30 cm von- 
einander entfernt liegen. Sie sind in dem farb- 
losen Salz durch taube, gelblich gefärbte Bänder 
erkennbar, die neben etwas orffanischer Substanz 
die Elemente des Polyhalits aufweisen. Der dem 
Polyhalit nächstverwandte Krugit kommt ja nester- 
weise im Neustaßfurter jüngeren Steinsalz auch 
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Die Kieseritregion 

lagert über der vorliergeheiideD, ist etwa 
56 m stark und enthält neben 65 Proz. Stein- 
salz 17 Kieserit mit zutretenden 13 Proz. 
Camallit, 3 Cfalormagnesium und 2 Anhydrit. 
Letzterer rührt vielleicht, wie bereits erwähnt, 
von der Umsetzung eines Sulfates mit Chlor- 
calcium her. Nicht selten finden sich kleine, 
wasserklare Prismen davon. Daß in den ver- 
schiedenen Salzspezies, die sich untergeordnet 
in der Kieseritregion finden, zuweilen auch 
Natriumsulfat auftritt, bedarf wohl keiner be- 
sonderen £rläuterung. 

Das in der Polyhalitregion nur schwach 
vertretene Chlormagnesium erscheint stärker 
im Camallit und frei. Steinsalz tritt zurück, 
überwiegt aber noch immer das ihm an 
Masse zunächst stehende Magnesiumsulfat. 

Nach E. Kaiser (Zeitschr. f. prakt. Geol. 
Dez. 1904) ist auf den van H Hoff sehen Ver- 
suchen fuBend eine Kombination von Kieserit 
und Camallit möglich zwischen den Tem- 
peraturen 25 und 83®, also sehr weit ge- 
zogenen Grenzen. 

Die CamdUitregion, 

Diese letzte ist die technisch wichtigste. 

Sie besteht aus 55 Proz. Camallit, 25 
Steinsalz, 16 Kieserit, 2 Magnesiumchlorid 
(Bischofit, Tachhydrit) und 2 Proz. Unlös- 
lichem. 

Hier macht sich Chlorkalium mit Chlor- 
magnesium sehr geltend, entsprechend der 
Reihenfolge der Lösungen von unten auf: 
Chloraatrium (mit Calciumsulfat), Magnesium- 
sulfat, Chlorkalium, Chlormagnesium. Die 
beiden letztgenannten erscheinen auch selb- 
ständig als Sylvin und Bischofit. Sylvin 
muB stellenweise vor dem Camallit vorhanden 
gewesen sein, denn es finden sich ziemlich 
groBe Sylvinwürfel als Einschluß von reich- 
flächigen Camallitkrystallen. 

In Mischung mit dem allzeit in Überschuß 
vorhandenen Steinsalz bildet er den Sjlvinit 
und mit Zusatz zu diesem von Kieserit das 
sog. Hartsalz. 

Weiter macht sich hier geltend Unlös- 
liches im Camallit, Precht gab davon an 
(dem Gewicht nach): 

ADhyclritkrystalle . . . 0,664 Proz. 

Boracit 0,054 - 

Tonerde 0,159 - 

Eisenoxyd 0,048 - 

Magnesia 0,037 - 

Kieselsäure 0,008 - 

Ton und Sand 0,268 - 



vor. Diese Umstände lassen darauf schließen, daß 
dem Staßfurter Revier ein etwas abweichender 
Charakter durch lokale Faktoren aufgeprägt wurde. 



Alle diese mit Ausnahme des letzten 
Postens mögen im Busen wasser ursprünglich 
gelöst gewesen sein — das Wasser der Bai 
von Rio de Janeiro enthält 9,5 g Kieselsäure 
und 7,5 g Tonerde im Kubikmeter — , nicht 
so aber der Ton und Sand. Der ist von den 
Busenrändem eingeweht worden. Nachdem 
der Barrenverschlufi stattgefunden und die 
Laken sehr konzentriert bezw. camallitfahig 
geworden, nahm der ganze Busen die Eigen- 
schaft eines Bittersees an, dessen Ufer wurden 
vegetationslos, und die Winde brachten Staub 
und Sand an, die wir hier jetzt als Vorläufer 
der Salztondecke antreffen. 

Es präsentieren sich danach von unten auf: 

Gips (Anhydrit), 

Steinsalz, (ohne gebundenes Wasser), 

Pplyhalitregion, mit sehr wenigem ge- 
bundenen Wasser, 

Kieseritregion, mit mehr gebundenem 
Wasser, 

Gamallitregion, mit reichlich (32,25 
Proz.) gebundenem Wasser. 
Wir haben also nun nach Erstarrung der 
Salze das Kalitischtuch, die Gamallitregion 
offen liegen. Es enthält als Hauptbestand- 
teile: Gamallit, Steinsalz, Kieserit, daneben 
Bischofit, Sylvin. 

Warm, vielleicht sogar heiß mögen die 
Laken gewesen sein, aus denen als letzter 
Niederschlag die 42 m starke Gamallitschicht 
hervorging — die Laugen druse in Beienrode, 
welche die Gamallitkrystalle mit Sylvinwürfeln 
barg, hatte beim Anhauen heiße Temperatur, also 
mindestens 50°, — ob aber eine solche Wärme 
überall vorhanden war, ist doch noch sehr 
fraglich, denn die von den Salzlösungen kapi- 
talisierte Wärme wurde doch sicher wenigstens 
teilweise zur Beschleunigung der Verdampfung 
verwendet. Und ziemlich gleichmäßige Verhält- 
nisse muß der ganze Buseninhalt aufgewiesen 
haben, denn ein Meeresteil, der etwa so groß 
ist, wie unser jetziges Adriatisches Meer läßt 
keine erheblichen Temperaturkontraste lange 
nebeneinander und übereinander bestehen. 

Lakenwärme. 

Ich habe schon vor 30 Jahren behauptet 
und am Mittelmeer gezeigt, daß in partiell 
vom freien Ozean abgeschnürten Meeresteilen 
sich die Oberflächenwärme des Wasserspiegels 
bis zum Grunde verbreiten kann, weil die 
obersten Schichten durch die Verdunstung 
salzreicher und somit auch spezifisch schwerer 
werden, untersinken und ihre Temperatur mit- 
nehmen, habe auch schon damals (Ochsenius, 
Bildung der Steinsalzlager und ihrer Mutter- 
laugensalze, Halle 1877, S. 66) erwähnt, daß 
Eichwald über heiße Salzseen im Osten der 
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Insel Tschaieken im Easpi berichtet hat, 
und weiter habe ich die Tatsache angef&hrt, 
daB die Sole in einem 5 m tiefen Reservoir 
der Saline von Misere j unweit Besan^on am 
31. August 1873 durch bloße Besonnung auf 
62^ bis 1,35 m unter der Oberfläche erhitzt 
worden war. 

Femer habe ich schon vor Jahren meine 
aus den Versuchen von W. Spring abgeleitete 
These: „Salz ist Wärmeersatz ^ bei chemischen 
Prozessen erläutert^) und darauf hingewiesen, 
dafi die 1901 von v. Ealecsinszky an ungari- 
schen Salzseen gemachten Beobachtxmgen nicht 
nur ein Mitnehmen der Oberflächenwärme 
nach der Tiefe zeigen, sondern sogar eine 
Kapitalisierung, eine Aufspeicherung oder, wie 
er es nennt, eine Akkumulation. 

Seinem Bericht an die Akademie der 
Wissenschaften in Buda-Pest vom 14.12.1903 
entnehme ich vorerst kurz folgendes. 

Der Medve-See bei Szovata speichert bis 
zu 70^ Sonnenwärme in einer heiflen Wasser- 
schicht zwischen zwei kälteren Lagen auf. 

Sein Wasser enthält in 1000 Teilen, im 
Liter: 

Natriumchlorid 304,1000 g 

Kaliamchlorid 0,0520- 

Magnesiumchlorid 0,5677 - 

Calciumchlorid 0,7982- 

Kaliumbromid 0,0197- 

Kaliumjodid 0,0663- 

Calciumsulfat 1,6472 - 

Das wäre also Mutterlauge ohne Magnesium- 
sulfat. Dieses scheint ähnlich wie bei dem 
Begleitwasser des Petroleums eliminiert worden 
zu sein. Weiter finden sich in dem Wasser: 

Galciamcarbonat 0,1046 g 

Eisen und Kieselsäure .... 0,0125 - 

Zusammen ..... 307,3030 g; 



*) Einen sehr treffenden Beweis dafür glaube 
ich in der von E.Kaiser in Heft 12 der Zeitschr. 
f. prakt. Geologie 1904, S. 416 zusammengestellten 
Tabelle getroffen zu haben. Es wurden folgende 
obere Ezistenzgrenzen festgestellt: 



die beiden letztgenannten Substanzen ändern 
den Charakter der Sole nicht. Kalk findet 
sich im Meerwasser und in unsem natür- 
lichen Solen immer. 

Wärmeakkumulation bis zu 38 und 27® 
findet auch in benachbarten Seen Magyaros 
und Korond statt. 

Dagegen untersuchte Rigler auch die 
Salzseen der siebenbürgischen Landesteile 
und fand, daß bei manchen die Temperatur- 
verhältnisse jenen des Medvesees ganz ähn- 
lich sind, und nur die Erwärmung derselben 
eine bedeutend geringere ist. 

Y. Kalecsinszky erwähnt dann noch 
Mitteilungen von Mrazec über i^umänische 
Salzteiche, an denen Ähnliches beobachtet 
worden sein soll, von Hogbom über warme 
Lagunenseen in der Umgegend von Bergen 
an der Meeresküste, welche Häpke be- 
schrieb. 

Der Salzsee Kysilkak, 15 km lang und 
12 breit, hat nach Ignatoff eine Oberflächen- 
temperatur von 20 — 27", in der Tiefe aber 
eine solche von 34 ^ 

Bei den noch größeren Seen Teke und 
Selety Dongis sind ähnliche Erscheinungen 
beobachtet worden. 

Analysen sind nicht mitgeteilt; allein fast 
alle unsere Salzseen stammen von Mutter- 
laugenresten ab. 

Auslaugungen von leibhaftigen Steinsalz- 
fiözen können nur Chlomatrium und Calcium- 
sulfat ergeben, weil jene nichts anderes auf- 
weisen. 

V. K. schließt mit den Worten: „Wir er- 
sehen, daß in der Gegenwart nicht nur bei 
Szovata, sondern auch an andern zahlreichen 
Punkten der Erdoberfläche derartige, obgleich 
nicht so warme Salzseen vorhanden sind, 
imd daß solche auch, in den vergangenen 
geologischen Zeitaltem existiert haben dürften. ^ 

M. E. gehört es nicht zu den Unmög- 
lichkeiten, daß ein Wärmegrad von mehr als 
25^ in einzelnen Teilen oder Gegenden des 
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In unseren Salzbetten werden diese Entw&sserun^s- 
Vorgänge gewiß nur als Ausnahme aufgetreten sein, 
weil nicht ersichtlich ist, woher eine dazu not- 
wendig gewesene Temperatursteigerung nach der 
stattgehabten Hjdratisation gekommen sein soll. 



Salzbusens zustande gekommen ist. An warme 
Strömungen, analog dem Golfstrom, neben 
viel kälterem Wasser glaube ich nicht; denn 
konzentrierte Laken sind sehr träge. 
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Vorgänge nach der Erstarrung der Salze. 

Was ging nun weiter mit der kolossalen 
Salzwüste unter einer Sonne, die heutzutage 
ägyptischen Kalksand bis auf 90° erhitzen 
kann, vor? 

Sie absorbierte kolossale Wärmemengen. 
Steinsalz und Sjlvin sind gleich, nahezu voll- 
kommen diatherman, ließen also alle Wärme- 
strahlen durch und gestatteten ihnen den 
Gang in die Tiefe zu weniger und nicht dia- 
thermanen Salzbrüdem. 

Hiemach wäre eine allgemeine gleich hohe 
Temperatur der Salzgesellschaft die Folge 
gewesen und leicht erklärlich. Allein da 
machte ein weiterer Faktor sich geltend, 
nämlich der subaerisch sich einstellende mine- 
ralische Detritus, von den üferrändem her, 
der in der letzten Phase eines Salzbildungs- 
prozesses bei mächtigen Lagern ja fast immer 
auftritt, hier aber massig nicht in durchweg 
flüssige Laken, sondern auf meist trockene 
Salzflächen geweht wurde, und zwar recht 
ungleichförmig als Spiel der Winde und 
Stürme. Da, wo er stark aufgehäuft wurde 
und liegen blieb, konnte sich die Salzboden- 
temperatur, so verschieden sie auch in verti- 
kaler Richtung der Diathermansie wegen ge- 
wesen sein mag, eher erhalten, als in den 
Strecken, die nur eine dünne Staubschicht 
erhalten hatten, die zudem auch ihrer Sub- 
stanz nach verschiedene Grade von Dichtig- 
keit und Festigkeit bezw. Stabilität aufwies. 

Ghemismns. 

Auf diese Weise deute ich das Vorhanden- 
sein von so verschiedenen Temperaturen in der 
norddeutschen Salzmasse, wie sie vanHHoff 
notig gehabt hat, um alle die einzelnen sali- 
nischen Mineralien in unsern Mutterlaugensalz- 
lagem im Laboratorium entstehen zu lassen'). 
Die meisten hat er bei 25® dargestellt, wo- 
gegen andere erst bei hohem Temperaturen 
sich bildeten, z. B. Langbeinit bei 87, Loe- 
weit bei 43, Vanthoffit bei 46 und Hartsalz 



*) S. van 't Hoff und Mitarbeiter D. Chiara- 
viglio, N. Kassatkin, H.A. Wilson, E.F.Arm- 
strong, H. von Euler-Chelpin, W.Meyer- 
hoffer, F. G. Cottrell, A. o'Farelly, G. Bruni, 
F Farup, U. Grassi, R.B.Denison, H Sachs, 
0. Blaun in Sitzungsberichten der Akademie der 
Wissenschaften 1899 XLII, LH; 1900 XXVHl, 
XLVI, LUX; 1901 XIX; 1902 XIV, XIX, XXXV, 
XLll, LH; 1903 XLVI; 1904 XIV, XVIII, XX; 
außerdem: H. Vater, E. £. Basch, H. Bückin^, 
K. Kubierschkv in Sitzungsberichten 1900 XVIII; 
Dez. 1900, 1901 XXIV; 1902 XX; femer: Zeitschr. 
f. angewandte Chemie H. 22, 1901 und W. Me ver- 
hoffer in Zeitschr. f. anorganische Chemie Bd. 34, 
1908. S. auch: van' t Hoff: Zur Bildung der 
ozeanischen Salzablagerungen. Vieweg 1905. (Die 
i^'inleitung hierzu ist S. 179 dieses Heftes abgedruckt) 



bei 72°. Kainit dagegen geht durch von 16 
bis 83°; bei 83° yerschwindet er, zerfallend 
in Chlorkalium und Eieserit unter Wasser- 
abspaltung. 

Höchst instruktiv und interessant sind 
die 24 Schemata in Heft XX, 1904 der 
Sitzungsberichte der Berliner Akademie der 
Wissenschaften, in denen van' t Hoff die 
verschiedenen Phasen von 25 — 83° veran- 
schaulicht. Auf allen erscheinen stereotyp 
in unerläßlichen Steinsalzmassen Bischofit, 
Camallit, Sylvin imd Eieserit; Kainit geht 
mit bis 83°. Von weniger wichtigen seien 
erwähnt Thenardit und Glaserit, die von 
Anfang bis zu Ende mit durchgehen. Alle die 
Nebensalze, die v an H Hoff darstellte, wie 
Astrakanit, Glaserit, Glauberit, Langbeinit, 
Leonit, Loeweit, Magnesiumsulfathexahydrat, 
Pinnoit, Polyhalit, Reichardtit, Schönit, 
Syngenit, Thenardit, Vanthoffit u. s. w. haben 
sich doch aber nicht an einzelnen Stellen in 
den Laken dadurch gebildet, daß Lösungen 
von einer gewissen, bestimmten Zusammen- 
setzung sich bei einer so warmen oder heißen 
Stelle, wie der Laboratoriums versuch verlangte, 
zusammenfanden; denn „so was'' gibt^s nicht 
in einer Tiefsee, wenn auch besondere Ver- 
hältnisse in einer supponierten Nebenbucht 
wie z. B. im Staßfurter Revier für den Poly- 
halit und etliche andere Eigentümlichkeiten 
zu den Möglichkeiten gehören. Es sind 
meistens vereinzelte Vorkommen, von denen 
vielleicht viele der Aufmerksamkeit unserer 
Fabrikchemiker entgehen, weil diese ihr 
vornehmliches Augenmerk auf die spezifischen 
Ealimineralien mit dem Hauptobjekt, dem 
Chlorkalium richten müssen. Da bleibt für 
mineralogisch interessante Stufen wenig Zeit; 
das Geschäft darf nicht unter solchen Sachen 
leiden •). 

*) Ph. Löhr- Magdeburg sagte kürzlich sehr 
richtig: „Man erkennt aus einer Übersicht der 
Mineralien des Kaliumsalzlagers, daß, wenn sekun- 
däre Einflüsse sich nicht mit der Zeit geltend ge- 
macht hätten, eigentlich nur der Camallit als der 
Träger der Kalimdustrie anzusehen wäre. Sein 
noch immer überwiegendes Vorkommen den anderen 
Kaliprodukten gegenüber liefert den besten Beweis, 
daß die Kalischätze bis in die Jetztzeit zum Teil 
vortrefflich erhalten sind, und gewährleistet eine 
Abbauwürdigkeit überall da, wo der Camallit in 
unverändertem Zustand, d. h. als Rohcamallit, an- 
getroffen wird. Obwohl die sekundären Salze 
wegen ihres stärkeren Kaligehaltes allgemein höher 

feschätzt werden, sollte man unter normalen Ver- 
ältnissen technisch dennoch dem primären Caraallit- 
lager den Vorzug geben, weil bei allen sekundären 
Erzeugnissen immer mit der Möglichkeit eines zu 
weit geganjzenen Umbildungsprozesses gerechnet 
werden muß, durch den ein großer Teil der ur- 
sprünglich vorhandenen Kalisalze fortgeführt und 
zerstört sein kann. Bei allen Umwandlungs- 
produkten sekundärer Natur muß man daher stets 
auf plötzliches Aufhören des Lagers gefaßt sein. 



i 
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Immerhin bildet das Auftreten spezifischer 
Salze derselben Spezies in raumlich weit von- 
einander liegenden Stellen einen Beleg für 
den durchgehend gleichartigen Hauptcharakter 
unserer Kalibetten in Deutschland. Und solche 
werden sich um so häufiger finden, je mehr 
man auf Einzelheiten achten kann. So 
kommen Kaliboritkrystalle , die von denen 
aus Westeregeln nicht zu unterscheiden sind, 
auch in dem Kaliwerk Asse zwischen Wolfen- 
büttel und BörBum vor. 

Zu ihrer Auffindung ist bei ihrer Selten- 
heit jedoch eine sehr aufmerksame Unter- 
suchung ^er LösungsrQckstände des Camallits 
erforderlich, und dazu ^mangelt es unseren 
Fabrikchemikem, wie bereits erwähnt, zumeist 
an Zeit. Wir haben also jedenfalls die 
Bildungsstätte der Nebensalze in die 
Masse der ursprünglich niederge- 
schlagenen zu verlegen, die an ver- 
schiedenen Stellen Temperaturdiffe- 
renzen sich angeeignet hat. 

y an 't Hoff experimentierte so, daß er 
die einzelnen Salzkomponenten des herzu- 
stellenden Minerals in fixierter Menge trocken 
zusammenbrachte, sie dann in Losung gehen 
liefi und eine bestimmte Temperatur darauf 
lange genug einwirken ließ. Gerade so muB 
es bei uns im Salzinnem zugegangen sein; 
nur fehlt vorerst das Lösungswasser; denn 
die einzelnen Laugendrusen, die z. B. in 
Hedwigsburg, Wilhclmshall, Beienrode, Dou- 
glashall, Carlsfund bei Seesen und ander- 
wärts angehauen worden sind, können nicht 
herangezogen werden; es waren vereinzelt 
auftretende Höhlungen, um die sich die 
Salze so rasch herum niederschlugen, daß die 
Laken nicht mehr nach oben entweichen 
konnten. Auf Sole schwimmende Salzkrusten 
gibts in Abessinien, Südamerika u. s. w. Wenn 
die sich an ihren Randern verfestigen und 
mit dem üfersalz dauernd vereinigen, ist eine 
Laugendruse fertig. Sie besitzt aber ein 
isoliertes Dasein. 



Eindringen von Wasser in die Kalilager. 

Da nun offenbar in unsern Kalisalzbetten 
Umlagerungen, Umbildungen und Umkrjstalli- 
sationsprozesse bei beschränktem Zutritt von 
Wasser, das schwerlich aus atmosphärischen 
Niederschlägen in einer so ausgeprägten Salz- 
wüste abzuleiten ist, stattgefunden haben, so 
entsteht die Frage: wo kam dasselbe her? 
Dieselbe ist leicht zu beantworten. Wir 
wissen, daß oberhalb des Salztons über dem 



welcher Gefahr man bei den noch nicht berührton 
Gamalliten so unvermittelt und jäh nicht aus- 
gesetzt ist^ 



0. 190B. 



Carnallit ein regelrecht gebildetes sog. jüngeres 
Steinsalzlager mit Anhydrit statt Gips als 
Liegendes, mit reinem Steinsalz als Hauptmasse 
und mit tonigem Anhjdrithut als Hangendes 
vorhanden ist. (Da, wo es fehlt, ist es von den 
Sandstürmen des untern Buntsandsteins trocken 
erodiert worden.) Dieses Lager kam dadurch 
zustande, daß der Ozean, wie bereits zu Beginn 
dieses Aufsatzes erwähnt, den sandigen Barren- 
verschluß wieder wegräumte und sein früheres 
Gebiet von neuem in aller Ruhe in Besitz 
nahm. Er fand einen nicht gleichmäßig ver- 
festigten tonigen Untergrund, auf dem sich 
sogar hier und da kleine Kolonien von Salz- 
wassertierchen angesiedelt hatten; aber auf 
die Dauer konnte dieser Untergrund doch 
nicht ohne Spalten, Risse oder dergleichen 
bleiben, jedenfalls fanden Eingänge von Meer- 
wasser in seine Poren, besonders in seine 
locker gebliebenen Striche statt. 

Über solche Vorgänge geben uns ja die 
zahlreichen Untersuchungen der Pseudomor- 
phosen des Salztons im Staßfurter Revier weit- 
gehenden Aufschluß. Auslaugungen, wieder- 
holte Füllungen, Zurücklassung von Salzen, 
sogar von Rinden krystallisierten Quarzes 
in Wandungen von Hohlräumen etc. sind schon 
vor 30 Jahren eingehend beschrieben worden, 
und Beweise für die Wirkung von nachträg- 
lich in unsern Kalibetten eingedrungenen 
Losungsmitteln liegen in reicher Fülle vor. 
Ich erinnere mich sogar Kieserit als Aus- 
füllung von Hohlräumen isolierter Steinsalz- 
würfel gesehen zu haben. 

Wir haben also über dem Salzton vorerst 
einfaches Ozeanwasser. Meerwasser enthält 
in 1000 Teilen: 

Ghlomatrium 26,70 

Chlormagnesium . . . 8,22 

Chlorkalium 1,29 

Brommagnesium . . . 0,42 
Magnesinmsulfat . . . 1,97 
Galciumsulfat . . . . • 1,68 
Sonstiges . . .... 0,04 

Im ganzen . . . 85,27 
In Sonstigem pflegen vorzukommen: 
GalciumkarbonatO,01 7 1 ; Natriumkarbonat 
0,0141; Eisenoxyd 0,003; Jodnatrium oder 
Jodmagnesium 0,0024; außerdem minimale 
Quantitäten aller anderen Elemente, von denen 
ja sämtlich Verbindungen existieren, die in 
salzigem Wasser löslich sind. 

Dieses dringt allmählich ein, wird aber 
im Laufe der Zeit immer konzentrierter und 
nach der Tiefe zu auch wärmer. Nachdem 
(nach Toul a) fast 8000 Volumeinheiten Meeres- 
wasser über die Barre zugeflossen sind, er- 
reicht der Buseninhalt ein spezifisches Gewicht 
von 1,129, sodaß von den ursprünglichen 
1000 Volumeinheiten nur noch 190 vorhanden 
sind, da beginnt der Calciumsulfatniederschlag, 

14 



174 



Ochsenius: BildungsYerb&ltnisse in unsera Kalilagern. 



Z«ltMhrin nr 



dauert bis zur Yolumenreduktion auf 112 und 
weiter und macht natürlich vom ersten Nieder- 
schlag an dem Eindringen des Seewassers 
in den Salzton ein Ende. 

Wir haben also zu rechnen mit Salzlösun- 
gen, die im Anfang einfaches Meerwasser 
repräsentieren mit 3,627 Proz. Salzgehalt, 
und gegen Ende mit mehr als dem fünffachen 
Gehalt, d. h. mit 18,552 Proz., nämlich 
14 Proz. Chlornatrium, 1,7 Proz. Chlormag- 
nesium, 1 Proz. Magnesiumsulfat, 0,86 Proz. 
Calciumsulfat u. s. w. 

Klar ist, daß hieraus beim Erreichen der 
Salz- bezw, Camallitregion Lösungen von 
fast jeder Zusammensetzung, die hier in Frage 
kommt, entstehen können. Einheitlich ist 
die angetroffene Salzmasse keineswegs. Die 
Hauptsalze sind Steinsalz, Gamallit, Eieserit, 
Sylvin; die oft genug, ja wir können wohl 
sagen: in den meisten Fällen, bankweise ge- 
schieden sind. 

Kainübilditng, 

Wird eine Partie reinen Camallits a priori 
angefaßt, so kann unter umständen Kainit 
entstehen, indem das Chlormagnesium des 
Camallits vorzugsweise ausgelaugt wird, und 
Magnesiumsulfat aus dem frisch hinzugetretenen 
filtrierten Meerwasser oder dem benachbarten 
Kieserit an jene Stelle tritt. 

Die Art der Umsetzung ist leicht ersicht- 
lich. Es muBte von den Bestandteilen der 
Camallitregion der Camallit und auch der 
Eäeserit, nachdem dieser durch Wasserauf- 
nahme in lösliches Bittersalz übergeführt war, 
zur Lösung gebracht werden, so daß das 
Chlorkalium des Camallits mit dem Mag- 
nesiumsulfat des Kieserits unter Freiwerden 
von Chlormagnesium zusammentreten konnte. 

Die Formel würde sein: 
K Cl . Mg Cl, . 6 H, -+- Mg SO4 . H, -f n Ha 
(Meerwasser) = K Gl . Mg SO4 . 3 H, 

-+- Mg Cl, . 6 H, 4- (n— 2) Ha 0. 

Alles vorhandene Steinsalz bleibt neutral, 
die übrigen Salze des hinzutretenden Meeres- 
wassers sind sämtlich bei dem Prozesse be- 
teiligt, und vertreten, gehen also in diesen 
mit hinein. 

Unter dem Kainit ist Bischofit zwar schon 
angetroffen worden — in Staßfurt auch Tach- 
hydrit — , aber doch nicht in dem Maße, 
das der Menge des abgeführten Chlormag- 
nesiums entspricht. 

Da nach van 'tHoff der Kainit sich 
bilden kann bei 25° und erst bei 72° sich 
zersetzt, so bedarf es keiner Erläuterung über 
die Temperaturverhältnisse bei seiner Ent- 
stehung. 25° und darüber sind unsere Kali- 
betten gewißlich warm gewesen. Wohin sich 
das Wasser wendet, das die Kainitmasse er- 
zeugt hat, kann man sich vorstellen. Wahr- 



scheinlich geht es auf krummen, dunkeln 
Wegen in die Tiefe, um irgendwo durch 
Hydratbildung zur Ruhe zu kommen. Von der 
Lösung gilt scherzweise das Wort W.Busch's: 
„Bis das geplagte Element vor Angst in dick 
und dünn sich trennt*'. Irgendwo muß es ge- 
bunden werden. Anscheinend tut das der 
Kieserit. 

Van 'tHoff verzeichnet verschiedene 
Hydrate von Magnesium sulfat. Solche mußten 
sich formieren können mit Hilfe der ursprüng- 
lichen Salze, obgleich feststeht, daß eine ge- 
sättigte Chlormagnesiumlauge selbst beim an- 
haltenden Kochen im Laboratorium kein 
Magnesiumsulfat löst. 

In der Höhe, d. h. im hangenden Salzton 
des Kainits liegt für den Bergmann aber die 
Gefahr des Wassereinbruchs. Kainitabbaue 
bis an den hangenden Salzton sind oft genug 
verderblich, ja geradezu verhängnisvoll ge- 
wesen bei Kaliwerken. 

Anfänglich unbedeutend scheinende Riese- 
lungen nehmen nicht selten in jenen Kainit- 
horizonten mit dem unsicheren Kantonisten 
Salzton sehr bald den Charakter von Sturz- 
bächen an, die nicht versiegen wollen, und 
besonders da, wo die Schutzdecke des jün- 
geren Steinsalzlagers fehlt, d. h. erodiert 
worden ist, sodaß andere, noch jüngere Ge- 
birgsschichten , die wasserführend sind, das 
Hangende des Kalibettes formieren. Beim 

Hartsalz 
ist zuerst zu betonen, daß es keineswegs 
eine konstante und feste Verbindung ist. 

Es ist eine Mischung joder Mengung von 
Chlorkalium mit Chlomatrium imd Kieserit 
und ist in allen unseren Kalilagem stärker 
oder schwächer vertreten. Für das von 
Leopoldshall, wo es sich zuerst im Liegenden 
des Kainits an 4 m stark fand, gab 
Pfeiffer an: 

20 Proz. Sylvin 
30—40 - Steinsalz 
30—40 - Kieserit 

3— 8 - Anhydrit 
1,5— 2 - Magnesiumchlorid. 
In Douglashall, wo 1 m starke Schichten 
mit Kainit verwachsen angetroffen wurden, 
fand A. Geserich: 

23,6—23,7 Proz. Sylvin 

7,6—19,0 - Steinsalz 
46,1—58,4 " Magnesiumsulfat 
0,0— 3,0 - MagDesiumchlorid 
0,1— 0,2 - Unlösliches. 

Vom Staßfurter Berlepsch-Schacht werden 
verzeichnet: 

24,60 Proz. Sylvin 
48,75 - Steinsalz 
18,30 - Magnesiumsulfat 
1,40 - Magnesiumchlorid 
1,20 - Calciumsulfat 
6,00 - Wasser. 
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Das Hartsalz Ton dem Kaliwerk Einigkeit 
bei Fallersleben findet sich unter dem CUr- 
nallit in einer ersten Lage, deren Mächtigkeit 
zwischen 2 und 4 m schwankt; eine zweite 
liegt 5 — 6 m tiefelr ganz im Steinsalz ein- 
gebettet und ist ebenso stark wie die erste. 

Die Fallerslebener Hartsalze aus dem 
Ochsenius-Schacht haben nach B. Kirchhof 
folgende Zusammensetzimg : 

Sylvin 13,5— 14,4 Proz. 

Steinsalz 46,0—59,0 - 

Kieeerit 21,6—32,2 - 

Ghlormagnesittm . 1,0— 3,0 - 
Unlösliches .... 0,3— 0,5 - 

Die Schwankungen im Gehalt dieses Ge- 
menges oder Gemisches sind hiernach nicht 



sungen auf eine vorher gebildete Kombination 
Ton Camallit, Kieserit und Chlomatrium, 
wobei der Camallit sich unter Abgabe von 
Magnesiumchlorid in Chlorkalium (SjWin) 
yerwandelt hat. 

Nebenstehende Figur a gibt ebenso gut die 
sekundären wie die primären Möglichkeiten 
bei 25" wieder, jedoch nur unter der Vor- 
aussetzung, daß die Umstände bei der Bil- 
dung das Eintreten des Gleichgewichts- 
zustandes erlaubten, daB z. B. die Zeit dazu 
ausreichte. (Von dieser steht uns Geologen 
ja millionenmal mehr zur Verfügung als den 
Chemikern. 0.) Zwei Fälle sind also zu 
unterscheiden. Einerseits kann eine Mischung 
Yon Camallit und Kieserit durch kurze Be- 
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bloB in demselben Revier recht beträchtlich, 
sondern variieren auch sehr je nach den ent- 
fernteren Lokalitäten. 

Die untere Hartsalzlage in Fallersleben 
zeigt übrigens stellenweise ihre Komponenten 
einzeln, d. h. Kieserit und Sylvin neben 
Steinsalz in abgesonderten Partien neben- 
einander. 

Sehr treffend sagt deshalb van 't Hoff 
(Sitzgsber. 1902, LH): 

„Nun ist nach vieler Ansicht das Hart- 
salz nicht als primäres, d. i. als direkt aus 
Lösung gebildetes Produkt zu betrachten, 
sondern sekundär durch Einwirkung von Lö- 



rührung mit Wasser oder einer Lösung auch 
bei 25^ derartig verwandelt werden, daß 
Hartsalz entsteht, während Kainit sich nicht 
oder nur an der Berührungsstelle von 
Sjlvin und Kieserit bildet. Ist dagegen die 
Gelegenheit zur Einstellung der Gleich- 
gewichtslage gegeben, so entsteht bei 25^ 
Kainit. 

Letzteres zeigt auch der direkte Ver- 
such, indem die an Chlomatrium, Kieserit, 
Carnallit und Kainit gesättigte Lösung 
R : 1000 H,0 1 Na Cl 2 K Ci 85'/, Mg Cl, 8 MgS04, 
welche bei 25° Kieserit ungeändert läßt, bei 
dieser Temperatur in geeignetem Verhältnis 

14* 
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mit gepulyertem Hartsalz gemisclit, unter 
Yollständigem Erstarren Kainitbildung ver- 
anlaßt". 

Leider ist hier nicht die Zusammensetzung 
des gepulvert verwendeten Hartsalzes an- 
gegeben. 

Wenn ich die folgenden Zeilen in der 
Abhandlung recht verstehe, bildet sich auch 
Hartsalz bei 72® infolge von Kainitspaltung 
in Gegenwart von Ghlornatrium. Dieses kann 
ja nicht fehlen, weil es im Hartsalz vor- 
handen sein muB. 

Wenn nun auch die Möglichkeit eines so 
hohen Wärmegrades in einzelnen Stellen des 
Salzgemisches nicht bestritten werden kann, 
weil siebenbiirgisches Salzwasser ihn besitzt 
und Kalksand in der Wüste noch mehr in 
der Sonne sich erhitzt, so spricht doch die 
Häufigkeit des Hartsalzes in unseren Kali- 
lagern gegen eine solche Ableitung aus Kainit. 
Zudem müBte der Kainit doch schon vor- 
handen gewesen, also durch wässerige Vor- 
gänge bei etwa 25 — 50® entstanden sein, 
ehe er von heißen Losungen angefaßt wurde. 
Und die später eingedrungenen Losimgen sind 
doch eher kühler als heißer gewesen, denn 
die früheren. Bleiben wir also, um der 
Wahrheit möglichst nahe zu kommen, bei 
Temperaturen, die mehr in dem Kreise der 
Wahrscheinlichkeit auftreten. 



Mutmafsliche Temperaturen in den Salzbetten. 

Aus verschiedenen Vorkommnissen geht 
hervor, daß sich heiße Gewässer sehr lange 
in kühlerer Umgebung halten können. Im 
Perm haben wir die Laugendrusen in unseren 
Kalibetten, welche in Beienrode über 50® 
zeigten, in Carlsfund 28®, in Hedwigs- 
burg in 195 m Teufe 20®. Die Salze in 
den Kaliwerken des Leinetals fühlen sich in 
der Grube recht warm an (Thermometer- 
beobachtungen fehlen leider noch.) Im Com- 
stock-Revier in Nevada wurde 1879 in 610 m 
Teufe ein Reservoir kochend heißen Wassers 
angebohrt, das alle Strecken überschwemmte 
und die Arbeiter in Lebensgefahr brachte. 
Die an 70® heißen sieben bürgischen Salzseen 
fanden bereits Erwähnung. 

Es liegt hiemach durchaus nichts Ge- 
zwungenes in der Annahme, daß einzelne 
Partien in dem Salzgemisch unserer fest- 
gewordenen Kalibetten heiß gewesen oder ge- 
worden und so geblieben sind infolge von In- 
solation, Diathermansie u. s. w., wobei die 
später sich in verschiedener Mächtigkeit auf- 
lagernde Salztonschicht keinesfalls ohne Wir- 
kung blieb. Sie verhütete auch eine durch- 
gehende Erkaltung der unter ihr liegenden 
'^alzschichten infolge des Eintritts von 



frischem, kühlem ozeanischen Sickerwasser, 
das sich erst später auf 25® und vielleicht 
mehr im Grunde erwärmte. Der Niederschlag 
von Calciumsulfat als Liegendes des sog. 
jüngeren Steinsalzes schloß dann die Periode 
der Einsickerung von konzentriertem See- 
wasser in die Salzbetten ab; aber alle Tem- 
peraturen von aufwärts 25 bis zu 40®, wo 
nicht mehr, sind als möglich anzunehmen, 
weil sie in Laugendrusen angetroffen worden 
sind. 

EnUtehung von Nebensalzen. 

Nun bleibt noch der Versuch übrig, auf 
chemischem Wege auszufinden, ob sich ein 
beliebiges Nebensalz aus den Hauptsalzen ^) 
bei Zutritt von einfachem bis fünffachem See- 
wasser bilden kann. Geologisch glaube ich 
den Beweis erbracht zu haben, analog dem 
der Formation von Anhydrit auf Grund von 
Lagerungsverhältnissen. 



^) Hierzu reebne ich nur Steinsalz, Camallit und 
Kieserit. Als Nebensalze von Bedeutung möchte ich 
einzig Sjlvin anerkennen. Bischofit oezw. über- 
schüssiges Ghlormagnesium findet sich zu wenig, 
und zwar in der CamaUitregion nur mit etwa 
2 Pros., in der Kieseritregion mit 3 Proz. Den 
Grund des Mankos habe ich bereits 1877 ange- 
geben. Ich möchte deshalb dem höchst instruktiven 
van U Hoff sehen Diagramme ß lieber die er- 
weiterte Form y geben, welche dem massigen 
Steinsalze Rechnung trägt und das sp&rliche Ghlor- 
magnesium räumli<m proportional reduziert. Neben 
Sjlyin als Nebensalz ist vielleicht Kaliumsulfat zu 
stellen, weil es als Glaserit und im Poljhalit, sowie 
dessen Verwandten Sjngenit, Krugit u. s. w. vor- 
kommt. 
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Ein sehr einfacher Fall würde folgender 
sein. Meerwasser, d. h. 

H,0 96,473 

NaCl 2,67 

MgCl, .... 0,322 

KCl 0,129 

MgBr, .... 0,042 
MgSO* .... 0,197 
CaS04 .... 0,163 

sickert darch den Salzton, läßt dabei seinen 
Gipsgehalt zurück und faßt eine kieserit- 
haltige 'Steinsalzbank der Camallitregion. Aus 
Kieserit wird Bittersalz und dieses setzt sich 
mit dem Steinsalze um nach der Formel: 

2NaCl-+-2MgS04.7H,0 = 

2(Na, SO4 . MgSO^ .4H, 0) 4- MgCl, .6H, 

d. h. 

AatrcJranit 

ist fertig. Der geringe Gehalt an mitgekom- 
menem Chlorkalium findet wohl Unterkunft 
bei naheliegenden Verwandten; die Chlor- 
magnesiumlösung geht annehmbar in die 
Tiefe. Astrakanit kann sich bilden bei 25^ 
und hält sich bis zu 59^, wo er sich unter 
Wasserabspaltung in Loeweit verwandelt, 
wenn Ghlomatrium gegenwärtig ist. 

Zu der möglichen Bildungsweise von der- 
artigen Nebensalzen in unsem Kalibetten 
gab mir Dr. B. Kirchhof, der Laboratoriums- 
chef des Kaliwerks Einigkeit bei Fallersleben, 
nachstehende Erläuterungen : 

1. Mg SO4- haltiges Ozean wasser trifft auf eine 
Camallitschicht; dann können folgende UmBetzongen 
stattfinden : 

a) 2{KCl.MgCl,.6H,0)-h2MgS04.7H,0 = 

MgS04.K>S04.6H,0 -TlMgCl, -+- 20H,0. 

SchOnit 

b) 2(KCl.MgCl,.6H,0)4-8MgS04.7H,0 = 

2MgS04 . K,S04 + 3MgCl, 4- 88H,0. 

Langbelnit 

2. Dasselbe bittersalzhaltige Ozeanwasser ge- 
rät in eine Steinsalzschicht; dann kann sich, wie 
oben bereits erwähnt, Astrakanit bilden nach der 
Formel : 

2NaCl 4- 2MgS04 . 7H,0 = 

Na,S04.MgS04- t- MgCl,+ 7H,0. 
AatrakMiit 

3. Meerwasser kommt in längere Berührung 
mit Sylyin; dabei kann entstehen Glaserit nach 
den Gleichungen: 
2KCH-MgS04.7H,0 = K, 804-1- Mg Cl,-+- 7H,0 

OlsMrit 
oder 

3KC1 -+- NaCl H- 2MgS04 . 7H,0 = 

K,Na.2S0 4 H- 2MgCl, H- 7H,0. 

GlAMrtt 

Aus dem unter la hervorgegangenen 
sekundären Produkt Schönit und weiter nach- 
fiießendem Seewasser mit stereotypem Chlor- 
magnesiumgehalt läßt sich die Bildung von 
Kainit erklären: 

MgS04 . K,S04 . 6H,0 -+- MgCl, = 

2(MgS04 . KCl . 3H,0), d. h. Kainit 



Um die von van 'tHoff für solche Vor- 
gänge beanspruchten lauen, warmen oder 
heißen Temperaturen braucht man nach dem, 
was ich im vorhergegangenen auseinander- 
gesetzt habe, nicht in Verlegenheit zu sein. 

SthlnMolgenmg. 

Ich bin schließlich zu folgender Anschau- 
ung gelangt. 

Im total abgesperrten Busen existierten 
a priori nach dem Festwerden der Salze nur 
Steinsalz, Kieserit und Carnallit mit lokalem 
Poljhalit (imd dessen Verwandten Syngenit 
und Elrugit), untergeordnetem Sylvin und 
Bischofit. Wasser für Hydratbildung war bei 
einer vorläufig anzunehmenden Temperatur 
von 40° ®) nur spärlich vorhanden. Polyhalit 
hat bloß 6 Proz. (Syngenit zeigt 5,48, der 
seltene Krugit sogar nur 4,13), Kieserit 
12,9 Proz. Chlormagnesium bemächtigte sich 
des meisten, sodaß Carnallit 38,74 und 
Bischofit 54,72 Proz. aufweist. Für die Bil- 
dung von Bittersalz, das sich in unseren Salz- 
gärten aus den Mutterlaugen mit 51,22 Proz. 
Wasser absetzt, war kein Material verfügbar. 
Bei einer solchen Temperatur, die vielleicht 
an einzelnen Stellen infolge vorhin ange- 
gebener Ursachen eine Steigerung erfahren 
hatte (vielleicht auf 56 in dem Staßfurter 
Revier), konnten sich die wasserfreien Salze 
Thenardit, Glaserit, Langbeinit und Vanthoffit 
bilden — Loeweit mit etwas Hydratwasser 
gehört noch nicht zweifellos in diesen Rah- 
men. — Sie alle besitzen bloß eine recht be- 
schränkte Verbreitung insofern, als sie nur 
hier und da und in verhältnismäßig geringer 
Menge vorkommen. Der sich über die Salze 
ausbreitende Salzton nahm deren Temperatur 
unweigerlich an, und diese teilte sich auch 
dem neu zutretenden Özeanwasser mit. Das- 
selbe brauchte für die Tiefe nicht erst auf 
25^ von oben herab gebracht zu werden. Es 
sickerte, mindestens auf 25" vorgewärmt, 
durch den Salzton, da, wo er porös genug 
war, ein und rief dann unten, je nach der 
Art der angetroffenen Salze und deren Quan- 
tität, Beschaffenheit, lauen oder heißen 
Wärmezustand u. s. w. hervor die Bildung 
von Kainit, Leonit, Astrakanit, Magnesium- 
sulf athexahydrat, Reichardtit, Schönit. Sie 
alle sind Hydrate. Schönit konnte sich aber 
nur bilden aus Lösungen, die auf weniger 
als 26" abgekühlt waren, und Reichardtit 
bei Temperaturen unter 31; bei 35,5" geht 
auch das Magnesiumsulfathexahydrat in Ge- 
sellschaft von Steinsalz unter Wasserabspal- 
tung in Elieserit über. Und hierin liegt der 



^) P recht meint: mindestens 46®, höchstens 59 ^ 
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Beweis der Berechtigung meiner vorläufigen An- 
nahme von 40'' für das Salzgemisch; bei 35° 
wäre wohl keine Kieseritregion, sondern eine 
von jenem Magnesiumsulfathydrat oder bei 31^ 
nur eine solche von Bittersalz zu stände gekom- 
men. Das Auftreten von den letztgenannten 
beweist andrerseits, daß die 40°-Linie stellen- 
weise auch nach unten verschoben wurde, 
und zwar infolge von Einsickerungen kühleren 
Wassers. Glauberit hängt von der Anwesen- 
heit von Calciumsulfat ab imd erscheint dem- 
zufolge vorwiegend in gipshaltigem Salzton 
ohne Hydratwasser. 

Aus der erhöhten Temperatur des Busen- 
inhaltes ergibt sich nun auch der Grund, 
weshalb das Liegende des jüngeren Stein- 
salzes kein Gips, sondern Anhydrit ist. 
H. Vater hat das sehr treflFend erläutert im 
Sitzungsbericht XVIII, 1900. Bald nach 
Beginn des Absatzes dieses liegenden An- 
hydrits hörte natürlich die Infiltration von 
zuletzt fünffach konzentriertem Seewasser auf; 
Nachschub gab's nicht, allein der Salzton 
scheint doch stellenweise noch recht wasser- 
haltig geblieben zu sein, namentlich gefähr- 
lich da, wo das jüngere Steinsalzflöz trocken 
erodiert worden, sodaß der überliegende Bunt- 
sandstein später angezogene Wassermengen 
zu einer sehr bedenklichen Nachbarschaft 
machen kann. 

Das wäre der Bildungsgang der Neben- 
salze unserer Kalibetten, wie ich mir ihn aus 
geologischen Gründen vorstelle. 

Van 't Hoff weist allerdings im Sitzungs- 
bericht XX, 1904, S. 9 auf höhere Tempe- 
ratur hin und motiviert das S. 11 mit 
dem Hinweis auf die von v. Kalescinsky 
direkt an siebenbürgischen Salzseen beob- 
achtete von 72*^; allein ich glaube, wir kom- 
men mit 40° aus und müssen es, weil schwer- 
lich anzunehmen ist, daß sich so hohe Wärme- 
grade am Grunde einer Tiefsee einstellen und 
lange genug halten können. Eher wäre das 
möglich in einer der Sonne>nhitze konstant 
ausgesetzten Salzmasse, und darauf scheinen 
ja auch die van 't Hoff sehen Resultate der 
Bildung von Hartsalz bei 72° hinzudeuten, 
jedoch vermute ich, daß es diesem einem 
van H Hoff gegenüber noch so gehen wird, 
wie dem Polyhalit, der sich nachträglich auch 
eine bedeutende Reduktion seiner anzüglich 
beobachteten Bildungstemperatur gefallen 
lassen mußte. (Der berühmte Chemiker be- 
zweifelt dieses allerdings selbst.) 

Sehr interessant ist auch die Zusammen- 
fassung und Anwendung der van'tHoff- 
schen Resultate, die er auf S. 9 des letzt- 
erwähnten Berichts in dem Rahmen der Um- 
wandlung der verschiedenen Nebensalze durch 
Wasserabspaltung gibt. Vom Verschwinden 



des Schönits an bei 25,5° geht es bis zur 
Umwandlung von Kainit in Kieserit und Svlvin 
bei 83°. 

Gegen das in Wirklichkeit stattgehabte 
Eintreten derartiger Entwässerungen sprechen 
jedoch geologische Gründe, die sich kurz in 
die Frage zusammenfassen lassen: Welche 
Wärmequelle lieferte denn nachträglich die 
für die Entwässerung nötige Temperatur- 
erhöhung, nachdem die der Sonne durch die 
Überlagerung des jüngeren Steinsalzflözes mit 
seiner Anhydritbasis etc. für die darunter 
befindlichen Kali- und Magnesiasalze versiegt 
war? 

Eine derartige Hitze hätte, wie neben- 
stehendes Diagramm 6 beweist, zudem die 
meisten Nebensalze ruiniert, aber die sind 
doch noch da, imd das abgespaltete Wasser, 
welchen Weg nahm es? Für Verdunstung 
war kein Raum. Vom zugetretenen wissen 
wir, daß es Hydrate formierte, aber Stein- 
salz als Wärmeersatz für die Entwässerung 
heranzuziehen ist Tintunlich, weil es von 
vornherein zugegen gewesen, also nicht erst 
nachträglich in Wirksamkeit getreten ist. 

83» 
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Sicherlich bedeuten die chemischen Ar- 
beiten van 't Hoffs über die Bildungsverhält- 
nisse der ozeanischen Salzablagerungen einen 
eminenten Fortschritt in unserer Erkenntnis 
darüber, bestätigen meine Erklärung der Bil- 
dung der Steinsalzlager und ihrer Mutter- 
laugensalze und schließen die Heranziehung 
von Schneeföllen dabei aus. Selbst wenn 
meine vorläufige Tiefentemperaturliiiie von 
40° stellenweise verschoben werden sollte, 
ist m. E. die Übereinstimmung der geo- 
logischen und chemischen Bildungsverhält- 
nisse in unseren Kalibetten nachgewiesen. 
Mein dabei eingeschlagener Weg ist jedenfalls 
der richtige. Daneben fällt der Umstand, 
daß van 'tHoff und seine Mitarbeiter für 
die Salzlösungen süßes Wasser verwendeten, 
wogegen ich mich auf ein- bis fünffaches 
Meerwasser stütze, nicht allzu schwer ins 
Gewicht; denn bei mir geht ja ein Ozeans- 
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kind zu dem aDdern, bei jenen wird das 
Losungsmittel durch Salzzusatz zu einem 
solchen gemacht. 

Summa Summarum. Durch die Ver- 
legung der Bildungsstätte der Neben- 
salze in die schon erstarrte Masse 
unserer Edelsalze und zwar infolge von 
Einsickerungen Ozeanwassers durch 
die Salztondecke Yon yariabler Mäch- 
tigkeit glaube ich die Congruenz der 
van ^tHoffschen Laboratoriumsresul- 
tate mit den geologisch-salinischen 
LagerungSYerhältnissen erbracht und 
namentlich auch das lokale Auftreten 



von verschiedenen erforderlich ge- 
I wesenen Bildungstemperaturen klar 
gelegt zu haben. 

Nachschrift. Ich mochte darauf hin- 
weisen, daß ich bereits zu Beginn der Unter- 
suchungen von van 't Hoff bei ihm für 
höhere Temperaturen als 25° plaidiert und 
auch in manchen Publikationen den Ausdruck 
„backofenartig" für die Hitze in der grauen- 
haften Salzwüste gebraucht habe; allein auf 
eine so eklatante Bestätigung meiner Ansicht, 
wie sie durch die für die Hartsalzbildung 
erforderliche Wärme geliefert wird, habe ich 
nicht nach so kurzer Zeit gerechnet. 



Literatur. 



9. van ^ t Hoff, J. H.: Zar Bildung der ozeani- 
schen Salzablagerungen. Erstes Heft. Braan- 
schweig, F. Vieweg u. Sohn, 1905. 85 S. m. 
34 Fig. Pr. 4 M. 

Zum näheren Verständnis dieser für die 
moderne Salzgeologie so wichtigen Studien geben 
wir hier am besten die Einleitung des Ver- 
fassers wörtlich wieder: 

„Ais ich 1896 meine Stellang an der Amster 
damer Universität mit derjenigen an der Berliner 
Akademie der Wissenschaften und an der dortigen 
Universität vertauschte und dadurch fast unbe- 
schränkte Verfügung über meine Zeit erhielt, 
handelte es sich um Feststellang eines Arbeits- 
planes. Derselbe ergab sich darch Fortsetzung 
der Untersuchungen, welche mich in der Amster- 
damer Zeit beschäftigten, wo ich mich zuletzt 
dem Ozydationsmechanismus, der racemischen 
Spaltung und der Doppelsalzbildung gewidmet 
hatte." 

„Zur Verfolgung des Oxydationsproblems 
zeigten sich alsbald feinere Messungen notwendig, 
um die elektrischen Begleiterscheinungen fassen 
zu können, für die sich meine Berliner Einrich- 
tung nicht eignete. '^ 

„Das Problem der racemischen Spaltung 
konnte als gelöst betrachtet werden, nachdem 
die zugrunde liegende Umwandlungserscheinung 
allseitig verfolgt war*)." 

„Das Problem der Doppeisalzbildung führte 
dagegen bei deren Anwendung auf die natürliche 
Salzlagerbildung zu einer umfassenden Arbeit, 
die wahrscheinlich erst in zwei Jahren zum Ab- 
schluß gelangen wird und also zehn Jahre bean- 
spruchen sollte. Die erste Hälfte dieser Arbeit, 
welche an sich ein Ganzes bildet, liegt hier nun- 
mehr vor." 

^ Schon meine Amsterdamer Untersuchungen 
über die Bildung und Spaltung von Doppel- 



salzen ^) hatten mich mit der Salzlagerbildung 
und -Verarbeitung in Beziehung gebracht; war 
doch das Doppelsalz, an dem, gemeinschaftlich 
mit van Deventer, die Bildungs- und Um- 
wondlnngstemperatur entdeckt wurde, der Astra- 
kanit^), der sowohl mineralogisch als technisch 
eine gewisse Rolle spielt. Kurz nachher wies 
Prof. van Bemmelen 1889 in einer Leidener 
Rektoratsrede auf die mögliche geologische Be- 
deutung derartiger Untersuchungen hin. Vor 
allen Dingen aber drückte sich Prof. Mejer- 
hoffer^) in einer der Wiener Akademie vorgeleg- 
ten Abhandlung wie folgt aus: „Die Bildung der 
Salzlager in Staßfnrt, Wieliczka und an anderen 
Orten, sofern sie auf maritimen Ursprung zurück- 
zuführen sind, kann nicht eher eine detaillierte 
Erklärung erhalten, ehe die Löslichkeit und 
Gleichgewichtsverhältnisse der im Meere vor- 
kommenden Salze einer systematischen Unter- 
suchung unterworfen werden. ' Inzwischen hatte 
van der Heide zum erstenmal das Existenz- 
gebiet eines Salzes, des Schönits, festgelegt^) 
und dabei den Kaliastrakanit oder Leonit ent- 
deckt (der alsbald als Naturvorkommnis von 
N a u p e r t und W e n s e beschrieben wurde ^), 
während Löwenherz beim Verfolgen der Gleich- 
gewichtsverhältnisse zwischen den Sulfaten und 
Chloriden von Magnesium und Kalium das okta- 
edrische Achsensystem einführte^), ohne welches 
die allmählich mehr verwickelten Verhältnisse 
sich kaum übersehen lassen." 

„Als dann die Hauptarbeit wesentlich dem 
Problem der natürlichen Salzlagerbildung zuge- 
wendet wurde, war eine gewisse Einschränkung 
der Aufgabe notwendig. Dabei war der Gesichts- 
punkt maßgebend, daß allerdings ein konkretes, 
durch die Natur gegebenes Problem vorlag, daß 



*) Mit van Deventer, Goldschmidt, Jo- 
rissen, Kenrick, Dawson u. Wolf-MüU'er; 
Zeitschr. f. physik. Chemie 1, 173; 17, 49 u. 505; 
Berl. Ber. 30, 1749; 31, 528, 2206; 32, 857. 



') van 't Hoff: Vorlesungen über Bildung und 
Spaltung von Doppelsalzen. Leipzig 1897. 

*) Recueil des trav. chim. des rays-Bas 1887, 
p. 1; Zeitschr. f. physik. Chemie 1, 170; Bakhuis 
! Roozeboom, ibid. 2, 518. 

*) Sitzungsber. 1895, math. Klasse CI V, Abt. 11 b. 

») Zeitschr. f. physik. Chem. 12, 416. 

•) Berl. Ber. 26, 873. 

^) ZeiUchr. f. physik. Chemie 13, 459. 
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jedoch bei dessen Bearbeitung eine möglichst 
allgemeine Fragestellung erwünscht sei. Eine 
Einschränkung des Naturproblems und eine Er- 
weiterung der Aufgabe wurden demnach ins Auge 
gefaßt. Die Einschränkung des Naturproblems 
wurde dadurch erzielt, daß von den salzigen 
Mineral Vorkommnissen nur das Wesentliche be- 
rücksichtigt wurde. Während nämlich in den 
Salzlagem das eine Element nach dem andern 
aufgefunden wird, und schließlich wohl derjenige 
Recht behalten wird, der behauptet, daß alles 
überall vorkommt, besteht die Hauptmasse dieser 
naturlichen Bildungen aus einer verhältnismäßig 
geringen Anzahl von Bestandteilen. Neben Chlor- 
natrium sind in erster Linie die Chloride und 
Sulfate von Magnesium und Kalium (mit dem 
Krjstallwasser) zu berücksichtigen; aus diesen 
besteht bekanntlich die Hauptmasse der Salz- 
schichten, das untere Steinsalz und die über- 
liegenden Abraumsalze. ^ 

„In zweiter Linie kommen dann die Ver- 
bindungen des Calciums, welche als Leitminera- 
lien die untere Steinsalzschicht in Anhydrit- und 
Poljhalitregion zerlegen. Der Menge nach würde 
jetzt wohl das Brom an der Reihe sein, von 
welchem jedoch, als für die allgemeine Frage- 
stellung weniger wichtig, Abstand genommen 
wurde. Dagegen sind die Borate hinzugezogen, 
welche wichtige Vorkommnisse aufweisen, und 
deren Behandlung eine charakteristische Seite 
bietet und dem Ganzen eine Abrundung gibt, 
begrenzt durch das zweite entsprechende Natur- 
problem der Silikatbildung." 

„Ist in dieser Weise die gestellte konkrete 
Aufgabe eingeschränkt und abgerundet, so kann 
die Fragestellung allgemein gestaltet werden. 
Während es nämlich überaus wahrscheinlich ist, 
daß die natürlichen Salzlager der Einengung 
einer dem Meereswasser entsprechenden Lösung 
entstammen, ist das Problem in dieser Beziehung 
ganz allgemein gehalten, und, unter Einschrän- 
kung auf die erwähnten Substanzen, der Vorgang 
beim Einengen allgemein verfolgt. Die Mengen- 
verhältnisse sind also beliebig verschieden ge- 
dacht, und in derselben Weise ist mit den Faktoren 
gehandelt, wie Druck, Temperatur und Zeit, 
welche die Natur der Ausscheidungen beeinflussen. 
Die Beantwortung dieser Fragen ist so weit ver- 
folgt, daß sie die Lösung der entsprechenden 
Aufgaben in weitestem Sinne enthält, daneben 
ist jedoch bei der speziellen Durchführung mit 
den natürlichen Verhältnissen Fühlung gehalten, 
um unnötige Detailarbeit zu vermeiden." 

„So ist auch die Haupteinteilung den natür- 
lichen Verhältnissen entnommen, und ist dieser 
erste Band den Hauptbestandteilen gewidmet, 
aus denen die Salzbildungen aufgebaut sind, 
während die mehr als begleitende Mineralien 
wichtigen Kalksalze und Borate einen zweiten 
Band ausfüllen werden. Wie schon bemerkt, 
bildet bei dieser Einteilung der erste Band ein 
vollständig abgerundetes Ganzes.'^ 

Sodann sei zur Ergänzung der bisherigen 
Referate dieser Zeitschrift über die Einzelunter- 
suchungen des Verfassers und auch unter Bezug- 
auf die vorstehende Abhandlung von 
enius kurz wiederholt, was van ' t Hoff 



auf dem V. Internationalen Kongreß für ange- 
wandte Chemie in Berlin über „die Bildung der 
natürlichen Salzlager" ausführte: 

In einer dem früheren Meereswasser ent- 
sprechenden Lösung befinden sich hauptsächlich 
Na, K, Mg, Ca, Cl, S und Borsäure (H3 BO3). 
Was zunächst die Sättigungsverhältnisse betrifft, 
so werden diese durch Gibbs Phasentheorie ge- 
regelt, die von den verschiedenen Teilen in einem 
heterogenen System von anderen Körpern aus- 
sagt, daß von diesen n + 2 Phasen gebildet 
werden können, die nur in einem einzigen Punkte 
existieren können, wo das System nach Druck, 
Temperatur und der Zusammensetzung einer jeden 
Phase bestimmt ist. So existieren vom Wasser 
drei Phasen, die feste, flüssige und gasförmige 
bei 0^ und 4,6 mm Dampfdruck, und eine Glauber- 
salzlösung hat bei + 94^ C. einen Vierphasenpunkt 
mit Nag SO4 + 10 H^ (gewöhnliches Glauber- 
salz), Na,S04 (wasserfreies Salz), Lösung und 
darüber Wasserdampf. Sind die Phasen n + 1 fach, 
so kann eine der äußeren Bestimmungen nach 
Gutdunken gewählt werden, aber dabei wird das 
System gleichbedeutend bestimmt Eine Chlor- 
natriumlösung kann bei 20^ drei Phasen haben: 
Chlornatriumkrystalle auf dem Boden gesättigter 
Lösung und darüber Wasserdampf von 13,4 mm 
Druck. Die Lösung ist dann „konstant''. Ist 
außer Na Cl z. B. auch KCl vorhanden, so sind 
drei konstante Lösungen möglich, je eine für 
Chlomatrium, Chlorkalium und für beide. Über 
den Krystallisationsverlanf, die Ordnung und die 
verschiedenen Verbindungen, in denen die vor- 
handenen Stoffe sich absetzen, wurde gesagt, 
daß dabei die früher ohne weiteres angenommene 
Regel: „das schwerlöslichere Salz fällt zuerst 
aus** nicht allgemein gilt, sondern anch die vor- 
handenen Mengen wirken ein. Wenn im Beispiel 
mit Na Cl und KCl der Gehalt an Na Cl geringer 
ist, als bei dem Gehalte einer konstanten (ge- 
sättigten) Lösung beider Salze entspricht, so 
wird KCl zuerst abgeschieden, obgleich es leicht- 
löslicher als Na Cl ist. Die Temperatur und 
die Zeit haben auch einen bestimmten Einfluß. 
Bei verschiedenen Temperaturen bilden sich 
verschiedene Salzkombinationen. So zeigte sich 
bei Versuchen mit Staßfurtsalzen in Lösung unter 
anderen, daß bei -4- 36^, 43<^ und 46^ ganz ver- 
schiedene Mineralien auskrystallisieren. Gerade 
diese Kombinationen sind in Salzlagern vor- 
handen, und die Natur hat also hier ein geo- 
logisches Thermometer hinterlassen, an dem man 
jetzt die Temperaturen ablesen kann, die während 
der Bildung der Staßfurter Salze auf der Erde 
herrschten. Der Zeiteinfluß zeigt sich wesentlich 
darin, daß ein Salz bisweilen nicht auskrystalli- 
siert, obgleich alle Bedingungen dazu vorhanden 
sind. Die betreffende Ursache ist zwar nicht ganz 
klar, aber eine gewisse Gesetzmäßigkeit hat jeden- 
falls nachgewiesen werden können. Der Zustand 
der Übersättigung dauert nämlich um so länger, 
je höher die Basizität der Säure und die Wertig- 
keit (Valens) ist. Na Cl krystallisiert rasch, 
GlaubersalzlösuDgen langsamer, wobei jedoch das 
Einführen vqn Ätherkrystallen den Impuls einer 
unmittelbaren Krystallisation geben kann. Gips- 
lösungen können mehrere Monate übersättigt 
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bleiben und borsaure Salze noch länger, sogar 
nach Zusetzen von Ätherkrjstallen. 

10. Plagemann, A.: Der Chilesalpeter. Aus 
„Die Düngstoff- Industrien der Welt", her- 
ausg. von Dr. Theodor Waage. Berlin S. W. 
29. Verlag: Der Saaten-, Dünger- und Futter- 
markt; 1904. 75 S. 40m. 20 Abbildungen und 
1 Karte. 
Über den Gesamtinhalt der vorliegenden 

Arbeit und die Anordnung des Stoffes geben 

die hiei^unter angeführten Kapitelüberschriften 

Aufschluß: 

I. (S. 3—20). Die nordchilenischen Sal- 
peterwüsten. — Lage der Salpeterfelder. — 
Vorkommen des Chilesalpeters. — Beschreibung 
der Lagerstätten. — Mineralogische Notizen. — 
Entdeckung des Natronsalpeters in Tarapacä. — 
Beginn der Salpeterindastrie. — Auffindung und 
Inangriffnahme der Salpeterterrains in den süd- 
lichen Gebieten. — Geologische Anmerkungen. 

— Entstehung der Lagerstätten. 

II. (S. 21 — 35). Das Schürfen auf Natron- 
salpeter und das Laugeverfahren zur Darstellung 
des Handelssalpeters. — Gewinnung von Neben- 
produkten. — Produktionsfähigkeit der Salpeter- 
werke, elektrische Kraftanlagen, Verteilung des 
Besitzes nach Nationalitäten, Statistisches über 
Beamtenstab , Arbeiter u. s. w. — Wasserleitun- 
gen, Wasserversorgung der Salpeterhäfen. Eisen- 
bahnen. 

III. (S. 36—43). Export-Statistik, Preisbe- 
wegung, Verschiffungen, Frachten. — Anwendung 
des Chilesalpeters in der Landwirtschaft und in 
der chemischen Industrie, Weltkonsum und Chile- 
salpeterverbrauch der europäischen Länder. 

IV. (S. 44—59). Rückblick auf die Ge- 
schichte der Düngung, des Kali- und des Natron- 
salpeters. — Die „künstliche Salpetererzeugung**. 

— Entdeckung der Salpeterlagerstätten von Tara- 
pacä, Haenkes Konversionsverfahren. — Die Nitri- 
fikation in den Natur- und Kulturböden. Wirkung 
des Salpeters und Anwendung des Chilesalpeters 
als Düngemittel. 

V. (S. 60-75). Rückblick. — Die Sal- 
peterkombination, Propaganda und Delegationen. 

— Abschätzung der vorhandenen Mengen nutz- 
baren Chilesalpeters. — Lebensdauer der chile- 
nischen Salpcterindustrie und ihr Einfluß auf den 
Staatshaushalt. — Möglichkeit der Ersetzung des 
Chilesalpeters als Düngemittel und in der che- 
mischen Industrie. — Der kalifornische Chile- 
salpeter und andere Vorkommen. — Schlußwort. 

Die Mitteilungen, welche der mit den mon- 
tanistischen Verhältnissen seines Heimatlandes 
seit lange gründlich vertraute Verfasser über 
Vorkommen, Gewinnung, Verarbeitung, Export, 
Verbrauch etc. des Salpeters macht, stimmen 
natur- und sachgemäß mit den diesbezüglichen 
Angaben von B. Simmersbach und F. Mayr in 
Heft 8 des 12. Jahrg. (August 1904) dieser Zeit- 
schrift im wesentlichen*) überein, so daß für 



diesen Teil der Arbeit darauf verwiesen werden 
kann. Aus den statistischen Mitteilungen des 
Verf. sei hervorgehoben, daß im Jahre 1903 die 
Deutschen mit ca. 14,3 Proz. der produzierenden 
Officinas an der Salpetererzeugung beteiligt 
waren. An dem Export nach Europa kann für 
das Jahr 1902 die deutsche Beteiligung auf ca. 
50 Proz. geschätzt werden, von dem Gesamtexport 
für 1902 entfallen ca. 41 Proz. auf deutsche 
Firmen. Reichlich ^3 des nach Europa gebrachten 
Salpeters (in 1900: 844 000 von 1288 000 t.) 
wird durch Segelschiffe befördert, von denen 
rund 27 Proz. deutsche, 59 Proz. englische, 
14 Proz. französische sind. Auf die vorwiegend 
landwirtschaftlichen Zwecken dienenden Aus- 
führungen des Verf. über Verwendung des Sal- 
peters als Düngemittel kann hier nicht näher 
eingegangen werden. Von besonderem geolo- 
gischen Interesse ist dagegen dasjenige, was Verf. 
(am Schluß des ersten und an verschiedenen 
Stellen des vierten Abschnittes) über die Ent- 
stehung der Salpeterlagerstätten und über Ver- 
witterung überhaupt sagt. Da von den anderen 
über die Bildung des Salpeters aufgestellten 
Theorien bisher noch keine allgemeine Aner- 
kennung gefunden hat und die Plagemannsche 
Ansicht zur Zeit wohl nur in engeren Fach- 
kreisen bekannt geworden ist, so soll — soweit 
das im Rahmen eines Referates möglich ist — 
das Wichtigste davon hier mitgeteilt werden. 
Plagemann hat schon in einer im Jahre 
1896 erschienen Schrift*) darauf hingewiesen, 
daß die Bildung des Salpeters am einfachsten 
zu erklären ist durch „geozymologische** Prozesse, 
d. h. durch gärungschemische Vorgänge, deren 
Bedeutung für geologische Erscheinungen noch 
vielfach unterschätzt wird. (Vgl. dazu auch die 
Ausführungen im IV. Abschnitt der vorliegenden 
Arbeit über die Rolle der Mikroorganismen bei 
der Bodenbildung.) Er geht von der Anschauung 
aus, daß Salpeter sich in früheren Zeiten auf 
die gleiche Weise gebildet hat, als es heute noch 
der Fall ist, und daß demnach auch der Chile- 
salpeter als ein (normales) Endprodukt der mit 
der Gesteinsverwitterung eng verknüpften Ver- 
wesung der organischen Reste zu betrachten ist. 
Gegenwärtig ist die Entstehung von Salpeter 
insofern kein Geheimnis mehr, als man mit hin- 
reichender Sicherheit erkannt hat, daß das bei 
dem von Bakterien erregten Zerfall von stickstoff- 



*) Von kleinen Abweichungen sei hier nur erwähnt, 
daß Simmersbach und Mayr die Congelo ge- 
nannte Schicht in die unteren Partien der Costra, 
d. h. ins Hangende des Caiiche versetzen, wäh- 



rend sie nach Plage mann ebenso wie nach 
Semper und Michels (Zschr. f. Berg-, Hütten- und 
Salinenwesen Bd. 52, 1904, S. 12 des Separatabdrucks) 
im Liegenden des Caiiche auftritt. Für die noch 
zu erwartende Lebensdauer der chilenischen Sal- 
peteriodustrie berechnet Plagemann im Mittel 
40,5 Jahre, Semper und Michels 44 Jahre. Alle 
diese Berechnungen sind aber sehr unsicher, ins- 
besondere auch deshalb, weil es nach Ps. Darstel- 
lung auf der Oberfläche keinerlei Anzeichen für das 
Vornandensein von Salpeter und demgemäß auch 
keine Anhaltspunkte für den Gehalt des noch nicht 
durchschürften Terrains gibt. 

') Geologisches über balpeterbildung vom Stand- 
punkte der Gärungschemie. Hamburg 1896. Kom- 
missionsverlag von Gustav W. Seitz Nachf. Gebr. 
Besthom. 
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haltigen pflanzlichen bezw. tierischen Organismen 
sich entwickelnde Ammoniak darch die Tätigkeit 
der „Salpeter-Bakterien^ oxydiert bezw. unter 
Mitwirkung der im Boden enthaltenen Basen 
(Kali, Natron, Kalk, Magnesia) in Nitrat über- 
geführt wird. Diese Nitrifikation^) erfolgt überall, 
wo die geeigneten Bedingungen für das Leben und 
die Tätigkeit der betr. Bakterien gegeben sind. 
Als solche, durch vielfältige Versuche in älterer 
und neuerer Zeit festgestellte Bedingungen werden 
angeführt: 1. Lockerer, für Wasser und Luft 
durchlässiger Boden. 2. Mäßige Bodenfeuchtig- 
keit. 3. Mäßige Bodentemperatur: zwischen 5 
und 55^ C, am günstigsten 37^. 4. Vorhanden- 
sein abgestorbener stickstofifhaltiger organischer 
Substanzen im Boden. 5. Schwache Alkalinität 
des Bodens bei Gegenwart von Kalk, am besten 
in Form Ton kohlensaurem Kalk. Zuerst ent- 
steht Kalksalpeter (bezw. Magnesiasalpeter), wel- 
cher sich dann mit den im Boden vorhandenen 
Alkalisalzen in Kalium-Natrium-Nitrat umsetzt. 
Genau dieser Prozeß hat sich auch in der Ter- 
tiär- und Pleistocänzeit abgespielt, als im Bereich 
des späteren Hochbolivia und Hoch-Atacama ein 
(relativ) feucht-heißes Klima herrschte, und ein dem 
damaligen Wasserreichtum entsprechendes Tier- 
und Pflanzenleben sich entfalten konnte. Daß 
es an Tier- und Pflanzenleben nicht gefehlt hat, 
lehren z. B. die in den Anden und der Pampa del 
Tamarugal gemachten Skelettfunde von Riesen- 
säugetieren; auch an Wasser kann es nicht ge- 
mangelt haben, denn es sind, wie u. a. aus Sinter- 
bildungen und Absätzen von Süßwasserkalk mit 
Paludinen hervorgeht, während der tertiär-dilu- 
vialen Eiszeit riesige Binnenseen in der heutigen 
Hochebene von Bolivia-Atacama vorhanden ge- 
wesen. 

Freilich konnte damals der Salpeter nicht 
erhalten bleiben. Soweit er nicht von der Vege- 
tation verbraucht wurde, floß er, vom Wasser, 
wie auch heute noch in nicht zu trockenen Ge- 
bieten, gelöst, mit diesem dem Meere zu. Als 
aber das Klima sich änderte und an Stelle des 
relativ feuchten ein dem heutigen ähnliches 
trockenes trat, hörte infolge der Trockenheit 
das organische Leben auf. Das Wasser an der 
Oberfläche verdunstete und die aus dem Gebirge 
in Lösung herabgebrachten Verwitterungssalze, 
unter denen der Salpeter quantitativ nur eine 
verhältnismäßig geringe Rolle spielt (vgl. die 
neben ihm und besonders in den tiefer gelegenen 
Teilen der Pampa auftretenden salares) schieden 
sich aus. Noch jetzt enthalten die Wüsten von 
Atacama und Tarapacä alle Nahrungsstofi'e, welche 
die Pflanzen brauchen, und es bedarf — wie 
durch viele Versuche festgestellt — nur der 
Zufuhr von Wasser, um auf dem, von der (jetzt 
freilich übermäßig) salzreichen Oberflächenschicht 
befreiten Boden eine reichliche Vegetation sich 
entwickeln zu lassen. Dem Wechsel der klimato- 
logischen Verhältnisse während der tertiär-dilu- 
vialen Kiszeit mit ihren Glazial- und Interglazial- 
perioden mußten sich die Erscheinungen der 
Salpeterbildung, der Salpeteranreicherung (in den 



Interglazialzeiten) und der Salpeterauslaugung 
anpassen. Daß im Gebirge, dem urspünglichen 
Haupterzeuger der jetzt in der Wüste abge- 
lagerten Salze, älterer Salpeter in größeren 
Mengen nicht mehr vorhanden ist, dürfte ohne 
weiteres zu verstehen sein; daß das gegenwärtige 
Vorkommen auf den Ostsaum der Küsten-Kor- 
dillere, d. h. den Westrand der Wüste, beschränkt 
ist, erklärt sich daraus, daß der Boden der Wüste 
nach Westen abfällt. Auf die allgemein bekannte 
Eigenschaft verwitternder Gesteine, Kali fester 
zu halten als Natron, ist es zurückzuführen, daß 
der Chilesalpeter vorwiegend aus Natronnitrat 
mit nur untergeordnetem Gehalt an Kalinitrat 
besteht. 

Verf. erwähnt noch, daß GilbertE.Bailey^ 
in seiner Beschreibung der kalifornischen Sal- 
peterlagerstätten, welche den südamerikanischen 
sehr ähnlich sind, der (1. c. 1896 veröffentlichten) 
Ansicht des Verf. zustimmt und die kalifornischen 
Ablagerungen ebenso wie die chilenischen als 
ein Produkt der Verwesung und Verwitterung 
ansieht. 

Auf die übrigen Salpeterbildungstheorien, 
die er in seiner früheren, oben erwähnten Schrift 
ausführlicher behandelt hat, geht Verf. in der 
vorliegenden Arbeit nicht näher ein. Er weist 
nur gelegentlich darauf hin, daß das Fehlen 
aller Anzeichen einer neuzeitlichen Meeresbe- 
deckung gegen die N öl In ersehe Tangtheorie 
spricht, und daß der hie und da im Salpeter- 
gebiot auftretende Guano Binnenlandsguano ist, 
welcher im Gegensatz zum Küstenguano keine 
Diatomeen enthält und erst nach dem Absatz 
des Salpeters abgelegt wurde, so daß aus seinem 
Vorkommen nicht auf die Mitwirkung marinen 
Guanos bei der Entstehung des Salpeters ge- 
schlossen werden kann. Der Mitwirkung der 
atmosphärischen Nitrifikation weist er eine ver- 
hältnismäßig untergeordnete Rolle zu. 

Die äußere Ausstattung der Schrift ist außer- 
gewöhnlich opulent. Unter den Abbildungen be- 
findet sich eine Anzahl sehr instruktiver Original- 
aufnahmen des Verf., unter denen besonders die 
eines Salpetertagebaues hervorzuheben ist, da 
sie die Lagerungsverhältnisse gut erkennen läßt. 
Ein großes Panorama von Iquique zeigt die 
charakteristische Steilküste. Die Karte bezieht 
sich auf den Salpeterverbrauch der europäischen 
Länder; die Statistiken über Förderung und Preis- 
bewegung sind durch Diagramme übersichtlich 
dargestellt. Dr. W. Bruhns, 

11. Stoepel, Karl, Theodor: Die deutsche 
Kaliindustrie und das Kalisyndikat. Eine 
Volks- und staatswirtschaftliche Studie. 
Halle a. S., Tausch & Grosse, 1904. 329 S. 
m. 3 Kartenskizzen. Pr. 12 M. 
Bereits im Jahre 1902 erschien der letzte 
Abschnitt der vorliegenden Abhandlung, S. 159 
bis 277, unter dem Titel ^Reformvorschläge zur 
Organisation der deutschen Kaliindustrie (Fiskus- 
kartell) ** — in demselben Verlage zum Preise 



') „VerwesuDgs "-Oxydationsprozeß ist nicht zu 
verwechseln mit „Fäulnis"-Keduktionsprozeß. 



') The Saline Deposits of California, Sacra- 
mento 19^ '^ate Mining Bureau, Bulletin 

No. 24, p 
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Yon 4M. — und fand infolge seiner vielen Un- 
genaoigkeiten keine günstige Aufnahme. Der 
junge Verfasser liatte sich hier an ein Problem 
gewagt, zu dessen gründlicher Darstellung ihm 
trotz allen Fleißes die tiefer blickende Sach- 
kenntnis fehlte. (Vergl. z. B. die ausfuhrliche 
Besprechung in den Nummern 443 bis 445 des 
Jahrganges 1902 vom MMontanmarkf, Han- 
nover.) 

Jetzt liegt nun das vollständige Werk vor. 
Es zerf&llt in folgende Abschnitte: 

1. Geographisches und Geschichtliches: Ver- 
breitung und Entstehung der Kalisalzlager, 
S. 2 — 13; — Vorgeschichte und 3 Perioden der 
Kaliindustrie, n&mlich 1839 — 1875, 1875^1889, 
1890—1904; S. 14—63. 

2. Die volkswirtschaftliche Bedeutung der 
Kaliindustrie: die Kalisalze als Rohmaterialien 
und Fabrikate; ihre Bedeutung für die Land- 
wirtschaft, für die chemische Industrie, für das 
Anlage suchende Kapital; das Kalisyndikat und 
der Handel; die Erneuerung des Kalisyndikats; 
S. 64—158. 

3. Reform vorschl&ge, S. 169—277. (Eine 
Reihe der früheren Ungenauigkeiten sind ver- 
bessert.) 

4. Anhang: Syndikatsvertr&ge und Pro- 
dukti onstabellen . 

Wenn auch manche Einzelheiten nicht zu- 
treffen, und man mit den ^Reform vorschlagen" 
auch nicht immer übereinstimmen wird, so ist 
das Ganze doch als ein willkommener Versuch 
zu begrüßen, eine immerhin schwierige Materie 
zu beleuchten , der eingehenderen Diskussion 
n&her zu rücken und dazu notwendiges Material 
erreichbar zu machen. Von der hier gebotenen 
Materialsammlung werden wir noch an anderen 
Stellen Gebrauch machen. Kr, 

12. Thiele, Ottomar: Die moderne Salpeter- 
frage und ihre voraussichtliche Lösung. Vom 
wirtschaftlichen und technischen Standpunkte 
dargestellt. Tübbgen, H. Laupp, 1904. 37 S. 
Pr. 1 M. 
Diese dem Erfinder des katalytischen Sal- 
petersäuregewinnungsverfahrens, n&mlich Herrn 
Geheimrat Prof. Dr. ehem. et med. W. Ostwald- 
Leipzig, gewidmete kleine Schrift bezweckt, „die 
seither zur Lösung des Stickstoffsalpeterproblems 
gemachten Vorschläge vergleichsweise einander 
gegenüber zu stellen und sie auf ihre eventuelle 
Anwendbarkeit hin im Rahmen der zurzeit 
herrschenden wirtschaftlichen Verhältnisse zu 
untersuchen^. 

Wir haben eine „Salpeterfrage", denn 
„auf Grund von genaueren geologischen Unter- 
suchungen hat sich herausgestellt, daß in An- 
betracht der heutigen, geradezu kolossalen Kon- 
sumtion von Chilesalpeter die Ausbeutung der 
Lager nach Verlauf weniger Jahrzehnte als be- 
endigt angesehen werden dürfte''. Der Verfasser 
behandelt diese „Frage'' zunächst historisch, 
und zwar in Kürze, denn eine umfassendere Studie 
von ihm unter dem Titel „Salpeterwirtschaft und 
Salpeterpolitik'' ist inzwischen ebenfalls er- 
schienen. Er schildert dann die technischen 



Versuche zur Herstellung künstlichen Salpeters, 
fragt geographisch nach anderen Salpeterlagem 
und behandelt schließlich ausführlicher die Oxy- 
dation des Ammoniaks zu Salpetersäure sowie 
die« Darstellung des Calciumcyanamids, des sog. 
„Kalkstickstofis'' . Kr. 



Neuere Literatur über Steinsah, Kali- oder Ab- 
raumsalze, Salpeter und Bor, 
1. Inhalt der Zeitschrift f. prakt. Geol. 
Der Inhalt der ersten 10 Jahrgänge, 1893 
bis 1902, der Z. f. prakt. Geol. an Aufsätzen, 
Referaten (R oder L) und Notizen (N) über 
Salze im allgemeinen ist in den „Fortschritten^, 
Band I. S. 323 — 325 nachgewiesen; außerdem ist 
auch noch unter den einzelnen Provinzen und 
Ländern nachzuschlagen, namentlich S. 80 (Han- 
nover und Braunschweig), 86 (Prov. Sachsen und 
Thüringen), 280 (Chile). 

Der Jahrgang 1903 enthielt: 

Adsorptionsprozesse bei der Salzlagerstätten- 
bildung (E. Kohl er) 52, 58. 

Ausfuhr und Weltverbrauch von chilenischem 
Salpeter i. J. 1901 N 86. 

Eine neue Solquelle bei Selters a. d. Nidder 
im Vogelsberg N 253. 

Über sekundäre Mineralbildung auf Kali- 
salzlagem (L. Loewe) 331. 

Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse 
der ozeanischen Salzablagerungen, insbesondere 
des Staßfurter Salzlagers, XXVII bis XXXI, 
(J. H. van 'tHoff und Mitarbeiter) L 358. 

Weltproduktion an Salz N 365. 

Die Aussichten der Salpeterindustrie N 367. 

Die Salzvorkommen, Salzstöcke, salzhaltige 
Quellen, Salzseen in Rumänien (L. Mrazec und 
W. Teisseyre) R 429. 

Glaubersalzschichten im Adjidarja (C. 
Ochsenius) B 33. 

Chemische Untersuchung einiger Mineral- 
seen ostsibirischer Steppen (F. Ludwig) 401. 

Salpeterlager von Algier N 120. 

Salpeterlager in Kalifornien N 367.^ 

Salpeterablagerung in Chile und Ägypten 
(Semper und Blanckenhorn) R 309. 

Der Jahrgang 1904 enthielt: 

Über sekundäre Mineralbildung auf Kali- 
salzlagem (C. Ochsenius) B 23. 

Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse 
der ozeanischen Salzablagerungen, XXXII bis 
XXXVI, (J. H. van 'tHoff und Mitarbeiter) 
L416. 

Produktion von Salz im Kiautsehou-Gebiet 
N220. 

Salpeterablagerung in Chile (C. Ochsenius) 
B 242. 

Die ersten Versteinerungen aus Tiefbohrun- 
gen in der Kaliregion des norddeutschen Zech- 
steins (E. Zimmermann) P 254. 

Neues Steinsalzlager in Süd-Rußland N 428. 

Die chilenische Salpeterindustrie (B. Sim- 
mersbach und F. Mayr) R 273. 

Über Preise siehe S. 39, 70, 116. 
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Der Jahrgang 1905 enthält: 

Salzseen und Salzquellen im Gebiete der 
mittleren sibirischen Eisenbahnlinie (W. Friz) 65. 

Leuzit, ein Rohstoff für Kali- und Alaminium- 
Darstellung (£. L anggut h) B 80. 

2. Sonstige neuere Literatur. 
Die fernere, in der Zeitschrift noch nicht 
referierte allgemeine Literatur über Salze aus 
den Jahren 1892 bis 1902 oder 1903 ist in 
den „Fortschritten«, Bd. L S. 325 — 326 zu- 
sammengestellt; auch hier ist außerdem die geo- 
graphisch einzuordnende Literatur unter den 
einzelnen Provinzen undL&ndem nachzuschlagen; 
siehe oben. Als Ergänzung hierzu sind folgende 
Arbeiten anzuführen: 

Albrecht, £.: Der Wert des Kalis für 
Landwirtschaft und Industrie. Hannover, E. 
Reibert, 1903. 7 S. 

Brough, B. H.: Cantor lectures on the 
mining of non-metallic minerals. II. Salts: 
rock Salt, potash salts, borates, alums, nitrates, 
phosphates. London, W. Trounce, 1904. 48 S. 
m. 15 Fig. Pr. 1 sh. 

T. Buschmann, J. 0., M. Arbesser, 
T. Rastburg, A. Schnabel: Die Salinen 
Österreichs im Jahre 1902. Bericht über die 
Betriebs-, Verschleiß-, finanziellen und Personal- 
Verhältnisse des Salzgefälles erstattet vom De- 
partement XI des Finanzministeriums. 1904. 
Wien. 666 S. m. 21 Taf. (Taf. IV. Karte der 
in und außer Benutzung stehenden Solquellen 
und der in und außer Betrieb stehenden Salinen 
in Galizien und in der Bukowina.) Pr. 5 Kr. 

— Österr. Z. f. Bg.- u. Hw. 1905. S. 24—25, 
88—34, 47—49. 

Campbell, M. R.: Die Boratablagerungen 
in dem Death Valley und der Mohave Desert. 

— Auszug aus Reconnaissance of the borax 
deposits of Death Valley and Mohave Desert. 
ü. S. Geol. Surv. 1902, Bull. No. 200. Z. f. 
angew. Chemie 1903. S. 779—782. 

Classen, Q.: Soda-Nitrat (Chile-Salpeter). 
Geschichtliches, Vorkommen, Gewinnung, Ver- 
wertung. Deutsche Bergw. Ztg. vom 5., 6., 7. 
und 9. April 1905. 

Darton, N. H.: The Zuni salt lake New 
Mexico. Joum. of Geolog j. Vol. XIII. 1905. 
S. 185-193 m. 5 Fig. 

Ebel: Die Betonierungsarbeiten in Salz- 
bergwerken. Vortrag. Sitzungsber. d. Hannover- 
schen Bezirksver. deutscher Chemiker v. 4. Septbr. 
1901. Z. f. angew. Chemie 1902. S. 44. 

Engelcke: Das deutsche Kalikartell. — 
Schriften d. Ver. für Sozialpolitik LX. 

Fischbach, W.: Die Steinsalzmine bei 
Tschanghri in Klein-Asien. Montan-Ztg. 1905. 
S. 57-58. 

Häpke: Warmwasserseen und heiße Salz- 
teiche. Peterm. Mitt. 48. 1902. S. 189—191. 

Handbuch der Kaliwerke, Salinen, Erdöl- 
und Tiefbohruntemehmungen, Jahrgang 1905. 
Berlin, Verlag der Kuxen-Ztg., 1905. 332 S. 



Pr. 8 M. (Bauwürdiges Kali nur in Deutsch- 
land, S. 1; Kalisjndikats- Vertrag, S. 6; Die 
rechtlichen Verhältnisse des Stein- u. Kalisalz- 
bergbanes im Deutschen Reiche, S. 81; Gesetz 
über Bestellung von Salzabbaugerechtigkeiten in 
Hannover, S. 38; Syndizierte Kaliwerke, nach 
der Reihenfolge der Beteiligungsquoten im neuen 
Syndikat, S. 43; Nicht syndizierte Kaliwerke, 
S. 105; Die Petroleumindustrie, S. 206; Die 
rechtliche Lage des Erdölbergbaues im Deutschen 
Reiche, S. 209; Erdölgesellschaften, S. 211; 
Tiefbohrgesellschaften, S. 275; Salinen, S. 295.) 

Herrick, C. L.: Lake Otero, an ancient 
Salt lake basin in Southeastem New Mexico. 
Amer. Geologist, 1904. Vol. XXXIV. S. 174 bis 
189, m. 3 Fig. u. Taf. XI. 

Höfer, H.: Gipskryställchen akzessorisch 
im dolomitischen Kalk von Wietze, Hannover. 
Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wissensch. Wien. 
Mathem.-naturw. Klasse, Bd. 113. Abt. I. Wien, 
C. Gerold, 1904. 5 S. 

Hornung, F.: Kali- Absorption durch Ge- 
steine (Halurgometamorphose). Industrie No. 18 
vom 22. Januar 1904. — Ung. Montan-Ztg. 1904. 
No. 4. — Vulkan, v. 15. Febr. 1904. 

v.Kalecsinsky, A.: Über die Akkumulation 
der Sonnenwärme in verschiedenen Flüssigkeiten. 
Sonderabdr. a. d. Mathem. u. Naturw. Berichte 
aus Ungarn XXI. Leipzig, B. G. Teubner, 1904. 
24 S. 

K atz er. F.: Über ein Glaubersalzvorkommen 
in den Werfener Schichten Bosniens. Zentralbl. 
f. Min. etc. 1904. S. 399—402. 

Keilhack, K.: Die heißen Salzseen Sieben- 
bürgens. Prometheus, 13. 1902. S. 337—341. 

Kittl, E.: Salzkammergut (Umgebung von 
Ischl, Hallstatt und Aussee). Führer f. d. geol. 
Exk. in Österreich. Wien 1903. IV. 118 S. m. 
8 Fig., 6 Ansichten u. photogr. Aufn. und 1 geol. 
Übersichtskarte. 

Kohler, E.: Über die sogenannten Stein- 
salzzüge des Salzstocks von Berchtesgaden. 
Geognost. Jahresh., München 1903. 16. Jahrg. 
S. 105—124 m. 8 Fig. 

Lierke, E.: Kaliverbrauch in der deutschen 
Landwirtschaft 1890 bis 1902. Hrsg. vom Ver- 
kaufssyndikat der Kaliwerke, Statist. Bureau, 
Leopoldshall-Staßfurt 1903. 

Loewe, L.: Die mechanische Aufbereitung 
der Kalisalze. Preuß. Zeitschr. 1903. B. S. 330 
bis 369 m. 30 Fig., Texttaf. q bis s u. Taf. 32—34. 

Majewski, St.: Das Bergwerk in Kalusz. 
Montan-Ztg. 1905. S. 1—4. 

NiedzwiedzkijJ.: Geologische Skizze des 
Salzgebirges von Wieliczka. Führer f. d, geol. 
Exk. in Österreich. Wien 1903. III a. 8 S. m. 
IFig. 

Ochsenius, C: Salpeterablagerungen in 
Chile. Monatsberichte der Deutschen Geol. Ges. 
1903. No. 6. Briefl. Mitteilung S. 1—6. 

Ochsenius, C: Die chemische Großindustrie 
und das Wasser. Sep.-Abdr. a. d. Allgem. 
Chemiker-Ztg., Apolda 1904. 14 S. 
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Ochsenius, C: Das K&li, seine Entstehung 
und seine Verwendung. »Der Rheinisch -West- 
fälische Knxenmarkt i. J. 1904". Jahresber. y. 
Gebr. Stern-Dortmund. S. 89—51. 

Ochsenius, C: On the formation of rock- 
sait beds and mother-liquor salts 1888 with an 
appendix on North (renn an potash salts 1904. 
Address before the Academy of Natural Sciences, 
Philadelphia, U. S. A. 24 S. 

Paxmann: Salzbergbau und Salinenwesen. 
Sonderabdr. a. d. Handbuch der Wirtschaftskunde 
Deutschlands. Leipzig, B. G. Teubner, 1908. 
S. 140—179. 

Paxmann, £. H. : Die Kaliindustrie. Be- 
trachtungen zu ihrer neueren Entwicklung. Berlin, 
J. Guttentag, 1903. 64 S. Pr. 2 M. 

Piestrak, F.: Illustrierter Führer durch das 
k. k. Salzbergwerk in Wieliczka. Mit 29 Illu- 
strationen Ton J. Czernecki. Wieliczka, im 
Selbstverlag, 1904. 111 S. — I. Geschichte, 7 
bis 42; II. Betriebseinrichtungen, 48 — 54; 
m. Bergbau, 55-76; IV. Solbider, 77-80; 
V. Grubenbesuch, 81 — 108. 

Plagemann, A.: Geologisches über Salpeter- 
bildung Tom Standpunkte der G&rungschemie. 
Hamburg, G. W. Seitz Nachf., 1896. 57 S. Pr. 2 M. 

Przibylla, C: Beseitigung der Abfall- 
laugen der Kaliindustrie. (Laugen versatz.) Z. f. 
angew. Chemie 1902. S. 74—78. 

Rost,H.: Die Abraumsalze. Hamburg 1897. 
Naturw. Verein. S. 59—91. 

Schnabel, A.: Chemische Untersuchungen 
der wichtigsten Roh-, Halb- und Endprodukte 
des österreichischen Salinenbetriebes. Durch- 
geführt in den Jahren 1899 bis 1902 yom 
k. k. Generalprobieramte und der k.k. allgemeinen 
Unters uchungsanstalt für Lebensmittel in Wien. 
Wien, k. k. Hof- und Staatsdruckerei, 1904. 255 S. 
Pr. 12 M. — Sonderabdr. a. d. Mitt. d. k. k. 
Finanz-Ministeriums, X. Jahrg. 1. Heft. 

Schneider, L.: Chemisch - analytische 
Studien über den Salinenbetrieb. Österr. Z. f. 
Berg. u. Hüttenw. 1904. S. 95—99, 110—112, 
153 — 155, 177—179. L a) Die Verbindungen 
des Calciums; b) die Verbindungen des Magne- 
siums und der Alkalien in Solen und Mutter- 
laugen; c) Wechselzersetzungen der Chloride und 
Sulfate des Magnesiums und der Alkalien in 
ihren Lösungen; d) die chemische Zusammen- 
setzung der Salze des Meeres; e) Trennung der 
Chloride von den Sulfaten in festen Salzen. 
II. Die Löslichkeit der Salze. III. Die Ver- 
dunstung des Meerwassers zum Zwecke der 
Salzgewinnung. 

Schreiber: Die Oberfl&chenbewegungen in 
Staßfurt. Nach amtlichen Quellen dargestellt. 
(Als Manuskript gedruckt.) Staßfurt 1904. 18 S. 

Schulz-Briesen: Les gisements de houille 
et de sels de potasse de la rive gauche du Rhin 
et les couches de minette du forage de Bislich. 
Bull. Soc. Beige de Geol. 1904. T. XVIU. S. 39 
bis 53, m. Taf. V; Glückauf 1904. S. 361. 

Sehling, £.: Die Rechtsverhältnisse an 
den der Verfügung des Grundeigentümers nicht 



entzogenen Mineralien mit bes. Berücksichtigung 
des Kohlenbergbaues in den vormals sächsischen 
Landesteilen Preußens, des Eisenerzbergbaues im 
Herzogtum Schlesien u. a., sowie des Kali- 
bergbaues in der Provinz Hannover. Leipzig, 
A. Deichert, 1904. 271 S. Pr. 6 M. — (§ 7: 
Der Kalibergbau in der Provinz Hannover, S. 89 
bis 111; § 13: Die Rechtsverhältnisse der 
sächsischen Kohlen- und Hannoverschen Kali- 
abbaugerechtigkeit im einzelnen, S. 198 — 229.) 

S e m p e r und Michels: Die Salpeterindustrie 
Chiles. Preuß. Z. f. d. Berg.-, Hütten- und Sal.- 
Wesen, 1904. 52 Bd. S. 359—481 m. 13 Fig. 
Texttaf. 1— u und Atlastaf. 13 u. 14. — L Die 
Salpeterlagerstätten. A. AUgem. Gliederung des 
Salpetergebietes; B. Lagerungsverhältnisse der 
Salpeterbildungen; C. Einzelbeschreibung der 
Salpeterlager: D. Entstehung des Chilesalpeters; 
£. Vorkommen von Natronsalpeter, außerhalb 
Chiles. IL Gewinnung des Salpeters. A. Ge- 
winnung des Bohstoffes; B. Verarbeitung des 
Rohstoffes in den Salpeterwerken; C. Neben- 
betrieb der Salpetergewinnung; D. Selbstkosten 
des versandfähigen Salpeters „en cancha' ; E. An- 
lagekosten und Betriebskapital; F. Arbeiterver- 
hältnisse; G. Versand des Salpeters; H. Selbst- 
kosten eines Zentners Salpeter frei längseit See- 
schiff. III. Die wirtschaftlichen und rechtlichen 
Verhältnisse der Salpeterindustrie. A. Allgem. 
wirtschaftliche Lage Chiles; B. Rechtsverhältnisse 
der Salpeterindustrie; C. Geschichtliche Ent- 
wickelung der Salpeterindustrie; D. Gegenwärtige 
Lage der Salpeterindustrie; £. Salpeterhandel; 
F. Jodgeschäft; G. Zukunft der Salpeterindustrie. 

Siemßen: Verbrauch von Kalirohsalzen in 
der deutschen Landwirtschaft. 88. Heft der 
Arbeiten der deutschen Landwirtschafts-Gesell- 
schaft. 

Simmersbach, B.: Die nutzbaren minera- 
lischen Bodenschätze in der klein asiatischen 
Türkei: Salz. Preuß. Z. f. d. Bg.-, Hütten- u. 
Sal.. Wesen, 1904. 52. Bd. S. 549. 

Singer, L.: Vorkommen und Gewinnung 
des Steinsalzes in Rumänien. Berg- a. Hm. Ztg. 
1904. S. 152-156. m. Fig. 5—9 auf Taf. VL 

Sorel, £.: La grande industrie chimique 
minerale (Soufre, azote, phosphates, alun). 
Paris, C. Naud, 1902. 809 S. m. 113 Fig. 
Pr. 15 M. 

Teisseyre, W., und L. Mrazec: Das Salz- 
vorkommen in Rumänien. Österr. Z. f. d. Bg.- 
u.Hw. 1903. S. 197—202, 217—220,231-234, 
247 — 251, m. 12 Fig., mehreren Abbildungen u. 
1 geol. Kartenskizze. 

Thiele, 0.: Salpeterwirtschaft und Salpeter- 
politik. Eine volkswirtschaftliche Studie über 
das ehemalige europäische Salpeterwesen, nebst 
Beilagen. XV. Ergänzungsheft der „Zeitschr. f. 
d. gesamte Staats Wissenschaft.'' Hrsg. v. Prof. 
Dr. K. Bücher. Tübingen, H. Laupp, 1905. 
237 S. Pr. 6 M. (Vergl. S. 183.) 

Vieweg, W.: Die Chemie auf der Welt- 
ausstellung zu St. Louis 1904. Sammlung ehem. 
u. chem.-techn. Vorträge, hrsg. v. Prof. Dr. Felix 
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B. Ahrens. X. Band. Stuttgart, F. Enke, 1905. 
S. 147-242. 

Wajner-Wajnerowsky, J.F.: v. Kralics 
Ablagerung und Verbreitung der Stein- bezw. 
Kalisalze sowie deren Verwendung. 2. yermehrte 
Aufl. Linz, Oberösterr. Buchdruckerei u. Ver- 
lagsges., 1903. 83 S. m. mehreren Figuren u. 
3 Taf. Pr. 2 M. — Montan-Ztg. 1904. S. 491 
bis 493 m. 4 Fig.; 1905. S. 40—43 m. 5 Fig. 

Walt her, J.: Das Gesetz der Wüsten- 

biidung in Gegenwart und Vorzeit. Berlin, 

D. Röimer. 175 S. m. 50 Abbildungen im Text 
u. auf Taf. Pr. geb. 12 M. 

Westphal, J.: Geschichte des Königlichen 
Salzwerks zu Staßfurt unter Berücksichtigung 
der allgemeinen £ntwickelung der Kali-Industrie. 
Denkschrift aus Anlaß des 50'j&hrigen Bestehens 
des Staßfurter Salzbergbaus. Im amtlichen Auf- 
trage verfaßt. Preuß. Z. f. Berg.-, Hütten n. Sal.- 
Wesen 1902. B. S. 1—91 m. Texttaf. a— c und 
Atlastaf. 1—6. Auch separat, bei W. Ernst & 
Sohn, Berlin 1902. Pr. kart. 6 M. (—Ref. d. Z. 
1902. S. 207.) 

Willcox, 0. W.: The so-called alkali 
Spots of the Youngher drift-sheets, U. S. America. 
Joum. of Geology, Vol. XIII. 1905. S. 259 bis 
263 m. 2. Fig. 



Veraand des Kalüyndikats, 
Januar bis April 1905. 
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Das deutsche Kalisyndikat ist am 1. Juli 
1904 auf weitere 5 Jahre verlängert worden, 
d. h. vom 1. Jan. 1905 bis 31. Dez. 1909, und 
zwar in der Form einer ^Gesellschaft mit be- 
schränkter Haftung", die in Leopoldshall, Anhalt, 
ihren Sitz hat. 

Gesellschafter waren die nebenstehend auf- 
geführten 28 Werke, und zwar mit den hinzu- 
gefügten Anteilen in Tausendstel für 1905 und 
1909 am Gesamtabsatz. Hinzugetreten sind seit- 
dem die Werke „Heldburg*" mit 19,61 Tausendstel 
für 1905 und „Großherzog von Sachsen** (vergl. 
S. 191 dieses Heftes) mit 27,23 Tausendstel für 
1905. Dadurch haben sich die übrigen Anteile 
um ein Geringes verändert. 

Die neue Gesellschaftsform ermöglichte eine 
regere Tätigkeit für den Absatz; dieser ist auch 
bereits, wie die hierunter folgende Tabelle zeigt, 
in den Monaten Januar bis April 1905 gegen- 
über Januar bis April 1904 bereits wesentlich 
gestiegen. 

Die Entwickelung des Absatzes in den 
9 verschiedenen Produkten innerhalb der Jahre 
1900 bis 1904 zeigt die Tabelle S. 187, den 
Kaliverbrauch der deutschen Landwirtschaft 
die Tabelle S. 188 und einige weitere Pro- 
duktions- und Wertzahlen der Kalisalzpro- 
duktion Deutschlands diejenige auf S. 189. 







1905 


«•gan die 






Januar 


ersten vier 






bU April 


Monate ron 1904 






ds. 




ds. 


L 


80Pro2. Chlorkalium 


715 852 


-h 


136819 


2. 


90Proz. schwefelsaures 










Kali 


103 696 





11936 


3. 


48Proz. kalzinierte 
schwefelsaure Kali- 










magnesia 


138502 


4- 


9 830 


4. 


40Proz.krystallisierte 
schwefelsaure Kali- 










magnesia 

20, 30 und 40 Proz. 


2543 


+ 


96 


5. 










Düngesalz .... 


907 687 


-+■ 


209 604 


5 a. 38Proz. Kalidünger . 


100509 


-h 


26 846 


6. 


Kieserit, kalziniert . 


2128 


-f- 


71 


7. 


Kieserit in Blöcken . 


85 949 


-+- 


16 651 


8. 


.Kainit und Sylvinit . 
Camallit und Berg- 


7804 600 


-+- 1450 798 


9. 










kieserit 


430126 


■4- 


17 394 



Anlage zum Kalisyndikats -Vertrage vom LJvli 1904, 
(§ 24, Ziffer 22.) 



1. Kgl. Preuß. ( Staßfurt ) 

Berg- 

2. Verwaltung [ Bleicherode J 

3. Leopoldshall 

4. Westeregeln 

5. Neustaßfurt 

6. Aschersleben 

7. Ludwig II 

8. Hercynia 

9. Solvay 

10. Thiede 

11. Wilhelmshall 

12. Glückauf 

13. Hedwigsburg 

14. Burbach 

15. Carlsfund 

16. Beienrode 

17. Asse 

18. Salzdetfurth 

19. Hohenzollem 

20. Jessenitz • 

21. Justus I • 

22. Kaiseroda 

28. Einigkeit 

24. Hphcnfels 

25. Mansfeld 

26. Aiexandershall 

27. Wintershall 

28. Johannashall 



80,34 I 74,59 



59,91 , 

52,28 

52,28 

52,28 i 

32,65 j 

52,28 ' 

53,26 i 

21,12 I 

44,64 . 

35,82 

35,50 , 

34,59 

29,49 ! 

27.77 I 

27,73 

32,59 

28,41 

27,77 ' 

28,41 * 

28,41 

26,18 

31,64 

23,90 

27,77 

27,77 

25,21 



55,38») 

48,61 

48,61 

48,61 

31,58 

48,61 

49,82») 

23,34 

44,64 

38,75 

35,50 

34,97 

30,86 

29,27 

29,27 

35,52 

29,62 

29,27 

29,62 

29,62 

27,72 

35,16 

26.43 

29,27 

29,27 

26,09 



1000,— 1000,— 



») Die über die Anteile der alten Werke Wester- 
egeln, Neustaßfurt, Aschersleben und Hercynia 
hinausgehenden 0,98 Tausendstel für 1905 und 
1,21 Tausendstel für 1909 sind durch die Solvay- 
VVerke vom Anhaltischen Fiskus gekauft worden. 

Zu 1. Die Hälfte der bisherigon Camallit* 

Lieferung des Preußisch fiskalischen Kalibergwerks 

zu Staßfurt an die Staßfurter chemische Fabrik, 

Aktiengesellschaft, und Beit & Co. ist vom Syndikat 

en. (Objekt ca. 0,125 Kopfanteil.) 
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Abtatz des KaUsyndikato in den Jahren 1900 bis 1904. 

(Nach dem Jahresbericht für 1904.) 

/. Chiorkalium (80 Proz.) 1900 1901 1902 1903 1904 

auf Deutschland 686325 684813 529 718 584476 662 904 

- Österreich 39304 53163 40464 41312 43216 

- die Schweiz 14 955 21557 16 393 17 631 18174 

Euglaud 103019 99818 98798 86082 85871 

Schottland 33337 31727 34 728 35 773 31074 

- Frankreich 150727 152150 137 037 165406 172217 

. Belgien und Holland 95 801 103327 78 292 108626 134784 

- Italien 41283 41492 42308 39989 46682 

- Skandinavien und Dänemark . . 18139 21584 33837 29927 30134 

- Rußland 14974 18608 17783 18461 23561 

- Nordamerika 651312 664173 693 840 712792 874164 

- Spanien 22555 23480 18352 33154 32821 

- Portugal 629 985 1092 1549 2 243 

- verschied, außereuropäische Länder 10638 11590 12 672 15 828 13356 

1877998 1928467 1755314 1891006 2171201 

2. Schwe/elsawe« Kali (90 Proz.) 

auf Deutschland 26083 27754 20341 17 847 16331 

. Österreich 16 22 62 226 1 

- die Schweiz 216 — 115 105 l09 

- England 17237 20122 19661 35252 37121 

- Schottland •. . 221 1206 639 319 986 

- Frankreich 53404 13679 16626 53 295 41119 

- Belgien und Holland 12 075 11 101 6672 8620 8 086 

- Italien 7421 9714 9117 9488 16120 

- Spanien 15 283 11985 7 507 12 494 14371 

- Portugal 181 101 235 612 826 

. Skandinavien und Dänemark ... 188 321 210 54 309 

- Rußland 9933 7946 3159 3162 4990 

- Nordamerika 1 138014 153754 184080 197 467 159361 

- verschied, außereuropäische Länder J 32278 23 8a5 33627 46126 92736 

312550 281590 302021 384067 391465 

3. Kaleinierte BchwefeUaure Kcdimagneda (48 Proz.) 

auf Deutschland 438 462 1074 480 363 

- England und Schottland 4555 3 707 4994 5113 4872 

- Frankreich 2482 2047 2690 3522 4290 

. Belgien und Holland 24740 32834 43749 66435 86304 

. Nordamerika 1 89115 78 359 112421 119 443 128212 

- veröchiedene Länder J 176 93 3409 27 966 52680 

121601 117 502 168 337 222959 276 721 

4, KrysUülüierte schwefelsaure Kalmagnesia (40 Proz.) 

auf Deutschland 8816 7513 5999 7776 7 749 

5, KcUidüngesalZn mindestens 20, 30 und 40 Proz. 

auf Deutschland 679260 616696 625494 660310 822 957 

- Österreich-Üngam 14 813 23 511 27 470 31934 63404 

- die Schweiz 1 955 1 600 2 156 7 930 12 100 

- England 9680 7 756 8063 14297 14539 

- Schottland 19304 26603 31547 37 846 51674 

- Belgien und Holland 2400 1900 9891 2725 2930 

- Spanien 2870 3730 1606 2450 4450 

- Skandinavien und Dänemark . . . 136108 147 210 176245 164481 218 483 

- Rußland 5290 9040 11716 16605 18622 

- Nordamerika 478704 569 789 420579 596560 622401 

- verschiedene Länder 602 — 1216 25 131 ' 

1250886 1406 834 1315 982 1534153 1821691 
6*. Kieserit^ kalziniert 

auf Deutschland 2 784 2451 6491 4922 4184 

- das Ausland 799 1 158 1 182 559 442 

3 583 3 609 7 673 5481 4 626 

7. Kieseril in Blöcken 

auf Großbritannien 230 835 207 264 201484 189281 201676 

- Nordamerika 21 .S36 25400 28702 5588 12700 

- andere Absatzgebiete 32904 34 601 37 899 40 223 50 338 

285075 267 265 268 085 235092 264 714 

8. Kainit und Sylvinii 

auf Deutschland 7 246 241 8 575 042 8 251700 9 619162 11784 580 

- Nordamerika 1767083 2240966 1832091 2336190 2757370 

- das übrige Ausland '. 1982990 2657 222 2183 898 2 361353 2186072 

10 996 314 13473 229 12 267 689 14 316lf>5 16 728022 

9. Camallit und HerqkieserU 

auf Deatschland 654 893 778 623 687 064 788 314 822 319 

- das Ausland 28 687 73 823 52 268 34 327 48 531 

583 580 852446 739 332 822 641 870850 
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Adjidaija. Die Region des Adjidaija, des 
großen Busens am Ostafer des Kaspisees mit 
dem schmalen Eingang des K arabugas (schwarzer 
Schlund), war bis yor einem Dezennium eine 
ängstlich gemiedene und wenig bekannte Gegend. 
Eine Expedition, die das russische Landwirt- 
schaftsministerium 1894 zur Erforschung des 
Busens ausschickte, scheiterte an dem Umstände, 
daß das angewandte Dompfboot in der konzen- 
trierten Salzlake des Busens unf&hig war zu 
manövrieren. Eine zweite Expedition mit einem 
besonders für Fahrten in schwerem Wasser adap- 
tierten Dampfer verlief 1897 resultatreich. 

Es stellte sich dabei heraus, daß der Busen 
eine großartige Produktionsst&tte von Glauber- 
salz ist. Die Sole bedeckt ein Areal von etwa 
3000 Quadratwerst (zu 1,14 qkm) und hat eine 
Mächtigkeit von nicht über einen Faden (2,1 m). 
Der Jahreszuwachs beträgt auf dem ganzen Areal 
durchschnittlich 1 cm. Die Ausbeutung und 
Verwertung dieses mächtigen Lagers wird durch 
die geringe Tiefe des Busens wesentlich erleichtert. 
Das Ministerium hat dann auch nach vor- 
bereitenden Schritten das ganze Areal in Par- 
zellen geteilt und z. T. an Privatpersonen ver- 
pachtet. Hierauf hat Bezug folgende Notiz: 

Über die GlanbenalsUgertt&Ue in Kara- 
bngae. (N. Kumakoff: Gomo - Savodskaja 
Gazetta 1900. No. 5.) Nach dem Reichtume der 
Lagerstätten des Natriumsulfates oder Giauber^ 
Salzes gehört Rußland zu der Zahl der reichsten 
Länder der Welt. Die mächtigen Lagerstätten 
des Glaubersalzes im Busen von Rarabugas am 
östlichen Gestade des Kaspischen Meeres sind 
im Jahre 1897 durch eine Expedition des Mi- 
nisteriums für Landwirtschaft und Staatsdomänen 
entdeckt worden. 

Als wichtigste Bedingung für industrielle 
Verwendung des Glaubersalzes erscheint der mög- 
lichst geringe Gehalt von Beimengungen, haupt- 
sächlich des Chlomatriums. Auf Grund von ver- 
gleichenden Analysen, ausgeführt von A. A. Lebe- 
di nzeff, löst sich diese Frage für Karabugas in 
unbedingt befriedigendem Sinne. 

Laut der Analyse enthalten 100 Teile Wasser 
G'ewichtsteile von: 



No. 1. 

KMpiMhM ir«er 

Prot. 


No. t. 

K*r*bnffM (a. d. Oborfl.) 
Pros. 


NaCl 0,78 
MgSQ. 0,305 
Mg Gl, 0,054 
CaSO* 0,085 




11,88 
3,32 

2,535 
0,36 


In 100 Solteilen berechnet 


man: 


No. 1. 
Pro». 




No. t. 

KarabofM 

Pros. 


Na Gl 64,0 
Mg SO, 23,6 
Mg Gl, 4,0 
CaSO, 6,6 




62,0 

18,3 

14,0 

2,0 



Die Veränderung am Salzgehalte mit der 
Teufe in Karabugas ersieht man aus folgender 
Gegenstellung: 1 Liter Sole enthält Gewichts- 
teile : 
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Na Gl 
MgSO^ 
Mg Gl, 
GaS04 

Sa. der Salze: 
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No. S. 
An d«r WuMr« 

Oberfläche 

118,870 

34,208 

25,358 

3.600 

182,031 



No. 4. 
Am OruBde fiber d. Saite 
(»n riner »nH^r^n Stelle) 

130,340 
41,067 
20,360 

195,770 



Rechnet man diese Werte aaf 100 Teile 
trockene Saizmasse um, so erh&lt man: 



Na Gl 
Mg SO, 
Mg Gl, 
Ga SO4 

Sa. der Salze : 



Mo. s. 
Ob«trfliehe 

65,303 

18,793 

13,927 

1,9J7 

100,00 



Mo. 4. 
Am Grnnde tlb^r d.6*lse 



66,578 

20,978 

10,399 

2,045 

106,00 



Aus den angeführten Analysen des Wassers 
aus dem. Kaspischen Meere and Karabugas schließt 
man, daß der Ghlornatriamgehalt in der Salz- 
masse ungefähr konstant verbleibt (ca. 62 bis 
65 Proz.), aber größere Schwankungen auf 
schwefelsaures — und Ghlormagnesium entfallen, 
wobei bei Abnehmen der Quantit&t des ersten 
Salzes eine Gebaltzunahme des zweiten entspricht 
und umgekehrt. Dieses Verhältnis deutet auf 
gegenseitigen Stoffaustausch hin, welcher nach 
der Gleichung erfolgt: 

MgS04 -+- 2NaGl ;=r Mg Gl, -+■ Na,S04 

nach der einen oder anderen Seite, j^ nach dem 
Temperaturverh&ltnis. 

Wenn wir als Beispiel die Quantität Ton 
Na, SO4, welches sich nach dieser Reaktion in 
der Sole No. 2 von Karabugas bilden kann, be- 
rechnen, so erhalten wir folgenden Gehalt: 

Auf 100 TeUe Sole Aaf 100 TeUe WaMer 





Prot. 


Proi. 


Na Gl 
Na,S04 
Mg Gl, 
GaSO^ 


8,64 
3,93 
5,16 
0,86 


10,55 
4,80 
6,80 
0,45 


Sa. der Salze: 


18,09 


22,10 



Der Vergleich der Zahlenwerte der letzten 
vertikalen Reihe mit den Werten über Lösungs- 
kapazität der Gemische von Na Gl + Na, SO4 
ergibt, daß die bei 18^ entnommene Sole von 
Karabugas als nicht gesättigt erscheint. 

So haben z. B. die im chemischen Labo- 
ratorium des Berg -Instituts in St. Petersburg 
über Lösungsfähigkeit von NagSO^ + 10 H,0 in 
Gegenwart von Na Gl ausgeführten Versuche fol- 
gende Zahlen ergeben: 

Im reinen WaeMr In LOtnnff m. 10 Tl. Ma Cl 
5,02 Teile 4,0 TeUe 

16,80 - ca. 14,0 - 



In gesättigter Lösnog Ton NaCI 
1,77 Teile 32,85 Teile 

11,10 - 33,22 - 



Bei 00 

- 17,90 

Bei 00 

- 17,90 

Es ist ersichtlich, daß bei der Sommer- 
temperatur von 18 — 20^ die Sole von Karabugas 
(mit einem Gehalte von 10,55 Teilen Na Gl und 
4,8 Teilen Na3S04 in 100 Teilen Wasser) von 
^ Sättigung weit entfernt ist. In bezug auf 
^0^ erfolgt die Sättigung im Verlaufe der 



Wintermonate (Januar, Februar) bei einer Tem- 
peratur von beispielsweise 8 — 5^ G. und nie- 
drigeren, sodann beginnt die Sole Krystalle von 
Glaubersalz abzuscheiden. Für Ghlornatrium 
aber verbleibt die Sole beständig bei allen in 
Wirklichkeit beobachteten Temperaturen ge- 
sättigt, so daß Ausscheidung von Kochsalz nicht 
erfolgen kann. Indem man berücksichtigt, daß 
die Sole von Karabugas ein Gleichgewichtssystem 
bildet, dessen Gehalt annähernd im Verlaufe 
ganzer geologischer Epochen konstant verbleibt, 
gelangen wir zu einem in praktischer Beziehung 
sehr wichtigem Schlüsse, daß in den älteren 
und gegenwärtigen Ablagerungen von 
Karabugas das Glaubersalz rein ohne 
Beimengung von Ghlornatrium sich ab- 
schied und abscheidet. 

Derartig in technischer Beziehung günstige 
Bedingungen werden in den russischen Salzseen 
nicht besonders oft angetroffen. Eine Beimen- 
gung in dem Glaubersalz von Karabugas kann 
nur durch Beimischung von Muttersole bedingt 
sein, deren Quantität bei entsprechender Ein- 
richtung der Zentrifuge auf das mindeste Maß 
herabgedrückt werden kann. W, Friz. 

Hierzu möchte ich einiges erwähnen. Die 
vorstehend mitgeteilten Analysen scheinen in 
industriellem Interesse nur auf die Hauptbestand- 
teile der Lösungen von «alinischen Materien 
Rücksicht genommen zu haben. 

Analysen aus den 50er Jahren, nicht bloß 
vom Kaspisee und vom Adjidarja, sondern auch 
von andern Buchten der Ostseite des Kaspi, 
•welche die Rolle von Salzpfannen mehr oder 
weniger spielen, sind vollständiger, berücksich- 
tigen Ghlorkalium, Ghlorrubidium , Brommagne- 
sium u. 6. w. 

Das Galcinmsulfat mit folgendem Ghlor- 
natrium, das den ersten marinön Niederschlag 
in Adjidarja bildet, steht ja nach früheren wahr- 
heitsgetreuen Berichten fest. Ebenso wußte man, 
daß die Bittersalze, die mit allgegenwärtigem 
Ghlornatrium die oberen Horizonte der konzen- 
trierten Laken bilden, im Winter sich zu Glauber- 
salz und Ghlormagnesium umsetzen, stellenweise 
auch Astrakanit (Na SO^, Mg SO4 + 4 H, 0) for- 
mieren. 

Hiemach ist wohl als sicher anzunehmen, 
daß das einmal in der Kälte entstandene Glauber- 
salz keine Rückzersetzung in der Wärme ein- 
geht, sondern beständig bleibt. 

Analysen des Rohmaterials bringt Friz 
leider nicht. Schon die Menge des darin be- 
findlichen Unlöslichen, d. h. die Quantität des 
eingewehten Sandes, würde Fingerzeige geben, 
die recht bedeutsam sind. 

Ein Anhydrithut scheint sich in dem zwar 
flachen, aber immer noch nicht mit Seesalzen 
total ausgefüllten Adjidarja nicht zu bilden. 

M. E. sind die über dem Steinsalz stehenden 
Lakenschichten von nur wenig mehr als 2 m 
Tiefe nicht hinreichend, um dem Gips, der sie 
durchzieht, beim Untersinken das Wasser zu 
nehmen. 

Leider fehlt mir die Originalliteratur mit 
den nötigen Zahlenangaben über die eigentüm- 
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liehen Verhältnisse der Adjidarjagegend, um 
meine Ansicht darüber zu motivieren. 

Ich glaube, daß die Meinung, der Amudarja 
(Oxus) sei bis zum Jahre 1367 in den Adjidarja 
geflossen und erst dann durch die Sandstürme 
der Karakum in den Aralsee gedr&ngt worden, 
richtig ist, obgleich dagegen Tor einigen Jahren 
geltend gemacht worden ist, daß die Höhen- 
▼erhältnisse der Gegenden, die der Amudaija 
durchströmt haben müßte, eine derartige Meinung 
ausschlössen. 

Diese Höhenverhältnisse könnten sich aber 
doch seit jener Zeit sehr verändert haben. 

Das Erdbeben vom 27. Juni 1895 hat im 
Kaspisee zahlreiche Hebungen verursacht, Inseln 
gebildet und Riffe. Erdbewegungen können auch 
den alten Flußlauf des Oxus gehoben und un- 
kenntlich gemacht haben. Zudem fehlt es dort 
nicht an Wüstensand, der vieles begraben kann. 

War es so mit dem Amudarja, wie v. Bär 
8. Z. doch nur auf Grund vertrauenswürdiger 
Mitteilungen und Dokumente geschlossen haben 
kann, so mußte der Adjidarja sich nach und 
nach verflachen durch die Sedimente, die der 
Fluß anbrachte. 

So erklärt es sich, daß die paar hundert 
Jahre, die unter .dieser Voraussetzung seit der 
Umkehrung der Wasser Verhältnisse verflossen 
sind, d. h. seit dem Einlauf des Kaspiwassers in 
den Adjidarja, bis heute nicht imstande gewesen 
sind, die ganze Vertiefung mit Salz anzufüllen, 
-was doch eigentlich der Fall gewesen sein müßte, 
wenn man die ganze Alluvialzeit dazu nimmt. 

Ein Exempel, ähnlich dem, welches ich 
Schleidens Angabe von täglichen 8400000 Ztr. 
Salz zu Gefallen S. 23 meines Buches: „Stein- 
sftlzlager etc.^ 1877 aufgestellt habe, ließe sich 
wohl etwas genauer anfertigen, wenn Profile und 
hydrographische Daten vom Earabugas voll- 
ständig vorhanden wären. Joh. Walt her gibt 
in seinem Gesetz der Wüstenbildung S. 76 zwar 
an, daß der 5 km lange Einlaufkanal Earabugas 
100 — 500 m breit ist und die Stromgeschwindig- 
keit in ihm 24 m im November, 36 im Januar 
und 44 im Februar beträgt. Wahrscheinlich 
sind das die Zahlen (Mittel 35) nicht für 
1 Sekunde (das wäre die Orkansgeschwindigkeit), 
sondern für 1 Minute, so daß 0,6 m für die 
Sekunde erscheinen, etwa die halbe Geschwindig- 
keit unserer größeren Flüsse. Über die Tiefe 
des Kanals bezw. dessen Querschnitt gibt jedoch 
Walt her nichts an. Vielleicht lagen darüber 
keine Aufzeichnungen vor. Dort sind vor der 
Hand gewiß nur technische, nicht rein wissen- 
schaftliche Rücksichten maßgebend. Da kommt 
es nicht darauf an, in wie langem Zeitraum sich 
dos Hauptobjekt, das Glaubersalz, im Adjidarja 
an- und auskrystallisiert hat, sondern nur darauf, 
ob es massig genug und bauwürdig vorhanden ist. 

Nun muß ich noch die Fische heranziehen. 
Ich habe der Fauna an der Ostküste des Kaspis 
in meinem erwähnten Buche ja auch eingehend 
mehrfach gedacht. 

In dem kurzen Petersburger Bericht über 
das Glaubersalz im Adjidarja vom 15. Nov. 1902 
heißt es gegen Ende: „dem Fischreichtum des 
Kaspisees fügt der Karabugas schweren Schaden 



zu, indem die starken Strömungen große Mengen 
Fische in den Meerbusen führen, die dort in 
dem schweren salzhaltigen Wasser umkommen". 

Hier entsteht also ein Zweifel. In einem 
langsam fließenden Gewässer können sich doch 
gesunde Fische, die am Ausgange des Karabugas- 
kanals in stark salzhaltige Regionen des Adji- 
darja gelangen, leicht dem ihnen nicht zusagen- 
den Element entziehen. Sind sie etwa matt 
geworden in der Nähe des Eingangs des Kanals, 
so daß sie sich nicht gegen die rasche Bewegung 
des Wassers wehren können? Ist vielleicht eine 
Unterströmung im Karabugas vorhanden, die die 
Fische im Kaspi an jener Stelle befällt und sie 
halb willenlos macht, obgleich sie die schäd- 
lichen Regionen im See doch auch fliehen 
könnten? Ich muß immer noch an eine Unter- 
strömung glauben, weniger der dummen Fische 
wegen, die schwerlich das Glaubersalz mit ihren 
Gräten verunreinigen, als des Kalis halber. 

Darüber steht in J. Roth I, 465 ff. als Be- 
merkung zu den Analysen des Kaspiwassers und 
des der Buchten: «den beträchtlichen Kaligehalt 
des Kaspi beweist auch die von Abich mit- 
geteilte Aschen anal jse der- dortigen Seegräser, 
vorzugsweise Ruppia maritima^. 

Also: Kali im Kaspi, Kali in den Ajidarja- 
laken (nach C.Schmidt 9,956 KCl in 1000 
Teilen), aber keine Spur davon in dem ans 
reinem Chlomatrium bestehenden Bodensalz. 
Im Glaubersalz kommt es wohl auch nicht vor, 
es müßte sich daher in den Laken des Adjidarja 
sehr stark angehäuft haben, so stark, daß dieser 
Reichtum gewiß nicht den Glaubersalzindustriellen 
entgangen wäre. 

Ich glaube deshalb, mit Recht auf eine 
Unterströmung zu schließen, die das Kali im 
Verein mit Magnesiumsalzen in den Kaspi zu- 
rückgehen läßt und beim Eintritt in denselben 
die angeschwommenen Meeresbewohner matt 
macht. Vielleicht wirds lange dauern, bis die 
Richtigkeit meines Glaubens bewiesen oder wider- 
legt wird, allein in solchen Sachen muß man 
Geduld haben, wenn man selbst nicht reich, 
jung und kräftig genug ist, um die Situationen 
an Ort und Stelle gründlich zu studieren und 
die anscheinenden Widersprüche in den Be- 
richten (hier z. B. über die Wasserbewegung im 
Karabugas) aufzuklären. Dr, Carl Ochsenius, 

Kalisalse der Thüringer Gewerksohaft 
Grofshersog von Sachsen. Das mit dem Schachte 
bei Dietlas aufgeschlossene Kalilager besteht aus 
zwei Horizonten. Der erste, 2,875 m mächtig, 
besteht in den oberen Lagen aus Salzen von der 
Zusammensetzung: 

K,0 20,08 Proz. 

Na,0 32,X)5 - 

CaO ..... . 0,82 - 

MgO ...... 1,81 - 

Gl 52,88 - 

SO, 2,78 - 

H,0 1,91 • 

Unlösliches . . . 0,06 - 

~Tll,89 Proz. 

ab für Cl _ 11,9^ - 

99J96 Proz. 
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Die Umrechnang ergibt: 

Chlorkalinm 31,85 Proz. 

ChJomatriam 60,51 - 

ChlormagDesiom .... IJMk - 

liagDesiamsalfat .... 1,16 - 

Kaiziamsalfat 0,78 - 

Wasser 1,91 - 

Unlösiichea 0,06 

Das w&re also sylvinitisches Material. 
Die unteren Lager haben den Charakter 
Ton Hartsalz; sie enhalten: 

Chlorkaliam 22,52 Proz. 

Chlomatriam 23,68 - 

Chlormagnesiom .... 0,55 • 

liafnesiomsttlfat .... 44,96 - 

Kahiamsalfat 0,70 - 

Wasser 7,54 - 

Unlösliches 0,15 - 

100,05 Proz. 

Der zweite Horizont, Ton dem ersten dnrch 
massiges Steinsalz getrennt, ist earnallitisch und 
9,113 m mächtig : er enth&lt durchschnittlich: 

Camallit 67,01 Proz. 

Steinsalz 28,84 - 

S/lvin 4,58 - 

Kieserit 3,59 - 

Anhydrit - 0,92 - 

99,94 Proz. 

Ohüet Salpeterprodnktion und - Anffahr im 
Jahre 1904. Nach der Veröffentlichung der 
„Asociacion Salitrera de Propaganda^ betrug 
die Salpeterproduktion Chiles im Jahre 1904: 
33893292 spanische Quintais (von 46 kg) gegen 
32288678 QuintaU im Jahre 1903 und 29829679 
Quintais im Jahre 1902. 

Die Gesamtausfuhr für das Jahr 1904 be- 
trug 32609756 Quintais und überstieg diejenige 
des Vorjahres um 914902 Qnintals. Auf die 
wichtigsten Länder verteilte sich die Ausfuhr, 
wie folgt: 

1903 IIKM 

RpaoiBcbe QuIntaU (4S kg) 

England 1858860 1831720 

Schottland .... 641470 893090 

Irland — 23000 

Deutschland . . . 10449130 11129470 

Frankreich .... 5621660 4709250 

Belgien ..... 3868370 3343050 

Niederlande . . . 2283900 2738610 

Italien 1203130 580980 

OsteYreich .... 78430 204470 

Schweiz 90620 45080 

Spanien 116380 90620 

Ver. St. von Amerika: 

Ostküste . . . 5050958 5512732 

Westküste . . . 770308 863023 

Japan 55811 — 

Australien .... 26844 70680 

Mauritius .... 53627 25300 

Fidji-Inseln ... — 27308 

Sandwich-Inseln . 262472 291288 

Westindien ... 49232 — 

Columbien .... 13209 39600 

Afrika 90291 300048 

Argentinien . . . 565 613 

Uruguay — 111 

Ecuador 273 226 

Peru 6408 7298 

'^ '• Jen 10 9 
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Die Besitzer der deutschen Kalisalzbergwerke 
• haben einen Verein gebildet, welcher den Namen 
„Yerein der deatiehen Kaliindiutiie. Ein- 
getragener Verein** fuhrt und seinen Sitz in 
', Staßfnrt hat. Sein Zweck ist die Wahrung und 
Förderung aller gemeinschaftlichen Interessen 
I der deutschen Kaliindnstrie unter Ausschluß 
jeden wirtschaftlichen Geschäftsbetriebes. 

Ein Ttefbohrt6eli]iiidiery«reiB für Dentieh- 
; land ist am 1. Mai in Frankfurt a. M. gegründet 
worden. Die von zahlreichen Interessenten be- 
t suchte Versammlung nahm nach Beratung und 
Genehmigung der Statuten die Wahl des Vor- 
; Standes vor, aus der hervorgingen: Bohrunter- 
nehmer Heinrich Thumann-Halle, sowie die 
Direktoren Pattberg- Homberg a. Rh., Raky- 
Erkelenz, Hilmer- Aschersleben und Bode- 
Hambom. Die Versammlung nahm sodann nach 
eingehenden Verhandlungen Stellung gegen den 
im Abgeordnetenhause eingebrachten Antrag 
Gamp, fafite eine an das Haus zu richtende 
entsprechende Resolution und bestellte eine 
Kommission zur weiteren Verfolgung der An- 
gelegenheit. — Als Vereins -Zeitschrift wurde 
der in Frankfurt a. M. erscheinende und von 
Civilingenieur Oskar Ursinus herausgegebene 
„Vulkan*" mit der Beitage »Tiefbohrwesen'' er- 
w&hlt. 

Ernannt: Professor Dr. Rudolf Hauthal 
vom Naturhistorischen Museum in La Plata 
— vergl. d. Z. 1900 S. 296, 1904 S. 423 — 
zum Direktor des Römermuseums in Hildesheim« 

Professor Dr. August Rothpletz, der 
Nachfolger v. Zittels (s. d. Z. 1904 S. 192), 
zum ordentl. Mitglied der Akademie der Wissen- 
schaften in München. 

Verliehen: Dem Direktor der Berg- 
akademie zu Clausthal, Geheimen Bergrat Pro- 
fessor G. Köhler bei Gelegenheit seines 50- 
j&hrigen Jubil&ums als Bergmann und seines 
25 jährigen Jubil&ums als akademischer Lehrer 
von der Kgl. Technischen Hochschule in Aachen 
ehrenhalber die Würde eines Dr.-Ing. 

Dem Landesgeologen Dr. E. Dathe zu 
Berlin der Charakter als Geheimer Bergrat. 

Dem Privatdozenten an der Universitftt in 
Wien, Adjunkten der Geologischen Reichsanstalt 
Dr. Franz Eduard Suess der Titel eines 
außerordentlichen Universit&tsprofessors. 

Dem Kgl. S&chsischen Sektionsgeologen Pro- 
fessor Th. Siegert der Titel Bergrat. 

Dem Mitarbeiter der Kgl. Sächsischen Geol. 
Landesanstalt D. E. Danzig der Titel Professor. 

' Gestorben: Geh. Kommerzienrat Dr.-Ing. 
h. c. Carl Lueg, Mitglied des Herrenhauses, 
Vorsitzender des Vereins deutscher Eisenhütten- 
leute, am 5. Mai in Düsseldorf im 72. Lebensjahre. 



SchluJ» des Heftes: 25, Mai 1905. 
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Art nnd Ziel des Unterrichtes 

in HinenJogie nnd Greologie an den 

technischen Hochschnlen. 

Von 
Prof. Dr. F. Rinno in HannoTer. *) 

Der Unterricht an den technischen Hoch- 
schulen hat hekanntermaßen den Zweck, 
künftigen Architekten, Bauingenieuren, Ma- 
schineningenieuren, Elektrotechnikern sowie 
Chemikern und an einigen Anstalten auch 
Hüttenleuten beim Studium ihrer Fächer An- 
leitung zu geben. AuBer Chemikern „Natur- 
wissenschaftler^ heranzubilden, etwa Phy- 
siker, Geologen, Botaniker oder Zoologen, 
ist also nicht die Aufgabe der technischen 
Hochschulen, und es ist hiemach selbstver- 
ständlich, daß der Unterricht in naturwissen- 
schaftlichen Fächern nicht ihrer selbst willen, 
sondern in Anpassung an die oben erwähnte 
Aufgabe der Hochschulen zu erteilen ist*). 

In Verfolg dieses Gesichtspunktes hat 
sich die Notwendigkeit ergeben, beim natur- 



') Vorbemerkung. Die nftchstehenden Er- 
örterungen, welche Verfasser geschrieben hat zum 
Zwecke der weiteren Förderung von Bestrebungen, 
den natarwissenschaftlichen und fachtechnischen 
Unterricht sowie die naturwissenschaftliche und 
ingenieurwissenschaftliche Forschung an technischen 
Hochschulen in noch immer engere Verknüpfung 
zu bringen, sind in der „Deutschen Bauzeitung" 
veröffentlicht, also ursprünglich für Bauingenieure 
nnd Architekten bestimmt gewesen. Verfasser 
bittet die Fachgenossen, diesen Umstand bei der 
Lektüre der Abhandlung in Betracht zu ziehen. 
Für die Leser dieser Zeitschrift wird natürlich nur 
die Verknüpfung bekannter mineralogisch - geolo- 
gischer mit fachtechnischen Verhältnissen ev. von 
Interesse sein. F, Rinne. 

') Manche sehen in dieser Anpassung, die not- 
wendigerweise auch bezüglich des mathematischen 
Unterrichts verlangt werden muß, eine gewisse 
Minderunff der Würde der in Betracht kommenden 
Fächer. Mit unrecht. Die Wissenschaften der 
Mathematik, Physik, Geologie u. s. w., deren För- 
derung nach der Verfassung der Hochschulen den 
betreffenden Hochschullehrern außer dem Unter- 
richt obliegt, werden durch die erwähnten Ver- 
hältnisse ebensowenig berührt, wie z. B. die Wissen- 
schaft Chemie durch den Chemieunterricht für Me- 
diziner, Landwirte, Schulamtskandidaten an Uni- 
versitäten, wo die genannten Studierenden alle 
nicht das volle Maß der chemischen Ausbildung 
erhalten, wie schließlich überhaupt kein Unterricht 
ein Lehrgebiet völlig erschöpft. Stets wird er auf 
bestimmte Forderungen zugeschnitten. Anpassung 
an Zwecke liegt im Wesen des Lehrens und Lernens. 

G.1906. 



wissenschaftlichen Unterricht selbst noch 
innerhalb des Kreises der studierenden Tech- 
niker zu sondern und den ungleichen Be- 
dürfuissen der verschiedenen „Abteilungen^ 
Rechnung zu tragen. Mit gutem Recht wird 
an technischen Hochschulen deshalb der 
Unterricht in Chemie f&r sich gehandhabt 
einerseits für Chemiker, anderseits für Archi- 
tekten, Bauingenieure u. s.w., der in Physik 
gesondert für Architekten, der in Mineralogie, 
Geologie für Chemiker u. a. mehr. 

Die Gefahr solcher Teilung nach Sonder- 
interessen liegt im „handwerksmäßigen Be- 
trieb^. Er tritt ein, wenn lediglich Kennt- 
nisse angehäuft werden, die allgemeine wissen- 
schaftliche Grundlage, „das verknüpfende 
geistige Band^ aber fehlt. Glücklicherweise 
herrscht im allgemeinen unter den deutschen 
Technikern die feste GewiBheit, daß diese 
wissenschaftliche Grundlage unentbehrlich für 
jeden ist, der ein technisches Fach beherr- 
schen will. Dies sichere Fundament soll 
trotz Spezialisierung beim Unterricht erhalten 
bleiben. Daß es geschieht, muß neben der 
vnssenschaftlichen Forderung ihrer Fächer 
die vornehmste Sorge der Hochschullehrer 
sein. 

In rechter Würdigung obiger Verhältnisse 
tritt dann auch an den Mineralogie-Geologie- 
Professor an einer technischen Hochschule 
die Aufgabe heran, aus dem so gut wie un- 
erschöpflichen Stoff das Lehrhafteste und 
Nützlichste für die Studierenden der Archi- 
tektur-, der Bauingenieur- Wissenschaften und 
der Chemie (um diese drei handelt es sich 
allein) herauszugreifen, in technisch wirk- 
samster Art Torzutragen und in Übungen zu 
behandeln. 

Dieser Gesichtspunkt läßt sich bereits 
zur Geltung bringen bei der Betrachtung der 
Formenwelt im anorganischen Reiche der 
Natur, bei den Vorträgen und Übungen in 
geometrischer Kristallographie, mit welcher 
der mineralogische Unterricht mit Recht be- 
gonnen wird. Es ist da eine Yortreffliche 
Gelegenheit, die Ausbildung des jungen Tech- 
nikers zu fördern, und zwar dadurch, daß 
sein auf der Schule oft noch wenig gepflegter 
i Beobachtungssinn und insbesondere sein 
Formensinn entwickelt, ja zuweilen erst 
geweckt werden. „Beobachten^ zu können, 
ist unerläßlich für den Chemiker und nicht 
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minder für den Architekten und Bauinge- 
nieur, welch letztere bei der Ausübung ihrer 
Berufe ja sozusagen in Formen leben. Die 
Fähigkeit, zu beobachten, ist erfahrungs- 
gemäß bei den jungen Studierenden nicht 
selten yerwunderlich gering, die Flüchtigkeit 
und Oberflächlichkeit des Anschauens groß, 
erfreulich andrerseits, daß es meist bald .ge- 
lingt, den zunächst wenig erfassenden Blick 
zu schärfen. Mustergültige Beispiele für 
Formbetrachtungen bietet die Natur in den 
Bauwerken dar, die man Erystalle nennt. 
Erst in größeren Modellen und Abbil- 
dungen, dann auch in den kleineren und 
deshalb scbwieriger zu erfassenden Krjstallen 
selbst sind diese Gebilde ganz Yorzüglich 
geeignet zum Erkennen von Form Verhält- 
nissen. Das Mittel zur Schärfung des Beob- 
achtungssinnes ist hierbei wie sonst: den 
Beiner Natur nach flüchtigen Blick zum be- 
dächtigen Anschauen zu zwingen. Das ge- 
schieht durch die krystallographischen Deu- 
tungen, insbesondere durch das Beziehen der 
Flächenkomplexe auf Koordinatensysteme, 
zumal wenn diese Zergliederung der Formen 
mit dem technischen Hauptbildungsmittel, 
der zeichnerischen Wiedergabe, verbunden 
ist; denn das Abzeichnen zwingt ja zum 
Verweilen des Blickes und vermittelt so am 
besten die völlige geistige Aufnahme der 
Formverhältnisse. Schließlich und nicht zum 
wenigsten dient demselben Zweck in tre£f- 
licher Art eine Projektion der körperlichen 
Gebilde, wie sie in der E^rjstallographie als 
übersichtliche Darstellung der Beziehungen 
zwischen den Formen üblich ist. 

Der Fortschritt im Erkennen befähigt 
allmählich zum Erforschen der geome- 
trischen Gesetze, die in der Formenwelt 
herrschen; es treten die „ Bauregeln ^ heraus, 
welche die Natur im anorganischen Reiche 
hat walten lassen. Durch Hervorkehren dieser 
Gesetze kann das Interesse an der gelegent- 
lich mit Unrecht als „trocken" verschrieenen 
Erystallographie in hohem Grade geweckt 
werden, ja, meiner Erfahrung nach erweist 
sie sich bei dieser Art der Behandlung für 
den technischen Studierenden gerade als eine 
besonders anziehende Sache. Dazu kommt, 
daß sich die, man kann wohl sagen, kiinst- 
lerische Seite der Kristallographie leicht in 
helles Licht setzen läßt, ein Umstand, durch 
den sie an allgemeinem und an besonderem 
Interesse vor allem für den Architekten sehr 
gewinnt. Es handelt sich dabei um die Her- 
vorkehrung der Symmetrieverhältnisse, die 
ja wesentlich den künstlerischen Eindruck 
bedingen, den ein Körper auf den Beschauer 
macht. In der anorganischen Welt hat die 
Natur klassische Symmetriegesetze verkörpert. 



die sich, wie das in der Krystallographie 
geübt wird, mit Hilfe der Begriffe Symmetrie- 
ebene, Symmetrieachse und Symmetriezentrum 
erkennen lassen. Es zeigt sich die weite 
Verbreitung asymmetrischer Bauart im Mine- 
ralreich und unter den chemischen Produkten, 
ein stufenweises Ansteigen der Symmetrie- 
verhältnisse durch Heraustreten einer, dann 
mehrerer bis 9 und nie mehr als 9 Sym- 
metrieebenen, die Erscheinimg von 2-, 3-, 
4- und 6- und nie höherzähligen Symmetrie- 
achsen, entsprechend einer rhythmischen 
Wiederholung von Bauteilen gemäß den an- 
gegebenen Zahlen, das Fehlen oder Vor- 
handensein eines Symmetriezentrums. Schein- 
bar sehr einfach ausgestattete Gebilde wie 
der reguläre Würfel offenbaren bei dieser 
Betrachtimgsart eine Fülle von Symmetrie, 
bei dem in Rede stehenden Fall 9 Sym- 
metrieebenen, 13 Symmetrieachsen und 1 Sym- 
metriezentrum. Nach dem Grundgesetz der 
Krystallographie verknüpft, gestatten die 
obigen Symmetriebegriffe die Ableitung von 
32 Gruppen, die beim Umschau in der 
Krystallwelt dann auch bis auf einen ganz 
geringfügigen Rest tatsächlich gefunden sind. 
Innerhalb dieser Gruppen bieten die ein- 
fachen krystallographischen Formen eine 
schöne Mannigfaltigkeit dar, anfangend von 
einer Fläche ohne parallele Gegenfläche imd 
endigend mit der höchstzähligen Flächen- 
versammlung eines selbständigen Körpers in 
der anorganischen Welt, nämlich mit dem 
48-flächner im regulären System, bei dem 
die Anlage einer im Koordinatensystem schief 
gelegenen Fläche nach dem Symmetriegesetz 
die Nachfolge von 47 Schwesterflächen be- 
dingt. Dazu kommt die schier endlose Fülle 
von Kombinationen einfacher Formen, die 
ein technisches, insbesondere künstlerisches 
Gemüt erfreuen können. 

Durch das Erforschen dieser Bauregeln 
wird die krystallographische Betrachtung 
gerade für den jungen Techniker eine lehr- 
reiche Sache, die so recht geeignet ist, ihn 
im Erfassen von Formverhältnissen zu üben, 
in einer Fähigkeit, die für ihn auch bei 
seinem eigentlichen Fachstudium so ganz 
und gar unerläßlich ist. Daß dabei das Ver- 
ständnis für einfache krystallographische Ge- 
stalten hinsichtlich der praktischen Erkennung 
von Mineralien und künstlichen Krystalli- 
sationsprodukten von großem Nutzen ist, 
ergibt sich von selbst. Die Anwendung 
der Formenkenntnis unterstützt in vielen 
Fällen die Bestimmung der Bestandteile, 
z. B. von steinernen Baumaterialien und ist 
ein wertvolles Mittel zur Erkennung bezw. 
Kennzeichnung von Substanzen, wie sie der 
Chemiker bei seinen Forschungen erhält. 
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Beschreibungen unter Angabe der krystallo- 
graphischen Gestalt sind natürlich weit ge- 
nauer als die wenigstens früher in chemischen 
Abhandlungen üblichen Angaben über „Nädel- 
chen^, „ Blättchen ^ u. s. w. Jedenfalls liegt 
kein wissenschaftlicher Grund vor, die kry- 
stallographische Beschreibung zu verschmähen, 
wenn sie möglich ist. 

Wie bei geometrischen Erörterungen, so 
ist auch bei physikalischen der Erystall 
in vielen Fällen ein fast idealer, lehrreicher 
Gegenstand. Die Festigkeitseigenschaften, 
thermische, optische, elektrische Verhältnisse, 
auf die im einzelnen einzugehen im Rahmen 
dieser kurzen Betrachtimg natürlich nicht 
möglich ist, drücken sich wegen der oft 
großen Gleichmäßigkeit des Materials in 
schöner Deutlichkeit aus. Dazu kommt, daß 




Fig. 48. 
Mikroklin in gewöhnlichem Licht 

die physikalischen Verhältnisse im Krystall 
mit der Richtung gesetzmäßig wechseln, so- 
daß er gewissermaßen eine Fülle dem Grade 
nach verschiedener Eigenschaften in sich birgt; 
und weiterhin erscheint der umstand bedeu- 
tungsvoll, daß zwischen den physikalischen 
Eigenschaften und zwischen ihnen und den geo- 
metrischen Verhältnissen bei den Ery stallen 
einfache klare Beziehungen bestehen, sodaß 
sie anerkanntermaßen Musterbeispiele sind zur 
Erörterung der gesetzmäßigen Verknüpfung 
verschiedener Eigenschaften der Materie. 

Vom praktischen Standpunkt aus ist 
schließlich ein sehr wesentlicher umstand 
zu betonen, nämlich daß auf dem Boden der 
zunächst rein wissenschaftlichen physikalisch- 
mineralogischen Forschung eine Reihe an- 
wendungsreicher Methoden erwachsen sind, 
die anfangen, eine Rolle auch bei technischen 
Untersuchungen zu spielen, und es in der 
Folge, sicherlich zum großen Nutzen der In- 
genieure, noch weiter tun werden, falls beim 
Unterricht der Studierenden und durch Ver- 
öffentlichungen für den Kreis der schon in Aus- 



übung ihres Berufes befindlichen Techniker 
mit dem nötigen Nachdruck auf die Vor- 
züge dieser Methoden hingewiesen wird. 
Es handelt sich dabei zimächst und vor- 
nehmlich um die Ausnutzung optischer Hilfs- 
mittel. 

Für den Architekten und Bauingenieur 
ist in der in Rede stehenden Hinsicht von 
reicher Anwendungsfähigkeit die sogen. 
Dünnschliffuntersuchung von Mineralien 
bezw. von ihren Ansammlungen zu Gesteinen 
oder von künstlichen Erzeugnissen wie Ziegeln, 
künstlichen Sandsteinen, Beton, hydraulischem 
und Luftmörtel u. s. w. Solche Materialien, 
deren inneres Wesen kennen zu lernen und 
von Fall zu Fall beurteilen zu können, 
jedem einsichtigen Techniker natürlich von 
größtem Interesse ist, lassen sich im allge- 




Fig. 49. 
Mikroklin in linear polarisiertem Licht 

meinen mit Leichtigkeit und in einigen 
Viertelstunden zu Dünnschliffen verarbeiten, 
d. h. in kleinen Proben zu hauchdünnen 
(meist nicht mehr als 0,03 mm dicken) 
Blättchen niederschleifen, die dann, auch bei 
in Stücken sehr dunklen Massen wie Basalt, 
durchsichtig, genug werden, um im durchfallen- 
den Lichte mikroskopisch untersucht werden 
zu können, ungemein gefördert wird die 
Schärfe dieser optischen Untersuchung durch 
die Anwendung des sog. linear polarisierten 
Lichtes, einer trotz ihres mystischen Namens 
außerordentlich einfachen Lichtsorte, deren 
Benutzung geradezu eine erstaunliche Ver- 
schärfung des Gesichtssinnes mit sich bringt, 
wie es die Figuren 48 und 49 an einem 
Beispiel zeigen mögen. In der rein wissen- 
schaftlichen Petrographie ist die Methode 
der Dünnschliffuntersuchung geradezu die 
Trägerin der außerordentlichen Fortschritte 
gewesen, welche die Gesteinskunde in den 
letzten Jahrzehnten erfahren hat. 

Bei der im übrigen nach Anleitung durch 
einschlägige Vorträge oder Lehrbücher und 

15* 
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nach einiger Übung durchaus nicht schwie- 
rigen Beobachtung mittels des Mikroskopes 
erkennt man die Bestandteile der Mate- 
rialien, die sich bei feinem Korn dem unbe- 
wa&eten Auge entziehen, ihren Erhaltungs- 
zustand (ob frisch oder yerwittert und in 
welcher Art und in welchem Grade), den 
Verband der Gemengteile, kurzum Verhält- 
nisse, deren Kenntnis eine Erklärung für das 
technische Verhalten der Baustoffe und auch 
in gewissem Maße eine Voraussage technisch 
wichtiger Eigenschaften gestattet. Gerade 
wie das technische Wesen eines Bauwerkes, 
etwa einer Brücke, bedingt wird einmal 
durch die Art des angewandten Materials 
und andrerseits durch den Verband der Bau- 
teile, die Konstruktion, so hängen auch 
wieder die Eigenschaften eines bautechnisch 
wichtigen Stoffes, seine Bearbeitbarkeit bezw. 




Fig. 50. 
D&imschliflf eines edlen Marmors. 



sein Abnutzbarkeitsgrad, seine mechanische 
Festigkeit, Wetterfestigkeit u. a. m. von der 
Art der aufbauenden Gemengteile und von 
ihrem Verbände ab. Daher ist es von nicht 
geringer Wichtigkeit, Bestand, Struktur und 
Umänderungen beider Verhältnisse beob- 
achten, also gewissermaßen eine Anatomie 
imd Physiologie der Baustoffe begründen zu 
können. Sei es gestattet, in der Hinsicht 
einiges näher zu erörtern. 

Figur 50 stellt z. B. den Dünnschliff 
eines edlen Marmors dar. Ein großer Teil 
seines technischen Wesens liegt klar enthüllt 
im Bilde vor uns. Er erweist sich zusammen- 
gesetzt lediglich aus in der Größe nicht sehr 
verschiedenen, dicht aneinander gelagerten, 
unregelmäßig ineinander greifenden Kalkspat- 
körnern mit Spaltrissen und Zwillingslamellen. 
Ein solcher Marmor wird nach allen Rich- 
tungen innerhalb einer Gesteinslage gleich- 
mäßige Druck-, Zug- und Biegungsfestigkeit 
zeigen, die Verbandfestigkeit ist gut, ein 
Zerfrieren, nach der Porenfreibeit zu urteilen. 



nicht zu fürchten, schädliche, die Wetter- 
festigkeit beeinträchtigende Bestandteile, wie 
z. B. Eisenkies, fehlen, die Großkömigkeit 
und das enge Aneinanderschließen der an 
sich farblosen Körner bedingt tiefes Ein- 
dringen des Lichtes, das an den Zwillings- 
lamellen imd Spaltrissen zurückgeworfen wird, 
aus dem Gestein wieder herausstrahlt und 




Fig. 51. 
Dünnschliff eines minderwertigen Marmon. 

solchem Marmor seinen unvergleichlich schönen 
Oberflächenschein gibt. Das Fehlen besonders 
harter (Quarz) oder weicherer Teile (Glimmer, 
Talk), welche die Gleichmäßigkeit des Ma- 
teriales stören würden, gestattet eine vor- 
treffliche Politur des Marmors. 

Anders maß sich, nach dem Dünnschliff 
urteilen, die in Figur 51 dargestellte 



zu 




Fig. 62. 
Dünuschliff eines Diabas mit Ophit-Stmktur. 

Marmorart verhalten, bei der ein im Mikro- 
skop deutlich zu erkennender Gehalt an 
Eisenkies und Magnetitstaub befürchten läßt, 
daß das Gestein, falls es dem Wetter aus- 
gesetzt wird, infolge der Bildung von Sul- 
faten, selbst von Schwefelsäure oberflächlich 
zerfressen und durch Absätze von Eisen- 
hydroxyd sich gelb und braun verfärben 
wird. 
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Figur 52 stellt einen ophitischen Diabas 
dar. Die eigenartige Verschrankung der 
Feldspatleisten, zwischen denen Augit als 
Fülle erscheint, erklärt die bedeutende 
Druckfestigkeit und Zähigkeit des Gesteins, 
das sich deshalb und wegen seines nicht 
allzu feinen Kornes gut zu Pflastersteinen 
eignet, auch Yortrefflichen Steinschlag gibt. 




Fig. 53. 
Dünnschliff eines Kalksandsteins mit eingetragener Indikatrix. 

Figur 53 läßt bei einem künstlichen 
Kalksandstein (richtiger Kalksilikat-Sandstein, 
d. i. Sandstein mit einem Bindemittel aus 
Kalziumsilikat) die Yorzügliche Art erkennen, 
mit der Quarz und Kalkbrei gemischt sind 
(fast jedes Quarzteilchen liegt für sich). Auf 
die Weise kann also die Wirksamkeit des 
angewandten Mischapparates sicher beurteilt 




Fig. 54. 
D&nnschliff eines Sandsteins. 

werden. Mit Hilfe einer recht langen, auf 
dem Schliffe hin- imd hergezogenen Linie 
(bezw. mit Hilfe eines besonderen Okulars, 
in dem eine geteilte Linie yerschiebbar ist), 
ließe sich hier, wie entsprechend sonst, als- 
bald ermitteln, in welchem Yolumyerhältnis 
die Gemengteile des Kalksandsteins, Quarz 
und Grundmasse, sowie die Poren stehen, 
auf die Weise nämlich, daß man den Anteil 



Yon Quarz, des Kalksilikates und der Hohl- 
räume an der Länge der erwähnten Indi- 
katrixlinie ausmißt imd in Prozenten aus- 
rechnet. 

Sehr bequem und deutlich kann man im 
Dünnschliff die Einwirkung chemischer Re- 
agentien studieren, dem ein Baumaterial bei 
seiner Benutzung unter Umständen ausgesetzt 




Fig. 55. 

Dünnschliff eines Andesits. Beispiel der porphyrischen 

Struktur mancher Baumaterialien. 

isty, SO etwa den Einfluß von Wasser, das 
Kohlensäure oder schweflige Säure enthält, 
auf Sandstein (Figur 54), indem man das 
Blättchen des Dünnschliffs diesen Stoffen 
aussetzt und die Einwirkung unter dem Mi- 
kroskop verfolgt. Das Auflosen etwa von 
fein verteiltem Kalkspat, die Umwandlung 
eingesprengter Erzteilchen u. s. w. treten als- 
bald deutlich heraus. Natürlich läßt sich 




Fig. 56. 
Dannschliff eines römischen Pflastersteines (Basalt). 

auch der Einfluß mechanischer Beanspruchimg 
oder starken Erhitzens auf steinerne Bau- 
materialien durch Beobachtungen an Schliffen, 
die aus den Probestücken gemacht sind, gut 
erkennen, kurzum in nicht wenigen Fällen 
kann man das technische Wesen eines Ma- 
terials durch einschlägige Dünnschliff beob- 
achtungen erkunden, prüfen, z. T. auch vor- 
aussagen (vergl. in der Hinsicht noch 
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Fig. 55 — 57). Material zu neaen inter- 
essanten Untersuchungen gibt es in Fülle. 
Es braucht wohl kaum besonders herror- 
gehoben zu werden, daß Bünnschliffbeob- 
achtungen die bewährten technischen Frufungs- 
methoden nicht yerdrangen sollen und können. 
Der Nutzen der neuen Methode liegt zu- 
nächst darin, daß sie die Ergebnisse der 




Rg. 57. 

D&nnschliir eines Quanporpliyis mit tich darthänngendea 

GeBengteilen. 

bisher allein gebrauchten Untersuchungen er- 
klären hilft, ja gelegentlich ihr Yerständnis 
erst ermöglicht. Es ist nicht zu Terkennen, 
daß sie damit in der Gesamtheit der tech- 
nischen Forschungsarten allerdings eine hohe 
Stellung einnimmt, denn ersichtlich Terleihen 
gerade ihre Ergebnisse der Baustoffunter- 
suchung zuweilen erst ihren rechten, den 



Flg. 58. 

MeteoreisenpUtte poliert und geizt. Widmannstittensche 

FignreiL AnfVaii ans Terschrinkten I^amelleiL 

wissenschaftlichen Sinn befriedigenden Wert. 
Gelegentlich vermögen Dünnschliffuntersuchun- 
gen langwierige, früher unumgängliche For- 
aohungsarbeiten zu ersetzen oder doch wesent- 
lich abzukürzen, so insbesondere beim Kapitel 
Wottcrbeständigkeit. 

In ihrem Wesen als wertvolle Ergänzung 
bi^kanntor technischer Forschungsarten bereits 

"^^ligt, aber auf tausend Fälle noch weiter 



anzuwenden, sind die bei mineralogischen Unter- 
suchungen seit langem schon benutzten und 
aus ihnen für technische Zwecke gewisser- 
maßen entliehenen optischen Beobachtungen 
I an polierten Flächen undurchsichtiger 
i Körper. Widmann statten erkannte an 
poliertem Meteoreisen beim Erhitzen, nach- 
her auch beim Einwirkenlassen von Ätz- 
mitteln (wie Salpetersäure) die nach ihm 
benannten Figuren. Sie enthüllen den Auf- 
bau dieses himmlischen Eisens, seinen Be- 
stand aus nickel armem Kamadt und Plessit 
sowie nickelreichem und daher gegen Sal- 
petersäure widerstandsfähigerem Taenit. Die 
Yerschränkung der nach acht Flächen regel- 
mäßig gelagerten, mit Taenit gewissermaßen 
plattierten Kamacitlamellen erklärt zur Ge- 
nüge die große Zähigkeit des Meteoreisens 
(Figur 58). 





Flg. 59. 

Legienoig roa Silber und Knpfer. PoUeite Platte eeitxt, 

M daß der Äafbaa ans SüberkGrnem und eioem eatektischen 

Sflber-K^fergemeage achtbar iat 

Auf Grund dieser mineralogischen Me- 
thode erblühte in neuerer Zeit die Metallo- 
graphie. Durch Reliefpolieren, Anlaufen- 
lasseji, Ätzen hat man die Bestandteile 
technisch wichtiger Materialien, insbesondere 
auch des Eisens, und den Verband der Ge- 
mengteile erkannt und so einen wesentlichen 
Fortschritt in der Materialienkunde gemacht. 
In manchen Fällen, z. B. dem der eutek- 
tischen Gemische (Figur 59), hat die 
Metallographie erst die richtige Auffassung 
und Erkenntnis ermöglicht. Für viele Fragen, 
die den Techniker hinsichtlich der Legierungen 
interessieren, wird die Metallographie sich 
noch nützlich erweisen. Und so erscheint 
es im Hinblick auf die erwähnten Vorteile 
selbstverständlich, daß der junge Techniker 
auch mit den in Rede stehenden Dünnschliff- 
und Schliffuntersuchungen bekannt gemacht 
werden muß, um ihn allseitig mit den besten 
Mitteln für spätere eigene Betätigung auszu- 
statten oder ihn doch mindestens dahin zu 
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bringen, daß er die in Rede stehenden Unter- 
suchungen Yersteht. Der Unterricht in Mine- 
ralogie ist die natürliche Gelegenheit für die 
Einfuhrung in die erwähnte Untersuchungsart, 
nicht nur weil letztere aus mineralogischen 
Forschungen erwachsen ist, sondern weil die 
Bestandteile der steinernen Baumaterialien 
meist Mineralien sind, und weil zufolge der 
Beteiligung sehr vieler mineralogischer Beob- 
achter gerade die Verhältnisse der Mine- 
ralien, Gesteine und auch der Erze schon 
recht übersichtlich und klar Yorliegen. 

Unmittelbare Anwendung für technische 
Zwecke gestattet weiterhin die bei minera- 
logischen Arbeiten oft ausgeübte und gut 
ausgebaute Methode der Sonderung Yon 
Bestandteilen, eine Forschungsart, die 
beim Studium aus mehreren Gemengteilen 
zusammengesetzter Stoffe gute Dienste leistet. 
Sie besteht entweder in Schlämmprozessen 
oder in Trennungen nach dem spezifischen 
Gewicht yermittels „schwerer Flüssigkeiten^. 
Besonders die letztere Untersuchungsmethode 
ist Yon den Mineralogen vortrefflich aus- 
gearbeitet, sie wird bei Gesteinsuntersuchim- 
gen mit gutem Erfolge angewandt. Es sind 
passende Schwerflüssigkeiten (z. B. Ealium- 
quecksilberjodidlosung, Methylenjodid u. a.) 
ausfindig gemacht, die gestatten, ein natür- 
liches loses Gemenge, z. B. Sand, oder durch 
Zerkleinem hergestelltes Palver in Bestand- 
teile zu trennen, die leichter, und solche, 
die schwerer sind als die zunächst verwandte 
Flüssigkeit. Letztere sinken unter und 
können abgezapft werden, erstere schwimmen. 
Durch allmähliches Abstufen des spezifischen 
Gewichts der Lösung infolge Verdünnens ge- 
lingt es, stufenweise Sonderungen auszu- 
führen, und so gelangt man dahin, die Be- 
standteile für sich betrachten zu können und 
ihr MeD gen Verhältnis festzustellen. 

Auch die nunmehr im Hüttenbetrieb als 
Aufbereitungsmethode verwandte Sonderung 
nach dem verschiedenen magnetischen Ver- 
halten ist in der Mineralogie seit langem 
geübt. Schließlich seien die altbekannte 
Härteprobe nach Mohs, dann das sklero- 
metrische Ritzverfa^ren erwähnt, ganz hand- 
liche Untersuchungen, die bei ^lineralien oft 
angewandt werden und auf technische For- 
schungen übertragen sind. Die Erörterung 
dieser Verfahren, von denen auch die Rosi wai- 
schen Abnutzungsversuche noch erwähnt 
seien, im mineralogischen Unterricht führt 
von selbst zu Hinweisen auf die Verwend- 
barkeit der Untersuchungsarten bei tech- 
nischen Prüfungen. Erfreulicherweise sind 
sie von Technikern bereits aufgegriffen und 
weiter entwickelt, wie neue schöne, vermittels 
des Sandstrahlgebläses ausgeführte Unter- 



suchungen über die Abnutzbarkeit von Bau- 
stoffen zeigen. 

Wenden wir uns nach diesen Andeutungen 
über. den technischen Lehrwert der physika- 
lischen Mineralogie der allgemeinen chemi- 
schen Mineralogie zu, so ist ersichtlich, 
daß die Lehren vom Polymorphismus, Iso- 
morphismus, von der Morphotropie u. a. zwar 
von großem allgemeinen Interesse, aber ganz 
besonders für den Chemiker bedeutsam sind. 
Daher empfiehlt es sich, diese Verhältnisse 
in den Vorträgen vor Architekten und Bau- 
ingenieuren nur im Überblick zu behandeln, 
sie aber eingehender in einer Spezialvorlesung 
für Chemiker zu erörtern, in der dann auch 
eine tiefergehende Betrachtung der krystallo- 
graphischen Untersuchungsmethoden zu bieten 
ist, wie sie zur Erkennung der oben be- 
rührten chemisch - krystallographischen Be- 
sonderheiten erforderlich sind. 

Nicht vergessen werden darf an dieser 
Stelle das Kapitel der mikrochemischen 
Methoden, die mit gutem Erfolge von den 
( Mineralogen oft angewandt werden und 
gleichermaßen für Chemiker und Ingenieure 
bei ihren Untersuchungen von Nutzen sein 
können, sei es bei der Analyse in nur ge- 
ringer Menge vorhandener kostbarer Sub- 
stanzen, sei es, daß man es mit den zarten 
Häutchen der Dünnschliffe zu tun hat. In 
beiden Fällen können viele chemische Be- 
stimmungsmethoden ins Mikroskopische über- 
tragen werden. Bei der Baumaterialprüfung 
werden sie sich in Zukunft einen Platz erobern. 

Ist so durch Erörterung der geometrischen, 
physikalischen und chemischen Mineralogie 
eine gute Grundlage für Sonderbetrachtungen 
gelegt, so vermag die systematische Mi- 
neralogie ein Bild zu geben vor allem von 
den technisch nutzbaren Mineralien, ihren 
geometrischen, chemischen und physikalischen 
Eigenschaften, ihrem Vorkommen und ihrer 
Verwendung, seien es nun Bestandteile der 
steinernen Baustoffe oder Materialien der che- 
mischen Großindustrie. In der Beherrschung 
der Baustoffkunde liegt ein gut Teil des 
Geheimnisses technischer Praxis. Nur wenn 
ein Ingenieur von ihm zu benutzendes Ma- 
terial von vornherein richtig zu würdigen 
weiß, d. h. wenn er die Eigenart der Be- 
standteile (ihr physikalisches und chemisches 
Verhalten) kennt, vermag er für den jeweils 
vorliegenden Zweck richtig auszuwählen; 
andrerseits wird er bestenfalls durch Schaden 
klug, so wenn er Ton oder stark tonhaltige 
Gesteine zum Eisenbahndammbau, Mergel als 
Steinschlag benutzt, eisenkieshaltige Schiefer 
als Dachschiefer gebraucht, wenn er glimmer- 
reiche, plattige Gesteine anbringt, wo sie 
dem Frost ausgesetzt sind, kalkige Sandsteine 
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zu Schornsteinkränzen heranzieht u. s. w. Er 
wird sich aber oft Yor Schaden hüten können, 
wenn er sein mineralogisches Material er- 
kennen und in seinem voraus sichtlichen Ver- 
halten zu beurteilen vermag. Dabei ist zu 
bedenken, daß es sich in der Hinsicht durch- 
aus nicht um schwierige Verhältnisse handelt, 
sondern um ein bequem anzulegendes Rüst- 
zeug, nämlich nur um die einfachsten Ver- 
hältnisse weniger Mineralien, und trotzdem 
wird in der Praxis, wie jeder Einsichtige 
weiß, viel gesündigt. Die Schaden, welche 
der Staat und die Privätindustrie durch un- 
genügende Materialkunde mancher ihrer In- 
genieure erfahren, zählen im Laufe weniger 
Jahre ohne jede Übertreibung nach Millionen 
von Mark. Ein in technischem Sinne betrie- 
bener mineralogischer Unterricht kann und 
muß zur Besserung dieser Verhältnisse bei- 
tragen. 

Im Übergang von mineralogischen Be- 
trachtungen zu petrographischen haben wir 
das Feld der Geologie betreten, unzählig 
sind dort die Berührungspunkte zwischen der 
Lehre der Lagerung der Gesteine und 
den technischen Wissenschaften. Wo auch 
immer der Architekt und besonders der Bau- 
ingenieur auf oder unter der Erdoberfläche 
sich betätigt, sei es im Hochbau oder bei 
der Anlage von Steinbrüchen, von Land- 
straßen, Eisenbahnen, Tunneln, bei Wasser- 
versorgungen u. a. m., kann ihm das Ver- 
ständnis für die Geologie des Untergrundes 
nur nützlich sein, ja oft ist sie ihm unent- 
behrlich. Die Geologie lehrt den angehenden 
Techniker, den lockeren „Boden" als Ver- 
witterungsschicht kennen, die sich wie ein 
Schleier über die „anstehenden" Gesteins- 
massen hinzieht. In letzterem hat er die 
natürliche Grundlage für seine technischen 
Werke zu suchen, seien es nun solche des 
Hoch- oder des Tiefbaues. Es ist ein er- 
freulicher Umstand, daß die Notwendigkeit 
der Rücksichtnahme auf die Geologie des 
Untergrundes von dem praktischen Archi- 
tekten nicht verkannt wird. Alte Erfahrun- 
gen haben den Hochbauer zur technisch- 
geologischen Beobachtung des Baugrundes 
geführt, und mit gutem Recht wird die 
Fundamentierimg als die erste und als eine 
der wichtigsten Arbeiten des Architekten 
hingestellt. Es gilt dabei, Schäden und 
Unglücksfälle hintenan zu halten, die beim 
Errichten von Bauten auf und im Verwitte- 
rungsboden entstehen können, z. B. durch 
Aufsaugen von dem Mörtel und Gesteinen 
verderblichen Lösungen oder durch ungleiches 
Nachgeben des Baugrundes und demzufolge 
sich einstellendes Neigen , Reißen und Ein- 
stürzen von Bauwerken. Dem einsichtigen 



Architekten ist es ein selbstverständliches 
Erfordernis, den Baugrund nach Art und 
Lagerung zu erforschen. Einfache Lehren 
der Geologie setzen ihn dazu in den Stand. 
Es mangelt nicht an geradezu mustergültigen 
Untersuchungen in dieser Hinsicht, während 
anderseits Beispiele für fehlerhafte Ausfüh- 
rungen, die sich wohl durch bessere geolo- 
gische Erkundimg des Bodens hätten ver- 
meiden lassen, auch nicht selten sind^). 

Die oben erwähnte geologische Lehre, 
daß unter dem Schleier der Verwitterungs- 
krume frischeres Gestein zu erwarten ist, 
setzt den Ingenieur in den Stand, festes 
steinernes Baumaterial zu gewinnen, auch wo 
solches weit in der Runde nicht zu Tage 
tritt; oft kann er sich dabei durch den Ver- 
witterungsboden leiten lassen, insofern in 
ihm deutliche Fingerzeige gegeben sind auf 
die Art des Gesteins, das er bedeckt. Un- 
verkennbar verraten sich z. B. in Gegenden 
der Triasformation der Buntsandstein, der 
Muschelkalk und der Keuper an der Ver- 
witterungskrume, welche den Fels bedeckt, 
und ähnliche Erscheinungen treten in zahl- 
losen Fällen auf. 

Die Geologie unterrichtet den Ingenieur 
von dem kennzeichnenden Unterschied in den 
Lagerungsformen sedimentärer und eruptiver 
Gesteine und setzt ihn so in den Stand, 
sich ein Bild von dem technisch so wich- 
tigen Aufbau des Untergrundes zu machen, 
in dem er seine Steinbrüche anlegen, Straßen 
und Eisenbahnen einschneiden, und durch den 
er Tunnel führen will. Daß solche Werke 
dem Bau des Untergrundes nach Möglichkeit 
anzupassen sind, ist selbstverständlich. Nach 
einem bautechnischen Schema darf man aber 
dabei nicht verfahren, denn die Struktur der 
steinemeli Erdoberfläche wechselt außerordent- 
lich stark. Oft genug wird der einfachste 
und ursprüngliche Fall der Lagerung der 
Sedimente, die wagerechte Stellung der Ge- 
steinsplatten, vermißt, und gerade in Deutsch- 
land haben „Schichtenstörungen" den 
Untergrund oft sehr verwickelt gestaltet. 
Sache des Ingenieurs ist es, diesen Verhält- 
nissen, soweit irgend angängig, Rechnung zu 
tragen. Geschieht es nicht, so ist es allemal 



') Ich führe absichtlich hier wie an andern 
Stellen dieser Betrachtungen keine Beispiele für 
technische Werke an, bei deren Ausführung und 
Unterhaltung die Nichtbeachtung geologischer Ver- 
hältnisse zu Schwierigkeiten geführt hat, zwar ge- 
wiß nicht aus Mangel an einschlägigen Fällen; 
der Zweck dieser Schrift ist aber nicht, Vorwürfe 
zu erheben, sondern der, Architekten und Ingenieure 
anzuregen, sich die Vorteile einfacher, mineralogisch- 
geologischer Kenntnisse nicht entgehen zu lassen und 
die Beziehungen zwischen Mineralogie, Geologie und 
Technik noch enger zu gestalten als sie jetzt sind. 
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zum Schaden der Sache. Hat ein Bau- 
ingenieur sich andrerseits in die geologischen 
Verhältnisse eingelebt, so wird er es schon 
„im Gefühl" haben, wie er seine "Werke der 
Struktur des Bodens anzupassen hat. Viel- 
leicht wird auch spater eine Zeit kommen, 
in der man wenigstens einfache Verhältnisse, 
z. B. des Gehängedruckes, auf Grund tech- 
nisch-geologischer Forschungen berechnen 
lernt, was sich heute, z. T. wegen mangeln- 
der Versuche im grofien , noch als unaus- 
führbar erweist. Daß aber auch beim 
jetzigen Stande der Dinge der Bauingenieur 
für seine Praxis manche gute Lehre der 
Geologie entnehmen kann, dafür seien einige 
Beispiele angedeutet. 



Fig. 60. 
Nach der aasgezogenen Abbanlinie ungünstig angelegter Stein- 
brach. (Besser wäre ein Abbau nach der gestrichelten Linie.) 



Ingenieur nachdrücklich darauf hinweisen, 
daß der Gehängedruck das Ausgehende der 
Schichten umbiegen kann (Figur 61), 
daß die Gesteinsschwarte an Abhängen 
förmlich zn Tale gleitet und „falsche** 
Lagerung aufweist, daß somit oberflächliche 
Schürfe leicht zu Tollkommen unrichtigen An- 
nahmen bezüglich der Lagerung und Auf- 
einanderfolge der Gesteine führen können, 
wie das denn auch zuweilen beim Tunnel- 
bau, selbst bei größeren derartigen Werken, 
geschehen ist. Außer auf die technisch- 
geologische Wichtigkeit der Schichtenaufrich- 
tungen und der Faltungen wird ein zweck- 
mäßiger technisch-geologischer Unterricht den 
Ingenieur insbesondere mit dem Wesen und 






Fig. 61. 
Hakenschlagen Ton Schichten infolge Gehängedracke 



Der geologisch unterrichtete Ingenieur 
wird sich vor Anlage eines Steinbruches in 
Sedimentgesteinen oder plattig abgesonderten 
Eruptiven vergewissern, wie die Gesteins- 
lagen nach „Streichen und Fallen** orientirt 
sind, und nach genauer Kenntnisnahme dieser 
Verhältnisse seinen Steinbruch derart anzu- 
legen suchen, daß die Gesteinsbänke nach 
dem Arbeitsort einfallen, damit die Gewinnungs- 
arbeiten durch die natürliche Gesteinslagerung 
erleichtert werden. Sehr oft wird gegen diese 
einfache Regel gefehlt (Figur 60). Wo die 
Wahl frei ist, wird der geologisch ein wenig 
geschulte Ingenieur Landstraßen lieber in die 
Köpfe der Schichten als in ihren Rücken 
einschneiden , um gefährliches Drücken 
und Rutschen der Gesteinsmassen zu ver- 
meiden,' wogegen nachträgliche Abstützungen 
durch Schüttungen und Mauern bekannter- 
maßen oft sehr wenig helfen können, zumal 
wo tonige Gesteine als Gleitschichten in Be- 
tracht kommen. Ebenso wird er sich 'tiach 
richtig erkannter Schichtenstellung davor 
hüten, bei Eisenbahneinschnitten den Gesteinen 
ihr natürliches Widerlager zu nehmen. Da- 
bei und in anderen Fällen kommt es aber 
weiter auf ein sorgfältiges geologisches Beob- 
achten und auf, je mehr je besser, geolo- 
gische Erfahrung an, um nicht Irrtümern 
in bezug auf die Lagerung, z. B. beim sog. 
Hakenschlagen der Schichten anheimzufallen. 
Im geologischen Unterricht wird man den 

O. 1906. 



der weittragenden Bedeutung der Ver- 
werfungen sowie ihrer Erkennung bekannt 
machen. Es muß dem Studierenden klar 
werden, daß solche Störungen Schichten- 
folgen und damit natürlich auch technisch- 
wichtige Lagerstätten, z. B. von Sandstein, 
wie mit dem Messer abschneiden, daß also 
jenseits der Verwerfungskluft ganz andere 
geologische und damit auch neue technische 
Verhältnisse sich vorfinden können, daß aber. 




Fig. 62. 

Ein in einer Verwerfangszone angelegter, schlechtes 

Material liefernder Steinbruch. 



bei nicht zu bedeutender Sprunghöhe, die 
Möglichkeit besteht, die Fortsetzung der an 
der Verwerfung endigenden Lager wiederzu- 
finden unter Benutzung von Fingerzeigen, 
wie sie das Studium der Aufeinanderfolge 
der Gesteine oder auch sekundäre Umstände 
wie Schleppung, Striemen der Rutschflächen 
u. s. w. ergeben. 

Wenn dem Ingenieur das Wesen vieler 
Verwerfungen als Zerrüttungszonen verständ- 

16 
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lieh geworden ist, so wird er sich erklären, 
daB Gesteine in der Nähe solcher Störungen 
oft technisch wenig yerläßlich sind, und 
daraus seine Lehre, z. B. bezüglich der An- 
lage Yon Steinbrüchen, ziehen (Figur 62). 
Die Besorgnis, daß Gesteine in Verwerfungs- 
nähe öfter durch den Gebirgsdruck in sich 
zermürbt, infolge Yon Auslaugung durch 
Wasser, das auf Verwerfungsklüften wandert, 
gelockert, somit wenig druckfest sind, wird 
ihn zur Vorsicht mahnen. Bei Tunnelbauten 
wird er nach Möglichkeit durch Verwerfungs- 



nämlich auf die Tatsache, daß auf den er- 
wähnten Spaltenräumen, vor allem auf Quer- 
brüchen, öfter große Wassermassen wandern, 
also bei Wasserversorgungsanlagen verwendet 
werden können. 

Es führt das über zu den sonstigen 
wasserwirtschaftlich wichtigen geologischen 
Verhältnissen, nämlich dem Vorkommen und 
Wandern des flüssigen Elementes auf der 
Erdoberfläche und imter ihr. Hier greifen 
Technik und Geologie ausgesprochen inein- 
ander, besonders insofern, als geologische 




HjtMvrimä 



Fig. 68. 
Ein schwieriger Tunnelbaa. 



Systeme zerstückte Gesteinskomplexe, wegen 
des unzuverlässigen Zusammenhaltes der Ge- 
steinsschollen, auch wegen der Möglichkeit 
von Wassereinbrüchen, vermeiden (Figur 63), 
gerade so sehr, wie er aus eigenem technisch- 
geologischen Gefühl solche Bauten nicht 
Schutthalden an den Talflanken durchqueren 
lassen wird. 

Zur richtigen technischen Würdigung dieser 
und anderer geologisch-tektonischer Verhält- 
nisse gehört natürlich die Fähigkeit, bei der 
Begehung auf der Erdoberfläche die Gesteins- 



Umstände technisch wichtige Verhältnisse 
erklären helfen. Auch in der Hinsicht sei 
es gestattet, einige Andeutungen zu machen, 
so bezüglich der wasserwirtschaftlich so 
wichtigen Wasserverteilung auf der Erd- 
oberfläche. Wie die jetzigen Ozeane sich 
erklären durch das Zusammenlaufen der einst 
vielleicht gleichmäßig ausgebreiteten Wasser- 
mengen der Erde in gewaltigen Einsturz- 
becken, so sind auch manche kleinere An- 
sammlungen des feuchten Elementes ent- 
sprechend als in erdtektonischen Depressions- 





Fig. 64. 

Schematisches Beispiel für Beziehungen zwischen Gestaltung der 

Erdoberfläche und dem Aufbau des Untergrundes. 



Fig. 65. 
Ein GrabentaL 



lagerungen erforschen zu können. Der Stu- 
dierende wird das in geologischen Vor- 
lesungen, Übungen und insbesondere auf 
Ausflügen erlernen und bei mangelnden un- 
mittelbar anschaulichen Aufschlüssen dabei 
auch auf verstecktere Anzeichen zu achten 
belehrt werden, wie z. B. auf den Wandel 
der Farbe im Verwitterungsboden, das Auf- 
treten von Quellen, auf Einsattelungen, Rich- 
tungsänderungen oder plötzliches Abschneiden 
von Höhenzügen u. a. m. (Fig. 64). 

Der Wasserbau-Ingenieur hat noch seinen 
besonderen Vorteil bei der Kenntnis der 
Klüfte, Brüche und Verwerfungen im Hinblick 



gebieten zusammengelaufene Wasser zu deuten, 
angefangen von Seen wie das Tote Meer 
bis herunter zu den Teichen in Erdföllen. 
Durch ähnliche geologische Umstände ist 
manchen Flußläufen der Weg vorgeschrieben, 
nämlich durch Niedersinken schmaler Erd- 
krustenteile. Dahin rechnet z. B. der Rhein 
in seinem Verlauf von Basel bis Bingen 
(Figur 65). Das mächtige Rheintal ist in 
diesem Abschnitt bekanntermaßen nicht ein 
Werk des Wassers, sondern als „geologischer 
Graben^ in oben angeführtem Sinne aufzu- 
fassen. Der eigenartige, scharfe Zickzack- 
verlauf mancher anderer Flüsse erklärt sich 
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durch Yerwerfungsspalten, denen die Wasser- 
massen folgen. Die Wirrnis der norddeutschen 
Seen ist erst yerständlich durch die geolo- 
gische Erkennung des Untergrundes als Grund* 
moränen-Landschaft, der Aufstau mancher 
Gebirgsseen als Ansammlungen hinter Mo- 
ränenriegeln, der Verlauf alter und auch 
noch bestehender breiter FluBtäler in Nord- 
deutschland als Spur des Weges gewaltiger 
Schmelz Wassermassen am Südrande des di- 
luvialen Inlandeises (Figur 66). Die Art des 
Einschneidens von Flufiläufen, das Vorkommen 
Ton Stromschnellen und Wasserfällen wird 
erst erklärt durch die petrographische Natur 
des Gesteinsuntergrundes, ebenso wie die 
Geschiebefuhrung der Flüsse und die che- 
mische Zusammensetzung ihres Wassers durch 
die Art der Gesteine im Flufisystem. 



Schaft noch nicht so offenkundig da. Deshalb 
sei besonders vermerkt, daß wichtige Ver- 
knüpfungen bestehen selbst zwischen schein- 
bar so theoretischen Verhältnissen wie der 
Entstehung der Gesteine und den angewandten, 
also technischen Wissenschaften. Die Lehre 
von der Gesteinsentstehung kann sogar in 
▼ieler Hinsicht, dem Techniker bei seiner 
praktischen Betätigung von großem Wert 
werden. Der alte homerische Kunstgriff, das 
Wesen eines Gegenstandes durch seine Ent- 
stehungsgeschichte zu schildern, bewährt sich 
auch hier. Erst durch genetische Betrach- 
tungen wird die richtige, auch die technische 
Natur der Gesteine vollends offenbar. Zu- 
nächst wird es verständlich, daß am selben 
Vorkommen der Gesteinscharakter sehr we- 
sentlich wechseln kann. Es liegt das in der 




Fig. 66. 
Entwässerung Ost-DeatschUnds zar Diluvialzeit (Urstromt&ler), sowie Verlauf der Stimmorfinen. 



(Nach Keilhack.) 



Von grundlegender Bedeutung sind die 
geologischen umstände bezüglich der Ver- 
hältnisse des Grundwassers, denn für sein 
Wandern als Grundwasserströme und sein 
Ansammeln zu Grundwasserbecken sind in 
erster Linie die petrographische Natur sowie 
die Lagerung der Gesteine im Untergründe 
maßgebend, und zwar ihre Natur als hohl- 
raumreiche, wasserdurchlässige und -leitende, 
sandige, grandige, kiesige bezw. zerklüftete 
Massen oder als geschlossene, undurchlässige, 
insbesondere tonige Materialien. Wir müssen 
es uns versagen in dieser wichtigen Sache 
auf Einzelheiten einzugehen und können uns 
mit den obigen Andeutungen auch um so 
eher begnügen, als die einschlägigen geolo- 
gischen Verhältnisse ja im Bereise der Wasser- 
bauingenieure durchaus gewürdigt und den 
technischen Maßregeln zu Grunde gelegt 
werden. 

In anderen Fällen liegen die Beziehungen 
zwischen Geologie und Bauingenieur- Wissen- 



Entstehungsgeschichte der Gesteine begründet. 
Bei Eruptiven hat sich, als die Massen noch 
im Schmelzfluß waren, öfter eine chemische 
Differenzierung des Magmas, ein Zerfall in 
Einzelschmelzflüsse, die meist allmählich in- 
einander übergehen, eingestellt. Demzufolge 
verfestigte sich das Magma zu entsprechend 
verschiedenen Gesteinen. So zeigt gelegent- 
lich ein Eruptivmassiv hier Granit und, all- 
mählich sich verändernd, dort Syenit. Gabbro 
geht in Olivingesteine über. Der Übergang 
gehört zum Wesen der Eruptivgesteine. Noch 
deutlicher macht sich dieser Satz bei Sedi- 
menten geltend. Bei der Anlage von Stein- 
brüchen muß sich der Ingenieur über die 
Möglichkeit klar sein, daß ein etwaiger 
Wechsel des Gesteinscharakters nicht nur in 
der Richtung vom Liegenden zum Hangenden 
vorkommen kann, entsprechend der Ver- 
schiedenheit der Gesteinsabsätze zu ver- 
schiedenen Zeiten der Bildung des Schichten- 
komplexes, sondern auch sehr wohl beim 
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Verfolg derselben Gesteinsplatte, sei es eines 
Sandsteins, der yielleicht nach einer Rich- 
tung in Konglomerate, nach der anderen in 
sandige Tone übergehen mag. Daraus folgt 
für den Praktiker, daß vor Einrichtung 
größerer Steinbruchanlagen eine Untersuchung 
über das Anhalten des zu gewinnenden Ge- 
steins im „Streichen^ gemacht werden muß. 
Ein mit der Entstehungsgeschichte der 
Gesteine vertrauter Ingenieur wird z. B. an 
Granit, Syenit, Diorit oder Gabbro, die ja 
in der Tiefe unter Bedeckung erstarrt sind, 
keine Tuffe suchen, denn solche aus vulka- 
nischen Schloten ausgeworfenen Massen sind 
bei „Tief engesteinen ^ ihrem ganzen Wesen 
nach ausgeschlossen, ebenso wie schlackige 
oder glasige Ausbildungen; sehr wohl mag 
er aber för Bauzwecke geeignete Tuffe in 
Quarzporphjr-Gegenden finden. Die geolo- 
gische Kenntnis, daß unter dem Einfluß der 
Atmosphärilien Gips aus Anhydrit entsteht, 
also ersteres Gestein gelegentlich lediglich 



es denn möglich geworden, aus der Beob- 
achtung einer Formation Folgerungen zu 
ziehen auf das Vorhandensein nicht unmittel- 
bar sichtbarer „liegender" oder „hangender^ 
Schichten und mit mehr oder minder großer 
Wahrscheinlichkeit, je nach der Schwierigkeit 
der LagerungSYerhältnisse, einen Schluß zu 
machen von dem auf der Erdoberfläche Sicht- 
baren auf das unter oder, bei geneigter Erd- 
oberfläche, hinter ihr Verborgene. Trotz der 
Schwierigkeiten dieser Verhältnisse hat die 
„Stratigraphie" für die Technik ganz un- 
gemein großartige Erfolge gezeitigt. Mit Hilfe 
stratigraphischer Schlüsse ist das sog. Ruhr- 
kohlengebiet weit nach Norden erschlossen, 
hat man in Oberschlesien früher ungeahnte 
Schätze an fossilem Brennstoff nachgewiesen. 
Es sei in der Hinsicht auch an die Industrie 
der Kalisalze erinnert. Die gewaltigen Salz- 
ablagerungen des Zechsteins, auf denen dieser 
riesige Betrieb beruht, sind vielerorts zufolge 
geologischer Schlüsse aufgefunden, und zwar 




Fig. 67. 
Schema des rheinisch-westffilischen SteinkohlenTorkommens. Im Norden uDler BedeckaDg durch die Kreideformttion. 



eine äußere Schale um ein technisch wert- 
loses Anhydritvorkommen sein kann, mag 
einen Ingenieur einmal vor Schaden be- 
wahren. Ebenso kann es ihm z. B. nützlich 
sein, zu wissen, worin die Natur der Kontakt- 
metamorphose besteht; er wird sich dann 
sagen, wo er yielleicht für Steinschlag gut 
verwertbare Hornfelse in einem Tonschiefer- 
gebiet mit Inseln von Granit finden kann, 
wenn ihm das letztere Gestein etwa wegen 
groben Kornes oder Zergrusung nicht geeignet 
erscheint. 

Schließlich sei der historischen Geo- 
logie in ihrer Beziehimg zur Technik kurz 
gedacht. Sie handelt von den steinernen 
erdgeschichtlichen Dokumenten, und zwar 
von den Sediment-Gesteinsplatten, die ähn- 
lich den Blättern eines Buches übereinander 
lagern, wie diese durch die Seitenzahl, durch 
kennzeichnende „Leitfossilien^ einen Stempel 
ihrer natürlichen Aufeinanderfolge erhalten 
haben und anderseits von den Eruptivmassen, 
welche die Schichtenkomplexe durchbrachen. 
Nach eifriger Durchforschung eines großen 
Teiles des gewaltigen steinernen Akten- 
materiales hat man es in Abteilungen (For- 
mationen) und viele Untergruppen gliedern 
können, deren petrographischer Bestand und 
Aufeinanderfolge festgelegt wurden. So ist 



auf Grund des einfachen Leitsatzes, daß der 
Zechstein das Liegende des Buntsandsteins 
ist. In ähnlicher Art hat man Eisenerzlager^ 
Erdöl Vorkommnisse, Braunkohlen, Phosphorite 
gemutet und vielerorts große chemische In- 
dustrien geschaffen (Figur 67). 

Auch dem Architekten und Bauingenieur 
kann die Formationskunde helfend zur Seite 
stehen, so bei der Materialsuche, wenn es 
gilt, Sandsteine, Kalksteine, Mergel, Gips 
u. a. m. aufzufinden. Die Formationskunde 
weist ihm den Ort nach, wo Schürfe Aus- 
sicht auf Erfolg haben. Viel zu wenig noch 
wird aber von den Technikern praktischer 
Gebrauch von den geologischen Formations- 
verhältnissen gemacht, beim Eisenbahn- und 
Landstraßenbau, z. B. wenn es sich darum 
handelt, in der Nähe der Strecke oder des 
Weges geeignete Schottermaterialien aufzu- 
finden. 

Wohl bekannt und viel beredet ist die 
Anwendung der Stratigraphie beim Tunnel- 
bau, um vor Beginn der Arbeiten einen 
Schluß auf die zu durchörtemden Gesteine 
machen zu können. Handelt es sich um 
Durchbohrungen auf kurze Strecken und ent- 
sprechend geringe Entfernung des unter* 
irdischen Weges von der Erdoberfläche, so 
läßt sich in der Tat bei sorgfältiger geo- 
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logischer Aufnahme ein Bild des dunklen 
Berginneren prophezeien. Werden die Ver- 
hältnisse ungünstiger, sei es, daß wie beim 
Durchstich hoher Alpenberge die Entfernung 
der Tunnelachse von der Oberfläche sehr 
groß ist, oder die geologische Erforschung 
der letzteren nur teilweise möglich ist, so 
wird man Vorsicht walten lassen und im 
Voraussagen den Umständen Rechnung tra- 
gend maßhalten müssen. 

Sowohl vor Beginn der Arbeiten als auch 
in ihrem Verlaufe wird dem ausführenden 
Ingenieur eigene geologische Sachkenntnis 
Yon Nutzen sein, zum mindesten sollte er 
fähig sein, die Erörterungen eines Geologen 
von Fach würdigen, d. h. also verstehen zu 
können. 

Eine Probe auf geologisches Verständnis 
ist das Lesenkönnen einer geologischen Karte. 
Beim Unterricht in Geologie ist hierauf ein 
ganz besonderes Augenmerk zu richten. Wie 
in einer Konstruktionszeichnung sich die Ge- 
danken des Architekten oder Bauingenieurs 
gewissermaßen in zusammengedrängter Form 
darstellen, so finden auch die geologischen 
Überlegungen ihren knappen Ausdruck im 
Grundriß der geologischen Karte und in den 
zugehörigen Profilen. Der Techniker muß 
im Stande sein, die in dieser Form nieder- 
gelegten Erfahrungen der Geologen für seine 
Zwecke sich dienstbar zu machen. Es kann 
dies geschehen z. B. bei der Suche nach 
Baumaterialien in der Nahe der zu errich- 
tenden technischen Werke, bei Gründungs- 
arbeiten, beim Planen von Wegen und Eisen- 
bahnen, bei Tunnelbauten, Wasserversorgungs- 
Anlagen und Meliorations-Arbeiten. 

Läßt sich im Überblick über alle die 
obigen Andeutungen der Beziehungen zwischen 
Mineralogie-Geologie einerseits und den tech- 
nischen Wissenschaften anderseits nicht ver- 
kennen, daß es durchaus wünschenswert, ja 
im Interesse der Vorbeugung mancher Fehler, 
die dem mineralogisch-geologisch nicht ge- 
schulten Techniker bei Ausübung seiner Be- 
rufstätigkeit unterlaufen können, nötig ist, 
den Unterricht in Mineralogie-Geologie an 
den technischen Hochschulen zu pflegen, so 
erhebt sich die Frage, wie das erstrebens- 
werte Ziel zweckmäßiger Ausbildung in den 
in Bede stehenden Fächern zu erreichen ist. 
Natürlich gibt es dabei kein allgemein gültiges 
Schema, weder was die Anzahl der Vor- 
lesungen und Übungen anlangt, noch wie sie 
auf die verschiedenen Jahrgänge zu verteilen 
sind. Unumgängliche Bedingung ist nur, 
daß das Interesse der Studierenden am 
Fache der Mineralogie-Geologie als einer im 
hohen Grade allgemein interessanten und 
dabei für den Techniker praktisch ungemein 



nützlichen Wissenschaft geweckt wird. Er- 
fahrungsmäßig läßt sich das unschwer er- 
reichen, ja in der Hinsicht stellen Mineralogie 
und Geologie, mit Liebe zur Sache und 
einiger Wärme vorgetragen, wohl mit die 
„dankbarsten^ Fächer im Lehrgebiet einer 
Technischen Hochschule dar. 

Die wenigen Stunden Vorlesung und 
Übung freilich, die, der Natur des über- 
reichen Studienplanes der Techniker ent- 
sprechend, für die in Rede stehenden 
Wissensgebiete in Anspruch genommen wer- 
den können, tun es allein nicht; ist aber 
bei dem angehenden Techniker, wenn mög- 
lich, gleich im ersten Studienjahr das In- 
teresse für Mineralogie-Geologie geweckt, so 
treibt ihn die Neigung auch zu weiterer eigener 
Betätigung, zum Studium einschlägiger Lehr- 
bücher, zur Benutzung der Wiederhol ungs- 
und Schausammlungen, zuweilen zum Anlegen 
einer eigenen Zusammenstellung, insbesondere 
von Baumaterialien, Erzen, Leitfossilien, vor 
allem aber zur regen Beteiligung an mög- 
lichst zahlreich zu veranstaltenden geolo- 
gischen Ausflügen. Je nach der Lage der 
Hochschulen (und die allermeisten liegen 
sehr günstig) läßt sich auf häufigen kleinen 
Wanderungen die praktische Mineralogie- 
Geologie mehr oder minder vollständig er- 
läutern. Willkommene Ergänzungen können 
bei den jetzigen bequemen und billigen 
Reiseverhältnissen auf gemeinsamen größeren 
Ferienreisen gemacht werden. 

Nach dem Besuche der Hauptvorlesungen 
über Mineralogie-Geologie sondert sich er- 
fahrungsmäßig aus der großen (zufolge des 
starken Besuches der Hochschulen allzu 
großen) Schar der Studierenden, welche Mi- 
neralogie und Geologie gehört haben, später 
eine nicht kleine Zahl heraus, die besonderes 
Interesse an den besagten Fächern nahmen 
und sich gern, auch in späteren Semestern, 
zu Sondervorlesungen einfinden, die be- 
stimmte Kapitel der Geologie eingehender 
oder in besonderer Rücksicht, z. B. auf In- 
genieurtätigkeit, behandeln. Das Weitere tut 
die Praxis. Natürlich lernt ein Ingenieur in 
technischer Mineralogie und Geologie auf der 
Hochschule ebensowenig aus wie in seinem 
besonderen Fach. Aber wie in diesem, so 
soll er in jenen Wissenszweigen beim Ver- 
lassen der akademischen Bildungsstätte in 
den Grundregeln gefestigt sein. Dann wird 
er später sich zu helfen wissen. 

Mineralogisch- geologisches Institut der Tech- 
nischen Hochschule zu Hannover. 
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Die gangförmigen Erzlagerstätten der 
Umgegend von Massa Marittima in Toskana 
auf Grund der Lottischen Untersuchungen. 

Von 
Dipl. Bergingenieur Karl Ermiteh, Lauterberg a. H. 

Im Juliheft 1904 dieser Zeitschrift be- 
sprechen C. Schmidt und H. Preis werk in 
Basel die Erzlagerstätten von Gala, Castillo 
de las Guardas und Aznalcollar in der spa- 
nischen Sierra Morena^ und weisen am 
Schlüsse ihrer Ausfuhrungen auf die gene- 
tischen Beziehungen der südspanischen Eies- 
lagerstätten zu gewissen italienischen Erz- 
Yorkommnissen hin, nämlich denjenigen der 
Insel Elba, von Campiglia Marittima, Massa 
Marittima und Gavorrano im toskanischen 
Erzgebirge. Auf einer Studienreise lernte 
Verfasser als Begleiter seines Lehrers, des 
Herrn Prof. Dr. Beck -Freiberg, die Mehrzahl 
dieser italienischen Lagerstätten aus eigner 
Anschauung kennen. Namentlich widmete er 
sich dem Studium von Massa Marittima 
und der dortigen gangförmigen ErzYor- 
kommnisse und beschäftigte sich mit den 
gediegenen Untersuchungen, die der beste 
Kenner italienischer Lagerstätten, Ingenieur 
Dr. B. Lotti, über die Erzbildungen dieser 
Gegend angestellt hat. Grundlegend hierfür 
ist die 1893 erschienene Monographie Lotti s 
„Descrizione geologico-mineraria dei 
dintorni di Massa Marittima^*), während 
Lotti in späteren Arbeiten mehr die gemein- 
samen Beziehungen zwischen den masseta- 
nischen Lagerstätten und denjenigen von Elba, 
Campiglia, Gavorrano, La Tolfa imd Giglio 
bespricht. Des Verfassers Beschäftigung mit 
diesen wichtigen Erzablagerungen wurde ge- 
fördert durch die Anleitung des verehrten 
Lehrers, sowie durch die Untersuchung der 
zahlreich eingesammelten Belegstücke, die 
der Lagerstättensammlung der Freiberger 
Bergakademie überwiesen wurden zur Ver- 
vollständigung einer bereits vorhandenen 
kleinen Massa Marittima- Suite, die der Berg- 
ingenieur Dr. Herter im Jahre 1876 an 



») C.Schmidt und H. Preiswerk: Die Erz- 
lagerstatten von Cala, Castillo de las Guardas 
und Aznalcollar in der Sierra Morena (Prov. 
Huelva und Sevilla). Diese Zeitschr. 1904, Juli, 
S. 236/37. 

') Pubblicata a cura del R.Ufficio Geo- 
logico. Memorie descrittive della Carta 
Geologica, BandVIl. Rom, Tipografia nazionale, 
1893. Mit 2 Anhängen : Ing. V. N o v a r e s e , 
Studio petrografico sulle roccie silicatiche 
che accompagnono i giacimenti metalliferi 
^ Massetano, und Antico Statute per le 
^re di Massa Marittima. 



A.W. Stelzner sandte und die dieser grofie 
Lagerstättenforscher dem Bergmännischen 
Verein zu Freiberg am 6. Dezember 1876 
vorlegte'). 

Bieten die massetanischen Lagerstätten schon 
rein wissenschaftlich großes Interesse wegen ihrer 
genetisch allgemein wichtigen Beziehun- 
gen, so erscheint ihre Beschreibung gerade für 
die praktische Geologie um so geeigneter, als 
sie auch in bergbaulicher Hinsicht unter den 
Erzvorkommnissen der Appenninhalbinsel eine 
hervorragende Stelle einnehmen^). Im SO der 
Hafenstadt Li vorn o, südlich von Siena im 
Berglande der toskanischen Provinz Grosseto 
gelegen und durch Jahrhunderte eine Quelle des 
Reichtums, wurden die hierher gehörigen Erz- 
vorkommen in der Neuzeit, einige erst in jüngster 
Vergangenheit, wieder bergmännisch aufgesucht 
und mit den Hilfsmitteln der modernen Technik 
ausgebeutet. Sie berechtigen ebenso wie die erst 
vor wenigen Jahren entdeckte Lagerstätte von 
Poggio Guardione teilweise zu den besten 
Hoffnungen. 

Schon vor dem Erscheinen des genannten 
Lottischen Werkes ist der Gegenstand in zahl- 
reichen SpezialStudien behandelt worden. Außer 
der „Descrizione** ist bemerkenswert die folgende 

Literatur, 
a) Bis 1893. 
A. D'Achiardi: Mineralogia della Toscana. 
Pisa, 1873. 

Baldassari: Saggio di osservazioni intorno ad 
alcuni prodotti natnrali fatte a Prata ed in 
altri luoghi della Maremma toscana. Atti 
Acad. Fisiocr., Band 2. 

— Saggio di produzioni naturali dello Stato 
di Siena. 

E. Bechi: Sulla quantita d'argento che si trova 
nei minerali della Toscana. Cont. Atti 
Geogr. 2, Band 3. 

A. Caillaux: Etudes sur les mines de la Tos- 

cana. Bull. soc. ind. min. 2, 1857. 

— Sopra i depositi di rame della Toscana. 
Nuovi Ann. Sc. Natur, di Bologna, 2, 3, 
1850. 

J. Cocchi: Sulla geologia dell' Italia centrale. 
Florenz, 1864. 

P. Haupt: Miniere e loro industria in Toscana. 
Florenz, 1847. 

B. Lotti: Cenno sui terreni miocenici ligniti- 

feri del Massetano. Boll. Com. Geol. 7, 
1876. 



') Mitteilungen aus den Verhandlungen des 
Bergmännischen Vereins zu Freiberg. Berg- 
und hüttenmännische Zeitung 1877, No. 11. 

*) Auf die hohe ökonomische Bedeutung der 
massetanischen Kupferlagerstätten wies schon 1873 
vom Rath (Aus der Umgebung von Maspa Marit- 
tima. Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. 1873) hin. 
Bereits damals schien sich die Lagerstätte von 
Montecatini der Erschöpfung zu nähern. 
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C. Perazzi: Relazione della Societa Metallo- 

tecnia. Florenz, 1859. 

— Esposizione italiana nel 1861. Relazione 
dei giarati 2, 1864. 

L. Pilla: Ricchezza mineraria della Toscana. 
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L. Porte: Ragionamento intorno alla riattiva- 
zione che si propone d'intrapendere di alcuni 
miniere in Toscana. Florenz, 1833. 

G. vom Rath: Aus der Umgebung Ton Massa 
Marittima. IV. Teil der „Geogn ostisch- 
mineralogischen Fragmente aus Italien". 
Zeitschrift der Deutschen geologischen Ge- 
sellschaft 1873. 
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G. Santi: Viaggi per la Toscana. 
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Cimento, 1847. 

— Societa anonima per le miniere di Rigo 
air Oro, Val Castrucci etc. Florenz, 1847. 

L. Simonin: De Texploitation des mines et de 
la metallurgie en Toscane dans l'antiquite 
et le moyen age. Ann. des mines 14, 6. Lief., 
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A. Stelzner: Mitteilungen aus den Verhand- 

lungen des Bergmännischen Vereins zu Frei- 
berg. Berg- und hüttenmännische Zeitung 
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G. Targioni: Viaggi per la Toscana. 
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E. Cortese: Sni giacimenti ferriferi della Tolfa 
e della Maremma in genere. Rassegna 
Mineraria 14, 1901, Januar. 

— Eisenerze der Maremmen und auf Elba. 
Briefl. Mitteilung in dieser Zeitschrift 1905, 
Aprilheft. 

B. Lotti: Über die Erzlagerstätte Ton Castel 

di Pietra in Toscana. Diese Zeitschrift 
1896, Märzheft. 

— Sui depositi ferriferi delP Elba e della 
regione litoranea tosco-romana. Rass. Min. 
14, 1901, Februar. 

— Sui depositi dei minerali metalliferi. Turin, 
1908. S. 74—79. 



I. 

Ailgremeine 

stratigraphisclie nnd tektonische Verhältnisse 

der Umgregrend von Massa Marittima. 

Die Erzregion des Massetanischen 
umfaßt nicht allein das Gebiet der Stadt Massa 
Marittima selbst, sondern auch Teile der be- 
nachbarten Gemarkungen Montieri und Gavor- 
rano. Die angefügte Kartenskizze Fig. 68 (nach 
Lotti) setzt sich aus Teilen der Blätter Massa, 
Roccastrada, GaTorrano und Montepes- 
cali der Carta topografica 1 : 50000 des italieni- 
schen Istituto Geografico militare zusammen. 
Das vorwiegend bergige Gebiet wird entwässert 
in der Hauptsache durch folgende 7, von den 
höchsten Erhebungen bei Prata, Montieri und 
Gerfaico strahlenförmig ausgehende Flußläufe: 
Cecina mit Pavone; Merse (Nebenfluß des 
Ombrone); C arsia und Zanca (= Noni, beides 
Nebenflüsse der Bruna); Pecora, Ritorto und 
Miglia (Nebenflüsse der Gornia)^). 

Nach der Yon B. Lotti ausgeführten Auf- 
nahme des R. Üfficio Geologico wird die Reihe 
der sedimentären Gesteine in Südtoskana er- 
öffnet Yon einem Komplex grauer, glänzender, 
phyllitähnlicher Schiefergesteine des 
Perm, die nur an zwei, ca. 12 km von ein- 
ander entfernten Punkten zutage treten, bei 
Boccheggiano und Süd-Serrabottini. An 
ersterem Orte bilden die micascisti lucenti 
des Perm eine fast genau NS streichende 
Antiklinale, deren Ostflanke durch eine vom 
Boccheggiano-Quarzkupfergange eingenommene 
Yerwerfungsspalte gegen das Eoeän abge- 
schnitten wird (siehe Fig. 78 bis 80), an letz- 
terem eine auch etwa NS gerichtete Kuppel, 
die ebenfalls gegen unvollständig ist und 
zugleich mit dem überlagernden Rhät von der 
mit Sulfiden erfüllten Yerwerfungskluft des 
Serrabottini- Ganges gegen das hangende 
Tertiär begrenzt ist (siehe Fig. 70). Da 
man auch in der Mitte zwischen beiden 
Lokalitäten, im Yaldaspra, Permschiefer 
unter depi Rhät erteuft hat, bildet der micascisto 
wahrscheinlich innerhalb der 12 km eine mehr 
oder weniger wellige, von Verwerfungsspalten 
durchzogene, weite Synklinale. Petrographisch 
ist der Permschiefer, der zuweilen Pyrit führt, 
sehr monoton entwickelt; er ähnelt gewissen 
Schiefem im Liegenden der unteren Marm'or- 
linse von Carrara, den sogen, scisti gneisici, 
cloritoscisti und sericitoscisti der apuanischen 
Alpen. Die mikroskopische Untersuchung^) 



^) Auf die interessanten unterirdischen 
Wasserläufe des Kalkgebirges, sowie die 
zahlreichen Thermalquellen, die namentlich zu 
den später zu erwähnenden Soffioni boraciferi 
in enge Beziehung treten, kann hier nur kurz hin- 
gewiesen werden. 

') Mein hochverehrter Lehrer, Herr Prof. Dr. 
R. Beck in Freiberg, hat in dankenswerter 
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eines Quarzscbmitzea führenden Belegstücks 
von Boccheggiano ergab normalen Ton- 
schiefer, aus winzigsten Quarzkomchen und 
zahlreichen Serizitschüppchen bestehend. Das 
Gestein enthält deutlich sekundäre Quarz- 
schmitzen, die z. T. die alte Schieferung 
quer durchschneiden und eine viel grober- 
kornig-kristalline Struktur aufweisen als die 
normale Schiefermasse (Beck). 

Im Hangenden des Perm treten mit groBer 
Mächtigkeit und Verbreitung obertriassische 
Bildungen und zwar dunkelgraue, dolomitische 
Kalke des Rhät auf, bald dicht und mit 
Andeutung von Schichtung, bald locherig und 
mehr massig entwickelt. Dieser Rhätkalk 
spielt in der Genesis der massetanischen Erz- 
ablagerungen eine bedeutsame Rolle, und mit 
Recht mochte ihn Lotti calcare metallifero, 
„Erzkalk^, nennen. Die Orte Massa, 
Boccheggiano und Monterotondo stellen 
die Eckpunkte eines Dreiecks dar, dessen 
Seiten das Hauptverbreitungsgebiet des Rhät- 
kalks umgrenzen. Außerdem taucht er an 
einigen anderen Stellen in Gestalt kleiner 
Inseln aus dem verhüllenden Eocän auf. 
Ihre stratigraphische Stellung erhielten diese 
durchaus fossilfreien Kalksteine auf Grund 
der Analogie mit versteinerungsführendem 
Rhät der Alpi Apuane. Die Architektur 
des Rhät ist kompliziert und wegen der sehr 
häufig massigen Ausbildungsweise schwer ent- 
wirrbar. Der Schichtenbau ist zumeist ein 
antiklinaler mit NNW-Streichen. Nach Lotti 
lassen sich folgende 4, etwaparallel streichende 
Antiklinalen konstruieren: Ciciano am weite- 
sten in 0; Nord^)- bis Süd-Serrabottini 
am weitesten in W ; dazwischen die B o c c h e g- 
gi an 0- Kuppel auf dem Gerüst der micascisti 
des Perm, gegen N bis zur Cecina gestreckt, 
sowie, gegen NNW verlängert, die Rhätkuppel 
des Gebiets zwischen Massa, Monterotondo 
und Prata. Vorwaltende Synklinalen mit 
leichten ündulationen verbinden die einzelnen 
Aufsattelungen (Ciciano - Boccheggiano; 
Basis des Poggio di Massa). Das Rhät- 
kalkgebiet ist durch große Trockenheit, eine 



Freundlichkeit 23 DfmnschlifFe der mitgebrachten, 
in der Freiberger Sammlung befindlichen Hand- 
stücke einer mikr. Prüfung unterworfen, deren 
Resultate im nachstehenden mit einem angefügten 
(Beck) zitiert sind. Zu besonderem Dank ver- 
pflichtete mich Herr Prof. Beck ferner durch Über- 
lassung der 4 Dunnschliff-Photos, Fig. 73, 74, 
75 und 85, die im Geologischen Institut der Frei- 
berger Bergakademie hergestellt wurden, sowie der 
Zeichnung Fig. 86. 

^ Nürd-Serrabottini, auf der Karte nicht 
angegeben, ist der Name einer Gruppe alter Berg- 
werksbetriebe zwischen dem Poggio Sugherino 
und Bruscoline im NNW von Massa. (Siehe 
weiter unten S. 212 unter A, 2). 



Buschvegetation (besonders Eichenwäldchen) 
und — im Gegensatz zu den sanften Boden- 
formen des Eocängeländes — durch enge, 
tief eingeschnittene, wasserarme Täler und 
merkwürdige, kraterartige Einsenkungen und 
Becken von verschiedenen Dimensionen charak- 
terisiert^). 

Von jurassischen Schichten ist Lias ver- 
treten, der tektonisch sich vollkommen der 
welligen Oberfläche des Rhätkalkes anschließt 
und in die folgenden Etagen ge- 
gliedert ist: 

r^y T . f 4. Kieselschieferartige Gesteine und 

Uberer l.ias | Schiefer mit PosidonomyaBronni. 

Mittlerer Lias ( ^' ^^rf °«l *'°,?^«°!f «"^^«^»^^ ^^^^^ 
( mit Kieselknolien. 

TT ♦^-^ T • / 2' ^ote Kalke mit Arietites. 
unterer l^ias j ^ ^^yj^ fossilfuhrende Kalksteine. 

Der weiBe Kalk des unteren Lias 
(Etage der Angulaten und des Amm. Buck- 
landi nach De Stefani) setzt die bedeuten- 
deren Bodenerhebungen im NO des Gebiets 
zusammen (Poggio di Mutti, P. al Dolago, 
P. di Santa Croce, Poggione di Prata 
und Cornate bei Gerfalco, letzterer mit 
1059 m der höchste Gipfel des massetani- 
schen Berglandes) und lagert, auBer am 
Cornate und Poggio di Mutti, überall auf 
dem Rhät auf, hie und da von Streifen des 
roten, arietitenführenden Kalkes überdeckt, 
der, selbst noch unterliassisch, eng mit den 
hellgrauen Kalksteinen des Mittel lias ver- 
knüpft ist. Rote wie graue Kalksteine sind 
ausgezeichnet geschichtet. Der rote Kalk wird 
bei Gerfalco zu ornamentalen Zwecken ge- 
wonnen, hauptsächlich eine brecciose Abart. 
Von den fossilen Resten sind Ammoniten 
und einige Aulacoceras die wichtigsten. Als 
Lokalitäten für den roten Kalkstein seien 
genannt der Poggione di Prata, der Poggio 
alle Croce und der Nord fuB des Cornate; 
als solche, wo die roten Arietitenkalke in 
die hellgrauen Kalksteine des Mittellias über- 
gehen, der Poggio di Mutti und die Gegend 
von Monterotondo. Der Kalk bei diesem 
Orte führt verkieste Ammoniten. 

Gewöhnlich wird der rote Arietitenkalk 
unmittelbar vom Oberen Lias oder noch 



') Die größeren dieser Rhätdepressionen 
sind bisweilen mit lakustren PJioc&nabsätzen aus- 
gekleidet und waren teilweise, von den gesundheits- 
schädlichen Sumpfbildungen der Maremma 
erfüllt, in früheren Zeiten Sitz und Ausgangspunkte 
der Pestmiasmen und später noch lange der 
verheerenden Malaria (die berüchtigte Ghirlanda 
im von Massa, die Becken von Yen eile und 
Schiantapetto; Accesa-Sce). Jetzt erfreut 
sich Massa eines guten Gesundheitszustandes (ca. 
7000 Einwohner). Vergl. auch vom Rath, Aus 
der Umgebung von Massa Marittima, 1873. 
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jüngeren Sedimenten bedeckt. Wie auf Elba, 
so herrscht auch bei Massa zwischen Oberlias 
und älteren Schichten eine Diskontinuität, 
die Lotti auf Grund vergleichender Studien 
an den entsprechenden Gebilden der Apuaoi- 
schen Alpen und der Pisanerberge als Dis- 
lokation auffaßt, so zwar, daB der Oberlias 
erst nachträglich in seine heutige Lage ge- 



langt ist. Letzterer ist durch kieselige, 
Jaspis- oder kiesel schieferähnliche Gesteine 
Yon gelber, violetter, auch gr&nlicher Farbe 
gekennzeichnet. In dem Profile des Fosso 
della Fönte bei Monterotondo wechseln 
diese Kieselgesteine mit gelben, Posidonomya 
Bronni führenden Schichten, violetten und 
grünen Schiefern und dunkelgrauen Fukoiden- 




Fig. 68 



rig. DO. 
Übersichtskarte des Erzgebiets von Ifassa Bfarittima. Nach Lotti. 



1. Posteocäne Bildangen (Qnartfir, Pliocfin, 

Miocän). 

2. Rhät, 

S. Mineralisiertes Eocän. 

4. Eisenerzlager. 

5. Eoeän. 

6. Perm. 



7. Alaunsteio. 

8. Lias (einschL Obere Kreide). 

9. Thermalquellen. 

10. Quarzkapfererzgänge. 

t Bleisilbererze, 
lt. Alte Betriebe auf | Zinkerze. 

l Kupfererze. 



G. 1905. 
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Kalkschiefem; im Liegenden erscheinen die 
weiBen, unter liassischen Kalke entweder un- 
mittelbar, oder es sind zwischen Ober- und 
ünterlias kalkig-tonige, graue und rote Bänke 
des Mittellias eingeschaltet. Gerade hier, 
auf der Berührungsfläche von Oberlias und 
Eocän-Sandstein, entspringen die berühmten 
Borsäure-Soffioni dieser Gegend^). Ober- 
lias ist entwickelt am SW-FuBe des Gornate, 
smi Poggio di Mutti, F. di Santa Groce, P. 
al Dolago und P. alTArona (nahe der per- 
mischen Schieferkuppel von Süd-Serrabottini), 
an letzterem Punkt jedoch als ein Komplex 
buntfarbiger Kalkschiefer. 

In geringer Verbreitung (oberes Gecina- 
tal zwischen Gerfalco und Montieri und 
bei Prata) ist obere Kreide vertreten. 
Die bunten, braunsteinfahrenden Schiefertone 
sind nach Lotti senonischen Alters. 

Durch Sandstein und Nummulitenkalk 
ist die Basis des außerordentlich verbreiteten 
Eocäns gekennzeichnet, wobei bald ersterer, 
bald letzterer das tiefste Glied bildet; oft 
fehlt Nummulitenkalk auch völlig. Im übrigen 
besteht das Eocän, konform das Senon über- 
deckend und mit diesem zugleich (cenomane 
Trans gression Süß')*^) allen älteren Schicht- 
gebilden vom Perm bis Lias transgredierend 
aufgelagert, aus einem Komplex von Sand- 
steinen, Tonschiefem (galestro). Kalken und 
Kalkschiefem (calcare alberese), Gesteinen, 
die petrographisch fast durchgehends den 
Gharakter einer älteren Schieferformation ^0 
tragen, und von denen bald das eine, bald 
das andere zu bedeutenderer Entwicklung ge- 
langt. Der Galestro (untersucht wurde ein 
Schliff von Boccheggiano) stellt u. d. M. 
einen normalen, vorwiegend aus winzigsten, 
eckigen Quarzkornern und kleinsten Muskovit- 



^} Diese Borsäurequellen bilden eines der 
interessantesten Phänomene des toskanischen Berg- 
landes. Das Massetanische nimmt an demselben 
teil mit den Soffioni von Monterotondo, die 
längs zweier paralleler, NS streichender, an den 

Benannten Kontakt gebundener Linien entspringen, 
eren eine das borsäureführende ThermalbecKen 
des La^o Sulfureo mit den Soffioni von 
Gar bell verbindet. Liassische wie eocäne Schichten 
sind in der N&he der Borsäurequellen mehr oder 
weniger verändert. Die Soffioni stehen mit zahl- 
reichen Thermalquellen in engstem örtlichen 
und genetischen Zusammenhang (Schwefelthermen 
von Sagnolo). Diese hydrotnermischen Erschei- 
nungen des tuskischen Küstenstriches im allgemeinen 
sind an die Ränder der alten Gebirgskerne 
der Gatena Metallifera gebunden, dort, wo 
sich an diese Tertiär und Quaternär anlegen, an 
eine Zone der Berührung alter und iüngerer Sedi- 
mente, innerhalb deren lokale Erdbeben nicht 
seltene Erscheinungen sind. (Siehe später die 
borsäureführende Thermale von Boccheggiano). 
>o) Süß: Antlitz der Erde, Band 2, Wien 1888. 
'') Siehe auch A. Stelzner, Mitteilungen u.s.w. 



Schüppchen bestehenden Pelit dar (Beck)* 
Der normale Alberese (Dünnschliff von 
Boccheggiano) ist ein dichter Kalkstein, 
u. d. M. sehr feinkörnig-kristallin mit rund- 
lichen Flecken von grobkörnigen Galcitaggre- 
gaten; Kalkspatadera, die das Gestein durch* 
trümera, setzen zuweilen an diesen Flecken 
ab, woraus auf eine gleichzeitige Entstehung 
der Flecken und Adern geschlossen werden 
darf (B e c k). Die auf Elba so wichtigen o p h i o - 
lithischen Gesteine, Serpentin, Diabas 
und Gabbro (eufotide) sind im Massetanischen 
nur an zwei Punkten bekannt geworden, im 
Garsiatale zwischen Massa und Prata 
(Diabas und Gabbro) und bei Montero- 
tondo (Serpentin). Interessant ist die Parallel- 
entwicklung von Sandsteinen und kalkig- 
tonigen Sedimenten nebeneinander in derselben 
Etage und der allmähliche Übergang ersterer 
Gesteine in letztere, woraus die Natur der- 
selben als Faciesbildungen hervorgeht. Auf 
die Umwandlung der Eocänschichten neben 
den Erzgängen soll später eingegangen werden. 
Posteocäne Gesteine treten mit den Erz- 
gängen des Gebiets unmittelbar in keine Be- 
ziehung. Unter völligem Fehlen des Unter- 
miocäns legt sich diskordant auf Eocän und ältere 
Formationen das Obermiocän mit seinen Braun- 
kohlenbildungen auf. Den lakustren Sedimenten, 
die bei Montebamboli und Casteani aus- 
gezeichnete Braunkohlen^') führen, und die man 
gleichfalls für mittelmiocän hielt, schreibt man 
jetzt nach ihren Säugetierresten* 3) ein noch 
jüngeres Alter zu. Pliocän ist in einer marinen 
und einer lakustren Facies ausgebildet. Im 
Quaternär unterscheidet man eine ältere Etage 
(pleistocäne Travertine von Massa Marit- 
tima^^) und Quarztrachyt von Roccadete- 
righi) und eine jüngere Etage (rezente Tra- 
vertine, Detritusmassen, lakustre Ab- 
lagerungen und Alluvionen). 



II. 
Erzlagerstätten nnd Erzgänge des Masse- 
tanischen im allgemeinen. 

Im Bereich der älteren Formationen von 
Massa Marittima, vom Perm bis Eocän^ 
tritt eine beträchtliche Anzahl von Erzlager- 
stätten auf. Der Bergbau, der auf einem 
groBen Teil dieser seit Etmsker- und Romer- 
zeiten umgeht, hat namentlich im Mittelalter 
eine bedeutende Rolle gespielt und der Stadt, 
die den Mittelpunkt des Gmben- und Hütten- 
betriebes bildete und noch heute bildet, den 
Namen „Massa Metallorum" eingetragen. 

*') Siehe Lotti in der ob. Lit-Übers. 

") K. A. Weithof er: über die tertiären Land- 
säugetiere Italiens. Jahrb. d. k. k. geolog. Reichs- 
anstalt, 39, Wien 1889. 

^^) Siehe Lottis Descrizione und vom Rath, 
Massa Marittima, 1878. 
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Die Blütezeit des Bergbaas von Massa 
und Montier! war das frühe Mittelalter. Welch 
wichtiger Faktor das Minenwesen damals für 
diese Gegend war, geht aus der vom Jahre 1825 
(resp. 1294) datierten Bergordnung") der 
Republik Massa hervor, die, als gesetzliche, 
weitgehend detaillierte Norm für den Bergbau 
und Hüttenbetrieb des Massetanischen, den vierten 
Hauptteil der 5 Abteilungen des Staatsrechts- 
kodex von Massa bildet. Interessanterweise ent- 
halten diese „Ordinamenta facta super arte 
fossarum rameriae et argenteriae Civitatis Massae** 
sehr zahlreiche und bedeutsame Anklänge an 
das deutsche Bergrecht -des Mittelalters i^), im 
Gegensatz zu den abweichenden Bestimmungen 
des römischen Rechts. Besonders das Schürf-, 
recht, die Gesetze über Verleihung, Bergbau- 
freiheit, Bergregal, die Bestimmungen über die 
Gewerken und da^ Erbstollnrecht weisen auf 
deutsche Einflüsse hin, die dadurch zur Gewiß- 
heit werden, daß unter den, in diesem Rechts- 
denkmal von 1326 überlieferten, italienischen 
Montanausdrücken der Zeit — wie ja auch schon 
in den älteren Trienter Bergwerksarkunden — 
sich viele Worte deutschen Ursprungs 
finden'^). Übrigens sind Beweise vorhanden, 
daß bereits Etrusker und Römer wie bei Cam- 
piglia, so auch im Massetanischen und in der 
Gegend von Montier! (Mons aeris) Bergbau ge- 
trieben haben ^^), dessen Sparen jedoch durch 
den intensiven mittetalterlichen Betrieb ver- 
wischt wurden. Als Blütezeit sind die Jahre 
1200 bis 1848 angegeben. Die Republik Massa 
hatte um diese Zeit 10 000 Einwohner; eine 
hoch entwickelte Montanindustrie sandte ihre 
Produkte bis auf die deutschen Märkte, und 
Regsamkeit und Reichtum herrschte im toskani- 
schen Erzgebirge, als 1848 jene entsetzliche 
Pest losbrach, die Boccaccio beschreibt. Mit 
diesem Jahr begann der Niedergang Massas; 
Kriege, der Sturz der Republik und ihre Unter- 
werfung unter Siena, Teuerungen und nicht zu- 
letzt der Preisrückgang der Metalle infolge fühl- 
barer Konkurrenz der deutschen Bergwerke waren 
die Ursachen des Verfalles» 1408 zählte Massa 
400, noch 1745 nur 442 Bewohner. Während 
Montieri 1758 auf ganz kurze Zeit wieder 
aufgenommen wurde (Giovanni Arduino)^^), 



**) Lateinischer Urtext im Anbang von Lottis 
^Descrizione**, kommentiert in L. Simonin: De 
l'ancienne loi des mines de la republiqne de Massa 
Marittima. Ann. des Mines, 15, 1. Lief., 1859. 

'^) Vgl. Dr. HubertErmisch: Das sächsische 
Bergrecht des Mittelalters. Leipzig 1887. 

'^) Haspel nicht verricello, sondern guindo 
oder annegnindo, Winde; die Arbeiter, zu- 
gleich Teilhaber, nicht operai, sondern guerchi, 
&ewerke; die Förderleute nicht portatori, sondern 
bolgaioli, von bulgen, mittelhochdeutsche Be- 
zeichnung für lederne Fördersäcke; Kupfer oft 
nicht rame, sondern coffarus, von Knpfer; Haufen 
nicht mucchio, sondern scittam, von schütten; 
arialla, Erzdepot oder -magazin, vielleicht arz- 
halle, arzhalae; arzefa, Schlacke (scoria), viel- 
leicht arzhefe. — Vgl. Veith: Deutsches Berg- 
wörterbach. — 

' ") Siehe Targioni, ob. Lit.-Übers. 

^9) Siehe G. Santi, ob. Lit.-Übers. 



blieben die Gruben von Massa bis 1880 un- 
berührt liegen, wo sich Porte^) um ihre Auf- 
nahme bemühte. Von dieser Zeit datiert ein 
neues, wenn auch sehr langsames Emporblühen 
Massas, das mit den älteren Namen Sa vi, 
Pilla, Gaillaux, mit den jüngeren Meneghini, 
vom Rath, besonders aber Lotti") und G. 
B. Serpieri engverknüpft ist. Der Initiative 
des letztgenannten hervorragenden Industriellen, 
dessen Unternehmungen auf Lottis sorgfältigen 
Studien basierten, verdankt der neuere masse- 
tanische Bergbau sehr viel. Insbesondere hnt 
dieser Mann den Abbau des hochwichtigen 
Boccheggiano-Kupferfeldes in die Wege ge- 
leitet, in welchem dem Bergbau der Capanne 
Vecchie ein bedeutender Konkurrent erstan- 
den ist. 

Eine streng systematische Gruppie- 
rung sämtlicher massetanischen Lagerstätten, 
die den formalen und zugleich den gene- 
tischen Verhältnissen Rechnung trägt, stoBt 
auf erhebliche Schwierigkeiten. Die Unter- 
scheidung in Erzgänge einerseits und nicht 
gangförmige Ablagerungen andrerseits ist 
zwar bis zu einem gewissen Grade möglich, 
doch nicht im vollen Umfange und für alle 
Erscheinungsformen durchführbar, da beide 
Typen örtlich und nach Lottis Überzeugung, 
auch hinsichtlich Bildungsweise un% Alter 
2um Teil sehr innig verknüpft sind. 

Die genetischen Vo r g ä n g e gestal- 
teten sich nach Lotti kurz folgendermaßen: 
Im Gefolge der groBen, gebirgsbildenden 
Bewegungen, die an das Ende der Eocän- 
zeit gelegt werden müssen, entstanden 
im Massetanischen wie in den Nachbar- 
gegenden (Campiglia, Elba) Spaltenbrüche 
und ganze Bruchsysteme, längs deren Eruptiv- 
magmen und vor allem auch wässerige, mit 
Erzen beladene Lösungen empordrangen. 
Letztere zirkulierten einerseits im Innern 
dieser Spalten und verursachten die Aus- 
bildung eigentlicher, echter Spaltengänge, 
andrerseits breiteten sie sich seitlich der 
Bruchspalten aus, indem sie vorzugsweise 
den Schichtoberflächen folgten, sei es weil 
undurchdringliche Gesteine ihnen den 
Weg nach AuBen versperrten, sei es weil 
gewisse Schichtgebilde (kalkige Gesteine) 
sich zu einem metasomatischen Austausch 
ihrer Elemente mit denen der erzführenden 
Solutionen besonders eigneten. Dies die 
Anschauung der ausgezeichneten Monographie 
Lottis, nach welcher ein und derselbe 
erzbildende Vorgang für die Ent- 
stehung äuBerlich recht yerschieden- 
artiger Lagerstätten verantwortlich 
gemacht, und nach welcher durch das näm- 
liche genetische Phänomen Erzablagerungen 

■ö) Siehe L.Porte, ob. Lit.-Übers. 
**) Man vergleiche die ob. Lit.-Übers. 
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Yon geradezu doppeltem Charakter ent- 
standen sind, so zwar, daß sich in ihnen der 
Typus eines Spaltenganges mit dem 
einer metasomatischen Lagerstätte 
Ter ein igt. Denn daß, so sagt Lotti, auch 
bei den eigentlichen, echten Spaltengängen 
metasomatische Vorgänge eine große Rolle 
spielen, zeigt die in allen Fällen nachweis- 
bare, mehr oder weniger intensive Ver- 
änderung des Nebengesteins, die ledig- 
lich als eine Wirkung des Thermalmeta- 
morphismus aufgefaßt werden kann, auf 
deren allgemeine Beziehungen zu einander 
wir im Abschnitt IV noch einmal zu sprechen 
kommen werden. Auf Grund der Lot ti- 
schen Arbeiten bis 1893 kann man für die 
Erzlagerstätten des massetaniscben 
Berglandes etwa folgende Disposition*^) 
aufstellen: 

Typus L Echte Spaltengänge: vor- 
wiegend Ausfüllungen präexistierender (oft 
Verwerfungs-) Spalten; untergeordnet Sub- 
stitutionserscheinungen im Innern der Gang- 
spalte (metasomatischer Ersatz der brecciosen 
Gangfullung) ; mit mehr oder weniger stark 
verändertem Nebengestein verknüpft. 

Typus II. Erzlagerstätten von 
Gangform, durch metasomatischen Er- 
satz einer kalkigen Gesteinsbank oder eines 
Komplexes solcher entstanden („metasoma- 
tische Lagergänge"); mit untergeordneten 
echten Spaltengängen verknüpt; ebenfalls mit 
metamorphosiertem Nebengestein. 

Typus III. Nichtgangartige Lager- 
stätten von Linsen-, Sack- oder Taschen- 
form, in der Hauptsache rein m et aso- 
matischer Entstehung, im engstem Zu- 
sammenhang mit kalkigen Gesteinen, dem 
„Erzkalk" des Rhät oder Liaskalken; 
wesentlich Eisen-Galmeilagerstätten. 

Der größere Teil der ökonomisch wertvollen 
Erzablagerungen, vor allem wohl alle augen- 
blicklich in Abbaa befindlichen, gehören den 
beiden ersten Typen an. Zur dritten Gruppe, 
den in der Hauptsache rein metasomatischen 
Eisenerz- and Galmeilagerstätten, die 
wegen des Beibrechens silberhaltiger Erze im 
Mittelalter eifrig aufgesucht wurden, gehören 
einerseits (A) Lagerstätten, die sozusagen Binde- 
glieder zwischen den Typen (I + H) und III dar- 
stellen und einen Doppelcharakter aufweisen — 
Haupt Charakter echt metasomatische Bildung 
vorwiegend oxydischer, aber auch sulfidischer 
Erze'^) in Kalken; daneben nach der Teufe zu 



**) Vergl. auch Schmidt-Preis werk: Die 
Erzlagerst, von Gala, Castillo de las Guardas etc. 
Diese Zeitschr. Juli 1904. Seite 237. 

") Vorwaltend Braan-| auch Roteisenerz; 

Galmei, Malachit; auch Bleiglanz^ Kupferkies und 

**-*»-*'efelkies. — Vergl. £. Cortese, Eisenerze der 

^en etc. Diese Zeitschr. 1905. Seite 145. 



vom Kalkstein umschlossene Linsen, lager- 
artige Anhäufungen und mit ausgedehnten 
Metamorphosiemngszonen^^) verbundene, undent- 
lieh verworrene Spalten gangsysteme von 
sulfidischen Erzen und Galmei*^), die 
letzteren Lagerstätten anscheinend die primären 
— andererseits aber (B) echte metasomati- 
sche Substitutionsbildungen^ des Kalk- 
gebiets von Sack- oder Taschenform. 

Dieser Typus III ist vertreten durch 
folgende Erzvorkommnisse. 

A. An den Kentakt des RhätkdUcs und der 
Eocängesteine gebunden, 

1. Die Eisenerz- und Galmeilager- 
stätten des Grenzzuges von Carbonaie 
(am Poggio Sciamagna) bis Valdaspra und 
Monte Gai: Eisenerz- und Galmeimassen von 
Niccioleta, Valdaspra (Galleria dei Morti 
und Scaricone, am Monte Gai, von Ponte di 
Ritorto, bei Carbonaie; Sulfiderz- und Gal- 
meivorkommen (in Begleitung der Eisenerze, 
teils am Kontakt Rhät-Eocän, teils im Rhät allein) 
von Piane, am Poggio Sciamagna, von 
Venaio, Fontegrilli, Gorgoni und Gigiio, 
mit den ber&hmten alten Gruben am Monte 
Gai und von Stregaio (Niccioleta-Val- 
daspra). 

2. Die Kupfer-, Blei- und Galmei- 
lagerstätten längs der Westflanke der 
Rhätkuppel (am Eocänkontakt) von Montero- 
tondo bis zur Speziala im SSW von Massa: 
Alte Gruben von Rocchette (le Rocche)^^) 
mit den Erzpunkten Cagnano und Castello, 
Trifonti, üccelliera, Lecceta und Pog- 
getti; alte Gruben am Monte Arsenti (Pia- 
cenza und Castellaccia) und von Nord- 
Serrabottini am Poggio Sugherino (Brus- 
coline) und Poggio Bruscoline; Lagerstätten 
von Molimpresso, Altini und Spezia>a un- 
weit Massa. 

3. Die Kupfer- und Eisenerzlager- 
stätten des Kontakts Rhät-Eocän von 
Cagnano bis Pighetti mit den Erzpunkten 
Cagnano, Guado bei Campochinandoli, 
Troscione und am Ritorto. 

B. An Liaskalk gebunden. 

4. Die Silberbleierzlagerstätte von 
Montieri: Alte berühmte Silbererzgruben am 
Poggio di Montieri (Galleria Santa Maria). 



**) Die Metamorphose besteht in der Regel 
aus einer Verquarzung und Verkiesung. Im 
Valdaspra macht sich auch eine Umwandung in 
Epidot-Pyroxen- Granatgestein bemerklich 
(von log. V. N Ovar ese petroffraphisch untersucht.) 

**) Pyrit, Kupferkies, silberhaltiger Blei- 

flanz, desgl. Zinkblende und Fahlerz (pana- 
ase); selten Schwefelantimon; Galmei mit Man- 
gaooxyd; Cerussit, Malachit und Buratit, eine 
kalkhaltige Varietät der Messingblüte (Aurichalcit, 
basisches Zink-Kupfe]> Karbonat). 

^) Sulfide: Kupferkies; silberhaltiger Blei- 
glanz, desgl. Zinkblende und Fahlerz; Oxyde: 
vorwiegend Brauneisenerz und Galmei (Karbonat). 
*') Siehe auch vom Rath: Massa Marittlma, 
1873. 
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5. Die Silber-Bleierziagerst&tte von 
Gerfalco: Alte Betriebe von Montevecchio, 
Croce del Convento, Mandromicci und 
Poggio di Mntti. 

6. Die Silber-Bleierzlagerstätten des 
Poggio al Dolago, von Migliarina and 
Poggio di Santa Croce. (Alte Betriebe 
gleichen Namens.) 

Während wir uns hinsichtlich der dritten 
Gruppe trotz der zum Teil sehr engen Be- 
ziehungen derselben zu den gangförmigen 
Lagerstätten auf diese Aufzählung beschrän- 
ken wollen, seien die gangförmigen Lager- 
stätten, sowohl die echten Spaltengänge des 
Typus I, als auch die metasomatischen Lager^ 
gange des zweiten Typs, eingehender be- 
schrieben. Es sind dies: 

1. Die Gangmasse Ton Süd-Serra- 
bottini; 

2. Die Gangmasse der Capanne 
Vecchie; 

3. Das Gangsystem nahe der Stadt 
Massa mit dem Poggio Guar- 
dione; 

4. Die Gänge Ton Montoccoli und 
am Poggio al Montone; 

5. Die Gangmasse von Boccheg- 
giano. 

Wie erwähnt, basiert die Einteilung in 
Typen I, II und III auf den Lot tischen 
Studien bis 1893 und muB vor allem auch 
aus der „Descrizione^ heraus gelesen werden. 
Die seit dieser Zeit angestellten Unter- 
suchungen und bergmännischen Aufschlüsse 
besonders an dem zuletzt genannten, hoch- 
wichtigen Boccheggianogange, scheinen 
nun aber darauf hinzuweisen, daß die obigen 
Typen I und H doch wohl in einem engeren 
Zusammenhange stehen, als bisher angenom- 
men wurde, und der Gedanke läBt sich kaum 
Yon der Hand weisen, daß diese beiden Typen 
lediglich nach der einen oder andern 
Seite deutlicher ausgeprägte Modifika- 
tionen eines einzigen, umfassendenTyps 
darstellen. Verfasser möchte, natürlich nicht 
auf Grund seiner eignen, zu geringfügigen 
Lokalstudien, vielmehr veranlaßt durch 
briefliche Mitteilungen aus der Praxis '^, 

^*) In dieser Beziehung bin ich Herrn log. 
P. Marengo za besonderem Dank verpflichtet. 
Erat ganz oeaerdinffs teilt mir dieser Herr mit: 
^Das Verhältnis des Einfallswinkels der 
Spalte zum Einfallen des Nebenge- 
steins, besonders des liegenden Nebengesteins, 
das viel weniger von den Lösungen verändert 
wurde, haben wir in Boccheggiano besonders 
im letzten Jahre (1904) in allen Fällen auf das 
deutlichste beobachten können. Im allgemeinen 
sind die Schichten des permischen Schiefers 
horizontal und in der N&be des Ganges 
neigen sie ganz deutlich nach diesem zu, 
wie das bei allen echten Spaltengängen (sc. wenn 



es als recht wahrscheinlich hinstellen, daß 
die gangförmigen Erzlagerstätten 
Massas samt und sonders von Haus 
aus teils Spaltengänge im eigent- 
lichen Sinne sind, teils wenigstens 
doch ihre erste Entstehung einem 
Spaltenphänomen verdanken, so zwar, 
daß das Spaltencharakteristikum einer- 
seits deutlich erhalten blieb, andrer- 
seits durch ausgedehnte Vererzungs- und 
sonstige ümwandlungserscheinungen mehr 
oder weniger verwischt wurde. In der 
letzeren Hinsicht scheint nun aber das Ver- 
hältnis des Einfallwinkels der Gang- 
spalte resp. des Spaltenbündels zum 
Nebengesteins-Fallwinkel maßgebend 
gewesen zu sein und zwar in folgender 
Weise: Bei den, das Nebengestein annähernd 
quer zur Schichtung durchsetzenden Gang- 
spalten blieb die Spaltengangnatur mit 
relativer Deutlichkeit erhalten, und die meta- 
morphische Umgestaltung der angrenzenden, 
weil quer abstoßenden Schichten in mäßigen 
Grenzen; auf der andern Seite aber wurde, 
bei einem Aufreißen der Spalte oder besser 
dos Spaltenbündels in geringem Winkel 
oder gar gleichfällig zum Nebengesteins- 
fallen, das Spaltenphänomen schon durch die 
Art der Lagerung fast völlig verwischt, und 
es wurden Lager gange gebildet, weniger 
auf dem Wege der Ausfüllung offner Spalten 
und Interstitien einer Reibungsbreccie als 
besonders durch den metasomatischen 
Austausch des Kalkes gegen Quarz 
und Sulfide, den die erzbeladenen Solu- 
tionen, von den Spaltensystemen aus sich 
auf den Schichtflächen ungehindert aus- 
breitend, in intensiver Weise an den kalkigen 
Schichten oder Schichtkomplexen sowohl der 
die Spalten erfüllenden, resp. im Bereich der 
Spaltenzone gelegenen Gesteinschollen als 
auch des eigentlichen Nebengestein vollzogen. 
Verfasser lernte von den fünf gang- 
förmigen Erzvorkommen des Massetanischen 
nur drei (2, 3 und 5) durch Autopsie, und 
zum Teil nur sehr flüchtig, kennen. Er 
ninunt an dieser Stelle Gelegenheit, den 
Herren Ingenieuren Conedera (Capanne 

sie in V erwerf nngsspalten aufsetzen) der Fall ist 
(▼ergl. Beck, Erzlagerstättenlehre, Fig. 86: Profil 
einer zur Verwerfung gewordenen Flexur). Im 
Hangenden tritt diese Erscheinung viel seltener 
und sehr undeutlich hervor, da der Kalkstein des 
Eocäns in der Nähe dos Ganges fast vollständig 
alteriert wurde, uod außerdem wegen des sehr 
verschiedenen Verhaltens (bei der Spaltenbildung) 
des Alberese, welcher sehr spröde ist, und des 
eocänen Tonschiefers, der viel elastischer ist, und 
in diesem sehr verschiedenen Verhalten i^t meiner 
Ansicht nach die Ursache des ziemlich flachen 
Einfallswinkels der hiesigen Gänge (42^—46®) zn 
suchen. '^ 
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Vecchie und-Fenice), Martelli (Poggio 
Güardione) und Marengo (Boccheggi- 
ano) für ihre freundliche Führung und 
bereitwilligst gegebenen Aufschlüsse seinen 
Dank auszusprechen. 

Zeigen die angeführten gangförmigen 
Lagerstätten auch im einzelnen Verschieden- 
heiten, so haben sie doch wieder so yiel 
gemeinsame Charaktere, daß sie unbe- 
dingt als etwas geologisch Einheitliches an- 
gesehen werden müssen. Ohne Rücksicht 
darauf, ob wirklich ein ausgesprochener 
Unterschied zwischen Typus I und II zu 
Recht bestehen mag, ist allen fünf Vor- 
kommnissen zunächst das Alter gemeinsam 
Man vergleiche in dieser Hinsicht die Be- 
merkungen in Abschnitt IV. — Ein zweites 
gemeinschaftliches Merkmal ist das Gebunden- 
sein an die Berührungsflächen des 
kavernösen rhätischen Kalks mit dem 
kalkig-tonigen Eocän oder wenigstens 
an die Nähe dieser Berührungsflächen. Der 
Einfluß dieser Kontaktfläche auf Gruppie- 
rung und Verlauf der gangförmigen, wie der 
Erzlagerstätten überhaupt geht aus einem 
Blick auf die Kartenskizze (Fig. 68) hervor. 
Die erzführenden Ausstriche (Cu und Fe 
der Karte) und Gruppen alter Bergbau- 
betriebe (Cu, Pb, Zn und Ag) befinden 
sich größtenteils entweder auf dem genannten 
Kontakte selbst oder wenigstens in dessen 
Nähe. So wird im SW die häufig unter- 
brochene Antiklinale des „Erzkalks" zwi- 
schen Süd- und Nord-Serrabottini**) 
von Erzausstrichen und alten Bergwerks- 
betrieben begleitet; sehr beachtenswert ist 
die Anordnung letzterer am äußersten 
NNW -Flügel der Antiklinale, die völlig 
mit dem Verlauf dieser Antiklinale selbst 
übereinstimmt. Die Lagerstätte Capanne 
Vecchie macht nur scheinbar eine Aus- 
nahme (siehe später). Im Ganggebiete nahe 
der Stadt Massa herrscht dieselbe Tendenz, 
ebenso im NO des Erzdistrikts, wo der 
Kontakt zwischen Eocän und Rhät (hier 
auch Perm) auf viele Kilometer erzführend 
ist. Es befindet sich hier längs desselben 
nicht allein die mächtige Gangmasse von 
Boccheggiano, sondern auch noch eine 
lange Reihe weiterer Bergbaubetriebe alter 
Zeit, deren Namen hier unwichtig sind. 

Ein anderer zusammenfassender Zug ist 
der im großen und ganzen gemeinsame 
Charakter der Gangausfüllung. Bei 
vorherrschend quarziger, auch kalk- 
spätiger Gangart besteht das Erz haupt- 
sächlich und auf bedeutende Erlangungen im 
Streichen und Fallen nur aus Schwefel- 



») Vergl. Fußnote 7. 



kies und Kupferkies, bald dieser, bald 
jener dominierend, denen sich häufig in 
wechselnden Mengen, selten in der gleichen 
Quantität, Bleiglanz und Blende zuge- 
sellen, von seltener auftretenden Erzen ganz 
abgesehen^). Die Formationszugehörigkeit er- 
scheint somit nicht völlig klar; auf weite 
Erstreckungen möchte man einige der Gang- 
vorkommnisse für typische Glieder der 
quarzigen Kupferformation halten (so 
besonders große Teile des Boccheggiano- 
ganges), während andere mehr den Charakter 
einer kiesig-blendigen Bleiformation 
mit reichlich beigemengtem Kupferkies 
(kupferige Facies der kiesig-blendigen 
Bleiformation) an sich zu tragen scheinen. 
Es sei hier auf die oft erstaunliche Ähn- 
lichkeit der Ausfüllung dieser Gänge mit 
der Freiberger kiesigen Bleiformation hin- 
gewiesen, worauf bereits Stelzner aufmerk- 
sam macht. Hier als Nebengestein alte, 
archäische Gesteine, dort tertiäre Tonschiefer 
und Kalke. — Ein letzter, außerordentlich 
charakteristischer gemeinsamer Zug der fünf 
Erzgänge ist die mehr oder weniger weit- 
gehende, aber stets nachweisbare Meta* 
morphosierung des Nebengesteins. 
Die Umwandlung kann dabei eine dreifach 
verschiedene sein. Einmal ist das Neben- 
gestein stark verquarzt oder verkieselt 
und je nach der ursprünglichen petrographi- 
schen Beschaffenheit in verschiedenem Grade 
mit geschwefelten Erzen, vorwaltend 
Schwefelkies und Kupferkies, imprägniert'*)* 
Sodann macht sich in anderen Fällen eine 
einfache Epidotisierung bemerklich, und 
endlich hat, mitunter bis auf beträchtliche 
Entfernung vom Salbande, eine Umwandlung 
in Pyroxcn-Epidot-(Granat-)Gestein*') 
Platz gegriffen, mit der übrigens Verquarzung 

^) Von dem, nach Schmidt-Preis werk: 
1. c. Seite 237, in den massetanischen Erzgängen 
auftretenden Magnetit ist uns nichts bekannt. 
Derselbe wurde allerdings, zusammen mit Quarz, 
auf der metasomatischen Lagerstätte der Val- 
daspra gefunden. 

'*) Siehe spezielle Angaben später, bes. auch 
unter Poggio Güardione. 

*') Solche Eisen - Kalk -Silikatgesteine 
treten aber durchaus nicht etwa allein im Ge- 
folge der Erzgänge, sondern vielmehr auch in 
der Nachbarschaft metasomatischer Erzablage- 
runden dieser Gebend auf. So wird die metasoma- 
tiscne Eisen- und Galmeilagerstätte von Carbo- 
naie-Valdaspra des Typ III von Epidot-Pyroxen- 
Gesteinsmassen begleitet, die in jeder Beziehung, 
vor allem auch petrographisch (nach der ausführ- 
lichen Unterduchung V. Novareses im Anhung zu 
Lottis „Descrizione^), den weiter unten zu be- 
schreibenden Begleitern des Capanneganges äqui- 
valent sind. Wir sehen darin einen deutlichen 
Hinweis auf die genetische Zusammen- 
gehörigkeit dieser formell so verschieden- 
artigen Erzbildungen. 



XIII. Jahrgan«. 
Jnpi/Ja»1906. 
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resp. Verkieselung und Yerkiesung Hand in 
Hand gehen können. Tabellarisch läßt 
aich die mehr oder weniger intensive Meta- 
morphose des Nebengesteins der einzelnen 
Ganglagerstätten etwa folgendermaßen zum 
Ausdruck bringen: 



Ausstrich durch Pingen- und Haldenzüge, 
die sich von Scabbiano über Castel 
Borello, den Poggio della Lecceta und 
Pozzoja bis Serrabottini selbst und noch 
weiter südlich über J Cavoni hinaus im S 
des Yal Pozzoja verfolgen lassen. 





Das Nebengestein 
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III. 

Spezielle Beschreibung der Erzgänge. 

i. Die Gangmasse von SüdrSerrdbottmi. 

Den am weitesten nach SW vorgeschobe- 
nen Posten der massetanischen Ganglager- 
stätten bildet der Kupfer-, Blei- und 
Zinkerzgang von Serrabottini, im S 
von Massa zwischen der Stadt und dem 
Accesa-See gelegen (letzterer bereits außer- 
halb des Bereiches unserer Kartenskizze). 
Hier, am Mons de Buctinis, ging der be- 
rühmte und ergiebige Bergbau um, der in der 
Geschichte Massas eine hervorragende Rolle 
gespielt und hauptsächlich die Aufzeichnung 
jener Bergordnung von 1325 veranlaßt hat. 
Über 200, auf einem kaum 1 km langen und 
ca. 100 m breiten Streifen verstreute Pingen 
und gewaltige Haldenmassen sind Zeugen 
von der Großartigkeit des mittelalterlichen 
Betriebes, dessen Wiederaufnahme in der 
Neuzeit erfolglos blieb. Verf. hat die Serra- 
bottini, die vom Rath**) kurz schildert, 
nicht besucht, beschränkt sich daher auf ein 
Referat der Lottischen Beschreibung. 

Der Gang, nach Savi, wohl zusammen 
mit der ümwandlungszone des Nebengesteins, 
24 m mächtig, setzt am Kontakt von Eocän 
und älteren Formationen auf, die hier aus 
Rhät und Perm gebildet werden (siehe 
Profil Fig. 70), verläuft ziemlich gradlinig bei 
einem Streichen NNW, sehr steilem Einfallen 
im ONO und verrät, nur an wenigen Stellen 
an der Oberfläche selbst bemerkbar, seinen 



") vom Rath, l. o., 1873. 



„Die Lagerstätte der Serrabottini ist 
ähnlicher Art wie diejenige der Oapanne; 
ich fand am südostlichen Fuße des Hügels 
einen 6 m mächtigen Quarzitgang von der 
Beschaffenheit des großen massetanischen 
Ganges. Die zellige, eisenschüssige Quarz- 
masse ragt aus dem weicheren Schiefer her- 
vor, indem sie mit der südlichen Hälfte des 
Hauptganges (d. i. Gapanne Yecchie) nahe 
d^r Gava Oarpignone zu konvergieren 
scheint^ (vom Rath)**). 

Bei Scabbiano, dem nördlichsten alten 
Betriebspunkte, wo sich der Ausstrich durch 
den Eisernen Hut bemerkbar macht, findet 
sich der Gang am Kontakt des großenteils 
veränderten Eocäns mit dem Rhätkalk. 
Kupferkies, in quarziger Gangart ein- 
gestreut, daneben aber auch Galmei (wohl 
nicht aliein dem Gitnge selbst, sondern auch 
einem metasomatischen Lager am Kontakt 
der beiden Kalksteine entstammend) waren 
Gegenstand des alten Bergbaues, wie aus 
den Halden hervorgeht. Neuere, von G. B. 
Serpieri eingeleitete Versuchsarbeiten er- 
gaben nach Lotti das Profil Fig. 69. Weiter 
nach S, bei Castel Borello, ist der Ab- 
raum ebenfalls reich an eisenschüssigem 
Galmei. Außer Kupfererzen gewann man 
hier auch Blei glänz, der nicht allein im 
Gange selbst, sondern auch in Form krystal- 
liner Knollen im liegenden Rhätkalk vor- 
kam. Ähnliche Verhältnisse weist der 
Poggio della Lecceta auf, wo sich überall 
Spuren mittelalterlicher Betriebe finden. Die 



") vom Rath, I.e., 1873. 
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hangenden Eocän schichten sind hier aaf 
groBe Erstreckung metamorphosiert, so 
daß sich bei Scabbiano die ümwandlungs- 
zone des Serrabottini-Ganges mit derjenigen 
der Gapanne vereinigt (siehe später unter 
Capanne Vecchie). 




8 = Tonscliiefer des Eocän mit B&nken von mergeligem 
Kalkstein, cm = Kupfererze (Malachit und Kapfeiiatnr) in 
mergeligem Kalk (18 m). q = Qaarz (0,3—0,4 m). cf = 
Eisenschüasiger Kalk mit Galmei (2 m). r = Liegendes 
(kayemOser Kalkstein des RhSt). 

Flg. 69. 

Spezialprofil der Lagerstätte von Serrabottini : Erzrerteilnng 

bei Scabbiano auf Gnmd von 6. B. Serpieris Aofschlnfi- 

arbeiten. Nach Lotti. 



Mehr nach S, bei Serrabottini selbst, 
lagert das Eocän bald auf Rhät, bald auf 
Perm. Am Eontakt mit dem Rhätkalk ist 
die Gangart vorzugsweise kalkspätig,- das 
Erz ein Gemisch von Bleiglanz, Zinkblende 
und Kupferkies; neben dem micascisto des 
Perm hingegen tritt als Gangart Quarz und 
als Erz fast ausschlieBHch Kupferkies auf. 
An den Kontaktstellen von Eocän und Perm- 
schiefer bemerkt man femer im Quarzgang 
keine Spur von Galmei; an jenen Punkten 
aber, wo sich zwischen Eocän und Perm der 
Rhätkalk einschiebt, bricht dieser in Masse 
bei. Im Mittelalter förderte man hier auch 
Silbererze, jedenfalls silberhaltigen Blei- 
glanz. Eine thermalmetamorphische 
Umwandlung und Yererzung hat ebenso 
die eocanen wie die rhätischen und permi- 
schen Schichten ergriffen, die ersteren jedoch 
am ausgedehntesten und energischsten. Im 
alten Haldenmaterial findet man Brocken von 
radialstrahligem Pyroxen und Epidosit 
(siehe später unter Gapanne Yecchie), die 
jedenfalls dem hangenden Eocän entstammen, 
das auf beträchtliche Entfernung verändert 
und in kieselige und Silikatgesteine 
umgewandelt ist. Bei J Cavoni (d. i. 
„GroBe Tagebaue^), unmittelbar am Kontakt 
mit der Gangmasse, war das tonige Eocän 
in Alaunstein (roccia allumitica) umge- 
wandelt. Seine Bildung hat man sich so 
zu erklären, daB die Zersetzung der Gang- 
kiese Schwefelsäure lieferte, die ihrerseits 
die Silikate der Eocängesteine in Kaolin 
(„pietra falsa") und Alaunstein verwandelte 
(Lotti, vom Rath). Die Genesis dieser 
Alunitlagerstätte ist demnach ganz anders 
als die der Lagerstätte von La Tolfa, wo 



Alunit infolge von Schwefelwasserstoffexhala- 
tionen aus Feldspäten trachy tischer Gesteine 
entstand^). Für die genetische Beutung der 
Lagerstätte J Cavoni ist das Vorkommen 
kleiner Schichten von kieseligem, pyritfuhren- 
den Gestein inmitten der Alaunsteinmasse * 
von Wichtigkeit. Als Residuen einer be- 
deutenden Industrie, die zeitweise an 
400 Gräber nnd Hüttenleute beschäftigte, 
sind noch heute die beiden gewaltigen Tage- 
baue der Cavoni zu sehen, zwischen denen 
der Serrabottinigang hindurchstreicht, und 
mächtige Schutthalden von Laugereirück- 
ständen, die man jetzt als Pozzolan zur 
Mörtelfabrikation wiedergewinnt. 

Südlich der Yal Pozzoja ist der Gang 
völlig taub, der benachbarte Schiefer stark 
verquarzt und eisenschüssig. Noch weiter 
südlich, am Fosso del Carpignon?, schon 
jenseits des Südrandes unserer Kartenskizze, 
verschmilzt der Gang und seine Meta- 
morphosierungszone mit dem Capanne- 
gang und dessen umgewandeltem Neben- 
gestein. Das bewaldete Gelände und die 
allgemeine Yerquarzung verhindert, den Ver- 
lauf des einen oder anderen Gangkörpers 
bis zur Yereinigungsstelle zu bestimmen. 

Im Jahre 1850 versuchte man, den von 
den Alten so schwunghaft betriebenen Berg- 
bau auf dem Serrabottinigange wieder aufzu- 
nehmen. Wie die mittelalterlichen Schächte von 
Serrabottini meist im Hangendgestein nieder- 
gebracht waren und unter dem Gange Rhät und 
Perm angetroffen hatten, so waren auch die 
beiden ziemlich tiefen, neuen Schächte (im S 
der alten Baue) im eocänen Handgestein an- 
gesetzt und hatten nach Durchteufuug des Eoc&ns 
und des Gangkörpers erst den kavernösen Rhät- 
kalk, dann die Schiefer des Perm erreicht. Der 
Erzgang bestand hier aus zerfressenem Quarz, 
Pyrit, Kupferkies, Zinkblende und Bleiglanz. 
Man betrieb diese neueren Arbeiten nur bis zum 
Jahre 1859; sie scheinen demnach nicht von 
dem erhofften Erfolg begleitet gewesen zu sein. 
Ganz neuerdings nun, Anfang 1905, hat die 
jetzige Besitzerin des Grubenfeldes, die Societa 
anonima delle Miniere di Montecatini (siehe 
unten S. 217), bei Serrabottini und Car- 
pignone abermals Untersuchungsarbeiten be- 
gonnen, welche die Aufschließung von Kupfer-, 
Blei- und Zinkerzen zum Gegenstand haben und 
auf die man große Hoffnungen zu setzen 
scheint^). 

Infolge der mangelhaften derzeitigen Auf- 
schlüsse des Serrabottiniganges fehlen leider 
exakte Beobachtungen über das Verhalten 
des Gangkörpers zu den Eocänschichten 
des Hangenden, besonders darüber, ob das 
Eocängebirge am Gange abstößt oder in 

") vom Rath, L c, 1873. 
^^) Frdl. briefliche Mitteilung des Herrn Ing. 
P. Marengo vom März 1906. 



XlU.Jakrguig. 
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Er misch: Erzlagerstätten der Umgegend von Massa Marittima. 



217 



Konkordanz mit diesem yerläuft. Lokal, so 
Yor allem an der Straße nach GaTorrano, ist 
die Diskordanz zwischen Gang und 
eocänem Nebengestein unzweifelhaft er- 
wiesen, ohne daß man dies f&r die ganze 
streichende Länge behaupten konnte. Lotti, 
über dessen Ansicht hinsichtlich der Genesis 
der massetanischen Erzgänge wir schon oben 
referierten und der zur genetischen Erklärung 
der mächtigen Quarzkupfererzmassen des 
Gebiets ausgedehnte metasomatiscbe Vor- 
gänge heranzieht, spricht sich zwar über die 
Serrabottini in dieser Beziehung nicht ent- 
schieden aus, hält aber die Spalteng an g- 
natur gerade für diesen Gang noch am 
wahrscheinlichsten (Typus I), der entstanden 
sei „wenn auch nicht gänzlich, so doch 



das Eocängebirge quer abschnitten, im ein- 
zelnen aber z. T, in geringem Winkel gegen 
die bald mehr, bald weniger aufgerichteten 
Schichten desselben verliefen, z. T. strecken- 
weise der veränderlichen Schichtung folgten. 

2. Die Gangmasse der Capanne Vecchie, 
Elaum 1 km vom Serrab Ott inigange 
in streicht inmitten des kalkig-tonigen, 
größtenteils umgewandelten Eocäns der be- 
reits zur Zeit des Besuches vom Raths^^ 
hochberühmte Quarzkupfergang der 
Gapanne Vecchie aus, den seit 1846 die 
Societä delle Gapanne Vecchie, in 
seinem südlichen Zuge seit 1859 die Societä 
La Fenice Massetana (zugleich Besitzerin 
des Serrabottini-Gangfeldes) abbaut. Beide 



tasvco-^Äo^ri^ , 



€ixa 




tr = Travertin des Quartir. e« => kaUdg-tonige Gesteine des Eocftn. r = kavernöser Kalk des Rhät 
pm = glänzende Schiefer des Perm. Gu = Knpfererzginge von Serrabottini, Gapanne Vecchie und am Zancabach. 

Fig. 70. 

Schnitt A A der Karte (WSW — ONO) von der Aronnaqnelle über Serrabottini nnd Gapanno Vecchie zom Zancabache. 

1:50000. Mit Benutzung eines Lottischen Profils. 



wenigstens zum Teil durch Ausfüllung 
offener Hohlräume, Auskleidung der Inter- 
stitien einer Reibungsbreccie und chemisch- 
molekularen Ersatz der Kalkelemente dieser 
Breccie". Von der Richtigkeit der letzteren 
Ausführungen überzeugt, mochten wir im 
allgemeinen auf unsere, oben näher präzi- 
sierte Vermutung verweisen, daß sich wohl 
alle gangartigen Lagerstatten des Masse- 
tanischen im Grunde auf ein Spaltenphänomen 
zurückführen lassen. Für die Spaltengang- 
natur der Serrab ottini-Lagerstätte sprechen 
insbesondere: Die Lagerung längs einer Ver- 
werfung, das steile Einfallen und das Auf- 
treten brecciöser Strukturen in der Gang- 
masse, endlich die erwähnte, wenn auch nicht 
überall erwiesene Diskordanz zum Eocän. 
Wir sehen deshalb in dem Serrabottini- 
Erzgange einen echten Spaltengang, und 
zwar die Ausfüllung jener, den Ost- 
flügel der permischen Schieferkuppel 
abschneidenden Verwerfungsspalte 
(siehe Fig. 70). Dabei sei auf die Möglichkeit 
hingewiesen, daß ursprünglich ein ganzes 
Bündel ungleichwertiger, annähernd parallel 
verlaufender Klüfte vorlag, die im allgemeinen 

Q. 1905. 



Gruben, lange Zeit unter gemeinsamer Ver- 
waltung, sind neuerdings an die immer be- 
deutender emporblühende Societä anonima 
delle Miniere di Montecatini'^) (Direktor 
Ing. Paolo Maren go, Sitz in Rom) über- 
gegangen, der auch Boccheggiano gehört. 

Verf. lernte den Capannegang, von dem 
vom Rath eine treffliche Skizze lieferte 
und den Lotti eingehend beschreibt, aus 
eigener Anschauung, wenn auch nur flüchtig, 
kennen. Bei einem Einfallen von 15 — 70® 
(im Mittel 45®) in streicht dieser Gang 
NS und biegt nur im N-Zuge etwas nach 
W aus, so daß er hier fast parallel zum 
Serrabottinigange streicht. Der Gangkörper, 
oberflächlich auf ca. 4 km verfolgbar, besteht 



'') vom Rath, Aas cler Umgeboog yon Massa 
Marittima, 1873. 

'^) Die einst so überaus reiche Lagerstätte 
Montecatini, Val Cecina, lieferte 1903, nach 
frdl. brieflicher Mitteilung des Herrn Dr. B. Lotti 
vom März .1905, 7461 1 im Werte von 188 314 Lire. 
Im folgenden Jahre ffing die Produktion noch weiter 
zurück, und die Grube soll nunmehr von der 
Montecatini- Gesellschaft aufgegeben werden. Ob 
überhaupt eine Fortsetzung der dortigen Arbeiten 
stattfindet, scheint noc^ unentschieden zu sein. 
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aus weißem oder grauem Quarz mit mehr ' 
oder weniger gleichmäßig verteiltem oder in I 
Zonen angehäuften Pyrit und Cbalkopyrit. 
Am Ausstrich, wo sich oft eine deutliche 
Hutbildung einstellt, ist die Gangmasse meist 
zellig, manchmal brecciös, Ton mit Eisenoxjd 
erfüllten Hohlräumen durchsetzt und oft Yon 
einer Art Kokardenstruktur. Bisweilen ist 
der Quarz dicht, homsteinartig und fuhrt 
dann nur wenige kleine Pyritwürfel; in sol- 
chen Fällen ist der Gang auch nach der 
Teufe zu unhaltig. Auf Garpignone und 
am Poggio Bindo kam echter Homstein mit 
konzentrischer Faserstruktur vor (yomRath). 
Die Mächtigkeit ist sehr wechselnd, indem 
sich die Gangmasse oft bis auf cm zusammen- 
druckt, um sich alsdann wieder auf zutun, 
lokal bis zu 20 m. Den einzelnen Anschwel- 
lungen oder Ausbauchungen entsprechen 
ebenso viele Betriebsfelder, die wir, von 
S nach I^ fortschreitend, besprechen wollen. 
Im südlichsten, unbedeutendsten Teil des 
Capanneganges , dem 200 str. m langen 
Grubenfelde Garpignone (Accesa) (siehex 
schon oben unter Serrabottini) ist die Quarz- 
masse durch relativen Reichtum an Blei- 
glanz und Blende^ ausgezeichnet, Erze, 
die ein Hinübemeigen zur kiesig-blendigen 
Bleiformation andeuten. 1847 arbeitete hier 
die von H ä h n e r geleitete Accesa- 
Gesellschaft, die den Pozzo Garpignone, 
die Galleria Teodora und den Pozzo Savi 
herstellte. Bei sehr steilem Fallen betrug 
die Gangmächtigkeit 10 — 14 m. Auf das 
Feld Accesa- Garpignone folgt gegen N das 
Kupfererzfeld der Grube Gapanne Yecchie 
mit dem Poggio Bindo. An diesem 
Hügel (= Poggio), der die Baue der Accesa 
von denen der Capanne trennt, führt die 
ziemlich arme Quarzmasse bei einer außer- 
gewöhnlichen Maximalmächtigkeit von 20 m 
spärlich eingestreut Pyrit und Kupfer- 
kies und weist einen Gehalt von 2,5 Proz. 
Gu und ca. 0,8 Proz. As auf; nach dem 
Liegenden zu zeigen sich Spuren von Blende 
und Bleiglanz. Im Hangenden treten ver- 
schiedene 20 — 30 cm mächtige, mit tonigen 
Lagen wechselnde, Quarz und Kupferkies 
führende Trümer auf, von Lotti als echte 
Schichten angesehen, deren eines, 5 m von 
der Hauptmasse entfernt, auch spätiger Natur 
war und einen Kupferkies mit 0,0312 Proz. 
Ag (nach C. Parenti) und 0,0043 Proz. Au 
(nach C. Parenti; nach Savi sogar 0,015 
Proz.) führte. Charakteristisch für den Berg- 
bau der Gapanne-Gesellschaft war die Ge- 
winnung sogen, terre, erdiger Kupfererze, 



*•) Sehr eisenreiche, schwarze Abart, sogen. 
' «atit, nach Naumann-Zirkel 3 ZnS • FeS. 



die aus einem lockeren Gemenge von Quarz, 
Letten, Schwefel- und Kupferkies sowie 
Kupferglanz und Kupferschwärze be- 
standen und ihres hohen Gu-Gehalts (14 bis 
20 Proz.) imd der leichten Gewinnung wegen 
sehr gesucht waren (vom Rath). Im Neben- 
gestein traten in diesem Teile des Gapanne- 
ganges öfters Imprägnationen von ged. 
Kupfer und Rotkupfererz (ziguelina) 
auf. Zwischen dem Pozzo Paolo und der 
Feldgrenze der beiden groBen Gesellschaften 
hat man auf ca. 200 m eine mittlere Kupfer- 
erzführung. 

Wir betreten nunmehr das Feld der 
Grube La Fenice Massetana. Yon der 
Feldgrenze im N bis zum Schachte Donna 
Morta (200 str. m) ist der Gang ziemlich 
arm. Bauwürdig hingegen war derselbe in 
dem gegen N angrenzenden, 500 m langen 
Felde, das mit der Anschwellung des Pozzo 
Garibaldi zusammenfällt. Der hier recht er- 
giebige Gang hatte eine wechselnde Mächtig- 
keit von 2 — 10 m und führte viel Kupfer- 
kies, Kupferglanz, auch ged. Kupfer^ 
nebst Spuren von Blei glänz und Zink- 
blende. Bei dem weiter im N gelegenen 
Pozzo Paolo verursachte die Einlagerung 
einer 20 m langen Linse tonigen Gesteins 
eine Zertrümerung des Gangkorpers in zwei 
sich wieder vereinigende Äste. In der als- 
dann folgenden Anschwellung des Pozzo 
Salemo, die am Ausstrich ca. 100 str. m 
mifit, nach der Teufe zu jedoch bis auf 40 m 
herabgeht, beträgt die Gangmächtigkeit 2 bis 
7 m. Dieser Feldteil ist der reichste der 
Fenice, indem hier die Quarzmasse gleich- 
mäßiger erzführend ist als irgendwo. Im 
Hangenden finden sich die später zu schil- 
dernden Pyroxengesteinsschichten» 
Etwas weiter gegen N verdrückt sich der 
Gang auf wenige cm und vereinigt sich mit 
den vererzten Hangend- und Liegendschichten,, 
zwischen denen mit tonigen Lagen abwech- 
selnde, 10 — 15 cm starke Pyroxengesteins- 
bänke auftreten. Noch zweimal in N schwillt 
der Gang zu beträchtlicher Mächtigkeit an. 
Die erste dieser Anschwellungen korrespon- 
diert mit dem Grubenfelde degli Albo- 
relli, wo sich der Gang bei einer Maximal- 
mächtigkeit von 6 m auf die ganze Erlan- 
gung (ca. 100 m) als bauwürdig erweist und 
neben Kupferkies Spuren von Zinkblende, 
Bleiglanz, Kupferglanz und ged. Kupfer 
führt. Die letzte Ganganschwellung ist die 
des 70 Str. m langen Feldes der Val Galda. 
Hier erreicht der Gang wieder eine Mächtig- 
keit von 4 m und führt fast nur Kupfer- 
kies bei lagenhafter Struktur. Im Hangend- 
gestein hat eine intensive Silifi zierung und 
Yererzung Platz gegriffen. An einem Punkte 



XIII. Jahrgang. 
Jnn< / Jnll 1905. 
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ist die Quarzmasse scharf in zwei dicke 
Bänke gegliedert, ohne irgend welche tonige 
Zwischenlagen. Noch weiter nach N geht 
der Gang wieder auf einige cm zurück und 
keilt endlich inmitten der quarzigen Neben- 
gesteinsschichten aus, die ebenfalls bisweilen 
Kupferkies, immer aber Schwefelkies fuhren. 
Auch der oberflächliche Ausstrich, der sich 
ohne Unterbrechung von Garpignone bis 
zum Poggio ai Frati verfolgen läßt, hört 
hier allmählich auf, indem er mit den sili- 
fizierten Schichten des Nebengesteins ver- 
schmilzt. In Richtung des verlängerten 
Gangstreichens treten endlich noch verschie- 
dene kleine, Kupferkies führende Gänge 
auf bei Rigalloro und am NO-Hange 
des Poggio di Massa (vom Rath). 

„Obgleich die Gegend zwischen Massa und 
dem Accesa-See gleich dem Campigliesischen 
Gebiete an vielen Punkten die Spuren alten und 
ältesten Bergbaues trägt, so ist dennoch der 
große Gang, auf welchem die drei Gesellschaften 
Capanne Yecchie, La Fenice Massetana 
und Accesa bauen, der Nachforschung der Alten 
entgangen. Derselbe würde erst im Jahre 1834 
von Giov. Rovis aufgefunden, welcher durch 
den Engländer Moris in seinen Arbeiten unter- 
stützt warde. Den ersten Bericht über die 
reiche Kupferlagerstätte gab P. Savi in seinem 
„Rapporte sulle Miniere di Massa*" ISSd«"««)). 

Um 1893 betrug nach Lottis „Descrizione*^ 
die mittlere Jahresförderung der Gruben Ca- 
panne Yecchie und Fenice Massetana zu- 
sammen etwa 22000 t. Es findet eine Trennung 
in Reiche Kupfererze und Arme Erze statt. 
Seit Übernahme der beiden Gruben durch die 
Montecatini - Gesellschaft^^) ist die Produktion 
erheblich gestiegen. Ende 1904 gibt Maren go 
als mittlere jährliche Produktion beider Gruben an: 

Reiche Kupfererze mit 12 Proz. Cu, 

22 Proz. S und 30 Proz. SiO, . 600 t 

Arme Erze mit 2,8 Proz. Cu, 18 Proz. S 

und 50 Proz. SiO, 60000 t 

Die reichen Kupfererze sind sofort verkaufs- 
fähig, während das Armerz an Ort und Stelle 
einem von Ing. Conedera herrührenden Ver- 
fahren unterworfen wird, das eine Vereinfachung 
und Verbesserung des alten Agordoprozesses 
darstellt (Röstnng des feinen Erzes in Stadeln, 
dadurch Überführung des Cu z. T. in lösliches 
Sulfat, z. T. in Schwefelkupfer; wässerige Aus- 
laugnng des Röstgutes zwecks Ausscheidung des 
Cu in Form von gelöstem Sulfat; Abscheidung 
des metallischen Cu ans der Sulfatlösung auf 
elektrolytischem Wege [Zementation]; nasse Auf- 
bereitung der Laugenrückstände zur Wieder- 
gewinnung der ungelöst gebliebenen Schwefel- 
kupfer-Brocken, die abermals geröstet werden.) 



*^) vom Rath, Aus der Umgebung von Massa 
Marittima, 1873. 

*') Frdl. briefliche Mitteilungen der Herren 
Dr. B. Lotti-Rom und P. Maren go-Boccheggiano 
vom März 1905. 



Ing. Marengo veranschlagt die jährliche Menge 
des in Zementen enthaltenen Kupfers auf 1200 t. 

Streichen und Fallen des Capanneganges 
bewirkt, daß der Gang am Liegenden wie 
am Hangenden im allgemeinen konkordant 
zum eocänen Nebengestein verläuft. 
Allerdings ist die Konkordanz durchaus nicht 
überall ganz zweifellos, und Lotti selbst 
gibt für einige Punkte der Gruben Diskor- 
danzen zwischen Gangkorper und eocänem 
Schiefer zu. Er erklärt diese Erscheinung 
mit dem verschiedenen Verhalten der relativ 
plastischen Schiefer einerseits und der starren 
Quarzmasse andrerseits gegenüber den gebirgs- 
bildenden Bewegungen. Ausgesprochene Kon- 
kordanz zeigen die beiden Lottischen Profile 
vom Ausstrich an der Straße nach Gavor- 
rano (Fig. 71) gegenüber dem Verwaltungs- 
gebäude der Fenice und an der Straßen- 
biegung etwas weiter entfernt (Fig. 72). 

Von großer Wichtigkeit ist das Auftreten 
jener Pyroxengesteine in der Nachbar- 
schaft des Capanneganges^. Das Eocän 
neben dem Gange besteht, wie schon oben 
allgemein gesagt, aus einem Schichtenkomplex, 
in dem tonschieferartige Bildungen (galestro) 
wechsellagern mit im Max. 50 cm starken 
Bänken eines meist hellfarbigen Kalksteins 
(calcare alberese). Im Einschnitt der 
Straße von Massa nach den Gruben setzen 
in diesem Schichtenkomplex deutlich quer 
zur Schichtung verlaufende, wenige cm bis 
0,5 m mächtige Quarztrümer von symme- 
trischem Bau auf, die limonitisierten Pyrit, 
auch Kupferkies und Bleiglanz führen. Mehr 
nach dem Gangkörper der Capanne zu ver- 
schwinden die Alberesekalkbänke ; sie werden 
ersetzt durch solche eines dunkelgrünlicbgrauen 
Gesteins, das — offenbar mit Anlehnung an 
die im campigliesischen Grubengebiete irr- 
tümlicherweise übliche Bezeichnung für den 
dortigen strahligen Augit — den Lokalnamen 
„Amfibo^, Amphibol, führt. Das quarzharte 
Gestein besteht nach Lotti wesentlich aus 
derbem Epidot (Epidosit), in dem häufig 
kleine, oft trumartig verlaufende, im einzelnen 
rundlich begrenzte Partien eines radialstrah- 
ligen, lichtgrünen Pyroxens (Augit), außer- 
dem Granat und sekundärer Kalzit auftreten. 
Nach der mikroskopischen Untersuchung scheint 
nun aber unter den Komponenten dieses „Epi- 
dosits" der Pyroxen eine viel bedeutendere 
Rolle zu spielen und in allen Fällen den 
Hauptbestandteil des Gesteins auszu- 
machen, das sonach besser als Epidot- 
pyroxenit bezeichnet wird. Die den großen 
massetanischen Gang im Liegenden wie im 
Hangenden begleitenden Bänke dieses Ge- 



^) Siehe schon vom Rath, 1. c, 1878. 
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Steins fahren aber bezeichnenderweise auch 
Erze, und zwar Pyrit, Kupferkies, Zink- 
blende und Blei glänz, genau die nämlichen 
also, wie der Gang selbst. Sie füllen ent- 
weder das Innere kleiner Quarztrumer und 
-ncster aus oder sind im „Amfibo" selbst 
eingewachsen, dann mit Vorliebe an den 
Strahlungsmittelpunkten der Pyroxenfasem. 




s = umgewandelter TonBchiefer des Eocfin im Liegenden 

des Ganges, q = Qoarzmasse des Gangkörpers (3,7 m), 

nach dem liegenden Salbande zu deutlich lagenhaft parallel 

zum Salbande. 

Fig. 71. 

Profil am Ausstrich des Capanne Yecchieganges an der 

Straße nach Gavorrano gegenüber dem Verwaltungsgebäude 

der Fenice Massetana: Konkordanz zwischen Gang und 

liegendem Eocin. Nach Lotti. 

Die mikroskopische üntersuchang von 
yier in der Gegend der Graben gebäa de der 
Capanne 'gesammelten Silikatgesteinsproben er- 
gab folgende Resultate: 1. Epidotpyrozenit. 
Ein filzig struiertes Pyrox engestein mit aus- 
gesprochen strahliger Anordnung der Individuen. 
Der Pyroxen ist farblos durchscheinend, mono- 
klin. Sehr unregelmäßig eingestreut sind gelbe 
Epidotindividuen und Granatkömehen. Einzelne 



Pyroxenstengel. An einigen Stellen schiebt sich 
zwischen die zuweilen zonar aufgebauten und 
verzwillingten Pjroxene ein kleinkörniges Quarz- 
mosaik (in der Fig. nicht sichtbar). Ein Teil 
der Pyroxene ist randlich in lichtschmutziggrüne 
Hornblende umgewandelt. Epidot fehlt durch- 
aus; Granat ist bisweilen deutlich vorhanden. — 

3. Epidotführender quarzfreier Pyr- 
oxenit. Der Schliff wurde in Fig. 74 abgebildet. 
Außer gelben, trüben Epidoten (die dunkleren 
Flecken in der Fig.) und vereinzelten Granat- 
kömem findet sich zwischen den Pyroxen- 
büscheln viel Kalzit und z. T. limonitisierter 
Pyrit, kein Quarz. Randlich in sekund&re Horn- 
blende umgewandelte Pyroxenindividuen wer- 
den von schmalen Kalzitsäumen umkleidet. — 

4. Quarzepidotgestein, Schliff in Fig. 75 
wiedergegeben. Z. T. schön kristallisierte, di- 
chroi tische £pidotköi*ner; zwischen diesen Quarz 
ab kleinkörnig- kristallines Aggregat. Der Pyrit 
ist gruppenweise eingestreut, teilweise in Braun- 
eisen übergegangen und von Hexaederform. 
(Beck). 

Während nun die Bänke des Albe* 
rese durch dies hochmetamorphe Ge- 
stein ersetzt sind, bemerkt man an 
dem, mit jenem wechsellagernden 
Galestro fast gar keine Spuren des 
Thermalmetamorphismus, den wir für 
die Umwandlung des Kalksteins verantwort- 
lich machen müssen. Die mergelig-tonigen 
Schieferschichten sind höchstens etwas sili- 
fiziert oder weisen auf Schichtfugen und 
Klüften einen dünnen Epidotbelag auf 
(Lotti). So ergab die mikroskopische 
Untersuchung eines solchen Galestro aus der 
Nähe der Grubengebäude der Capanne Yecchie 
in dem trübe durchscheinenden, pelitischen 
Gestein haarfeine Spältchen, in denen sich 
neben Quarz etwas Epidot angesiedelt hatte. 




8 = mineralisiertor Tonschiefer des Eocän, die Einlagerangen von mergeligem Kalkstein sind in 0,15 — 0,20 m mächtige 
Qoarzbänke v umgewandelt, q = Qoarzmasse des Gangkörpers (7 m). 

Fig. 72. 

Profil am Ausstrich des Capanne Yecchieganges an der Straße nach Gavorrano unterhalb des Yerwaltongsgebändea der 

Fenice Massetana: Konkordanz zwischen Gang und mineralisiertem Eocän. Nach Lotti. 



Putzen von z. T. in Limonit umgewandeltem 
Schwefelkies machen den Eindruck der jüngsten 
Ausscheidung, indem sie Lücken zwischen den 
Pyroxenstengeln ausfüllen und in die Risse der- 
selben eindringen. — 2. Epidotfreier Quarz- 
pyroxenit. Das in Fig. 73 abgebildete Prä- 
parat enthält yiel zwischen den Pyroxenstengeln 
ausgeschiedenen Kalzit (wie punktiert erschei- 
nend, u. a. in der Mitte des Schliffes). Pyrit 
als jüngste ^•'-*- ■'uschließt Reste korrodierter 



Auch an den Stellen starker Stauchung war 
ein feinkörniges Quarzmosaik mit etwas Epidot 
ausgeschieden (Beck). Diese so yerschieden- 
artige Umwandlung zweier dicht neben und 
in vielfachem Wechsel miteinander gelagerter, 
gleichaltriger Gesteine läßt sich nur aus den 
allerdings ganz abweichenden Permeabi- 
litätsYerhältnissen erklären, die jene 
Gesteine den zirkulierenden, mit Kieselsäure, 
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Silikaten und Erzen beladenen Losungen 
boten. Beim Alberesekalk lagen die Ver- 
bältnisse für einen metasom atiseben Ersatz 
am günstigsten ; seine kalkigen Bänke eigneten 
sieb ganz besonders zu einer cbemiscb-mole- 



Wässer Schwierigkeiten, und seine cbemiscbe 
Natur, die Armut an kalkigen Partikeln, 
verhinderte einen durchgreifenden metasoma- 
tischen Austausch. 

Sehr gnt wird diese Erklärung illostriert 
durch die Verhältnisse in der an den Graben- 



/ 



jm^ 







— c 




pn = Pyroxen. c = Caicit k = Pyrit. Quarz nicht sichtbar. 

Fig. 78. 

Metamorphisches Nebengestein des Gapanneganges: Epidot- 

freier Qoare-Pyroienit. Vergr. etwa l : 100. 



Flg. 74. 
Metamorphisches Nebengestein des Capanneganges : Epidotr 
führender, qaarzfreier Pyroxenit, aus Alberesekalk hervor- 
gegangen. Flechtwerk von Pyroxenbiischeln, die trüben 
Flecke Epidot, auBerdem limonitisierter Pyrit 
Vergr. etwa 1 : 100. 




q = Qaarz. e = Epidot p = Pyrit 

Fig. 75. 

Metamorphisches Nebengestein des Capanneganges: Qnarz- 

Epidotgestein, ans Alberesekalk hervorgegangen. 

Vergr. etwa 1 : 100. 

kularen Substitution. Hier ist die Umwand- 
lung eine höchst intensive und hat das ur- 
sprüngliche Gestein bis zur volligen Unkennt- 
lichkeit verändert. Der leichtquellende, tonige 
Galestro andrerseits bot schon an sich dem 
Umlauf der mit Mineral Solutionen beladenen 




Fig. 76. 

Metamorphisches Qnan-Epidotgestein der Val Castmcci. 

Die danklere Partie Epidot, die hellere Quarz, außerdem 

opake Erze. Völlig umgewandelter Alberesekalkstein. 

Vergr. etwa 1 : 14. 

gebäuden der Fenice vom Haupttale sich ab- 
zweigenden Val Castrncci, von denen bereits 
P. Savi^) und vom Rath**) eine ausführliche 

") Paolo Sa vi: Sülle miniere di Massa M. 
1847, 8. ob.Lit-Übers. 

**) vom Rath: I.e., 1873. 
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Schilderung geben und von denen Lotti etwa 
folgendes sagt: „Einige kalkige Bänke zu beiden 
Seiten des Tälchens sind z. T. in „Amfibo^ um- 
gewandelt, z. T. silifiziert, z. T. endlich auch 
nur entkalkt unter Zurücklassung einer ockrig- 
tonigen Masse. Eine solche Gesteinsbank liefert 
zuweilen Beispiele für alle drei Arten der Um- 
wandlung. Auch alle möglichen Zwischenstadien 
treten auf; die dann nur teilweise silifizierten 
oder silikatisierten Bänke lassen ihren Restgehalt 
an Kalksubstanz durch leichtes Aufbrausen bei 
Anwendung von Säuren erkennen. Wo der 
Galestro vorherrscht, fehlt der „Amfibo", aber 
das Ganze ist silifiziert, von Eisenoxyd gerötet, 
und auf den Klüften hat sich Epidot angesiedelt. 
Wo femer den tonigen Lagen 4 — 5 cm starke 
Bänkchen sehr tonigen Kalksteins oder kalkigen 
Tonschiefers eingeschaltet sind, wurden diese 
wie jene von der Silifizierung und Epidotisierung 
betroffen. Die mit dem Galestro zusammen auf- 
tretenden Pjr o z en - Ep i d o t gesteine am 
Grunde des Castrucci-Tälchens haben 
so sehr den Habitus nicht metamorpho- 
sierter Eocänschichten bewahrt, daß erst 
ein Schlag mit dem Hammer Aufschluß 
gibt über ihre wahre Natur; die Ge- 
steinsschichten zeigen auf dem frischen 
Bruche völlig die Textur und die graue, 
offenbar von fein verteilter kohliger 
Substanz herrührende Farbe des merge- 
ligen Kalks, aus dem sie hervorgingen." 
Wie auch sonst häufig zu bemerken ist, erhielt 
sich bei dem Vorgang des metasomatischen Er- 
satzes jenes von Haus aus das Gestein färbende 
Pigment. Die Fjroxengesteinsbänke setzen bis 
fast an den Capannegang heran, sind aber hie 
und da durch pyritführende, mit tonigen Lagen 
wechselnde kieselige Bänke ersetzt, deren Klüfte 
mit Epidot und Pyrit erfüllt sind. Die mächti- 
geren Lithoklasen weisen eine Auskleidung mit 
Quarzkrystallen auf, die senkrecht zu den Wand- 
flächen gestellt sind. (Lotti.) — Der ausführ- 
lichen Beschreibung, die Ing. Yitt. Novarese 
im Anhang zu Lottis „Descnzione" von meh- 
reren Dünnschliffen dieser Gesteine der Yal 
Castrucci gibt, entnehmen wir folgendes: 1. Die 
eine Probe wurde den erzführenden „Pyroxen- 
Epidot'' -Gesteinsbänken entnommen (siehe 
Fig. 76)*s). Sie weist aber u. d. M. keine Spur 
von Pyroxen auf, sondern besteht lediglich aus 
grünem Epidot, Quarz und Erzen, so daß das 
Gestein als Quarz -Epidotgestein (siehe oben 
unter Capanne No. 4) zu bezeichnen ist. Der Epi- 
dot ist in der gröberkörnigen Partie des Gesteins 
in schönen, oft verzwillingten Kristallen ausge- 
bildet, deren Netzwerk an die ophitische Struktur 
der Feldspäte erinnert; die Zwischenräume wer- 
den von einer Quarzfülle eingenoibmen , deren 
Individuen zonar angeordnete Interpositionen 
führen. Von Erzen umkleidet Hämatit opake 
Körner, die sich als Abkömmlinge von Pyrit 
erweisen. Besonders interessiert eine an der 



**) Dies Photogramm wurde mir von Herrn 

Ing. Vit t. Novarese in liebenswürdigster Weise 
*i^ ^1^ , 



Grenze der Epidotmasse verlaufende graue Zone. 
Ihr ganzer Habitus ist der eines dichten 
Kalksteins; doch besteht sie tatsächlich 
durchweg aus einem Aggregat winzig- 
ster Quarzkörnchen. In der Abb. Fig. 76 
ist die dunkle Partie Epidot, die hellere Quarz ; 
die schwarzen Kömer sind Erze. Die Quarz- 
partie entspricht völlig dem umgewandelten 
Kalkstein und hat im Handstück auch ganz das 
Aussehen eines solchen; nur die Härte verrät 
die Metamorphose^). — 2. Eine zweite Probe 
aus dem Val Castrucci, makroskopisch ein 
dichtes Gestein, das von Adern eines grünen, 
mit Hämatit gemengten Minerals durchquert 
wird, stellt sich u. d. M. als ein quarzführen- 
der Epidotpyroxenit heraus. Die Haupt- 
masse besteht aus einem Geflecht winzigster, 
manchmal radiär gruppierter Pyroxenprismen 
ohne Intersertalmasse, aus Epidotkömern und 
Hämatit -Pyrit -Anhäufungen. Diese drei Kompo- 
nenten sind gleichaltrig, während der reichlich 
vorhandene Quarz und der Kalzit, in Trümern 
und Drusen ausgeschieden, sichtlich jünger ist. 

Auch das Eocängebiet zwischen Ca- 
panne- und Serrabottinigang ist, wie 
bereits oben erwähnt, fast durchweg meta- 
morphosiert. Wie in der Val Castrucci 
ist der Alberese silifiziert und silikatisiert, 
der Galestro dagegen unverändert oder nur 
lokal kaolinisiert und in Alaunstein umge- 
wandelt. Besonders tiefgreifend und augen- 
fällig ist die Umwandlung in der Zone zwischen 
den nördlichen Ausläufern beider Gänge bei 
Scabbiano und am Poggiq ai Frati. 

Obschon Savi*^ noch einen eruptiven 
Dioritstock in der Tiefe der Val Ca- 
strucci annimmt, spricht er sich trotzdem 
schon dahin aus, daß „hier die kalkigen 
Schichten in Amphibol oder in Quarz, der 
eine wie der andre kupfererzfuhrend, umge- 
wandelt seien ^, \md macht dieselbe „Durch- 
dringung mit Kieselsäure und metallischen 
Substanzen'', die auch die Lagerstätten von 
Kupferkies, Bleiglanz und Zinkblende habe 
entstehen lassen, für „die Metamorphose der 
neptunischen Schichten in Amphibolit, Epidosit 
und Quarzit ** verantwortlich. 6. v o m R ath **) 
weist auf die Analogien der Val Castrucci 
und der Lagerstätte von Campiglia Marit- 
tima hin und macht aufmerksam auf das 
Vorkommen ähnlicher, nach Moesta*®) durch 
eine Metamorphose gewisser Kalksteine ent- 
standener, epidot- und granatfuhrender Grün- 
steinbänke in der Nachbarschaft der Erz- 
gänge von Chaüarcillo in Chile, die jetzt 



**) Freundliche briefliche Mitteilungen desselben 
Herrn vom März 1905. 

<0 Siehe ob. Lit.- Übers. 

♦8) Siehe ob. Lit. -Übers. 

*®) F. A. Moesta, Über das Vorkommen der 
Chlor-, Brom- und Jodverbindungen des Silbers in 
der Natur. Marburg 1870. 
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allerdings anders aufgefaßt werden ^). Trotz 
mancher Zweifel kommt vom Rath zu dem 
Resultat, daß „die Lagerstätte der Yal Ca- 
strucci den Eindruck mache, als ob eine 
Metamorphose von kalkigen und kalkig-tonigen 
Gesteinen in Silikatmassen stattgefunden 
habe". 

Oben stellten wir die Regel auf, daß die 
Erzausstriche des Massetanischen zu- 
meist an die Berührungsfläche von 
Rhät und Eocän gebunden seien. Der 
Oapannegang scheint hiervon eine Ausnahme 
zu machen, indem er ganz inmitten des 
Eozäns und konkordant zu den Schichten 
desselben aufsetzt. In geringer Entfernung 
in O. jedoch streicht am Ufer des Zanca- 
Baches, und zwar an jenem Eontakt, eine 
andere gangförmige Quarzmasse aus, deren 
Einfallen demjenigen des Serrabottini-Ganges 
entgegengesetzt ist. Das weist darauf hin, 
daß jener Eontakt in nicht allzu be- 
deutender Tiefe unter der Capanne- 
Gangmasse vorhanden sein muß, so daß, im 
Anschluß an ein Profil Lottis, etwa das in 
Fig. 70, Seite 217, dargestellte Verhältnis 
zwischen den drei Ganglagerstätten herrscht. 

In der mächtigen gangförmigen Lagerstätte 
Capanne Yecchie sieht Lotti keinen eigent- 
lichen Spaltengang, vielmehr das End- 
produkt ausgedehnter metasomatischer 
Vorgänge; eine Lagerstätte zwar von Gang- 
form, jedoch entstanden durch Vererzung und 
Verquarzung einer dicken Ealkateinlinse oder 
eines Eomplexes solcher, die als Zone vor- 
wiegend kalkiger Natur im Innern vorwiegend 
toniger Schichtgebilde angeordnet waren. Auf 
ihn würde am ehesten imsre obige Bezeich- 
nung eines „metasomatischen Lager- 
ganges^ passen, und wir möchten ihn den 
besten Vertreter jenes Typus II nennen. Die 
Beweise für seine Anschauung sieht Lotti in 
der von ihm als vollkommen angesprochenen 
Eonkordanz des Gangkörpers und des eocänen 
Hangenden und Liegenden, in der häufig be- 
merkten Anordnung der Quarzmasse in regel- 
mäßigen Schichten und in der Einschaltung 
von Lagen tonigen Schiefers im Innern der- 
selben besonders dort, wo sich bedeutendere 
Mächtigkeiten einstellen, ferner in der Ver- 
erzung der kalkigen Schichten der Gangnach- 
barschaft, die sogar bauwürdig werden können, 
in der engen Verknüpfung der Quarzmasse mit 
jenen, ebenfalls erzführenden Pyroxen-Epidot- 
gesteinsbänken, in der Unmöglichkeit, an jenen 
Punkten, wo sich der Gang verdrückt, eine 
Trennung von Gang und mineralisiertem, meta- 
morphischem Nebengestein durchzuführen, und 



*o) Vgl. R. Beck, Erzlagerstättenlehre, S. 295 
und 426. 



endlich in der großen Schwierigkeit, wie man 
sich das Offenbleiben einer solch mächtigen 
Spalte zu denken habe, deren Neigung höch- 
stens 45^ beträgt. Lotti betont sodann, daß 
es dieselben minerogenen Vorgänge waren, 
welche den jetzt als Gangkörper vorliegenden 
Gesteinskomplex umwandelten, und welche die 
Silifizierung oder sonstige Metamorphosierung 
der Nebengesteinsschichten in der Nähe der 
großen „Hauptlinse^ hervorriefen. Letzteres 
ist natürlich in jeder Beziehung zu unter- 
schreiben. Im übrigen aber möchten wir, wie 
schon oben allgemein geschah, als wahrschein- 
lich hinstellen, daß auch der mächtige 
Capanne-Erzgang von Haus aus einem 
Spaltenphänomen — wahrscheinlich einem 
ganzen System eng gescharter, annähernd paral- 
leler Bruchspalten des Eocäns — seine Ent- 
stehung verdankt. Wie hervorgehoben, ist 
die Eonkordanz durchaus nicht überall zweifel- 
los; lagenhafte Anordnung ist bei Erzgängen 
eine allbekannte Erscheinung, ebenso die Ein- 
schaltung von Nebengesteins-Partien im Gang- 
gefüge sowie die Zerschlagung des Gang- 
körpers und Spaltung in, große Nebenge- 
stein sschollen umfassende Äste. Die aus- 
gedehnten Metamorphosierungserscheinungen 
in der Gangnachbarschaft sprechen ebenfalls 
nicht gegen die Annahme eines Spalten- 
bündels, von dem die Verquarzung und 
Vererzimg ausging. Jedenfalls waren aszen- 
dierende Mineralsolutionen die agents 
mineralisateurs ; während aber Lotti annimmt, 
daß diese längs sekundärer Vertikalklüfte 
emporstiegen, um sich auf den Schichtfugen 
des kalkig-tonigen Eocäns auszubreiten und 
von hier aus ihre metasomatische Tätigkeit 
zu entfalten, substituieren wir als ursprünglich 
vorhanden ein Bündel zum Verlauf der Eocän- 
schichten etwa gleichsinnig fallender Spalten, 
in denen sich einerseits wohl Mineralabsätze 
aus zirkulierenden Lösungen bildeten, von 
denen aus aber vor allem die von den Elüften 
umschlossenen, oft sehr mächtigen Nebenge- 
steinsfragmente und -schollen kalkiger Natur 
durch Metasomatismus verändert wurden. 
Lotti stellt die Möglichkeit des Offenbleibens 
von im Maximum 45® betragenden Elufträumen 
in Abrede; sollten sich tatsächlich nicht in 
andern Erzdistrikten echte, ganz flachfallende 
Erzgänge von bedeutender Mächtigkeit kon- 
statieren lassen? — 

Wenn sonach auch bei der Entstehung 
des mächtigen „Lagerg an ges^ der Gapanne 
zweifellos durchgreifende metasomatische Pro- 
zesse eine bedeutende Rolle gespielt haben, 
und man aus diesem Grunde das fragliche Erz- 
vorkommen nicht als einen echten Spalten- 
gang im engeren Sinne bezeichnen kann, ver- 
dankt es doch nach imsrer Meinung von Haus 
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aus eineia SpaltenbildungSYorgange den An- 
stoß seiner Entstehung, und wir sehen in 
der mächtigen Capannelagerstätte das Bei- 
spiel eines sehr flach gegen das eocäne 
Nebengestein, z. T. auch gleichwinklig 
mit demselben einfallenden Gangge- 
bildes, dessen ursprüngliche Spalten- 
gangnatur durch ausgedehnteste meta- 
morphische Beeinflussungen der tqu 
dem Spaltenbündel durchzogenen 
Eocängesteine yöllig Terwischt worden 
ist. 

3. Das Oanggf/stem nahe der Stadt Massa mit 
dem Gange am Poggio Guardione. 

Im weiteren Verlauf des Capanne- 
systems nach N treten unterhalb des Tal- 
spoms, an dessen Ende die Stadt Massa 
Marittima selbst liegt, zahlreiche Gänge 
auf, deren Nebengestein aus kalkig-tonigem 
Eocän gebildet wird und die meist diese 
Schichten quer durchschneiden, also 
echte Spaltengänge sind. So streicht nahe 
Fönte Porrina eine spätige Gangmasse 
mit Quarz, Pyrit, Kupferkies, wenig Zink- 
blende und seltenem Bleiglanz aus. Putzen 
von Kupferkies, Zinkblende und Bleiglanz 
inmitten Ton weiBem Quarz fuhren kleine, 
5 — 8 cm mächtige Trümer, die in der Schlucht 
aufsetzen, die den Poggio ai Frati vom 
Poggio di Massa trennt. Auffallend ist 
hier eine kleine Bank kalkigen Gesteins in- 
mitten toniger, stark gestauchter und pyri- 
tisierter Schiefer. Weiter aufwärts wechseln 
kalkige, kiesreiche Lagen mit silifizierten 
Schichten, und diese wie jene werden Ton 
pyritführenden Quarzadem durchtrümert. 
Noch weiter oben treten zwei mächtige 
Quarzgänge auf, die Fragmente des tonigen 
Schiefers sowie des schwefelkiesführenden 
Kalksteins enthalten. Bei Rigalloro findet 
man ähnliche, NNW streichende, bis 60 cm 
mächtige Erzgänge, an deren Ausfüllung sich 
auch Feldspat beteiligt und die, wie aus 
alten Abraummassen hervorgeht, auch Zink- 
blende und Bleiglanz führen. Auch diese 
Lagerstätten schneiden das Eocängebirge 
scharf ab, dokumentieren sich also wie die 
oben angeführten als echte Spaltengänge. 

Noch an vielen anderen Punkten des 
Hügels von Massa setzen geringmächtige, 
echte Spaltengänge auf, die Pyrit, Kupfer- 
kies, Bleiglanz und Zinkblende führen bei 
kalkiger oder kieseliger Gangart, je nachdem, 
ob sie den Kalk des Alberese oder den 
Galestroschiefer durchsetzen. Der Quarz ist 
in der Regel in dicken Stengeln und Kri- 
stallen, auch der Kalzit grobspätig ausge- 
bildet. Die Schiefer ringsum sind eisen- 
gerötet, das Nebengestein bisweilen zer- 



stückelt und die Fragmente nachträglich 
wieder durch erzführenden Quarz verkittet. 
Die tonigen Schichten sind oft kaolinisiert 
und entfärbt. Treten im Alberesekalk aus- 
nahmsweise nicht kalkige, sondern kieselige 
Trümer auf, so erweist sich der Alberese 
als silifiziert und verkiest. Bisweilen ist 
infolge Wegfuhrung der kalkigen Substanz 
der an sich tonige Alber esekalkstein in 
an den Lippen haftenden Ton übergeführt. 
Merkwürdig sind gewisse, meist taube Feld- 
spatadern, die im Tonschiefer auf der 
NO-Seite des Poggio di Massa zwischen 
Donzellino und der Mühle Petrocchi 
aufsetzen. 

Bis auf das Erzvorkommen am Poggio 
Guardione, das wir mit zu dieser Gruppe 
rechnen müssen, erwiesen sich die Gänge 
und erzführenden Trümer der nächsten Um- 
gebung Massas fast ausnahmslos als unbau- 
würdig. Nur die Gänge von Rigalloro 
und am Poggio alle Yedette hat man 
im Mittelalter an ihren Ausstrichen abge- 
baut. Das Hauptstreichen aller hierher ge- 
höriger Ganggebilde mit Ausnahme des Poggio 
Gnardione-Ganges ist NNW und entspricht 
somit dem des nördlichen Zuges der Ga- 
panne; ja es mögen diese Ganggebilde ge- 
radezu die am weitesten nach N vor- 
geschobenen Verästelungen des groBen 
massetanischen Erzganges darstellen. 

Der Poggio Guardione und seine 
gangförmige Erzlagerstätte, auf welcher 
die Societe anonyme beige des exploi- 
tations des mines (Direktor Ing. Mar- 
telli) mit den Schächten Rosa und St. Maria 
arbeitet, liegt wenige km südlich der Stadt 
Massa in dem hügeligen, von Buschwald 
(besonders auch Erikawäldchen '0) bedeckten 
Eocängelände unweit Fönte Porrina imd 
Scabbiano, zwischen den Ausstrichen der Ca- 
panne Yecchie und von Serrabottini. Der 
Erzgang streicht etwa GW, also quer zum 
Hauptstreichen der . beiden genannten Gang- 
massen und hat ein imgefähres Einfallen von 
30—45° in S, Die Mächtigkeit schwankt 
innerhalb weiter Grenzen; als Mittel kann 
man 2 — 5 m angeben. Der Gang setzt im 
großenteils umgewandelten Eocän auf; 
wie die tiefsten Aufschlüsse in der Grube 
lehren, wird das Eocän im Liegenden des 
Ganges normal unterteuft vom kavernösen 
Rhätkalk, während die Schiefer des Perm 
nicht angetroffen wurden. Auch hier wieder 
wird das Eocän aus Alberesekalk und den 
tonschieferartigen Gesteinen des Galestro 



^*) Erica scoparia und E. arborea; siehe 
vom Rath: Aas der Umgegend Ton Massa Marit- 
tima, 1873. 
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aufgebaut. Im Auftreten von Alberese und 
Galestro läßt sicli keine Gesetzmäßigkeit kon- 
statieren, zumal beide Gesteine stark disloziert 
und ineinander gefaltet sind. Nacb seiner 
Ausfüllung, an der sich von Gangarten weißer, 
derber Quarz und etwa in gleicher Quantität 
weißer, spätiger Kalzit, außerdem Steatit, 
Kaolin und tonige Massen, von Erzen 
Kupferkies, Schwefelkies, Zinkblende 
und 31 ei glänz beteiligen, nimmt der Gang 
eine Mittelstellung zwischen quarziger Kupfer- 
formation und kupferiger Facies der kiesig- 
blendigen Bleiformation ein. Er scheint sich 
aber in den meisten und reichsten An- 
brüchen mehr der ersteren zu nähern. An 
solchen Punkten herrscht dann Kupferkies 
bei quarziger Gangart; Schwefelkies tritt 
zurück. Außergewöhnlich reiche Erzanbrüche 
wurden auf dem Niveau des 1 ^t* ^'^smo be- 
obachtet, wo der Gangkörper fast ausschließ- 
lich aus derbem Kupferkies, wenig beige- 
mengtem Pyrit nebst tonig-kaolinigen Massen 
bestand, denen einige breite Quarzbänder 
eingelagert waren. Anderswo bricht auch 
reichlich braune oder gelbliche Zinkblende 
bei, die lokal als alleiniges Erz auftreten 
kann, wobei die Gangart alsdann aus weichen, 
tonigen Massen gebildet wird. Die Zink- 
blende pflegt an solchen Stellen in Putzen 
und Knollen der Gangart eingebettet zu sein. 
Ähnliches ist am Pjrit zu beobachten, inso- 
fern dieser häufig in einzelnen, würfligen 
Kristallen oder individualisierten Putzen in 
der Gangart, meist weißem Kalzit, eingestreut 
erscheint. Auch Bleiglanz tritt in dem Ge- 
menge von Kiesen und Blende mit auf, lokal 
in größeren, derben, großblättrigen Massen 
(0. Piano), meist allerdings in feinen Putzen 
und Schnüren. Die Gangstruktur ist 
meistens regellos- massig, insbesondere dann, 
wenn nur Kiese neben der Gangart auftreten. 
Stellen sich Zinkblende und Bleiglanz ein, 
so kommt es nicht selten zu lagenhafter 
Anordnung der Gemengteile, ohne daß sich 
jedoch eine bestimmte Sukzession in der Ab- 
scheidung beobachten ließe. Stöße mit mehr 
oder weniger ausgesprochener Lagenstruktur 
wurden beobachtet auf dem 1. Piano vom 
Pozzo Rosa in O und auf dem 0. Piano; 
an letztgenanntem Orte war die Parallelität 
der einzelnen Erzlagen zum Gangsalbande 
recht deutlich. 

Ein ausgesprochenes Salband ist nur 
im Liegenden entwickelt, wo nur wenige 
und unbedeutende Trümer ins Nebengestein 
ablaufen. Das hangende Salband hin- 
gegen ist völlig verwischt, und eine scharfe 
Trennung von Gang und metamorphosiertem 
Eocän ist nur dort durchführbar, wo die er- 
wähnte Parallelanordnung herrscht. Im Han- 

a. 1905. 



genden ziehen sich Tom Gangkörper aus. 
zahllose, mit den nämlichen Gangarten und 
Erzen erfüllte Abläufer in das umgewandelte 
Eocän hinein und bilden ein kompliziertes 
Netzwerk feiner und feinster Trümer, Bis- 
weilen erlangen diese Adern auch größere 
Mächtigkeit, aber selten mehr als 20 cm. Die 
Metamorphose des Nebengesteins ist im 
allgemeinen die nämliche, wie wir sie schon 
an den andern Ganggebilden des Gebiets 
kennen lernten. Es werden jedoch, wenn 
man von einer geringfügigen Durchstäubung 
der Liegendschichten mit winzigsten Kies- 
partikelchen absieht, von der Umwandlung 
allein die eocänen Hangendschichten 
betroffen. Diese sind in intensivster Weise 
und auf beträchtliche Erstreckungen ver- 
quarzt und z. T. reichlich mit sulfidi- 
schen Erzen imprägniert, wogegen eine 
Epidotisierung oder energische Umwandlung 
in Pyroxen-Epidotgestein bislang nirgends 
bemerkt werden konnte. Wie am Capanne- 
gang macht sich auch hier der Unter- 
schied zwischen ursprünglichem Al- 
berese und Galestro geltend. Ersterer, 
der einer Mineralisation die günstigsten Be- 
dingungen bot, ist intensiv mit Quarzmasse 
durchtränkt, Ton Quarz- und Kalzitadem 
durchzogen, mit Sulfiden, besonders Pyrit, 
aber auch Chalkopyrit, Bleiglanz, brauner 
und gelber, äußerlich nachträglich oft ge- 
schwärzter und korrodierter Zinkblende, lokal 
angeblich auch mit Manganerzen, imprägniert 
und in dieser Weise bis zur Unkenntlichkeit 
verändert worden. Dagegen führt der Ga- 
lestro, falls er überhaupt Spuren einer 
Yererzung aufweist, fast nur Pyrit, höchst 
selten und ausnahmsweise kleine, unbedeu- 
tende Chalkopyritputzen. Auch scheint die 
Yerquarzung des Galestroschiefers nicht so 
ausgedehnt und intensiv zu sein wie die 
des Alberesekalks. Am Ausgehenden des 
Ganges erstreckt sich die Metamorphosie- 
rungszone der Hangendschichten, wie an 
einem kleinen Hohlwege unweit des Pozzo 
Rosa festgestellt wurde, auf etwa 25 m, in 
der Grube, und zwar vom Niveau des 2. Piano 
ab, beträgt die horizontale Entfernung der 
umgewandelten Zone bis zu 60 m. 

Vom Poggio Guardione worden mehrere 
Handstücke des veränderten Nebengesteins auch 
mikroskopisch geprüft (Beck). In den sechs 
untersuchten Schliffen von mineralisiertem 
Alberese konnten keine Spnren kalkiger Beste 
gefunden werden. Das Gestein besteht auch im 
Dünnschliff fast ausschließlich aas Quarz mit 
Erzen (Pyrit, Kupferkies, Zinkblende, Bleiglanz) 
in Körnern und Krystallen, die oft recht deut- 
lich von sekundären Quarzbändem und -trü- 
mern aus eingewandert sind. Der normale 
Galestro zeigt u. d. M. vollkommen die Natur 

19 
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eines gewöhnlichen Tonschiefers; in den Fällen 
wo er mineralisiert, d. h. Torwiegend yerquarzt 
ist (zwei Schliffe), ähnelt das mikroskopische 
Bild außerordentlich den entsprechenden Partien 
des Alberese mineralizzato (Beck). 

Der Gang am Poggio Gaardione zeigt eine 
typische Hutbildung (zona ossidata), die 
natürlich nicht allein den Gangkörper selbst, 
sondern gleicherweise anch die silifizierten und 
Tererzten Eocänschichten der oberen Teufen er- 
griffen hat. Man vermag Ton oben nach unten 
drei Zonen zu unterscheiden. Die oberste 
Zone, im großen und ganzen bis etwa zum 
1. Piano reichend, ist ganz Ton den Erzen des 
Hutes, erdigem Brauneisenerz, Malachit, Azurit 
und andern sekundären Bildungen beherrscht. 
Die Begrenzungsfläche dieser ersten Zone gegen 
die zweite sowohl, wie auch die der zweiten 
gegen die dritte yerläuft, im großen betrachtet, 
höchst unregelmäßig, steigt auf und nieder, 
bildet Einsenkungen und Ausbuchtungen. Etwas 
unterhalb des 1. Piano beginnt die Zone der 
frischen Schwefelkiese und oxydischen 
Kupfererze; die Kupferkiese sind bekannter- 
maßen gegenüber den Einflüssen der Atmo- 
sphärilien weit weniger beständig als die Eisen- 
kiese. Endlich folgt die Zone der Töllig 
unbeeinflußt gebliebenen Sulfide, in der 
die tiefsten Strecken der Grube aufgefahren sind. 
Als auffällig sei hervorgehoben, daß lokal die 
Sulfidzone gegen die zweite, durch Schwefelkies 
und oxydische Kupfererze ausgezeichnete Zone 
sehr scharf abschneidet, so daß unvermittelt 
dicht neben völlig frischem Kies das oxydische 
Zersetzungsprodukt ansteht. — Eine Zone reicher 
regenerierter Sulfide unter dem eigentlichen Hut 
(Buntkupferkies, Kupferglanz u. a., Erze, die vom 
Gapanne- und Boccheggianogang bekannt sind) 
fehlt hier nach den bis jetzt gemachten Er- 
fahrungen. 

Den Poggio Guardione kennt Lotti in 
seiner 1898 erschienenen Beschreibung noch 
nicht. Überhaupt ist in der Literatur über 
diesen Gang, der im Frühjahr 1901 noch in der 
Vorrichtung begriffen war, offenbar noch nichts 
bekannt, obgleich derselbe dazu berufen schien, 
in dem modernen Bergbau des Massetanischen 
neben Gapanne Vecchie und Boccheggiano eine 
Rolle zu spielen. Eine regelmäßige Förderung ^^) 
ist anch zurzeit noch nicht eingeleitet, wie 
denn die Arbeiten in den letzten Jahren an- 
scheinend mehr intermittierend betrieben worden 
sind. Die Erze sollen an die Montecatini- Ge- 
sellschaft verkauft werden^). 



*') Freundliche briefliche Mitteilung des Herrn 
Dr. B. Lotti vom März 1905. 

^) Als Anmerkung bringen wir eine weitere 
dankenswerte briefliche Mitteilung des Herrn Dr. 
Lotti vom Mai 1905, die erst nach Abschluß des 
Manuskripts einging. Herr Lotti schreibt: „Ich 

glaabe, das der Gang oder besser das Gangbündel 
es Poggio Guardione ebenfalls nur das 
Resultat der Vererzung kalkiger Eocän- 
schichten darstellt. Nach meinem Dafürhalten 
bildet er nichts anderes als die Fortsetzung der 
Capanne Vecchie-Lagerstätte, die sich bei dem 
Poggio ai Frati in so viele metamorphische 



4. Die Gänge von MontoccoU und am Poggio 
al Montone, 

Etwa parallel zum Serrabottini- und Ca- 
panne Yeccliie-Gange streicht, wie bercdts oben 
auf S. 223 kurz erwähnt, gegen bei Mon- 
toccoli am Ufer der Zanca eine Gang- 
masee aus, die nur etwa 1 km lang ist, sich 
dann auskeilt und die nur wissenschaftlich 
von Bedeutung ist^). Auch hier erscheint 
die gangförmige Quarzbank am Kont'akt 
von Rhätkalk und Eocänschichten. 
Der Quarz ist z. T. weiß, konkretionär und 
taub, z. T.* durch Mangan- imd Eisenoxyd 
geschwärzt oder gerötet; an einem Punkte 
nahe den hangenden Eocänschichten bemerkt 
man in ihm eine Pyritfuhrung. Das Streichen 
ist NS, das Fallen gegen W, also grade 
entgegengesetzt demjenigen von Capanne 
Vecchie und Serrabottini (siehe das Profil 
Fig. 70, S. 217). 

Während diese Gangmasse bei Leccione 
ihr nordlichstes Ende erreicht, wo sie zwi- 
schen den Eocänschichten verschwindet, findet 
sich in ihrer Verlängerung gegen N ein 
System von parallelen Erzgängen, die, von 
Lotti als Spaltengänge des Poggio al 
Montone bezeichnet, mit ihrem OW-Streichen 
derselben Spaltenrichtung angehören wie der 
Erzgang des Poggio Guardione, und auf 
denen sich die alten Betriebe des Poggio 
al Montone und die neueren von Castel- 
laccia konzentrierten. Die SocietäMetallo- 
tecnica, 1842 in Florenz zum Abbau 
dieser Lagerstätte gegründet, verwandte Un- 
summen auf schone Baulichkeiten für Auf- 
bereitung und Verhüttung des silberhaltigen 
Erzes. Leider fehlte gerade dieses. 

Alte Schächte, die in den Kalken, Tonen 
und Sandsteinen des Eocäns am l. Zanca- 
ufer niedergebracht waren, haben, nach den 
Halden zu urteilen, Zinkblende, Blei- und 
Kupfererze in kalkspätiger, quarziger und 
„pyroxenischer^ Gangart geliefert. Das 
Abraummaterial besteht zumeist aus zellig- 
konkretionärem , wohl auch kristallinem 



Schichten auflöst Zwischen dem Poggio ai Frati 
und dem Poggio Guardione biegen die Eocän- 
schichten, anfangs NS streichend, gegen West um, 
bis sie dann GW oder gerade m Richtung des 
Poggio Gaardione- Ganges verlaufen. Das 
kommt daher, weil das Eocän in seiner Lagerung 
dem liegenden Rhätkalk folgt. In einem der vei^ 
schiedenen Qaerschläge, die von der tiefsten, im 
Gangstreichen aufgefahrenen Strecke nach N ver- 
laufen, sah ich fünf oder sechs parallele, erzfahrende 
Schichten, die darch einige fast unveränderte tonigo 
Schieferlagen voneinander getrennt waren. Diese 
erzführenden Schichten enthielten ein zerreibliches 
Erzgemisch von Pyrit, Kupferkies, Blende und 
Bleiglanz. 

**) Siehe schon vom Rath, Aus der Um- 
gebung von Massa M., 1873. 
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Galmei^), mit dem zusammen noch frische 
sulfidische Erzpartien, Zinkblende, Kupfer- 
kies imd Ag-haltiger Bleiglanz, außerdem 
erdiges Manganoxyd und fast unveränderte 
Tonschieferbrocken auftreten. Die benach- 
barten Schichten des Eocäns sind nach allen 
Richtungen hin von Adern und Gangtrümern 
durchzogen, die tonigen Alberesekalke großen- 
teils in ein granatführendes Pyroxen- 
Epidotgestein umgewandelt, die Galestri 
Yerquarzt und die Ealkpartikel der eocänen 
Sandsteine durch Schwefelkies ersetzt. Py- 
roxenadem und deutlich lagenhaft struierte, 
Schwefel- und Kupferkies, manchmal auch 
Bleiglanz und Zinkblende führende Quarz- 
gänge dnrchschwärmen das Nebengestein, und 
die quarzige wie die „pyroxenische" Grund- 
masse dieser Trümer umschließt bisweilen 
eine solche Menge Fragmente des yerquarzten 
und Terkiesten Nebengesteins, daß formlich 
eine erzführende Breccie entsteht. Auch 
ausschließlich aus Bleiglanz und Zinkblende 
zusammengesetzte Gänge treten auf. Die 
Kalke sind manchmal yöllig verquarzt, von 
Pyrit durchsetzt und von mit Bleiglanz und 
Zinkblende erfüllten Kapillarklüften durch- 
zogen. Manchmal sind sie auch unverändert, 
nur mit Kiesen imprägniert und führen Epidot- 
Kalzit-Kupferkiestrümer. 

Ingenieur Yitt. Novarese gibt in dem 
erwähnten Anhange des Lottischen Werkes 
eine ausführliche mikroskoskopische Be- 
schreibung des granatführenden Epidot- 
pyroxenits aus der Nähe der Erzgänge 
am Poggio al Montone. Das untersuchte 
Handstück „hat das Äußere eines dichten grün- 
lichschwarzen Gesteins (a) mit etwas heller- 
grünen Adern (6), bei denen die kristallinische 
Struktur ziemlich klar hervortritt**. Die dichte 
Masse (a), bei gewöhnlichem Licht aus einer 
schwach grünlichen, transparenten Substanz ge- 
bildet, besteht einesteils aus einem wirren 
Aggregat von Quarzkömchen und winzigsten 
Epidotnädelchen, in dem Striemen eines dunklen 
Pigments bald geradlinig, bald scheinbar ge- 
faltet und gestaucht angeordnet sind, andernteils 
aus Adern, die von Quarz-, Epidot- und Granat- 
körnem erfüllt sind. Die Partie mit den deutlich 
unterscheidbaren Elementen (6) besteht aus An- 
häufungen und einzelnen, oft sehr kleinen Nädel- 
chen bisweilen pleochroi tischen Epidots, aus jün- 
gerem Quarz und großindividualisiertem Kalzit^). 



^^) Smithsonit, Zinkkarbonat, wie aller 
in diesem Aufsatz erwähnte Gralmei. 

^) Von besonderem Interesse sind die Schluß - 
bemerkungen dieser petrographischen Studie 
über die Silikatbegleiter der massetanischen 
Lagerstätten. Wir bringen sie in etwas ver- 
änderter Form, wie wir diese einer freundlichen 
brieflichen Mitteilung des Herrn Ing. Novarese 
vom März 1905 verdanken. „Die Silikatgesteine**, 
nchreibt Novarese, „der drei Lokalitäten 
(Valdaspra, Poggio al Montone und Yal 



Die alten Schächte am Poggio al Montone 
waren höchstens 90 m tief. Die neueren, um- 
fangreichen Auffahrungsarbeiten der obengenann- 
ten Florentiner Gesellschaft (u. a. die Oalleria 
Rovis, vom Zancabache ausgehend, etwa 150 m 
unter der Oberfläche) stellten zwar das Vorhan- 
densein der Gänge in der Teufe fest, ergaben 
aber zugleich, daß bei der 50 cm gewöhnlich 
nicht übersteigenden Mächtigkeit und der nur 
spärlichen Erzführung an einen rentabeln Ab- 
bau nicht zu denken sei. Die überfahrenen 
Gänge schnitten die Schichtung scharf 
ab und waren fast alle galmeiführend. 

Wahrscheinlich die südliche Fortsetzung 
der Gangmasse von Montoccoli stellt eine 
gleichfalls gangförmige, NW streichende, 
unter 45° in NO einfallende, neuerdings 
ebenfalls als erzführend erkannte Quarz- 
masse dar, die etwa 7 km von der Gapanne 
Yecchie in SO das Sagenreiche mittelalter- 
liche Castel di Pietra^^ trägt, imd die 

Castrucoi) weisen hinsichtlich ihrer Zusammen- 
setzung eine auffallende Übereinstimmung auf. 
Abgesehen von den Erzen, bestehen sie wesentlich 
aus Quarz, Kalzit, Epidot, Pjroxen und 
Granat. Die letzteren drei Mineralien finden sich 
1. in Anhäufungen und unentwickelten Individuen 
in dem zu einem körnigen Quarzgemenge um- 

fewandelten Gestein; 2. m vollstäiidi^en, häufiff 
ristallographisch vollkommenen Individuen, au^ 
sitzend in dünnen Äderchen, kleinen Gängen, 
Drusen und Linsen von verscniedenem Umfange, 
in denen Quarz und Kalzit, ganz sicher jüngerer 
Entstehung, nur als Füllsel der Zwischenräume 
der netzartig ineinander verflochtenen Kristalle 
dienen. — In den untersuchten Handstücken ist 
die Umwandlung eine so tiefgehende, daß man 
keinen sichern Anhalt mehr hat zur Rekonstruktion 
der primären Gesteinsbeschaffenheit; denn von 
den ursprünglichen Gemengteilen ist 
wahrscheinlich nichts als das unbestimm- 
bare, opake oder schwärzlichgrüne Pig- 
ment erhalten geblieben. Der äiwere Habitus 
einiger Partien aber, der an den Alberese oder den 
Tonschiefer des Eocäns erinnert, kann, obwohl diese 
Partien ausschließlich aus mit den oben erwähnten 
Mineralien imprägniertem Quarz bestehen, sicherlich 
als ein brauchbares Indizium betrachtet werden. 
Die Beobachtung im Gelände zei^t nun auch tat- 
sächlich, daß unsre Silikatgesteme einer Meta- 
morphose der Mergelkalke (Alberesi) und 
Tonschiefer (Galestri) des Eocäns ihren Ur- 
sprung verdanken. Die primären Gesteins- 
elemente sind z.T. ersetzt worden — so sehen 
wir im Handstück I von Yal Castrucci (siehe oben 
S.221 u.f.) den Quarz als Pseudomorphose des Kalzits 
des Alberese — , z. T. jedoch haben sie sich mit 
den in den erzführenden Lösungen ent- 
haltenen Substanzen vereinigt; auf diese 
Weise sind die Tonerde-, Kalk- und Eisensilikate 
entstanden, die vom Pyrozen, Epidot und Granat 
repräsentiert werden. Der übrigens sehr unter- 
geordnet auftretende Kalzit rührt wahrscheinlich 
her von der Auflösung des in den kalkigen Partien 
des ursprünglichen Gesteins enthaltenen Kalzits, 
der dann allmählich in Hohlräumen und Drusen 
wieder abgesetzt wurde. ^ 

*') Vgl. schon vom Rath, ob. Lit.- Übers., 
und B. Lotti: Über die Erzlagerstätte von Castel 
di Pietra in Toskana. Diese Zeitschr. 1896, Märzheft. 
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mit den Eocänschichten des Liegenden kon- 
kordant erscheint (siehe Fig. 77). Letztere 
sind am Eontakt selbst nur auf wenige Meter 
umgewandelt. Weiter nach S aber macht 
sich in der yerlängerten Streichrichtung der 




XfK 



dt = qaanige Detritusmauen des Quartär, m = Konglo- 
merate des Miodln. s = Tonschiefer und Mergelkalke des 
Eocftn. q = Quarzgangmasse von Castello di Pietra. 

Fig.77. 
Profil der Qaanmasse von Castello di Pietra. Nach Lotti. 

Quarzmasse eine tiefgreifende Yerquarzung 
geltend, welche an die am Serrabottini- und 
Capannegange gemachten Beobachtungen er* 
innert. Hier finden sich auch Spuren eines 
alten Bergbaues auf Bleiglanz und Zinkblende 
(letzere meist in Galmei umgewandelt), Erze, 
die offenbar auf kleinen, sekundären Spalten* 
gangen zusammen mit Kalzit und Quarz vor- 
kamen "). 

5, Die Gangmasse von Boccheggiano. 
Sämtliche bisher besprochenen Lager- 
stätten befanden sich in unmittelbarer Um- 
gebung der Stadt Massa Marittima. Im 
massetanischen Hinterlande (in NNO von 
Massa), unweit des seit Etrusker- und Romer- 
zeiten, namentlich aber seit dem Mittelalter 
bergbauberühmten Städtchens Monti eri (Mons 
aeris), liegt eine weitere gangförmige 
Kupfererzlagerstätte von größter Be- 
deutung, diejenige von Boccheggiano*®). 
Es ist dies der Name eines auf steilem 
Berggipfel über dem Tale des Merseflusses 
etwa 4 km südlich von Montieri gelegenen 
Dörfchens, das z. T. auf dem Ausstrich dieser 



**) Über Castel di Pietra scbrieb Herr 
Dr. B. Lotti ferner (Mai 1905), nachdem vor- 
liegende Arbeit bereits abgeschlossen war, wie 
fol^: „Li einer meiner Veröffentlichangen (1896, 
siehe Anm. 57) war die Erzführung der gang- 
förmigen Masse Ton Castel di Pietra lediglich 
yermatet nnd vorausgesagt worden. Spätere berg- 
männische Arbeiten, die auf derselben ausgeführt 
wurden, sich jedoch immer noch nahe der Ober- 
fläche bewerten, bewiesen, daß es tatsächlich so 
war. £8 stellte sich heraus, daß der an der Ober- 
fläche taube Quarz mit Pyrit, Kupferkies, 
Blende und Bleiglanz imprägniert ist. Die 
Arbeiten blieben dann einige Jahre lang eingestellt; 
man hat sie aber ganz neuerdings wieder auf- 
genommen, um den Gang in der Tiefe zu unter- 
suchen.*' 

'•) Siehe schon vom Rath: Aus der Um- 
gebung '"^" UoQsa M., 1873. 



Ganglagerstätte selbst errichtet ist; in seiner 
Nähe befinden sich die Grubengebäude und 
ausgedehnten Etablissements der Societä 
anonima delle Miniere di Montecatini, 
die seit 1889 auf der gut aufgeschlossenen 
Lagerstätte den zur Zeit schwunghaf- 
testen und ergiebigsten Kupfererz- 
b ergbau Toskanas betreibt. Verf. lernte 
Boccheggiano-Miniera bei mehrtägigem Be- 
suche kennen, und mit der an Lottis 
„Descrizione^ anschließenden Beschreibung 
dieser ökonomisch hochbedeutenden Erzab- 
lagerung soll der spezielle Teil dieser Studie 
beendet werden. 

Etwa gleichsinnig zum Serrabottinigange 
streicht die mit Schwefel- und Kupfer- 
kies imprägnierte Quarzmasse von 
Boccheggiano NNW und fällt unter etwa 
40^ in ein, bei einer Mächtigkeit Ton 1 
bis 25 m (siehe die Profile nach Lotti 
Fig. 78, 79 und 80). Sie ist durchaus an 
den Kontakt zwischen Eocän und Rhät, bzw. 
Perm gebunden und auf mehr als 3 km, 
etwa Yom Bache Farmulla bis zum Merse 
Savioli, an der Oberfläche deutlich zu ver- 
folgen, da zum Teil als erhabenes „Reef" 
ausgebildet (s. die Photographie**), Fig. 81). 
Diren inneren Aufbau verdeutlicht der An- 
schnitt an der Provinzialstraße am rechten 
Merseufer, Fig. 82 (nach Lotti). Danach 
besteht die Lagerstätte aus einer Reihe von 
Quarzlagen von bedeutender Mächtigkeit. 
Nach dem Hangenden zu wechsellagem diese 
mit tonigen, pyritfuhrenden Schichten, wobei 
alsdann die einzelnen Quarzlagen höchstens 
noch 30 cm mächtig sind. Auch beim Gruben- 
betrieb hat sich durchgehends eine lagen- 
hafte Struktur der Masse herausgestellt, wie 
das Profil Fig. 83 ergibt. 

Mineralfuhrung und Natur der liegend- 
gesteine teilen den Boccheggiano-Quarz- 
kupfergang in zwei Züge, einen südlichen 
Zug vom Farmullabach bis 'zum Orte 
Boccheggiano selbst (1,3 km) und einen 
nördlichen Zug von Boccheggiano bis zum 
Bache Merse Savioli (1,7 km). Im Süd- 
zuge besteht das Liegende aus kavernösem 
Rhätkalk. Das hangende Eocän ist größten- 
teils durch Denudation abgetragen. Der Gang 
ist — 15 m mächtig; die Alten trieben Berg- 
bau auf ihm und gewannen in kleinen, bis 
auf den Rhätkalk niedergebrachten Schächten 
Zinkblende, silberhaltigen Bleiglanz 
und Galmei. Auch einige reiche Erzsäulen 
verfolgten sie in der Fallrichtung. Erzbe- 
schaffenheit und -Verteilung ist, entgegen dem 
Nordzuge, sehr veränderlich. Zwei Reicherz- 



^) Von Herrn Ing. Maren go freundlichst 
überlassen. 
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e^ = kalkig-tonige Gesteine des Eocin. r » kavernöser Kalk des Rhilt. pm = glänzende Schiefer des Perm. 

Ca = Kupferongang von Boccheggiano. Fe = £isenen. 

Flg. 78. 

Schnitt B B der Karte (SW — NO) vom Pod. del Giacchi über den Poggio di Yalle Bqja bei Boccheggiano nach der 

G. M onti am linken Hange des Mersetales. 1:50000. Nach einem Lottischen Profil. 
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9t = kalkig-tonige Gesteine des Eociln. r = kavernöser Kalk des Rhät pm = glänzende Schiefer dos Perm. 

Ca = Qoarzkapfererzgang von Boccheggiano. Fe = Eisenerz. 

Fig. 79. 

Schnitt G G der Karte (SW— NO) von Höhe 556 auf dem linken Mersenfer durch das Mersetal und über Boccheggiano in 

der Richtong aaf den Poggio Montecchi südöstlich Boccheggiano. 1:25000. Nach einem Lottischen Profil. 
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NO 




pl = lakustre Pliocänabsätze. Oj = kalkig-tonige Gesteine des Eocän. r = kavernöser Kalk des Rhät, 
pm = glänzende Schiefer des Perm. Gu = Südzag des Qaarzkapfererzganges von Boccheggiano. Fe = Eisenerz. 

Fig. 80. 

Schnitt D D der Kart« (SW— NO) von dem Pliocänbecken am Faße des Monte Gasciani südwestlich Boccheggiano über 

G. Puliesimi, den Südzag des Boccheggiano-Erzganges bis zum SW- Abhang des Poggio Montecchi. 1 : 25 000. 

Nach einem Lottischen ProfiL 
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Säulen kennt man hier bis jetzt, die eine, 
8 — 10 m mächtig, führt reinen Kupferkies, 
die andere Bleiglanz und Zinkblende ohne Pyrit. 
Charakteristisch für die quarzige Gangmasse 
des Südzuges der Boccheggiano- Lagerstätte 
ist die beinahe durchweg beobachtete brec- 
ciöse Ausbildung, worin wir einen 
deutlichen Hinweis auf die Genesis 
zu erblicken haben. Die Quarzfragmente 
sind entweder Yon grauem Ton mit Blei- 
glanz- und Eupf erkiesbrocken umhüllt oder 
mittels kristallinem, weißen Quarz und 
Schwefelkies verkittet oder in noch anderer 
Weise mit den Erzkomponenten verbunden. 



einem Erz von bis 12 Proz. Cu, die durch 
arme Zonen mit einem 3 — 4 Proz. fuhrenden 
Erze getrennt sind. Die nordlichste Säule, 
die Golonna Yalle Buja oder Colonna 
Nord, die man besser als einen Komplex 
mehrerer, sehr reicher, mit einander ver- 
bundener Erzfälle auffaßt, ist schon auf mehr 
als 80 m Erlangung bekannt und wird von 
Kupferkies gebildet. Etwa dieselbe strei- 
chende Länge erreicht die mittlere Erzsäule, 
die zentrale Säule oder Colonna Merse, 
die genau unter dem Flußbett der Merse 
hinstreicht und auf der die ersten Unter- 
suchungs- und Aufscblußarbeiten der neueren 




Fig. 81. 
Ansicht des Gangansstricbs von Boccheggiano (im Mersetal aufgenommen). 



zu denen sich auch schwarze Zinkblende, 
Schwefeleisen in Stalaktitenform (Yal Calda) 
und konkretionärer Markasit gesellen. Das 
Erz ist gewöhnlich in Säulen oder Erzfällen 
angeordnet, die schräg zum Einfallen des 
Ganges selbst verlaufen. 

Größere Gleichförmigkeit zeigt der Nord- 
zug der Lagerstätte, vom Dorfe Boccheggiano 
bis zum Merse Savioli sich erstreckend. Die 
Quarzmasse, deren Liegendes die micascisti 
des Perm bilden, ist im allgemeinen stark 
vererzt. Das hangende Salband weist deut- 
liche Undulationen auf, während das Liegende 
regelmäßiger gestaltet und nur lokal leicht 
gewellt ist. Hier kennt man bis jetzt drei 
Reicherzsäulen (siehe Fig. 84 und 87) mit 



Zeit umgingen. Sie besteht ebenfalls nui 
aus Kupferkies, dem sich in den tieferen 
Regionen etwas Bleiglanz zugesellt. Der 
dritte Reicherzfall, der sich zwischen Merse- 
fluß und dem Ort Boccheggiano erstreckt und 
als Colonna Sud bezeichnet wird, führt ein 
außergewöhnlich reiches, mehr als 12 Proz. Cu 
haltendes und obendrein leicht gewinnbares 
Erz, da die Gangmasse aus zerreiblichem 
Quarz besteht, der mit Pyrit, Kupferglanz 
und einem amorphen, schwarzen, sekundären 
Kupfermineral imprägniert ist („Schwarzes 
Erz"). Allerdings beträgt die Streichlänge 
dieser Südsäule nur etwa 25 m, und auch 
ihre Teufenerstreckung scheint begrenzt zu 
sein. 
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Die bedeutende Unterbrechung, die über 
Tage zwischen der Colonna Sud und Boccheg- 
giano zu konstatieren ist, wird wahrschein- 
lich nur eine oberflächliche sein. Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß hier nach der Teufe zu 
noch eine mehr oder weniger bedeutende Erz- 
säule vorhanden ist. Die Erzsäulen des Nord- 
zuges sind ebenfalls auf Linien angeordnet, 
die schräg zum Gangeinfallen verlaufen und 
NS streichen. Sie nehmen nur einen Teil 
der Gangmächtigkeit ein und erscheinen im 
Schnitt mehr oder weniger elliptisch. Auch 
im Nordzuge ist die Quarzfülle lokal 
brecciös entwickelt. In den Hohlräumen 
und Drusen erscheint regeneriertes Schwefel- 
eisen als Markasit von Stalaktitenform; andere 




= Erze (Pyrit, Kupferkies, Kapforglanz). q = Qnarz mit 
roihcuförmig-büscholig angeordootea Intcrpositioucu. 

Fig. 85. 
Schwarzes Erz der Südsäale von Boccheggiano. 

Erze sekundärer Natur, die ab und zu beob- 
achtet werden, sind Hämatit, Eisenglanz 
Brauneisenerz sowie sekundäre Kupfererze. 
U. d. M. bieten die Quarze der Boccheg- 
giano- Gangmasse besonderes Interesse (Beck). 
Der Schliff einer tauben Gangpartie der 
Südsäule bestand aus einem ziemlich grob- 
körnigen Aggregat polygonaler Qaarzkörner, die 
außer Eisenglanzschüppchen radiär oder bQschelig 
angeordnete, unbestimmbare Stäubchen und ebenso 
gruppierte Fiüssigkeitseinschlüsse enthalten. Bei 
4- N gliedern sich einige dieser Qaarzindiyiduen 
mehr oder weniger deutlich in optisch nicht 
ganz gleich orientierte, kegelförmige Stücke von 
büscheliger Anordnung. Diesem Quarzaggregat 
sind Pyrithex at'der und -Körner eingesprengt. — 
Ähnliche Resultate ergab die Untersuchung eines 
Erzes der zentralen Säule von Boccheg- 
giano, das aus einem grobkörnigen Quarzgemenge 
mit durchgehenden Zügen z. T. ziemlich großer 
Fiüssigkeitseinschlüsse besteht. Dabei zeigen die 
meisten Quarzkörner undulatorische Auslöschung. 
Zahlreich sind eingestreut Pyritwürfel, die oft 



von Kupferkies umhüllt werden. — Ebenfalls 
durch büschelig gereihte Einschlüsse sowie durch 
Anordnung in einem kavernösen, drusigen Aggre- 
gate mit aufsitzenden Krist&llchen sind die Quarze 
eines dritten Schliffs gekennzeichnet, der einen 
Schnitt durch das oben erwähnte „schwarze 
Erz'* der Colonna Snd darstellt (siehe- die 
Abbildungen Fig. 85. und 86). Das in Massen 
dem Quarz eingestreute Erz besteht aus Pyrit- 
individnen, aus feinkörnig-kristallinem Kupferkies, 
oft den Pyrit umschließend und teilweise in 
kleine Fragmente zerdrückt, endlich aus Kupfer- 
glanz (Chalkosin)als jüngster Bildung, welche 
die brecciösen Kupferkiesnester durchädert und 
netzförmig durchdringt. Fig. 86, dasselbe Prä- 
parat wie Fig. 85 in etwas stärkerer Vergröße- 
rung darstellend, zeigt die Erzverteilung bei auf- 
fallendem Lichte (Beck). 




p — Schwefelkies, kgl = Kapferglanz. 
k = Kupferkies, q = Quarz. 

Fig. 8(J. 

Schwarzes Erz der Südsnule von Boccheggiano. 

Dasselbe Präparat wie Fig. 85 bei aufifallendem Licht, um 

die Erzverteilnng zu zeigen. 

Die Umwandlung der NebengesteiDS- 
schichten des Boccheggiano -Kupfererzganges 
ist ausschließlich auf das Hangende 
beschränkt. Hier ist das aus einem regel- 
mäßigen Wechsel von Kalken und tonigen 
Lagen bestehende Eocängebirge gewohn- 
lich verquarzt und mit Kiesen im- 
prägniert, wobei die tonigen Lagen 
unverändert blieben. Die erzführenden 
Nebengesteinsschichten erreichen kaum 50 cm 
Mächtigkeit und weisen manchmal Drusen 
von Quarzkristallen und tetraedrischen Kupfer- 
kiesin dividuen auf. Die Lagerstätte Cava 
Gigli südlich von Boccheggiano setzt gerade 
auf einer dieser vererzten Nebengesteinsschich- 
ten auf; in dem kömigen, manchmal brec- 
ciösen Quarz daselbst, der Fragmente sili- 
^ * 'Kalksteins und fast unverändert ge- 
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bliebenen Schiefers fuhrt, bemerkt man kleine 
Gänge imd Zonen von Pyrit und Kupferkies, 
in Drusen Zinkblendekriställchen. Allgemein 
sind die begleitenden Mergelkalke verquarzt 
und Yerkiest, die tonigen Schieferschichten 
hingegen unverändert oder nur wenig von 
Eisenoxyd und Epidot durchdrungen. Der 
ursprüngliche Habitus der Kalke ist oft noch 
sehr gut erkennbar, entweder infolge der nur 
unvollkommenen Umwandlung oder infolge 
Erhaltung der Textur des primären Gesteins. 
Die Mächtigkeit der Vererzungszone des 
Eocäns, die sich nur am Hangenden findet, 



malen, eckigen Quarzkömchen und kleinsten 
Muskovitschüppchen bestehende Gestein von 
unregelmäßigen Adern durchsetzt, die aus 
gelbdurchscheinendem Epidot und wenig Kalzit 
gebildet werden. Epidotkörnchen, sichtlich 
von jenen Adern her eingewandert, imprä- 
gnieren außerdem gewisse Lagen des Gesteins. 
— Wie am Capanne Vecchie-Gange sind 
mit zunehmender Entfernung vom Erzgange 
die Kalkmergelschichten anstatt verquarzt 
einfach entkalkt und bilden dann nur noch 
ein dunkelgelbes, poröses Tongestein, hie und 
da mit Spuren der ursprünglichen Kalkfuhrung. 
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A = Colonna Sud. B = Colonna Merse. G = Golonna Nord. 

Fig. 87. 

Längsprofil nach NS durch die Boccheggiano-Kupfererzgrube. 1:10000. Nach dem Gmbenrisse. 

Zugehöriger Grundriß Fig. 84. Höhen über dem Meeresspiegel. 
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Fig. 88. 
Längsschnitt im Gangstreichen (etwa NS) durch die Boccheggiano-Kupfererzgrube. Nach Lotti. 1:25000. 
I = Galleria Ferdinando 1 [ 2 = Galleria Layria 

11= - Dechars \ vom FarmuUatal aus, entsprechend | 3 = - Giovanna \ vom Mersetal aus. 

111= - TAcqua Calda J [ 4 == - Luigia 

Yergl. die Bezeichnungen der Niveaus auf Fig. 87. 



beträgt lokal über 100 m, bisweilen nur etwa 
15 m (Mersetaleinschnitt). Und immer das- 
selbe Bild: Umwandlung des Galcare 
in pyritfuhrenden Quarz oder seltener kalk- 
führenden, kornigen Epidosit mit eingestreutem 
Pyrit und pyritführendem Kalkspat; keine 
wesentliche Veränderung des Schisto 
(Schiefers), höchstens eine mäßige Epidoti- 
sienmg. Einen solchen, in mäßigen Grenzen 
epidotisierten Galestro studierten wir an der 
Straße auf der Mersetalsohle unweit der Gruben- 
gebäude. Makroskopisch sind Kluftwandungen 
und Schichtflächen des Pelits mit einem feinen 
Filz winzigster Epidotkriställchen ausge- 
kleidet; u. d. M. (Beck) wird das aus mini- 



Yon besonderem Interesse sind kleine, 
quer zur Schichtung aufsetzende Se- 
kundärgänge, die ausschließlich im 
Hangenden auftreten, was im Hinblick 
auf die Frage der Genesis der gangförmigen 
Hauptquarzmasse besonders hervorzuheben 
ist. Solche "Gänge wurden mehrfach abgebaut, 
so von Hähner und Schwarzenberg bei 
Pitordini im N von Boccheggiano. Ob- 
schon nur etwa 50 cm mächtig, waren diese 
ziemlich reich und fielen entgegengesetzt zum 
Hauptgange ein (siehe Fig. 78, 79 und 80). 
Die Genesis solcher widersinnig fallender 
Hangendgänge bei annähernd vertikalem Ver- 
lauf der Hauptgangspalte ist ziemlich klar, 
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tind auch in andern Erzdistrikten sind solche' 
Spaltenerscheinungen studiert worden®^). 

Auf sekundäre, nachträgliche üm- 
wandlungSYorgänge fuhrt Lotti einige 
Phänomene des Haupt-Erzganges zurück, Tor 
allem die Herausbildung jener schönen Kies- 
stalaktiten, die er durch Wanderung des 
Erzes nach abwärts und Neuabscheidung in 
Hohlräumen erklärt, sowie die Anreiche- 
rung des sog. schwarzen Erzes in den 
Erzsäulen. Wir sehen in letzterer Erschei- 
nung, der Regenerierung reicher Kupfer- 
sulfide in mäßigen Teufen, ein Phänomen 
der Hutbildung, wie man dasselbe auch an 
anderen Kupferkieslagerstätten häufig beob- 
achtet. Die obersten Partien des Ganges 
verarmten durch solche Auslaugungsprozesse 
und ließen einen, wesentlich aus eisenschüssi- 
gem, zerfressenem Quarz zusammengesetzten 
Hut zurück«'). 

Das Studium der Lagerstätte Ton Boccheg- 
giano wird erleichtert darch einen außerordent- 
lich regelmäßigen und rationellen Bergbau- 
betrieb, dessen Areal auf der Oberfläche nach S 
durch das Farmullatal (siehe Fig. 88), nach N 
durch dasjenige der Merse Sayioli (Mersino) 
begrenzt und, etwa rechtwinklig zum Gang- 
streichen, vom Merseflusse durchquert wird, 



^') £. Reiher: Theoretische Geologie. Stutt- 
gart 1888. — Die saigeren Gänge von Zinnwald 
im Erzgebirge sind ähnliche Erscheinungen. 

*') Wir betonten oben den engen genetischen 
Zusammenhang der echten Spaltengänge des 
Massetanischen mit rein metasomatischen Erz- 
bildungen. Auch bei Boccheggiano hat ganz 
offenbar dasselbe erzbildende Phänomen, 
das die Gansspalte und deren Nachbar- 
schaft mineralisierte, auf der Berührungs- 
fläche Ton Rhätkalk und Eocän eine rein 
metasomatische Lagerstätte erzeugt, die 
übrigens ebenfalls bereits den alten Bergleuten 
bekannt war. Auf der im S des Dorfes telegenen 
Anhöhe (vergl. Fig. 79) ist der kavernöse Kalk des 
Rhetico, der sich hier zwischen Eocän- und Perm- 
schichten einschiebt und das Liegende des Ganses 
bildet, an seinen frei zu Tage ausstreichenden 
Partien in eine Quarzig- eisenschüssige, z. T. ver- 
witterte, mit Brocken gänzlich veränderten Eocän- 
gesteins durchsetzte Masse umgewandelt. Man 
erkennt deutlich, daß der Rbätka& vor Entstehung 
der Lagerstätte unmittelbar vom Eocän überdeckt 
war. Von der Kontaktfläche beider Gesteine aus, 
auf welcher die vererzenden Lösungen in der gleichen 
Weise wie in der großen Gangspalte zirkulierten, 
wurde das Eocängebirge genau ebenso verändert 
wie das Hangende des großen Ganges von der 
Gan^spalte aus. Der kavernöse Liegendkalk wurde 
dabei zum großen Teil durch Eisenerz mit Spuren 
von Schwefelmetallen und Galmei ersetzt — Ähn- 
liche metasomatische, taschenförmise Eis en- 
erzla^erstätten mit wenig Pyrit, Bleiglanz und 
Galmei finden sich übrigens auch am unteren Kon- 
takt des Rhätkalks mit den permischen Schiefern 
(westlich des Dorfes Boccheggiano am Fahrwege; 
ferner am Monte Valle Buja, wo der Kalkstein 
denudiert ward und das Eisenerz jetzt unmittelbar 
als oberflächliche Kruste auf den micascisti lagert). 



dessen Tal sich über 200 m unter der höchsten 
Erhebung des Gangausstrichs hinzieht. Als 
Längsprofil des Ganges 1:10 000 in der 
Richtung des Meridians ergibt sich das in 
Fig. 87 wiedergegebene Bild^), dem wir zu- 
gleich eine entsprechende Lottische Skizze 
im Maßstabe 1 : 25 000 zur Orientierung hinzu- 
fügen (Fig. 88). Die einzelnen Galerien oder 
Strecken haben ca. 30 m Saigerabstand; Namen, 
Teufenverhältnis und Erhebung über dem Meeres- 
spiegel der einzelnen, vom Mersetal aus sowohl 
gegen S als zum Teil auch korrespondierend 
gegen N (in den Poggio di Valle Buja) ge- 
triebenen Sohlen gehen aus der Figur hervor. 
Die Hauptstollnsohle ist der Piano della Gal- 
leria di Scolo. Von den südlich Boccheggiano 
(Farmullatal) auf dem Gange aufgefahrenen 
Sohlen ist die oberste die Galleria Fernando, 
entsprechend der G. Lanria; tiefer folgen die 
G. Dechars (entsprechend der G. Giovanna) 
sowie die G. TAcqua Calda (entsprechend der 
G. Luigia). Andrerseits entspricht der G. Luigia 
im Poggio di Valle Buja die G. Marichita als 
höchste aufgefahrene Strecke; darunter folgt 
hier die G. Orazio, entsprechend der G. Elena. 
Bis zum Jahre 1893 wurden in Boccheggiano 
mehr als 6 km Schacht- und Auffahrungsarbeiten 
ausgeführt und dadurch ein Abbaufeld von etwa 

5 Millionen t Erz vorgerichtet. Ein ca. 6 km 
langer, von der Garsiatalsohle unterhalb Prata 
aus projektierter Tiefs toUn würde den Gang auf 
weitere 200 m Teufe lösen und den Abbau 
eines neuen, immensen Feldes vorbereiten. 
Während der letzten vier Jahre^) konnten 
nur wenige neue Aufschlnßarbeiten vorge- 
nommen werden, da man mit erheblichen 
Wasserschwierigkeiten zu kämpfen hatte. 
Ende April 1901 fuhr man nämlich auf dem 
tiefsten, damals in Ausrichtung begriffenen 
Piano, der 320 m-Sohle, eine mächtige, sehr be- 
zeichnenderweise Borsäure führende Ther- 
malquelle»*) von über 40° C. und 30 Sek.- 
Liter Wasserzuflnß an, die binnen 24 Stunden 
die 320 m- und die 345 m-Sohle sowie den 
Pozzo Serpieri bis zur 370 m-Sohle unter Wasser 
setzte. Erst die auf letztgenanntem Niveau auf- 
gestellte große Wasserhaltung konnte den Zufluß 
gewältigen. Die Trockenlegung der ersoffenen 
Strecken dauerte bis Ende 1902. Bei der 
Fortsetzung der Vorrichtungsarbeiten wurden 
seitdem elektrische Bohrmaschinen von Siemens 

6 Halske verwendet, und Direktor Ingenieur 
Maren go hofft, in 2 bis 3 Jahren die Auf- 



*•) Nach dem offiziellen Grubenriß, von Herrn 
Ing. Marens freundlichst überlassen. 

w) Frdl. briefliche Mitteilungen des Herrn 
Ing. Maren go vom Mai und August 1901, März 
und April 1905. 

'^) Diese Quelle entsprang im permischen 
Schiefer, der sich bis dahin fast ohne Wasser- 
führung erwiesen hatte. Man unterschied anfangs 
zwei Thermalen, an zwei gegenüberliegenden Punkten 
entspringend, die man als Warmes (über 40® Gels.) 
und Kaltes Wasser (36— 38 <^ Gels.) bezeichnete. 
Die im Laboratorium Fresenius in Wies- 
baden ausgeführten Analysen ergaben das folgende 
Resultat (S. 235 am Fuß): 
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fahrungsarbeiten über die ganze streichende 
Länge beendet and neue Reicherzs&ulen gefanden 
zu haben. Nach Lotti^) betrag die 



kupfer verarbeitet wird (siehe oben die Be- 
merkungen unter Capanne Yecchie). Das 
Zementationsprodukt (jährlich etwa 350 t Cu in 



Mittlere Jahresprodtiktion der Boccheggiano-Grube 1895 — 1904. 

Reiches Kupfererz \ r ^- u ^^, mit 31.97 Proz. S und 10,16 Proz. Ca : 4 328 t 

Reiches Schwefelerz (Kupferhalt. Schwefelkies)) "-eicnerz ^it 40,48 Proz. S und 3,44 Proz. Cu: 6 863 t 
Armes Erz (quarzig) mit 24,19 Proz. S und 2,65 Proz. Cu : 25 570 t 



Ing. Marengo berechnet folgendermaßen die 

Jüngste Produktion pro anno, 

l p -.Kn*.. n»^* ^ ^^z. Cu, 32 Proz. S und 28 Proz. SiO, zu 3600 t 
J «-oic^örz ^j^33 p^^^ Q^^ 4Q Pj.^^ g ^^^ ^g p^^^ gjQ^ zu 12000 t 

mit 2,5 Proz. Cu, 24 Proz. S und 45 Proz. Si 0, zu 21 000 t 



Reiches Kupfererz 
Reiches Schwefelerz 
Armes Erz 



Als mittlere Jahresförderung ergibt 
sich 35—36 000 t Kupfererz. Die Förderung 
bewerkstelligt eine 450 m lange Bremsbahn 
(Piano inclinato), welche, zwischen dem Orte 
Boccheggiano und dem Mersetiusse verlaufend, 
die einzelnen oberen Bausohlen verbindet und 
die auf denselben gewonnenen Erze zur Pro- 
vinzialstraße herabbefördert, sowie der Pozzo 
Serpieri, der das Erz der Tief baue zu Tage 
bringt. Das Reicherz wird sofort verladen; 
das reiche Kupfererz (Prima) geht an die 
Hüttenwerke an der Küste (früher FoUonica, 
jetzt Societa Metallurgica Italiana in Livorno), 
die reichen Schwefelerze werden von den 
Schwefelsäurefabriken gekauft. Das Arm er z 
wird an Ort und Stelle zerkleinert, aufbereitet 
und zu den etwa 1 km weiter talab gelegenen 
Rost- und Zementationsanlagen der Montecatini- 
Gesellschaft gebracht, wo es in Stadeln von je 
300—1000 t abgeröstet und auf Zement- 



Zementstein) enthält durchschnittlich 70 Proz. 
Cu und wird ebenfalls an die Hütten verkauft, 
ebenso ein Teil des aus der Behandlung der 
Zementationsrückstände (Schwefelkupfer-Graupen) 
hervorgehenden Wäschgutes mit etwa 20 Proz. 
Cu, während ein anderer Teil desselben aber- 
mals geröstet wird. Die vollständige Ana- 
lyse der Bocchbggiano-Kupfererze, die 
Verfasser ebenfalls Herrn Ingenieur Marengo 
verdankt (1901), ergibt umstehende Resultate 
(S. 236). 

Sehr interessant ist der durch die Analyse 
nachgewiesene Gehalt des Boccheggianoerzes an 
Zinn^^). Es scheint, als ob dasselbe ax; eines 
der Sulfide gebunden ist, sehr wahrscheinlich an 
die Zinkblende, vielleicht auch an den Pjrit; 
es gelang jedenfalls nicht, in dem mit heißer 
Salzsäure und Salpetersäure behandelten Gemenge 
von Kupferkies und Schwefelkies Zinnerz zu 
finden oder in dem Kaolin der zersetzten Gang- 



In einein Liter Thennalirasser enthalten: 



Kalk ... 

Magnesia 

Eisenoxjdul 

Kali . . . 

Natron . . 

Schwefelsäure 

Borsäure 

Kohlensäure, an Ba- 
sen zu einfachen 
Karbonaten geb. 

Chlor 

Kieselsäure . . . 



Summa 

Ab Sauerstoff für 
Chlor .... 



Warmes 
Wasser 



0,2718 
0,0271 
0,0035 
0,0288 
0,0060 
0,3100 
0,0073 



0,0771 
0,0179 
0,0232 



0,7727 
0,0040 



Gesamtmenge d. 
festen, anorg. 
Bestandteile 



0,7687 



Kaltes 
Wasser 



0,4894 
0,0567 
0,2826 
0,0328 
0,0075 
1,1202 
0fll64 



0,0020 
0,0191 
0,0302 



2,0569 
0,0043 



2,0526 



««) Frdl. briefl. Mitteilung vom März 1905. 
«^) Vgl. auch Schmidt-Preiswerk, I.e. 
S. 237, wo — ob mit Recht? — dem roassetani- 



Bindet man Basen und Säuren zu Salzen: 





1 


2 




Warmes 


' Kaltes 




Wasser 


Wasser 
g 


Schwefelsaurer Kalk 


0,5064 


1,1567 


Borsaurer Kalk (?) 


0.0m 


0,0296 


(BO,),Ca 






Kohlensaurer Kalk 


0,1027 


— 


Schwefelsaure 






Magnesia . . . 


— 


0,1701 


Kohlensaure Mag- 






nesia .... 


0,0569 


— 


Schwefels. Eisen- 






oxjdul . . . 


— 


0,5898 


Kohlensaur. Eisen- 






oxydul . . . 


0,0056 


0,0052 


Schwefels. Kali . 


0,0263 


0,0348 


Chlorkalium . . 


0,0231 


0,0221 


Chlomatrium . . 


0,0114 


0,0142 


Kieselsäure . . . 


0,0232 


0,0302 


Gesamtmenge d. 






festen, anorg. 






Bestandteile 


0,7687 


2,0526 



sehen Erz allgemein ein geringer Zinngehalt zu- 
geschrieben wird. 
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masse Zinnsteinmikrolithen nachzuweisen. Der 
Gehalt an Wismut rührt her Ton sp&rlich ein- 
gestreuten, in der Kegel mikroskopisch kleinen 
Nädelchen von Wismutglanz (Bismntin, Bi^Sj), 
den wir als Seltenheit auch in makroskopischen, 
zarten, einem Quarzeisenglanzgestein der oberen 
Teufen büschelig eingewachsenen Individuen ein- 
sammelten. Die mikroskopische Untersuchung 
dieses Gesteins (Beck) ergab außer dem opaken 
Wismutglanz sowie den blutrot durchscheinenden 
Eisenglanztäfelchen noch ein sehr feinkristallines 
Aggregat eines doppelbrechenden gelblichen Zer- 
setzungsproduktes (Wi smutocker?). 



Relcbes 
Sehwefelen 

% 



Armerz 



Eisen 

Kupfer 

Blei 

Silber 

Wismut 

Zink 

Zinn 

Nickel 

Kobalt 

Mangan 

Arsen 

Antimon 

Tonerde 

Kalk 

Magnesia 

Schwefel 

Schwefelsäure . . . 

Kohlensäure . . . 

In Säuren unlöslicher 
Rückstand (Kiesel 
etc.) 

An Schwermetalle 
gebundener Sauer- 
stoff 

Chemisch gebunde- 
nes Wasser . . 

In Spuren vorband. 
Substanzen und 
Verluste .... 



Reiches 

Knpfereri 

% 

27,010 

luea 

0,032 
0,021 
0,240 
0,327 

0,036 

0,059 
0,055 
Spur 
0,580 
0,350 
0,080 
30,450 
0,280 



28,640 18,300 42,150 



35,270 


23,960 


3,620 


2,640 


0,044 


0,040 


0,012 


0,004 


0,210 


0,110 


0,366 


0,290 


0,041 


0,040 


0,020 


Spur 


0,060 


0,160 


0,058 


Spur 


0,021 


— 


0,940 


0,470 


0,210 


0,800 


0,070 


0,240 


39,490 


25,910 


0,750 


— 


Spur 


1,490 



0,675 



0,618 



0,700 



100,000 100,000 100,004 



Bereits mehrfach wiesen wir darauf hin, 
daß Lotti für die genetische Deutung 
der massetanischen Erzlagerstätten, auch der- 
jenigen Ton ausgesprochener Gangform, in 
der Hauptsache metasomatische Vor- 
gänge heranzieht, ohne natürlich das Vor- 
handensein echter, die Schichten quer ab- 
schneidender Spaltengänge zu leugnen. Es 
kann auch nicht bestritten werden, daß auf 
diesem Wege das genetische Problem der 
mächtigen Oapanne Vecchie- Lagerstätte 
am bequemsten gelost wird, da diese völlig 
im Eocängebiet aufsetzt, eine Verwerfungs- 
spalte oder überhaupt ein Spaltenbruch nicht 
unmittelbar nachgewiesen werden kann und 
der Verband der mächtigen „vererzten Haupt- 
linse" mit den stärker als an anderen Orten 
metamorphosierten Nebengesteinsschichten ein 
höchst intimer ist. Für den Serrabottini- 
gang ist eine solche Verwerfung zwischen 
Eocän und Rhät und Perm — westlichste der 



4 großen Bruchlinien von Massa, siehe Ab- 
schnitt IV — als sicher anzunehmen, und das 
gleiche gilt vom Boccheggianogange, der 
nach den Erfahrungen der Praxis und wie auch 
Lotti hervorhebt, längs jener Verwerfungs- 
spalte aufsetzt, welche die unvollständige 
Ostflanke der östlichen Permschieferkuppel 
gegen die jüngeren Sedimente abschneidet 
— östlichste der 4 großen Bruchlinien — . 
Trotz dieser besonderen Art der Lagerung 
will der italienische Forscher auch den 
Boccheggianogang — von Serrabottini läßt 
sich wegen Mangels an natürlichen Profilen 
und zugänglichen Grubenbauten nicht viel 
sagen — auf metasomatischem Wege erklären. 
Doch ist für die genetische Erklärung des- 
selben ein weiterer bedeutsamer Fingerzeig 
gegeben, der von Lotti anscheinend nicht 
in seinem vollen Umfange gewürdigt 
worden ist und der im Zusammenhang 
mit manchen andern Momenten sicherlich 
bewirkt, daß der unbefangene, mit den 
umfassenderen Theorien Lottis nicht ver- 
traute Besucher die Erzbildung am Merse- 
flusse für einen unzweifelhaften Spalten- 
gang ansieht: die sehr häufig brecciöse 
Ausbildungsweise der Gangfüllung. Sollten 
nicht Lagerung längs einer Verwerfungskluft 
und brecciöse Ausbildung eines großen Teils 
der Gangfulle darauf hinweisen, daß hier 
ein echter Spaltengang vorliegt? Und 
Lotti selbst kann sich dieser Auffassung 
nicht völlig verschließen. Er behauptet 
zwar, „die Struktur des Ganges, wrie sie sich 
in dem Profil an der Provinzialstraße am 
Merseflusse (siehe unsere Fig. 82) und im 
Innern der Grube zeige (siehe Fig. 83), wie 
auch das im Gangkörper nachgewiesene Vor- 
handensein regelmäßiger, mit Lagen tonigen 
Schiefers abwechselnder Quarzkupferschichten 
führten zu der Überzeugung, daß auch dieser 
Gang wie derjenige der Oapanne nichts 
anderes sei als das Resultat des chemisch- 
molekularen Austauschs von Kiesel und 
Schwermetallen gegen das Kalkkarbonat der 
kalkigen Eocänbänke^, läßt es aber trotzdem 
nicht als ausgeschlossen gelten, daß „wenig- 
stens ein Teil dieser Gangmasse der Aus- 
füllung von offenen Hohlräumen, bzw. 
von Zwischenräumen einer Reibungs- 
breccie und einer metasomatischen Sub- 
stitution der kalkigen Elemente derselben 
seine Entstehung verdankt^. 

IV. 
Schlafsbemerkongen. 

Über die Genesis der gangförmigen 
Erzlagerstätten des Massetanischen haben 
wir uns bereits wiederholt und eingehend 
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ausgesprochen. Es erübrigt am Schlüsse 
dieser speziellen Schilderung noch, die ge- 
gebenen genetischen Ausfuhrungen in einigen 
Punkten zu erweitem und endlich über Alter, 
Beziehungen zu Eruptivgesteinen und 
benachbarten Erzlagerstätten einige Be- 
merkungen anzuschließen. 

Wir unterschieden am Eingang unsrer 
Betrachtung über die ErzTorkommnisse des 
massetanischen Berglandes im allgemeinen 
zwei Haupterscheinungsformen, gangförmige 
Erzlagerstätten (Typen I und II) und nicht- 
gangformige, im großen und ganzen echt 
metasomatische Lagerstätten (Typ III) 
der Eocän- und Rhät- sowie der Liaskalke. 
Im Gegensatz zu Ing. E. Cortese^) stellt 
Lotti^), wenn nicht als völlig sicher, so 
doch als außerordentlich wahrscheinlich hin, 
daß beide Haupterzerscheinungen unseres Ge- 
biets auf ein einheitliches metallogenes 
Phänomen zurückzuführen sind, auf dasselbe 
Phänomen, dem die Lagerstatten von Gam- 
piglia, Elba sowie des tuskisch- römischen 
Küstenstrichs überhaupt ihre Entstehung ver- 
danken. Außer der Einheit des Orts spricht 
dafür das gleiche Alter, das allerdings 
Cortese ebenfalls leugnet und ganz neuer- 
dings wieder bestritten hat, und auf das wir 
weiter unten zurückkommen werden, femer 
die trotz mancher (durch lokales Vorwiegen 
einzelner Erze verursachten) Verschieden- 
heiten im allgemeinen gleiche Mineral- 
assoziation, sowie besonders auch die An- 
wesenheit der innigst mit den Sulfiden ver- 
knüpften merkwürdigen Eisenkalksilikat- 
gesteine in der Nähe der echten Spalten- 
gänge und der metasomatischen „ Lagergänge ^ 
sowohl, wie auch in der Nachbarschaft rein 
metasomatischer Eisenerzlager des Masseta- 
nischen^®). Diese Einheit der erzbildenden 
Vorgänge vorausgesetzt, ergibt sich nun ein 
sehr interessantes Bild der Anordnung imsrer 
massetanischen Erzvorkommnisse, das sicher- 
lich wiederum gerade für diese Einheitlich- 
keit und Zusammengehörigkeit spricht. In 
Ergänzung unsres bereits gelegentlich der 
allgemeinen geologischen Barstellung gege- 
benen tektonischen Überblicks läßt sich näm- 
lich hinsichtlich der Verteilung sämtlicher 
Erzlagerstätten konstatieren, daß sie allem 
Anschein nach auf vier großen Bruch- 
linien resp. Bruchliniensystemen an- 



^') E. Corte sc: Sai giacimenti ferriferi della 
Tolfa 6 della Maremma in genere. RassegnaMineraria 
14. Jannar 1901. 

^) Auf diese Arbeit Corteses antwortete 
Lotti mit dem Aufsätze: Sui depositi ferriferi delP 
Elba e della regione litoranea tosco-romana. Rass. 
Min. 14, Febr. 1901. 

^0) Siehe schon vom Rath: 1. c, 1873. 



geordnet sind. Die äußersten dieser Bruch- 
linien sind die Süd-Serrabottini-Linie 
gegen W und die Boccheggiano-Linie 
gegen 0. Dazwischen befinden sich zwei 
andere minder deutliche, die Linien der 
Capanne Vecchie und von Montoccoli. 
Im einzelnen gliedern sich diesen großen 
Bruchlinien sämtliche Erzvorkommnisse des 
massetanischen Berglandes von W nach O 
in folgender Weise an: 

1 . Süd - Serrabottini - Ldnie (streicht 
NNW): Erzgang von Süd -Serrabottini; 
Lagerstätten von Molimpresso, Nord- 
Serrabottini imd Poggio Sugherino. 

2. Capanne Vecchie 'Linie (streicht fast 
genau NS): Erzgang der Capanne Vecchie; 
Spaltengänge bei Massa und Ganglagerstätte 
am Poggio Guardione; die alten Betriebe 
Poggetti, Lecceta, Trifonti, Cugnano. 

3. Montoccoli - Linie (Zancabach- 
Carbonaie-Valdaspra, streicht NS): Gang- 
lagerstätte von Montoccoli und Spaltengänge 
am Poggio al Montone; Lagerstätten von 
Carbonaie-Valdaspra und alte Betriebe 
am Monte Gai; Erzlager im Liaskalk am 
Poggio al Dolago und Poggio al Mutti. 

4. Boccheggiano-Linie (streicht NNW): 
Erzgang von Boccheggiano; Lias-Erzlager 
von Montieri und Montevecchio bei 
Gerfalco. 

Die Anordnung der massetanischen Lager- 
stätten längs dieser vier Bruchlinien darf 
jedoch nur dann als zutreffend angesehen 
werden, wenn tatsächlich keinerlei wesent- 
liche Altersunterschiede vorliegen. Über- 
blicken wir, um das Alter der Erzvor- 
kommnisse zu eruieren, noch einmal die 
Reihe der beschriebenen Ganggebilde, so 
konstatieren wir, daß als Nebengesteine 
Schichten des Perm, des Rhät und des 
Eocäns in Frage kommen. Daraus erhellt 
ohne weiteres ein tertiäres Alter, und zwar 
ist als untere Altersgrenze der spalten- 
erzeugenden Vorgänge und der Gangfüllungen 
selbst das späteste Eocän anzusehen. Da- 
mit steht besonders auch die Tatsache im 
Einklang, daß der Verlauf der erzführenden 
Klüfte und Spalten ein außerordentlich regel- 
mäßiger und geradliniger ist quer durch 
wirr gefaltete imd dislozierte Schichten. Also 
fand die Spaltenbildung erst nach der 
Faltung oder Dislozierung der Schichten, 
d. h. nach den großen gebirgsbildenden Vor- 
gängen statt, welche die Hauptaufwolbimg 
des Appennin erzeugte und die gegen das 
Ende der Eocänzeit zu verlegen ist. Die- 
selbe untere Altersgrenze, wie erwähnt, weist 
Lotti in seinen eingehenden vergleichenden 
Studien auch den rein metasomatischen Eisen- 
erz-, Galmei- und Bleisilbererzlagerstätteo 
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des Massetanischen und der Gegend yon 
Montier!^*) zu, im Gegensatz zu Gort es e"), 
der in diesen metasomatischen Bildungen der 
Kalke präexistierende, vortertiäre, von den 
tertiären Erzvorkommen durchaus imabhängige 
Bildungen erkennt. 

Schwieriger ist die Bestinomaung der 
oberen Altersgrenze, d. h. derjenigen 
Epoche, in welcher die erzbildenden Pro- 
zesse ihren Abschluß fanden. Zu ihrer Fest- 
legung muß man einen indirekten Weg ein- 
schlagen, und zwar folgenden. Es besteht 
ganz sicher, sagt Lotti, ein enger genetischer 
Zusammenhang unsrer massetanischen Erz- 
lagerstätten mit denjenigen des nahen Gam- 
piglia Marittima^^) und den ökonomisch 
hoch bedeutenden elbanischon^^) Erz- 
vorkommnissen (sowie sämtlichen andern 
Oxyd- und Sulfiderzlagerstätten jenes toska- 
nisch-romischen Insel- und Küsten- 
gebiets, Gavorr ano'*), Giglio^'), 

^») Für die Mehrzahl der auf S. 212 unter A 
genannten metasomatischen Lagerstätten am 
Kontakte Rhät-Eocän ist dies ohne weiteres 
klar. Nur die Kupfer- Silbererz -Vorkommnisse am 
Monte Gai und bei Stregaio (Niccioleta-Val- 
daspra) setzen vollkommen im Rhätgebiet auf, 
sind aber mit den Eisenerz- und Galmeimassen von 
Yaldaspra auf das engste verknüpft, die ihrerseits 
wiederum sowohl dem Rhätkalk als auch dem 
Eocän aocehöreo. Für gleichaltrig hält Lotti auch 
die Blei -Silber- Lagerstätten im Liaskalkstein von 
Montieri, Gerfalco u. s.w. (Seite 212, unter B). 
Lotti ist der Ansicht, es genüge die Tatsache, 
daß diese Lagerstätten lokal auch die hangenden 
Senonschichten (bunte Schiefer) durchqueren, als 
indirekter Beweis für ein gleichfalls tertiäres Alter. 

") E. Cortese, 1. c. uod diese Zeitschr. 1905, 
Aprilheft. 

^') G. vom Rath: Die Berge von Campiglia 
etc. Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges., Bd. 20, 1868. 
— Lotti: Sulla genesi di giacimenti metalliferi di 
Campiglia Marittima in Toscana. Rass. Min. 15, 
No. 3, 1901. — Bergeat: Beitr. z. Kenntn. d. Erz- 
lagerst, von Campiglia etc. Neues Jahrb. f. Min. 
etc. 1901, L — Vergl. auch Schmidt-Preiswerk, 
1. c, diese Zeitschr. 1904, Juliheft, und Beck: Erz- 
lagerstättenlehre, S. 630/31, wo Angaben auch über 
ältere Literatur. 

^^) Lotti: Descrizione geologica delPIsola 
d^Elba. Memor. descritt. della Carta geologica 
d'Italia, II, 1886. Hier vollst. Lit.-Angaben. — 
A. Fabri: Relazione sulle miniere di ferro delHsola 
d'Elba. Rom, 1887. — Neueste Publik.: Lotti: 
A proposito di una recente scoperta di minerali 
plumbo-argentiferi all'Isola d'Elba. Rass. Min. 21, 
No. 16, 1904, deutsch diese Zeitschrift 1905, April- 
heft. Man vergl. auch in dems. Heft die Erwiderung 
Corteses unter Briefl. Mitt. — Siehe auch Beck: 
Erzlagerstättenlehre, Seite 622 ff. und Schmidt- 
Preis werk. I.e., diese Zeitschr. 1904, Juliheft. 

'*) Lotti: Sul giacimento di Pirite di Gavor- 
rano in Toscana. Rass. Min. 15, 1901, No. 18 
und 16, 1902, No. 1. — Siehe auch Schmidt- 
Preiswerk, 1. c. 

'^) Lotti: Appunti di osservazioni geologiche 
nel Promontorio Argentario, neirisola del (jiglio 
e neirisola di Gorgoua. Boll. R. Comit. Geol. 1883, 
No. 5—6. 



La Tolfa") u. a. m., die Lotti samt und 
sonders trotz mannigfacher Verschiedenheiten 
unter dem einheitlichen Gesichtspunkt ge- 
meinsamer Genesis und gemeinsamen Alters 
zusammenfaßt). Für die Zusammengehörig- 
keit der Lagerstätten Massa, Campiglia 
und Elba spricht vor allem das so merk- 
würdige imd einzig dastehende Vorkommen 
jener Kalkeisensilikatgesteine (Pyroxen, 
Ilvait = Lievrit, Epidot, Granat), die 
wir nicht allein im Massetanischen in der 
Valcastrucci, am Poggio al Montone und 
bei Valdaspra, weniger ausgesprochen bei 
Süd - Serrabottini und Boccheggiano, 
sondern auch in völlig identischer Ausbildung 
bei Campiglia Marittima und auf der 
Insel Elba (Torre di Rio, Calamita) in Gesell- 
schaft der Eisen-, Blei-, Kupfer- und Zink- 
erze beobachten. Die genannten Erze sind 
auf Elba auBer an ältere Formationen auch 
an Eocän gebunden. Bei Campiglia 
setzen sie im unterliassi sehen Kalk auf, 
in innigem Konnex mit zwei parallelen 
Trachytporphyrgängen. Die groBe Mehr- 
zahl italienischer und nicht italienischer 
Forscher ist sich ferner mit Lotti einig über 
die innigen Beziehungen, die auf Elba und 
bei Campiglia zwischen Erzlagerstätten 
und Eruptivgeteinsbildungen^^) bestehen, 
und verweist mit Lotti die Entstehung der 
eruptiven Feldspatgesteine von Campiglia, 
Elba, Gavorrano u. s. w. in einen Zeit- 
raum, der nach unten durch die letzte Eocän- 
zeit, nach oben durch das Obermiocän be- 
grenzt wird. Daraus geht in Verbindung 
mit den obigen Ausführungen hervor, daß 
als obere Altersgrenze für die elbani- 
schen, campigliesischen und demzu- 
folge auch für die massetanischen 
Erzlagerstätten das obere Miocän an- 
zusehen ist, eine Beweisfolgerung, der aller- 
dings Corteses Anschauung ebenfalls zum 
Teil widerspricht, der, wie erwähnt, eine 
vortertiäre und eine tertiäre Erzbildungs- 
phase annimmt. 

Die Heranziehung der Eruptivgesteine 
zur Altersbestimmimg der Erzlagerstätten ist 
für Campiglia, wo die engsten Beziehungen 
zwischen Eruptivmassen und Erzen bestehen, 

^^) Lotti: I Giacimenti metalliferi della Tolfa 
in Provincia di Roma. Rass. Min. 13, 1900, No. 17. 

— Vgl. auch Schmidt-Preiswerk, 1. c. 

^^) Lotti: Considerazioni suUa eta e sulla 
origine dei graniti toscani. Boll. R. Comit. geol. 

— Lotti: Le roccie eruttive feldspatiche dei din- 
tomi di Campiglia Marittima. Boll. R. Comit. geol., 
1887, No. 1 und 2. — K. Dalmer: Die Quarz- 
trachyte von Campiglia und deren Beziehungen zu 
granitporphyrartigen und granitischen Gesteinen. 
N. Jahrb. f. Min. etc. II, 1887. — K. Dalmer: Über 
das Alter der Granit- und Porphyrgesteine der 
Insel Elba. Neues Jahrb. f. Min. etc. I, 1894. 
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sofort einzusehen; auch für die Insel Elba 
ist sie begreiflich, da granitische Gesteine 
bei einzelnen der Lagerstätten direkt nach- 
weisbar, bei andern in geringer Tiefe zu ver- 
muten sind. Sie scheint aber für die 
massetanischen ErzYorkommnisse selbst 
nicht ohne weiteres plausibel zu sein, da 
außer den eocänen Öphiolithen") — die 
nach allgemeiner Übereinstimmung mit den 
hiesigen großen ErzbildungSTorgängen gar 
nichts zu tun haben — in unmittelbarer 
Nähe der Erzpunkte keinerlei Eruptivgesteine 
erscheinen. Doch Lotti weiß uns auch in 
dieser Beziehung zu beruhigen. Man könne 
nicht sagen, daß in der Nachbarschaft der 
massetanischen Erzlagerstätten keine, petro- 
praphisch wie zeitlich den elbanischen und 
campigliesischengleichwertigenEruptiYgesteine 
vorkämen, da nur 6 km vom Südende der 
Capanne-Lagerstätte der tertiäre Tur- 
malingranit von Gavorrano ausstreicht. 
Ja Lotti spricht die Vermutung aus, daß 
sehr wahrscheinlich früher andre, näher ge- 
legene Granitmassen vorhanden waren in 
jenem Gebiet, das jetzt von den aus miocänen 
Konglomeraten zusammengesetzten Hügeln ein- 
genommen wird, in welchen Konglomeraten 
eine Menge Granit-, Mikrogranit- und 
Turmalinporphyrgerolle auftreten. Diese Ver- 
mutung gewinnt durch die Lottische Beob- 
achtung sehr an Halt, daß solche Gerolle in 
weitaus groJJeren Mengen als bei Gavorrano 
selbst in den besagten Miocänkonglo- 
meraten der nächsten Nähe der großen 
massetanischen Ganglagerstätten und 
der Gangmasse von Pietra vorkommen. 



Eisenerze der Maremmen und auf Elba. 

Auf die Bemerkungen, die Herr E. Cortese 
in Genaa unter dem gleichen Titel und in der- 
selben Rubrik dieser Zeitschrift (Aprilheft) zu 
dem Artikel Seite 141: „Neue Untersuchun- 
gen B. Lotti s auf Elba: Silberhaltige Blei- 
erze bei Rossetto** gemacht hat, übermittelte 
Herr Lotti in Rom, unser geschätzter Mit- 
arbeiter, Herrn dipl. Bergingenieur K. Ermisch 
eine Erwiderung, die dieser in freier deutscher 
Übertragung uns eingesandt hat. Herr Lotti 
sagt folgendermaßen: 

Herr Cortese teilt nicht meine Anschauung 
hinsichtlich des genetischen Zusammen- 
hanges der Schwefelmetalle und der 
Eisenoxydbildungen des fraglichen toskani- 
Bchen Gebietes, eine Anschauung, die ich stets 
vertreten und auch neuerdings in der Rassegna 
Mineraria 1904, No. 16 bei Gelegenheit der Ent- 
deckung von Blei-Silbererzen auf der Insel Elba 



^») Siehe oben Seite 210. 



ausgesprochen habe. Weil ich in Übereinstim- 
mung mit den Anschauungen de Launays 
über die spanischen Eisenerzlagerst&tten sagte, 
daß man die elbanischen Eisen erzablagernngen 
sozusagen als einen besonders reichen Tjp der 
normalen Eisenhutbildungen ansehen könne, hält 
Herr Cortese mir entgegen, daß die Zink- und 
Bleisulfide bei der Zersetzung an der Oberfläche 
nicht Eisenoxyd ergeben können. Das ist natürlich 
richtig, aber Pyrit und Kupferkies können solches 
sehr wohl ergeben, und das erstgenannte Erz ins- 
besondere kommt auf den elbanischen Lager- 
stätten in Menge vor. Fast scheint es, als ob Herr 
Cortese bezüglich der Eisenhutbildungen 
auf dem alten und eng begrenzten Standpunkte 
stehen geblieben ist, nach welchem unter dem 
„Eisernen Huf^ nur die einfache Zersetzung der 
unmittelbar an der Erdoberfläche gelegenen Teile 
von Kiesg&ngen zu verstehen ist, während sich 
doch heutzutage diese Anschauungsweise wesent- 
lich erweitert hat, und der Ausdruck ,,Eiserner 
Hut** die oxydische Umwandlnngsform 
der oberen, vorwiegend kiesigen Zone 
von Sulfidg&ngen bezeichnet, die nach 
der Teufe zu in ihrem mineralischen Be- 
stände eine Änderung erfahren oder er- 
fahren können, wie dies ja oft beobachtet 
worden ist. 

Ich verstehe ferner nicht, in welchem Sinne 
Herr Cortese die behauptete Unabhängigkeit 
der Sulfide von den Oxyden in den elbanischen 
Lagerstätten verstehen will. Tatsache ist, daß 
den Eisen oxydmassen auf Elba sich Schwefelkies 
in beträchtlicher Menge, auch Bleiglanz und 
andere geschwefelte Erze assoziieren. Was stellt 
denn nach ihm diese Assoziation vor? Darauf 
würde ich gern eine Antwort haben! 

Was die Erzlagerstätten von Campiglia 
anlangt, so i;$t ja rasch behauptet, die dortigen 
Eisenerzbildungen hätten mit den Sulfiden nichts 
zu tun. Herr Cortese sagt, daß er früher an ihre 
Zusammengehörigkeit geglaubt habe, sich jetzt 
aber widersprechen müsse und dieselben nun- 
mehr für voneinander unabhängig halte, wie er 
anführt, aus dem Grunde, weil diese Eisenerze 
im Liaskalk eingeschlossen seien und selbst 
dem Oberlias angehörten. Dem muß ich ent- 
gegenhalten, daß auch die Sulfide im liassi- 
schen Kalkstein auftreten, und was im Übrigen 
die obere Altersgrenze der Erze betrifft, so sind 
für deren Bestimmung nicht die Neben gesteins- 
schichten, sondern andere Beobachtungen und 
Erwägungen maßgebend, die ich in verschiedenen 
meiner Veröffentlichungen angeführt habe. Doch 
Herr Cortese behauptet das liassische Alter» 
ohne Beweise dafür zu erbringen. 

Betreffs des Eisenerzlagers von Valdaspra, 
für das er ebenfalls seine frühere Ansicht um- 
stoßen mußte, sagt Herr Cortese, daß dasselbe 
sich vollkommen im Rhätkalk befindet, und daß 
man hier Limonit und Hämatit im Kontakt mit 
großen Massen frischen, nicht zersetzten Pyrit» 
wie auf Elba antrifft; ja man sehe sogar — nach 
seiner Ansicht ein noch zwingenderer Beweis 
— eine Pyritmasse, die von zwei Eisenerzlinsen 
umschlossen sei. Wie kann man also, sagt Herr 
Cortese, annehmen, daß das Eisenerz aus der 
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Entschwefelung und allmählichen Oxydation der 
Pyrite entstanden sei? — Mir scheint, daß die 
▼on Herrn Cortese mitgeteilten Tatsachen jedoch 
gerade dazu angetan sind, eine solche 
Entstehung zu beweisen! Die Anwesenheit 
von frischem, nicht zersetztem Schwefelkies im 
Kontakt mit oxydischem Eisenerz weist doch 
auf nichts anderes hin, als daß die Zersetzung 
ans irgend einem Grunde an jener Stelle auf- 
hörte. Möge doch Herr Cortese einmal nach 
Gavorrano gehen und in einem Abbauorte 
dieser Grube beobachten, wie der Pyrit nahe 
dem Kontakt mit dem Nebengestein, l&ngs dem 
W&sser zirkulieren, eine über 1 m mächtige 
Rinde von konkretionärem Limonit aufweist, 
und wie die Grenze des einen Erzes vom 
andern eine äußerst scharfe Ebene ist, ohne 
irgend welche Abstufung oder Über- 
leitung, ohne irgend welches Eingreifen 
des einen Erzes in das andere^). Ihre Er- 
klärung findet diese Beobachtung in der beim 
bergmännischen Betriebe erwiesenen Tatsache, 
daß der Pyrit in der Masse und an Ort und 
Stelle absolut undurchlässig ist, weshalb die Zer- 
setzung, die vom Kontakt aus infolge der Tätig- 
keit der Wässer fortschreitet, in der Kiesmasso 
ganz allmählich in gleichmäßiger Weise und 
sozusagen auf parallelen „Bifferentialzonen^ vor- 
rückt und im gegebenen Augenblicke aufgehalten 
werden kann, wenn die Ursache der Zersetzung 
aufhört. Dieselbe Erscheinung macht sich bei 
allen, durch die atmosphärischen Agentien zer- 
setzbaren, wenig oder gar nicht permeablen Ge- 
steinen bemerklich; die Zersetzung schreitet in 
denselben von außen nach innen in konzentrischen 
oder ebenen Zonen yor, je nachdem, ob das Ge- 
stein Ton allen Seiten oder nur von einer Seite 
angreifbar ist. 

Doch kann für Valdaspra die Unabhängig- 
keit der Eisenerze Ton den Sulfiden durch eine 
einzige, einfache Beobachtung solcher Art auch 
gar nicht als erwiesen angesehen werden. Ich, 
der ich nicht nur Valdaspra gesehen, sondern 
das ganze Erzrevier von Massa Marittima 
sorgfältig und eingehend studiert habe, erbrachte 
in einer meiner Abhandlungen^) die Argumente, 
und zwar in nicht geringer Anzahl, für die 
Einheitlichkeit des erzbildenden Phä- 
nomens dieser Gegend. Um eine gegenteilige 
Theorie aufzustellen, wäre es doch wohl das 
erste Erfordernis, entweder diese Argumente zu 
zerstören oder ihnen eine bestimmte, unstreitige 
Tatsache entgegen zu stellen. Doch dieser Art 
ist die von Herrn Cortese herangezogene 
nicht. 

Was zum Schlüsse das Alter der Eisenerz- 
lagerstätten betrifft, so dürfte Herr Cortese zu 
der Überzeugung gelangt sein, daß zum wenigsten 



^) Ahnliche Beobachtungen habe ich in den 
Bauen der Kupfererzgrube der Societe anonyme 
beige des ezploitations des mines am Poggio 
Guardione unweit Massa Marittima gemacht. 
Ermisch. 

*) B. Lotti, Descrizione geologico-mineraria 
dei dintomi di Massa Marittima in Toscana. 
Roma 1893. 



diejenige von La T o 1 f a , von der er in der 
Rass. Min. XIV. 1 spricht, nicht liassisch sein 
kann, da sie von Nummulitenkalk umschlossen ist. 



Die gangfSrmigen Enlagentfttten der 
Umgegend von Massa Marittima. 

Nachdom das Manuskript des Aufsatzes über 
die Erzgänge der Umgegend von Massa Ma- 
rittima auf Grund der Lottischen Unter- 
suchungen bereits abgeschlossen war, übersandte 
Herr Dr. B. Lotti-Rom zu den daselbst aus- 
gesprochenen Ansichten freundlichst die folgende 
Note, die als wertvolle Ergänzung und Be- 
richtigung der dortigen Ausführungen in freier 
deutscher Übertragung wiedergegeben sein möge. 
Herr Lotti schreibt: 

«Es ist nicht annehmbar, die Lagerstätten 1, 2, 
3, 4 und 5*) unter einem einzigen Typus „Spal- 
tengänge" zu vereinigen. 8 (außer Poggio 
Guardione) und 4 (außer der Quarzmasse von 
Montoccoli) sind echte Spaltengänge mit vor- 
wiegend kalkspätiger Gangmasse, oft gebändert 
und symmetrisch aufgebaut; die anderen, 
Poggio Guardione mit eingerechnet, sind 
vererzte Schichten oder Schiohtkompleze, aus- 
schließlich zum Typus H') gehörig, d. h. durch 
metasomatischen Ersatz von Eocänkalken ent- 
standen. Diesem Typus muß man auch die 
große, heutzutage ebenfalls als erzführend er- 
kannte gangförmige Masse von Castel di 
Pietra zurechnen, die von Eocäaschichten in 
vollkommener Konkordanz umschlossen wird. 
Die Beobachtungen, die zugunsten dieser An- 
chauung sprechen, sind die folgenden: 

1. Die Konkordanz mit den Nebengesteins- 
schichten, im Hangenden und Liegenden, wenn, 
beides aus Eocän besteht, mit denjenigen des 
Hangenden allein, wenn nur dies von Eocän 
gebildet wird; 

2. Das Vorhandensein, echter, wenn auch 
nur geringmächtiger Schichten kupferorzführen- 
den Quarzes in den hangenden Zonen der 
Gangmasse von Capanne Yecchie^) und 
Boccheggiano; 

3. Deutlich ausgesprochene Schichtung an 
verschiedenen Punkten der Gangmasse von Ca- 
panne Yecchie und Boccheggiano (siehe 
das Profil an der Provinzialstraße*). 

4. Das veränderliche Einfallen, im allge- 
meinen weniger als 45^, in Übereinstimmung 
mit demjenigen des Nebengesteins; 

5. Das entgegensetzt zu einander gerichtete 
Fallen der beiden Gangmassen von Capanne 
Vecchie und von Montoccoli in Ueberein- 



») Siehe dieses Heft Seite 213: 1. Süd-Serra- 
bottini. — 2. Capanne Vecchie. — 3. Gangsystem 
nahe der Stadt Massa mit Poggio Guardione. — 
4. Montoccoli und Poggio al Montone. — 5. Boc- 
cheseiano. 

Seite 212. 
Rite 217. 
'igur 72. 
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Stimmung mit der Yom Eocftn gebildeten Synkli- 
nale^). (Biese Tatsache zeugt sicherlicli nicht zu- 
gunsten der ^Spalteng&nge^); 

6. Die Einschaltung Yon Schieferzonen, 
d. h. durch Metasomatismus nicht ersetzbaren 
Gesteinen, im Innern der C ap an ne- Masse. 

7. Die Unmöglichkeit, daß Spalten Yon 15, 
20 und mehr Meter bei einem Einfallen, das 
Yon 45^ abwärts bis 15^ betr&gt, eine gegebene 
Zeit offen bleiben, um eine Ausfüllung zu 
erhalten. Es heißt, daß dies in anderen Erz- 
distrikten vorkomme; aber wo? Und kann man 
solche Vorkommnisse auch als richtige Analoga 
zu Massa bezeichnen? Und sind es auch wirk- 
liche Spaltengftnge? 

In dieser Hinsicht muß man klar sein und 
genau vorgehen. Notwendigerweise muß für 
diese großen G&nge einer der folgenden F&lle 
zutreffen : 

1. Entweder wurde die erzhaltige Aus- 
fullungsmasse gänzlich importiert (ist allothigen); 
oder 

2. sie wurde teilweise importiert, teilweise 
bildete sie sich auf dem Wege der Substitution 
(ist authigen). Oder endlich 

3. die erzhaltige Ausfüllungsmasse bildete 
sich gänzlich auf dem Wege der Substitution. 

Der erste Fall ist von der Hand zu weisen, 
weil nicht einzusehen ist, wie große Spalten 
dieser Art und von • dieser Lagerung vollständig 
offen bleiben, um nachher ihre Ausfüllung zu 
erhalten. Und weil man in diesen Gangkörpem 
keine Partien von nicht mineralisiertem Sedi- 
mentärgestein beobachtet, die hätten stehen 
bleiben können, um das Hangende der Spalte 
zu stützen und deren Offenbleiben zu garan- 
tieren, läßt sich nur sagen, daß solche Gesteins- 
partien eben nicht vorhanden waren oder meta- 
somatisch ersetzt und mineralisiert wurden. 
Letzteres aber würde der zweite der obigen 
Fälle sein, und mit Bezug darauf könnte man 
eine Verständigung erzielen, wenn man nicht 
den dritten Fall annehmen will, der nichts- 
destoweniger für die kleinen Schichten seine 
Geltung hat. 

Ich habe schon ausgesprochen^), daß für die 
Gänge von Süd-Serrabottini und Boccheg- 
giano das Vorhandensein einer Verwer- 
fungsspalte wahrscheinlich ist, längs 
deren die erzbeladenen Lösungen zir- 
kulierten. Eine analoge Spalte kann 
auch in der Schicht oder dem kalkigen 
Schichtkomplexe aufgetreten sein, aus 
dem sich mit Hilfe metasomatischer 
Substitutionserscheinungen die Gänge 
der Capanne Vecchie, am Poggio Guar- 
dione und von Pietra bildeten. Alle 
diese großen Gänge könnten daher recht 
wohl in dem Sinne als Spaltengänge 
gelten, daß die erzführenden Lösungen 



^) Die Vernachlässigung dieses Arguments 
geschah absichtlich, wie auch aus einem vergleich 
unserer Figur 70 mit dem Lottischen Origioal 
hervorgeht. 

^) Am Schlüsse der Descrizione geologico- 
mineraria dei dintorni di Massa M. 



vermittelst Spalten, die sich längs der 
Schichten selbst gebildet hatten, ihren 
Weg fanden, sich aber außerdem seitlich 
der Spalten selbst ausbreiteten, das 
Kalkgestein metasomatisch ersetzend. 
Bei dieser Art von Auffassung würde man aber 
jedenfalls nicht den Typus eigentlicher Spalten- 
gänge vor sich haben, sondern einen Typ, der 
zwischen diesen und den „ Lagergängen " die 
Mitte hält. 

Es ist im Übrigen unbestritten, daß tat- 
sächlich im Massetanischen die Erscheinung 
einer Quarz-Erz-Substitution in den kalkigen 
Eocänschichten auftritt. Wenn man nun das 
Phänomen des metasomatischen Austausches 
für kleine Schichten zu Recht bestehen läßt, 
warum sollte es nicht auch für große Schichten 
oder Komplexe von kalkigen Schichten zu- 
treffen können? Und die betreffenden unver- 
änderten Schichten oder kalkigen Schichtkom- 
plexe bemerkt man ja in der Tat inmitten der 
Schiefer im Eocängebiet der Umgegend von 
Massa und auch nicht allzuweit von der Oa- 
pannelagerstätte, und wenn sich diese Schichten 
beispielsweise in der metamorphischen Zone der 
Val Castrucci befunden hätten, wären sie 
sicherlich vererzt und würden a!s große Lager- 
gänge erscheinen. 

Die von mir gegebene Erklärung ist sonach 
lediglich auf Tatsachen aufgebaut und hat keine 
stichhaltigen Gründe gegen sich, wogegen die 
andere, die Spaltengänge annehmen will, keine 
einzige Beobachtung zu ihren Gunsten, wohl 
aber gegen sich die größten Schwierigkeiten hat.^ 
Soweit Herr Dr. B. Lotti. 

Es scheint nun, daß die in vorstehendem 
ausgesprochene Auffassung der „Spaltengang"- 
natur namentlich der Capanne -Lagerstätte nicht 
so bedeutend abweicht von den auf Seite 223/224 
mitgeteilten Anschauungen. Es handelt sich im 
wesentlichen darum, wie weit man den Begriff 
Spalten gang ausdehnen will. Nach den Aus- 
führungen des verdienstvollen italienischen 
Montangeologen müßten die auf Seite 212 aufge- 
stellten Typen I und II noch weiter differenziert 
und die gangförmigen Erzvorkommnisse des 
Massetanischen sogar in drei Typen geschieden 
werden : 

Typus I: Echte Spaltengänge, im 
engsten Sinne, d. h. eigentliche Spaltenfüllungen : 
Gangsystem bei Massa und Poggio al 
Montone; 

Typus II: „Lagergänge^, d. h. vererzte 
und verquarzte Eocänkalkbänke: Capanne 
Vecchie und Poggio Guardione; endlich als 
Bindeglied zwischen diesen beiden Extremen; 

Typus III: Gangförmige Erzgebilde 
auf (Verwerfungs-) Spalten mit gleich- 
zeitigem metasomatischen Ersatz teil- 
weise konkordanter Eocänkalkbänke: Serra- 
bottini und Boccheggiano. 

Lauterberg i. Harz, den 21. Mai 1905. 
Dipl. Bergingenieur K. ErmUch, 
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Die Brauneisenerzlagerstätten 

des Seen- und Ohmtals am Nordrand des 

Vogelsgebirges. 

Von 
Bergreferendar Hermann Münster. 

I. Aufbau des Yogelsberges; Gliederung 
der dortigen Basalte. 

Der geographische Mittelpunkt des Basalt- 
gebietes des Yogelsberges , dessen Gesamt- 
flächeninhalt ungefähr 2100 qkm beträgt, ist 
der Taufstein, während der mathematische 
Mittelpunkt etwa 11 km westlich yom höch- 
sten Gipfel zwischen Schotten und Freienseen 
liegt 0. 

Auf einen von Rotliegenden-, Zech- 
stein, Trias-') und im Westen auch Tertiär- 
schichten gebildeten Untergrund haben sich 
in der jungtertiären Zeit in mehreren Peri- 
oden die mächtigen Basaltdecken ergossen, 
die das Yogelsgebirge zusammensetzen. Ein 
ausgedehntes flaches Gewölbe, das den Namen 
„Oberwald" führt, bildet die höchste Er- 
hebimg der „kuppelformigen Bergmasse", 
deren Abdachung im Mittel 1° 36' 39" 
beträgt^. 

Yom Oberwald strecken sich nach allen 
Richtungen der Y^indrose Gebirgsläufe und 
Täler aus. Je mehr man sich yom Zentral- 
stock entfernt, desto mehr häufen sich Täler 
imd Einkerbungen der Basaltdecke, bis letztere 
sich endlich als niedrige Hügel in der Um- 
gebung y erlaufen. 

Diese merkwürdige Gestaltung des Yogels- 
berges in radial gestellten Bergzügen erhellt 
sofort bei einem Blick auf eine topographische 
Karte. 

Die Böschungen der Gehängeprofile sind 
meistens nach außen etwas bogenförmig ge- 
krümmt, tragen also nicht den Charakter 
bedeutender Ausspülungen. Und mithin ist 
es wahrscheinlich, dafi im allgemeinen nur 
wenig Erosionstäler, die die basaltischen 
Layaströme durchschnitten haben, yorhanden 
sind; vielmehr gibt die ganze Erscheinung 
des Gebirges den Beweis, daß die Gliederung 
wesentlich auf den primär angeordneten Lava- 
stromen beruht, wie bei den heutigen Vul- 
kanen'). 

Demnach erscheint auch die Annahme 
yon Lepsius'), der Vogelsberg sei einer 
bemerkenswerten Denudation unterworfen ge- 
wesen und habe früher eine ganz bedeuten- 
dere Hohe — schätzungsweise mindestens 



>) Tasche, Erl. zur Sekt. Schotten, 1859, 
Vorwort. 

') Ebenda, S. 5 und folgende. 

') Lepsius, Geologie von Deutsehland und 
den angrenzenden Gebieten. Bd. I. S. 359, 742. 



4000 m — besessen, femer, das radiale Tal- 
system sei nur die naturgemäße Folge der 
Erosion eines Kegels, nicht gerechtfertigt. 
Der Vogelsberg kann eher dem flachansteigen- 
den Vulkankegel des Mauna Loa auf Hawaii 
yerglichen werden ^), der ebenfalls seine flache 
Kuppelform nicht der Y^irkung der Denu- 
dation yerdankt, sondern der Dünnflüssigkeit 
der geschmolzenen Gesteinsmassen. 

Gliederung der Basalte. 

Die basaltischen Gesteine des Yogels- 
berges gehören nach den bisherigen Kennt- 
nissen der oliyinfuhrenden Reihe an und 
sind zum größten Teil Feldspatbasalte. 

Streng hat die erste systematische Glie- 
derung der Basalte des Vogelsberges ge- 
schaffen^). Er unterscheidet zwei Haupt- 
eruptionsperioden, die Basalte yon yerschie- 
dener chemischer ^ und mineralogischer Be- 
schaffenheit geliefert haben. 

Die älteren schwarzen Basalte bestehen 
aus einem sehr feinkörnigen bis dichten Ge- 
menge yon Augit (an Menge den Plagioklas 
überwiegend), Oliyin, Plagioklas, Magneteisen, 
seltener Titan eisen ; Apatit fehlt fast nie, eine 
glasige Grundmasse ist häufig yorhanden. 
Der Kieselsäuregehalt beträgt 43 — 45 Proz. 
Die glasig erstarrte Oberfläche dieser Basalt- 
ströme enthält in der yorherrschenden schwarzen 
Glasmasse nur Oliyin- und Augitkristalle, 
da sie erstarrte, ehe die Plagioklase sich 
ausschieden. 

Im Gegensatz zu diesen stehen jüngere, 
heller gefärbte Anamesite, die deutlich kömig 
gemengt sind aus Plagioklas, Augit, Oliyin 
imd Titaneisen; auch Glasreste, Apatit imd 
Magneteisen sind yorhanden. Hier ist neben 
Oliyin zuerst der Plagioklas auskristallisiert, 
später erst der Augit, so daß in der glasig 
erstarrten Oberfläche der Anamesitströme in 
dem yorwaltenden Glase nur Oliyin- imd 
Plagioklaskristalle sichtbar sind, da die 
Augite noch nicht angefangen haben, sich 
auszuscheiden. Da der Gehalt an Feldspat 
yorherrscht, ist der Gehalt an Kieselsäure 
höher als bei den älteren Basalten. Er be- 
trägt 49—53 Proz. 

Die neueren Forschungen yon Klemm 
und speziell die yon Schottler^) haben über 
den sauren Strombasalten noch eine dritte 
Stromfolge ausgeschieden, die den älteren 
Strombasalten sehr ähnlich ist. 



*)Penck, Morphologie der Erdoberfläche, 
II. Teil.' S. 415 und 4Ä). 

*) Streng, Übersiiht über die eruptiyen Ge- 
steine der Sekt. Gießen. Notbl. d. Ver. f. Erdk. zu 
Darmstadt. IV. Folge. Heft 11. S. 18—20. 

^) Schottler, die Eruptivgesteine der Blätter 
Gießen und Allendorf a. Lumda. Notbl. d. Yer. f. 
Erdk. u. d. Gr. Geol. Landesanstalt. Darmstadt 1904. 
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Fig. 89. 
Geologische Übersichtskarte des Seen- und Ohmtals am Nordrand des Vogelsgebirges. 
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Schottlcp teilt demnach die Yogelsberg- 
basalte, und zwar zunächst die des west- 
lichsten Teils dieses Gebirges, ein in: 

1. ältere basische Strombasalte oder echte 
Basalte unter den Anamesiten (bezw. 
Doleriten), 

2. saure Strombasalte (Anamesite oder 
Dolerite), 

3. jüngere basische Strombasalte oder 
echte Basalte über den Anamesiten 
und Doleriten. 

Im Gegensatz zu der bisherigen Annahme 
konnte festgestellt werden, daß sich «saure 
Strombasalte yon dichter Beschaffenheit und 
umgekehrt basische Strombasalte YOn körniger 
Beschaffenheit finden. Nach Schottler 
schwankt der Kieselsäuregehalt der sauren 
Typen zwischen 47 und 52 Proz., der der 
basischen Typen zwischen 40 und 45 Proz; 
der CaO- Gehalt ist bei den basischen Typen 
höher als bei den sauren. 

Zwischen den älteren Strömen und 
zwischen diesen und den Anamesiten können 
vielfach Tuffablagerungen beobachtet werden, 
dagegen kennt man innerhalb der Anamesite 
und über ihnen bisher noch keine. 



II. Auftreten von Eisenerzen in Yerbindong 
mit Bauxit Historiseher 'Oberblick ttber die 
Kenntnis dieser Lagerstätten im Yogrelsbergr. 

Bas Basaltgebiet des Yogelsberges besitzt, 
hauptsächlich in seinem nordwestlichen Teile, 
schon seit uralter Zeit bekannte und ausge- 
beutete Lagerstätten yon Brauneisenerz, auf 
denen seit den wirtschaftlich günstigen Jahren 
am Ende des vorigen Jahrhunderts ein nicht 
unbedeutender Bergbau umgeht. Die wissen- 
schaftliche Forschung hat sich mit diesen 
Lagerstätten noch wenig beschäftigt, da die 
bisherige geringe wirtschaftliche Bedeutung 
der Lagerstätten nicht sehr zu ihrer Unter- 
suchung reizte. Allerdings liegt eine Reihe 
Ton wissenschaftlichen Beobachtungen aus 
früherer Zeit vor, auf Grund deren man 
auch versuchte, die Bildungs weise der eigen- 
tümlichen Lagerstätten zu erklären. 

Die älteste Nachricht stammt aus dem 
Jahre 1730; sie findet sich in einer Ab- 
handlung von Joh. Gg. Liebknecht, be- 
titelt: Hassiae subterraneae spccimen (occa- 
sione arborls in mineram ferri mutatae)^* 
Die Darstellung der Vorkommen stimmt 
sehr gut mit dem Bild der jetzigen Auf- 
schlüsse überein. Liebknecht betont sehr 



^) Die Arbeit wurde mir aus der Bibliothek 
des Grafen S o Im s- Laubach durch die Liebens- 
würdigkeit des Herrn Spilger von Laubach 
zugänglich gemacht. 



richtig, daß sich die Eisenerze nur in lehm- 
artigen Massen eingebettet finden, niemals 
aber im Basalt. Er führt diese Lehmablage- 
rungen auf die Sündflut zurück; auch gibt 
er eine aichemistische Erklärung für die 
Entstehung der Eisenerze. Nach ihm 
hat sich im Lehme die der Erde 
innewohnende Eisenwitterung, ein Dampf 
oder Brodem, konzentriert und dann ihre 
Feuchtigkeit verloren. 

Aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
stammen die Forschungen des Salinen- 
inspektors H. Tasche zu Salzhausen, die 
derselbe im Auftrage des Mittelrheinischen 
Geologischen Vereins anstellte^). 

Er führt die Eisenerzlagerstätten auf 
eisenreichere vulkanische Lava- oder Tuff- 
massen zurück, die sich, „wo die Masse 
breiartig war^, d. h. wo die vulkanischen 
Produkte in Wasserbecken gelangten oder 
mit schlammigen Massen vereinigt ausge- 
schleudert wurden (Schlammvulkane), zu den 
besagten Erzlagerstätten konzentrierten unter 
Mitwirkung der Atmosphärilien. Auch glaubt 
er, daß Eumarolen bei der Bildung der 
Eisensteine tätig waren und ihren zer- 
setzenden Einfluß geltend gemacht haben. 
Bemerkenswert ist, daß Tasche auf den 
Übergang von Eisensteinen zu Basalten hin- 
weist. 

Auf dem Boden der Yerwitterungstheorie 
steht auch Ludwig, der zur selben Zeit 
wie Tasche im Yogelsberg geologischen 
Forschungen oblagt). Nur hält er die 
ursprünglichen Lehmmassen, in denen sich 
die Eisensteine konzentrierten, für in den 
Tälern zusammengeschwemmte Yerwitterungs- 
massen der auf den Höhen anstehenden 
Basalte. 

Auf das Zusammenvorkommen der Eisen- 
erze mit Bauxiten hat zuerst Lieb rieh 
hingewiesen'^), im allgemeinen jedoch be- 
ziehen sich seine Untersuchungen auf die 
Bauxite des Yogelsberges, die er, ebenso wie 
die Eisenerze, als aus dem anstehenden 
Basalt entstanden erklärt. 

Im Jahre 1897 veröffentlichte Bey schlag 
auf Grund einiger neuerer Aufschlüsse eine 
Notiz über die Eisenerze des Yogelsberges ")• 



8) Tasche: Notbl. d. Ver. f. Erdk. u. verw. 
Wiss. z. Darmstadt. 1856. No. 35. S. 243. 

Derselbe: Erl. z. Sekt. Schotten der Geol. 
Spezialkarte d. Gr. Hessen. 1859. 

9) Ludwig: Erl. z. Sekt. Alsfeld der Geol. 
Spezialkarte oes Gr. Hesseo. 1869. 

*^) Lieb rieh: Beitrag zur Kenotnis des 
Bauxits vom Vogelsberge. Dissertation. Gießen 1891. 

Derselbe: Ueber die Bildung von Bauxit und 
verw. Mineralien. Z f. p. G. 1897. S. 213. 

") Bey seh lag: Die Eisenerze des Yogelsberges. 
Z. f. p. G. 1897. No. 10. S. 337, 338. 
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Der Eisenstein ist nach Beyschlag 
ausnahmslos ein Produkt der Verwitterung 
und Zersetzung des in jener Landschaft 
herrschenden Basaltes und Basalttu£fes. In 
den bei der Verwitterung resultierenden 
„Tonen" und Lehmen hat sich der Eisen- 
gehalt in Form unregelmäßiger Konkretionen, 
Schnüren und Knollen konzentriert. 

Beyschlag unterscheidet zwei Typen 
der dortigen Lagerstätten: 

1. primäre, noch auf natürlicher erster 
Bildungsstätte befindliche, 

2. sekundäre, umgelagerte, bei denen 
gleichzeitig eine natürliche Aufbe- 
reitung nach dem spezifischen Gewicht 
stattgefunden hat. 

Bei der ersten Gruppe zeigt sich noch 
deutlich die Basaltstruktur, sowohl im 
großen bei dem Aufbau der Lagerstätte 
selbst, als auch im kleinen bei dem Gefüge 
des tonigen Innenkerns der einzelnen Stücke 
und Kugeln^ deren Schalen Ton Brauneisen- 
stein gebildet werden. Die fließenden 
V^asser der Diluvialzeit haben nun diese 
primären Lager zerstört und haben die 
durch den natürlichen V^aschprozeß geläu- 
terten Erze an geeigneten Stellen wieder zum 
Absatz gebracht; diese sekundären Lager 
besitzen deutliche fiuyiatile Struktur, und sie 
bestehen aus einer eisen reichen, tonigen 
Masse, in der sich neben wenigem echten 
Flußgeröll durch Konkretion gebildete reine 
Brauneisensteine in Form von Knollen, 
Nieren und Drusen von Erbsen- bis Kopf- 
größe ausgeschieden haben. 

Die Oberfläche der Lagerstätte wird 
charakterisiert durch das gerade hier häufige 
Auftreten von wohlgerundeten BauxitgeröUen, 
die in einer Kieslage eingebettet sind. 

In neuerer Zeit hat Ghelius'^ mehr- 
fach die Vermutung ausgesprochen, daß sich 
die Brauneisenerze des Vogelsberges wohl 
nicht als einfache Verwitterungs- und Kon- 
zentrationsprodukte erklären lassen. Das 
eigenartige Vorkommen der Lagerstätten 
längs großer Nord-Süd-streichender Linien, 
längs deren im südwestlichen Vogelsberg 
sich Thermen als Reste postvulkanischer 
Prozesse finden, und die Beschaffenheit der 
Vorkommen führten ihn zu der Annahme, 
„daß die oberhessisehen Eisensteinlager 
in Gebieten vorkommen, wo große Ver- 
werfungen oder schmale tektonische Gräben 
den Vogelsberg durchziehen". „Nächst den 
Verwerfungen wurde der Basalt verschoben, 
zu Breccien zertrümmert, von Spalten, 
Klüften und Ablösungen durchzogen; eisen- 



") Ohelius: Eisen and Mangan im 6r. Hessen. 
Z. f. p. G. 1904. Heft 10. S. 360 fgde. 



reiche Quellen setzen auf allen Hohlräumen, 
über jedem Fremdkörper, an jedem von der 
Zertrümmerung verschonten Stück mehr oder 
weniger starke Schalen, Schichten und Bänke 
von Brauneisenstein ab." 

Die vorliegende Arbeit, auf die sich zum 
Teil Ohelius in den Einzelheiten seiner 
zitierten Abhandlung bezieht, befaßt sich 
speziell mit den Brauneisenerzablagerungen 
des Seen- und Ohmtals, die durch den 
Bergbau in ausgedehntem Maße aufgeschlossen 
sind. Sie versucht. Beweise für oder gegen 
die Annahme zu erbringen, daß die Eisen- 
stein führenden Schichten ihren Eisengehalt 
Vfassermassen verdanken, die auf etwaigen 
Spalten oder Verwerfungen zirkulierten. 

ni. Die speziellen Lagemngsverh&ltnisse der 

Eisenerze im Seen- and Ohmtal. 

i. Stratigraphisohe Schilderung, 

a) B a 8 a 1 1. 

Die das Gebiet beherrschenden Basalte, 
sowohl jüngere, saure StrombaJsalte (Dolerite), 
als auch ganz besonders die älteren, basi- 
schen Strombasalte, tragen die charakte- 
ristischen Merkmale von Eruptivgesteins- 
strömen.*') Die Oberfläche der einzelnen 
Ströme, aus denen sich die Decken zu- 
sammensetzen, haben einen oft ausgezeich- 
neten Schlackencharakter. Deutlich erkennt 
man die wulstigen Fladen, die sich an der 
Oberfläche des im Strom erstarrten Basalt- 
magmas gebildet haben. Der innere, tiefere 
Teil der Ströme ist dicht erstarrt. Die Ab- 
sonderung der Basalte erfolgt meist in 
unregelmäßig polyedrischer Form, manchmal 
auch mit deutlicher Bankung, und zwar 
bemerkenswerter bei den Doleriten. Hier 
durchziehen oft eine große Reihe von Klüften 
den Basalt, die sich unter nicht zu ver- 
kennender Bevorzugung der horizontalen 
Linie mit meist sehr spitzem V^inkel durch- 
kreuzen und so keilförmige, krummschalige, 
flache Blöcke von allen möglichen Größen 
und Linsen bis zu 2 m Durchmesser ab- 
sondern. (Vergl. Figur 92.) 

Makroskopisch besitzen die Basalte, 
welche wegen ihrer mikroskopischen Be- 
schaffenheit und ihrer Lage zu den Dole- 
riten als ältere basische Strombasalte be- 
zeichnet werden müssen, eine dichte, sehr 



") Eine dritte Stromfolge von Basalten, wie 
sie im westlichsten Teil des Vogelsberges nachge- 
wiesen wurde, nämlich jüngere, basische Strom- 
basalte, sind im yorliegendon Gebiet nicht ver- 
treten. Das Überlagern der älteren basischen 
Strombasalte durch die jüngeren, saueren läßt sich 
schön am „ Klopf hammer^ bei Flensnngen be- 
obachten. 
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feinkörnige Struktur. Deutlich erkennt man 
u. d. M., daß im wesentlichen der Tor- 
herrschende, oft yerzwillingte Augit yor dem 
Plagioklas auskristallisiert ist. 

Teilweise bestehen die Basalte aus 
gleichmässig und richtungslos gelagerten 
Individuen, teilweise haben sie ein etwas 
porphyrisches Gepräge durch einzelne 
größere Olivine, Augite und auch Feldspäte. 
Bemerkenswert sind bei dem Schliff eines 
Basaltes Yon Nieder- Ohmen eigentümliche 
garbenförmige Bildungen von dunkler Farbe, 
ganz zu vergleichen mit den garbenförmigen 
Gebilden in dem Gestein von Arran in 
Schottland, die wohl aus Augit bestehen. 
Die Olivine sind zersetzt mit dunklem 
Rand TOn Eisenhydroxyd. Eine ganze An- 
zahl von wohl auskristallisierten Olivinen 
besitzt im Innern einen Kern mit Begren- 
zungen, die den Kristallbegrenznngen voll- 
kommen parallel verlaufen. Der innere 
Kern wird von einem ähnlichen dunklen 
Rand umgeben, wie das ganze Individuum. 
Die Feldspäte der Grundmasse haben wenig 
Neigung, kristallographisch begrenzte Formen 
anzunehmen. 

Über den älteren Strombasalten, vielfach 
von ihnen durch Tuffzwischenlagerungen 
getrennt, liegen Reste jüngerer Basaltdecken, 
die sich durch ihr Äußeres, ihre hellere 
Farbe und ihr grobkörnigeres, doleritisches 
Gefuge scharf von den älteren Basalten 
unterscheiden. 

Die grobkörnigste Abart liegt in einem 
Dolerit von Lardenbach vor, der im Schliff 
eine bemerkenswerte divergentstrahlige Struk- 
tur erkennen läßt. 

Die deutlich individualisierten ver- 
zwillingten Plagioklasleisten überwiegen über 
den zwischengeklemmten, zum Teil ver- 
zwillingten Augit. Bei dem jüngeren Strom- 
basalt von Weickartshain dagegen ist Augit 
reichlicher vertreten als Feldspat. Immer 
aber läßt sich die Reihenfolge der Kristalli- 
sation deutlich wahrnehmen: 

1. Olivin, 

2. idiomorpher Plagioklas, 

3. xenomorpher Augit. 

Das dem Gestein beigemengte Eisenerz 
ist teils nadelig oder oktaedrisch ausge- 
bildet — Magneteisenerz — , oder es bietet 
sich mit lappigen Begrenzungsformen dem 
Auge dar — Titan eisen. Vielfach sind die 
Eisenerznadeln durch das Auskristallisieren 
der Feldspatleistchen gezwungen worden, 
eine diesen parallele Richtung anzunehmen. 

Die Olivine sind fast durchweg sehr zer- 
setzt, ähnlich wie bei den älteren Basalten. 

Die Tuffe sind zum Teil häufig ver- 
breitet, meist zwischen älteren und jüngeren 



Basalten. Es sind echte Tuffe, die wohl 
auch durch eine Art Bankung oder Schich- 
tung die Art ihrer Ablagerung andeuten. 

Die Verwitterung der Basalte und der 
Tuffe ist eine ganz normale. Sie zerfallen 
in der Hauptsache in einen lockeren, 
dunklen, grauen Grus und Grand. Auf 
flachen Plateaus oder an tiefer liegenden 
Stellen, wohin, der Grus zusammengeschwemmt 
wurde, verwittert er zu einem meist dunklen 
Lehm, in dem sich an weniger tiefgründigen 
Stellen noch eckige Bruchstücke des darunter 
anstehenden Basaltes finden; Eine auf die 
Verwitterung zurückzuführende geringe Eisen- 
anreicherung hat zur Bildung von verein- 
zelten Eisenerzkonkretionen gefuhrt, die ja 
nichts Seltenes in derartigen Basaltlehmen 
darstellen. 

b) Erzlager. 

An manchen Stellen haben sich jedoch, 
im Gegensatz zu den normalen Verwitte- 
rungsprodukten des Basaltes, die Bildungen 
entwickelt, welche bergmännisch auf Eisen- 
erze ausgebeutet werden, und die im fol- 
genden, an der Hand der Aufschlüsse im 
Seen- und Ohmtal sowie in deren Neben- 
tälem, näher geschildert werden sollen. 

Die „Erzführende Schicht" besitzt eine 
durchschnittliche Mächtigkeit von annähernd 
15 m (12 — 20 m). Sie ruht mit derartig 
scharfer Grenze auf dem Basalt auf, daß sich 
beim Abbau des unteren Teiles des Lagers 
keine Schwierigkeiten bezüglich der Er- 
kennung der Grenze bieten. Die untere 
Begrenzungsfiäche ist wellenförmig mit Höhen- 
differenzen von im allgemeinen 1 — 2 m, 
obwohl es auch vorkommt, daß die Erz- 
führende Schicht plötzlich tiefer in den 
liegenden Basalt eingreift. (Vergl. Profil 
der Grube Sophie-Antonie Fig. 90 und Profil 
der Grube Hoffnung Fig. 91). 

Der liegende Basalt gehört durchweg der 
Gruppe der älteren Strombasalte an. In 
seinen oberen Teilen, in denen eine kugelige 
Absonderung vorherrscht, ist er im allge- 
meinen sehr zersetzt und korrodiert, wobei 
er eine rostbraune Farbe angenommen hat 
und vielfach zu bröckligem Zerfall neigt. 
Die Basaltstruktur ist jedoch sehr deutlich 
erhalten. Man erkennt vollkommen ehemals 
dichte Strompartien und andere schlackige, 
glasige Oberflächenformen der Basaltströme, 
wie auch die Zersetzung mit ihrer verschie- 
denen Einwirkung auf die einzelnen Gemeng- 
teile des frischen Gesteins die Individuen 
deutlicher herausmodelliert hat. Eigenartig 
ist die Erscheinung, daß sich weniger zahl- 
reich Kugeln finden, die bei äußerer Zer- 
setzung im Innern noch einen frischen Kern 
besitzen, obwohl solche nicht fehlen; im all- 
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gemeinen sind die Kugeln durchweg zersetzt. 
Daneben finden sich vollkommen unzersetzte, 
frische Teile des dichten Basaltes. Abgesehen 
von diesen linsenförmigen oder unregelmäßig 
gestalteten frischen Basaltpartien ist im all- 
gemeinen der Basalt in seinen oberen 2 — 3 m 
zersetzt^ und zwar die oberen 30 cm am 
stärksten. Auf den Klüften und Yorab um 
die Kugeln haben sich Brauneisenerzschnüre 
abgesetzt. Von einer Bleichung der zersetzten 



Mächtigkeit. Die bergbaulichen Aufschlüsse 
haben gezeigt, daß es sich um ein Lager 
von beschränkter Ausdehnung, eine scheiben- 
förmige, elliptische Ablagerung Ton etwa 
50 m größtem Durchmesser handelt. An 
einer Stelle war Ende des Jahres 1903 der 
Zusammenhang dieses Stück er zlagers mit der 
über dem Basalt befindlichen Erzführenden 
Schicht aufgeschlossen. Das Lager zertrüm- 
merte und verdruckte sich und ging allmäh- 
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Flg. 90. 
Profil der Grube ^Sophie-Antonie^ bei Flensnngen. (Westlicher Stoß.) 



Basalte, also einer Auslaugung des Eisen- 
gehaltes in dieser Basaltzone, kann jedoch 
keine Rede sein. 

Wie aus dem Profil der Grube Hoffnung 
(Fig. 91) herTorgeht, liegt mit welliger Be- 
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Fig. 91. 

Profil der Grabe ^Hoffnang** bei Stockhaasen. 

(Westlicher Stoß.) 

grenzung, aber doch im allgemeinen hori- 
zontal, innerhalb dieser zersetzten Basalte 
ein Lager derben „Stückerzes" bis zu 1 m 



lieh in das dem Basalt aufliegende „Wasch- 
erzlager" über. 

Letzteres ist der bergmännische Name 
der Erzführenden Schicht; er rührt daher, 
daß die Massen einer Aufbereitung, einem 
mechanischen Waschprozeß, unterworfen wer- 
den müssen, durch den ein verkaufsföhiges 
Eisenerz hergestellt wird. 

Das Wascherzlager besteht in der Haupt- 
sache aus einer mit Brauneisenerzschnüren 
und -bändem durchzogenen Masse, scheinbar 
tonigen Gebilden von gelber bis gelbroter oder 
graublauer Farbe. Die gelblichen Farbentone 
wiegen im allgemeinen Yor; sie finden sich 
mehr im oberen Teil des Wascherzlagers, 
während die blaugrauen Farbentone mehr in 
den tieferen Partien angetroffen werden. 

Das Gestein ist durchweg äufierst weich, 
besitzt ein sehr geringes spezifisches Gewicht 
und läßt sich in trockenem Zustand leicht 
zerreiben. 

Das blaugraue Gestein läßt, ähnlich wie 
es bei dem zersetzten Basalt beschrieben ist, 
noch deutlich seine Entstehung aus Basalt 
erkennen. Die zahlrei^en Blasenräume und 
die durch die Zersetzung deutlicher gemachte 
Eruptivgesteins struktur sind untrügliche Be- 
weise. 

Das ton artige Produkt ist von feinen 
Klüftchen durchzogen, auf denen sich ein feiner 
Überzug von Brauneisenstein gebildet hat. 
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Die gelblichen Massen sind ganz fein 
braun pigmentiert und mit mannigfachen 
parallelen Streifen und Streifchen von Braun- 
eisenerz durchzogen. Im bergfeuchten Zu- 
stand tritt der mehr gelbliche Farbenton 
hervor, während in trockenem Zustand der 
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solches Ton schmutzig-ziegelroter Farbe über, 
und die blaugrauen machen grünlichen Farben- 
nuancen Platz. 

Innerhalb des Wascherzlagers sind un- 
regelmäßig geformte, auf den Profilen als 
.Erzarme Mittel^ bezeichnete Erdmassen yon 
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Flg. 92. 
Basaltstruktur. Aus dem Lager der Grabe ^Uoffnuug*'. 



Gesamteindruck der Farbe mehr ein gelb- 
liches Rot darstellt. Die Farbenänderung ist 
wohl durch eine höhere Oxydation des Eisens 
hervorgerufen. 
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Fig. 98. 
Basaltstruktur. Ans dem Lager der Grube „Hoffnung*^. 

Auch andere Farben sind vertreten. So 
geht das gelbliche Gestein stellenweise (vor- 
ab ^er Grube Emestine) in ein 



gelblich-weißlicher Farbe, die sich zum Teil 
sehr fettig anfühlen, anzutreffen. 

Auch Teile von unzersetztem oder halb- 
zersetztem Basalt liegen mitten im Wasch- 
erzlager (vergl. das Profil der Grube Hoffnung 
Fig. 91), die mit ihrer kugeligen Absonderung 
vollkommen der zersetzten liegenden Basalt- 
zone ähneln. 

Vielfach, vor allem beim Lager der Grube 
Sophie-Antonie, wird der technisch verwert- 
bare Teil der Lagerstätte nach oben begrenzt 
von einem Band eines blaugrauen Gesteins, 
das im allgemeinen dem oben beschriebenen 
blaugrauen Gestein gleicht. Bemerkenswert 
ist nur, dafi sich in diesem Teil der Lager- 
stätte vereinzelt kugelige Bauxite mit Basalt- 
struktur vorfinden. 

Dies ganze, als Wascherzlager bezeich- 
nete Schichtenglied ist in der mannigfaltig- 
sten Weise von bis über 10 cm, im Durch- 
schnitt nur einige cm dicken Schnüren und 
Bändern eines derb kristallinen Brauneisen- 
steins durchzogen. Es besteht im allgemeinen 
kein Übergang von tonartigen eisenarmen 
Massen zu eisenreicheren und zu Brauneisen- 
stein, vielmehr sind die Begrenzungsflächen 
der Brauneisenschnüre haarscharf. Der Eisen- 
stein ist derb und kristallin abgeschieden 
und häufig senkrecht zur Längsrichtung der 
Bänder stenglig aufgebaut. 



XIIT. Jahrf &ng. 
Juni /Juli 1905. 



Münster: Braun eisenerzlagerstätten, Vogelsgebirge. 



249 



Der Verlauf der Brauneisenerzbänder in 
der Lagermasse läßt drei große Gruppen der 
Lagerstätten nach ihrer äußeren Struktur 
unterscheiden. 

Einmal, und zwar hauptsächlich beim 
Lager der Grube Hoffnung bei Stockhausen 
(vergl. Fig. 92), besitzen die Eisenerzschnüre 
einen Verlauf, der vollkommen dem Verlauf 
der Klüfte entspricht, mit denen sich der 
Vogelsberg-Basalt in der dortigen Gegend 
abzusondern pflegt. Es ergibt sich dasselbe 
Bild, wie es bei der Erörterung über die 
Basalte geschildert wurde. Ob hier jüngere 
Strombasalte vorliegen, oder vielleicht ältere 
Strombasalte mit dünnplattiger Absonderung, 
muß unentschieden bleiben. Es kann aller- 



Kugeln (vergl. Fig. 93). Auch dieses Bild ist 
typisch für Basalt. Wie der im Innern des 
ganzen Gebildes befindliche Kern durch seine 
Struktur beweist, liegt eine ehemalige Basalt- 
kugel vor. Die Kugel war von Querrissen 
durchdrungen und hatte sich in konzentri- 
schen Schalen abgesondert, eine Eigenschaft, 
die sich häufig genug bei Basalten, vor allem 
bei schon einigermaßen zersetzten, beobachten 
läßt. Um den halbzersetzten Basaltkern legt 
sich zunächst eine gelbe, tonartige Schicht 
mit ockeriger Erzanreicherung. Diese wird 
umgeben von einer dicken Schale eines 
blaugrauen Gesteins, das auch in der 
Hauptsache die Füllmasse zwischen den die 
weitere Schale bildenden Brauneisenerz- 





Branneisenorz Gelbe tonartige Masse 

Fig. 94. 

Breccicustrnktar. Aus dem Lager der Grube ^Emestine'' 
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Branneisenerz Gelbe Erdmasse Blaugraae Erdmasse 
Fig. 95. 
Breccienstmktur. Aus dem Lager der Grube „Luse*^. 



dings nicht geleugnet werden, daß die Ab- 
sonderungsformen sehr das Bild zeigen, wie 
es sehr schön im jüngeren, sauren Strom- 
basalt an der Straße Weickartshain-Grünberg 
zu sehen ist. Durch die Eisenerzbänder wird 
die betreffende Lagermasse in scharfkantige, 
linsenförmige Blöcke gegliedert. Im allge- 
meinen herrscht die horizontale Linie vor; 
andere Richtungen sind natürlich auch ver- 
treten, aber nicht so durchgreifend und nach- 
haltig wie die der horizontalen Klüfte. Das 
Innere dieser durch die Brauneisenerzschnüre 
abgegliederten Linsen wird meist eingenommen 
von dem graublauen Gestein, das, wie schon 
oben erwähnt wurde, seine Abstammung vom 
Basalt durchaus nicht verbergen kann. 

An anderen Stellen bilden die Braun- 
eisenerzbänder durch konzentrische Anordnung 



bändern bildet. V^eiter nach außen stellen 
sich wieder gelbliche Massen ein, die durch 
braune Streifchen von Brauneisenerz fein ge- 
bändert sind. 

Daneben finden sich auch, und zwar nicht 
selten, Brauneisenerzkugeln, die einen gänz- 
lich zersetzten einheitlichen Kern enthalten. 
Wegen der Übereinstimmung der bisher be- 
schriebenen Erscheinungsformen der „Erz- 
führenden Schicht^ mit denen der Basalte 
verdienen sie den Namen „ Basal tstruktur^. 

Der überwiegende Teil sämtlicher Lager, 
die bislang der Bergbau erschlossen hat, 
wird in der Weise von Eisen erztrümern 
durchschwärmt, wie sie in Fig. 94 und 95 
zur Darstellung gelangt sind. 

Die Brauneisenerze umschließen unregel- 
mäßig geformte, eckige, scharfkantige Brocken, 
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80 daB die Bezeichnung „Breccienstruktur^ 
für diese Art des Vorkommens gerechtfertigt 
erscheint. Die Füllmasse der einzelnen 
Brocken wird auch hier von gelbem und grau- 
blauem Gestein gebildet. Die gelbe Farbe 
herrscht im allgemeinen vor, und so stellt 
Fig. 94 den ge wohnlichen Typus dar. Bei 
Fig. 95 wird die Füllmasse im Innern von 
dem graublauen Gestein gebildet, das Yon 
gelblichem Gestein umrahmt wird. Eine 
scharfe Grenze zwischen den beiden läßt 
sich nicht unterscheiden. Der Rand nach 
den Brauneisenerzschnüren hin ist meist 
etwas dunkler pigmentiert, also eisenreicher, 



allgemeinen parallel, wenigstens in gleicher 
Richtung mit den erwähnten Erzschnüren. 
Sie sind zum Teil in ihrem Lauf durch 
rundliche Einlagerungen in der Lagermasse 
beeinflußt worden. Diese rundlichen, kugeli- 
gen Einlagerungen besitzen eine schmutzig- 
ziegelrote Farbe und bestehen aus einem 
eisenreichen, mit yielen Blasenräumen durch- 
setzten, tonartigen Gestein. Die Kugeln 
lassen sich gut aus der Lagerstätte heraus- 
schälen, allerdings, um dann gleich zu zer- 
fallen. Offenbar handelt es sich hier um 
zersetzte kleinere Bomben, Lapilli oder dergl. 
Dafür spricht auch die regellose Anordnung 
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Zersetzte Bomben 
Fig. 96. 
Tuffstrnktur. Aus dem Lager der Grabe ^Lase**. 



Zersetzter Basalt 



aber immer ist die Grenze der Brauneisen- 
erzschnüre haarscharf, so daß sie sich gut 
herausschälen lassen. Dasselbe ist der Fall 
mit den feinen Schnürchen, welche die 
Streifung der gelben, tonartigen Masse be- 
wirken. 

Es sei noch bemerkt, daß sich in den 
mit Breccien struktur ausgebildeten Teilen der 
Lagerstätten nicht selten die zuletzt beschrie- 
benen Brauneisensteinkugeln finden, im all- 
gemeinen aber mit einem weißlichen Material 
erfüllt, das den oben erwähnten „Erzarmen 
Mitteln^ ähnlich ist. 

Der dritte, aber weniger häufige Typus, 
den die Erzlagerstätten besitzen, ist in 
Fig. 96 veranschaulicht. Mit sanft gerundeten 
Windungen liegen Erzschnüre in dem gelb- 
lichen, tonigen Gestein eingebettet. Die feinen 
Brauneisenerzstreifen, die für die gelben 
''eile charakteristisch sind, verlaufen im 



der verschieden großen, bis 10 cm Durch- 
messer besitzenden kugeligen Bildungen, und 
so findet auch die Bezeichnung „ Tuffstruktur ^ 
ihre Erklärung. 

Fig. 96 stammt aus dem Lager der Grube 
Luse bei Ilsdorf. Dasselbe Lager besitzt auch 
andere Beweise dafür, daß die Lagerstätte 
teilweise aus Basalttuff hervorgegangen ist. 
Einmal finden sich mitten in dem Eisenstein- 
lager Kugeln von 0,5 m Durchmesser, die 
neben basaltischen Gemengteilen aus einer 
riesigen Anhäufung von Glimmer bestehen. 
Die mikroskopische Untersuchung dieser bis 
2 cm großen Glimmertafeln ergab, daß es 
sich um einen eisenreichen Biotit mit kleinem 
Achsenwinkel handelt. Diese Kugeln sind 
offenbar glimmerreiche Bomben, bezw. intra- 
tellurische Ausscheidungen des Magmas. Inter- 
essant ist es, daß schon seit langer Zeit in 
einem basaltischen Tuff gerade des Ilstales 
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derartiger Glimmer bekaimt ist. Tasche^^) 
berichtet, daß sehr schöner, tombakbrauner, 
einachsiger Glimmer in ziemlicher Anhäufung 
in einem basaltischen Tuffe an der Wahden- 
häusermühle bei Großen -Eichen aufgefunden 
wurde. 

Im mineralogischen Institut der Großh. 
üniyersitat Gießen befinden sich ähnliche 
Bomben, die in früherer Zeit in der erwähnten 
Gegend gesammelt wurden. 

In dem Lager der Grube Luse trifft man 
auch große Kugelaggregate eines unzersetzten 
Basaltes an. So waren z. B. um eine große 
Kugel von 1 m Durchmesser ein bis zwei 
Reihen kleinerer Kugeln gruppiert, so daß 
das ganze Aggregat einen Durchmesser Yon 
1,3 m besaß. Die Schale der Kugeln zeigte 
einen eigentümlichen Schlackencharakter, wie 
ihn vulkanische Bomben besitzen. Der Basalt 
selbst war außerordentlich frisch. Ein Schliff 
reihte das Gestein in die Klasse der älteren 
Strombasalte, wenn auch die Struktur nicht 
ganz so typisch ist. Bemerkenswert in dem 
Schliff ist an einer Stelle eine Art Porphyr- 
struktur, heryorgerufen durch größere Augite 
und Oliyine. Erstere zeigen zum Teil einen 
merkwürdigen pflasterförmigen Zerfall. 

Derartige Basalteinlagerungen im Wasch- 
erzlager müssen also vielfach als Bomben 
angesprochen werden, und somit ist wiederum 
ein Beweis geliefert, daß stellenweise, vorab 
im Ilsdorfer Lager, das Muttergestein der 
Erzführenden Schicht zersetzte Tuffe sind. / 

Eine eigenartige Erscheinungsform der 
Erze zeigt sich häufig im Felde der Grube 
Ernestine und auch in den anderen Gruben. 
An einzelnen Stellen ist das Erz in eckigen 
Kömern zu leicht zerbröckelnden Aggregaten 
zusammengehäuft. Auch hier mögen wohl 
ursprüngliche Tuffe verändert worden sein. 

c) Verwitterungszone. 
Die V^ascherzlager sind in der Kegel von 
einem meist braunroten, ton artigen Schichten- 
glied bedeckt, das auf den Profilen als „ Ver- 
witterungszone ^ bezeichnet wurde. In dieser 
Zone finden sich dieselben blaugrauen und 
erzarmen Mittel, wie im darunterliegenden 
V^ascherzlager. In ihrem uuteren Teile ist 
die Verwitterungszone reich an eckigen Bruch- 
stücken von Brauneisenerz, die sich nach 
oben hin mehr und mehr verlieren, um rund- 
lichen Konkretionen von Brauneisenerz und 
Stalaktitbildungen Platz zu machen. Im 
oberen Teile der Zone stellen sich reichlich 
Bauxite in rundlichen Knollen mit Basalt- 
struktur ein, die oft so reichlich auftreten. 



") Tasche: Im Notbl. d. Ver. f. Erdk. u. verw. 
Wiss. zu Darmstadt. 1858, S. 87. 



daß sie geradezu Konglomerate bilden. Bauxite 
in bankartiger Anhäufung finden sich an 
manchen Stellen über dem Erzlager der Grube 
Luse. Hier lagern sie stellenweise mit deut- 
licher Diskordanz über dem zu dem V^asch- 
erzlager umgewandelten Basalt. Ob hier 
eine Denudation des Lagers vorangegangen 
ist, imd die braune Zone sedimentär abge- 
lagert wurde, oder ob hier vielleicht die 
Grenze zwischen Basalt und Tuff vorliegt, 
muß unentschieden bleiben. Es mag betont 
werden, daß die Bauxite regellos und ohne 
Schichtung und Sonderung nach der Korn- 
größe in der Bank verstreut sind, und daß 
die hier zu beobachtende Diskordanz das 
einzige Beispiel aus den sämtlichen Auf- 
schlüssen ist. 

Im allgemeinen findet nämlich eine Art 
Übergang zwischen V^ascherzlager und Ver- 
witterungszone statt, so daß man z. B. beim 
Grubenfeld „Mücke" gar nicht von einer 
Grenze zwischen beiden reden kann. Hier 
kann sogar die obere Zone mit abgebaut 
und aufbereitet werden, enthält also das 
Brauneisenerz in genügend größeren Stücken. 
In den sonstigen Aufschlüssen ist die Grenze 
dagegen ziemlich deutlich, im Grubenfeld 
„Sophie-Antonie" fast durchweg dargestellt 
durch ein Band von blaugrau gefärbtem, 
tonigen Gestein. Hier ist auch das sack- 
artige Eingreifen der Verwitterungszone in 
das V^ascherzlager besonders bemerkenswert, 
das wegen der charakteristischen Grenzlinien 
an das Überlagern von Lößlehm über Löß 
erinnert. V^ie Lößlehm aus Löß unter Ein- 
wirkung der Atmosphärilien entsteht, so hat 
sich nämlich auch die Verwitterungszone aus 
dem darunter befindlichen V^Tascherzlager ge- 
bildet. Hierfür spricht neben dem eben er- 
wähnten sackartigen Eingreifen der einen Zone 
in die andere auch der allmähliche Übergang 
zwischen beiden, ferner der Umstand, daß 
die Verwitterungszone bei keiner der auf- 
geschlossenen Lagerstätten fehlt. Außerdem 
.fand sich (1903) in der oberen, braunroten 
Zone der Grube Hoffnung ein Fetzen des 
eigentlichen V^ascherzlagers, der noch nicht 
von der Verwitterung ergriffen war. Die 
Mächtigkeit der Verwitterungszone schwankt 
zwischen 8 m bis beinahe zu m, je nach- 
dem die Lagerstätte einer bemerkenswerten 
Denudation und Abrasion unterworfen war 
oder nicht. So schneidet z. B. die am rechten 
Ufer des Iisbaches führende Straße von 
Mücke nach Il^dorf teilweise das eigentliche 
V^ascherzlager des Feldes Mücke. Die Ver- 
witterungszone ist fast ganz am Gehänge, 
längs dessen die Straße sich hinzieht, weg- 
gewaschen und bedeckt erst weiter nach oben, 
wo das Gehänge sich verflacht, das Erzlager. 
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d) Löß. 
An vielen, wohl den meisten Stellen 
werden die eisenerzführenden Schichten über- 
deckt Yon einer in der Regel dünnen Löß- 
schicht, die jedoch, z. B. nördlich von Flen- 
sungen, eine Mächtigkeit von 2 m erreichen 
kann. Das gelblichgraue, äußerst feinkörnige 
Material ist sehr kalkarm und muß, vor 
allem an seiner Basis, als „ Sandlöß ^ be- 
zeichnet werden. In diesem unteren Teile 
sind vielfach Bohnerze, vergesellschaftet mit 
kleinen Bauxitkügelchen, verstreut. Der obere 
Teil des Löß ist durchsetzt mit Wurzel- 
röhrchen. Er bricht kantig und schollig; 
die Klüfte und Klüftchen, welche ihn durch- 
ziehen, sind vielfach mit Mangandendriten 
geziert. Pflanzliche Reste — Baumstämme 
— finden sich in reicher Zahl auf der Sohle 
des Löß an der Oberfläche des sog. Sandlöß. 
Sie sind vollkommen vererzt, meist unter 
schlechter Erhaltung der Struktur. 

2. Tektonisehe Verhältnisse, 

Die im vorigen näher geschilderte Erz- 
führende Schicht ist in unserm Gebiet an 
den Verlauf des Seen- und Ohmbachs und 
zum Teil seiner Nebentäler gebunden. 

Ganz abweichend von dem für das Vogels- 
gebirge so charakteristischen radialen Verlauf 
der Täler durchschneidet die erwähnte Tal- 
rinne das Gebirge quer in scharf ausge- 
prägter Nord- Süd rieh tung. Diese Rinne be- 
ginnt im Süden etwa 3 km nordwestlich 
von dem oben bezeichneten Mittelpunkt des 
Vogelsberggebietes bei dem Orte Freienseen 
und erstreckt sich nach Norden bis etwa 
Nieder- Gemünden über eine Länge von etwa 
15 km. Das Tal wird im südlichen Teil 
nach dem Seenbach benannt und im nörd- 
lichen Teil nach dem Ohmbach, in den der 
Seenbach mündet. 

Der Seenbach hat in dem skizzierten 
Gebiet (vergl. Fig. 89) auf der rechten, öst- 
lichen Seite zwei seitliche Zuflüsse, die bei 
Stockhausen und Flensungen münden. 

Im allgemeinen besitzt das östliche Ufer 
des Seen- und Ohmbachs einen steileren 
Absturz als das westliche, an dem sich 
eine mehr oder weniger breite Terrasse 
längs der Bachläufe hinzieht. Erst hinter 
der Terrasse erheben sich wieder mit 
steilerem Ansteigen die Basalthöhen. Ebenso 
ist der Unterschied zwischen dem steil ab- 
fallenden nördlichen und dem sanft ab- 
fallenden südlichen Ufer des Lardenbachs 
scharf hervortretend. Beim Ilsbach macht 
sich ein derartiger Unterschied nicht so 
bemerkbar, obwohl einige Teile des Ufers 
schrofferes Abfallen besitzen als andere. 

Bezüglich des Vorkommens 



schiedenalterigen Basalte mag auf die Über- 
sichtskarte (Fig. 89) verwiesen werden. 

Die Terrassen, welche die Bachläufe be- 
gleiten, werden gebildet von der geschilderten 
Erzführenden Schicht. Ihre Ackerkrume, 
ihr rötlicher Verwitterungsboden, unter- 
scheidet sich äußerlich deutlich von dem 
normalen, grauen oder braunen Basaltlehm- 
boden, der an flachen Gehängen oder auf 
Plateaus den Basalt bedeckt, wenn auch an 
manchen Stellen das Erkennen der Erz- 
führenden Schicht wegen des überlagernden 
Löß erschwert wird. 

Die Grenze der Erzführenden Schicht 
gegen den Basalt ist fast durchweg durch 
sumpfige Taleinsenkungen oder flache Mulden 
und Einsattelungen gekennzeichnet, Bil- 
dungen, die auf die verschiedene Durch- 
lässigkeit für Wasser und Verwitterungs- 
fähigkeit von Basalt und Erzführender 
Schicht schließen lassen. Auch an den 
Wegen kann man erkennen, wann man sich 
innerhalb der Erzzone befindet, da dieselben 
häufig den Charakter eines Hohlwegs an- 
nehmen, sowie sie aus dem Basalt in die 
Erzregion kommen. 

In der Mitte (vergl. Fig. 89) besitzt die 
Erzzone eine Verbreiterung nach Westen, 
durch die scheinbar eine Verbindung mit 
weiter westlich liegenden Brauneisenerzvor- 
kommen hergestellt wird. 

Im Osten des Seen- und Ohmbachs 
findet sich außer einem kleinen Fleckchen 
gegenüber von Merlau hauptsächlich an zwei 
Stellen die Erzfuhrende Schicht abgelagert, 
nämlich auf den Terrassen entlang dem Ils- 
bach und dem Lardenbach. Bei Lardenbach 
liegt der Hauptteil der Zone südlich des 
Baches und setzt nur ganz im Osten über 
den Bach hinüber. Hier stößt die Erz- 
führende Schicht nach Norden scharf an 
einer geraden, flachen Rille, einem sumpfigen 
Wiesenstreifen, ab, welche in direkter Fort- 
setzung eines Ost- West gerichteten Teils 
des Baches verläuft. Südlich dieser Rille 
liegen als flache Terrasse die helleren Erd- 
massen der Erzführenden Schicht, nördlich 
ein dunklerer Basaltlehm, das normale Ver- 
witterungsprodukt des sich schroff erhebenden 
Basaltes (vergl. Profil 1 der Übersichtskarte). 

Die drei Nester der Erzführenden Schicht 
zu beiden Seiten des Iisbaches besitzen im 
allgemeinen eine unregelmäßige Begrenzung 
gegen den Basalt. Nur der flache Hügel 
des nördlichsten Nestes ist von dem an- 
grenzenden Basalt durch eine sanft mulden- 
förmige, ziemlich in gerader Linie verlaufende 
Einsenkung abgegrenzt. 

Diese Linie sowie die vorhin erwähnte 
flache Rille als Fortsetzung des Larden- 
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baches fasse ich als Spalten, Yerwerfer, mit 
südlichem Einfallen auf, an denen also die 
südlich gelegene Scholle abgesunken ist 
(vergl. Profile auf der Übersichtskarte). 

Als Beweis für die Lardenbachspalte 
mu£ das vereinzelte Vorkommen des Dolerits 
südlich Yon Lardenbach gelten, der sich 
sonst auf den umgebenden Bergzügen erst 
in größerer Hohe findet. 

und für das Vorhandensein der Ilsbach- 
spalte sprechen die neuesten Aufschlüsse 
beim unterirdischen Betrieb der Grube II s- 
dorf bei dem Dorfe Ilsdorf, Dort hat man 
mit einer Reihe Ton Strecken, die ungefähr an 
der liegenden Grenze der Erzführenden 
Schicht getrieben wurden, immer wieder den 
liegenden Basalt angefahren, der plötzlich 
etwa 1 m hoch aus der Sohle hervorsprang. 
Bei der rißlichen Darstellung dieser Punkte 
zeigte es sich, daß sie sämtlich auf einer 
Linie lagen, die sich auf ungefähr 200 m 
verfolgen läßt, und deren Streichen mit dem 
Streichen der projektierten Verwerfung voll- 
kommen übereinstimmen. Meines Erachtens 
handelt es sich hier um eine Parallel spalte 
der Hauptspalte, einen sogen. „Vorläufer^. 

Nördlich von Nieder- Ohmen bei König- 
saasen wird das westliche Ufer des Ohmbachs 
von einem steilen Basalthang gebildet, dem 
die Erzführende Schicht aufgelagert ist. 
Dieser Hang mag ein Teil einer Nord-Süd- 
spalte sein, welche das ganze Seen- und 
Ohmtal bis Freienseen durchzieht. Sie muß 
westliches Einfallen besitzen, und an ihr 
ist die westliche Scholle abgesunken, so daß 
auf dieser Talseite die erzführenden Schichten 
von der Abrasion mehr verschont blieben 
als auf der östlichen Talseite, wo nur noch 
spärliche Reste dieser Schicht anzutreffen 
sind (gegenüber Merlau). 

Die mutmaßliche Tektonik des Lager- 
stättengebietes ist auf der Übersicktskarte 
zur Darstellung gebracht. 

Daß noch heutzuge im Seen- und Ohmtal 
die Tendenz zu Schollenbewegungen längs 
hauptsächlich Nord-Südlinien vorhanden ist, 
bzw. die Tendenz zur Bildung Nord-Süd 
verlaufender Spalten, hat sich neuerdings 
beim Grubenbetrieb im Felde Mücke gezeigt. 
Der Tagebau entblößte eine Reihe von sich 
häufig unter rechtem Winkel durchkreuzenden 
Lößmauern, die mehrere Meter tief in das 
Wascherzlager hineinragten und ausgefüllte 
Spalten darstellen. Beim Abbau ließ maii 
dieselben zum Teil stehen, so daß sie deut- 
lich ihren Verlauf veranschaulichten. An 
einer Spalte (allerdings mit NW-Streichen I) 
hat sogar eine Schollenbewegung stattge- 
funden mit einer Verwurfshöhe von etwa 
30 cm. Eine weitere -Lößspalte mit NW- 



Streichen hat kürzlich der Bergbau in dem 
genannten Felde über größere Erstreckung 
hin aufgeschlossen. 

Es soll nicht unerwähnt bleiben, daß die 
Richtung dieser Spalten mit der Richtung 
der projektierten Ilsbachspalte übereinstimmt, 
daß also dadurch die Annahme der Ilsbach- 
spalte eine neue Stütze erhält. 

3, Allgemeine chemische Verhältnisse, 
Die aufbereiteten Eisenerze, also die 
verkaufsfähigen Produkte, haben im Durch- 
schnitt von 25 Analysen^*) einen Eisen- 
gehalt von rund 44 Prozent. Der Mangan- 
gehalt der Erze schwankt in der Regel 
erheblich, so weit man aus der geringen 
Anzahl von vorliegenden Bestimmungen 
schließen kann. Er beträgt meist 0,25 bis 
0,75 Prozent, steigt aber oft bis zu 2 Prozent. 
Phosphor ist im allgemeinen in Mengen von 
ungefähr 0,2 Prozent vorhanden. Die Erze 
sind durch einen in Säuren unlöslichen 
Rückstand verunreinigt, der 10 — 14 Prozent 
des Erzes beträgt. 

Eine im Jahre 1898 vom chemisch- 
technischen Laboratorium Aug. Forsche- 
piepe Nachflg.: H. R. Beyer, Wetzlar, 
ausgeführte Analyse von einer Probe ge- 
waschenen Erzes der Grube Emestine bei 
Nieder - Ohmen, Korngröße über 5 mm, 
ergab**): 

Fe .... 47,26 Prozent 

Mn . . . . 0,25 „ 

Rückstand . . 10,24 „ 

GesamtrSiO, . 8,24 ,, 

A1,0, . . . 5,9791 „ 

S 0,4504 „ 

P 0,3913 „ 

Cu .... 0,0300 - 

Co u. Ni . . 0,0276 „ 

Ca u. Mg . . Sparen 

Um einen Einblick in die chemische 
Zusammensetzung der zu den Braun eisenerz- 
lagerstätten umgewandelten Basalte und 
Tuffe zu erhalten, versuchte der Verfasser, 
eine möglichst gute Bauschanalyse der ge- 
samten Lagermasse herzustellen. 

Zu diesem Zwecke wurden im Lager der 
Grube Hoffnung bei Stockhausen an fünf ver- 
schiedenen Stellen von oben der Grenze gegen 
die Yerwitterangszone bis herunter zum Stück- 
erzlager, also mit Einschluß des korrodierten 
Basaltes zwischen Wascherzlager und Stückerz- 
lager, Rillen von etwa 10 X 20 cm Querschnitt 
gehauen. Das so erhaltene Material wurde durch- 
einander gemengt, zerkleinert und schließlich in 



'^) Technische Betriebsanalysen der Gewerk- 
schaft Luse-Ilsdorf, die mir in liebenswürdiger 
Weise zur Verfügung gestellt wurden. 

'^) Die Analyse wurde mir in liebenswürdiger 
Weise von der Grubenverwaltung zut Verfügung 
gestellt. 
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der bei der Erzprobenahme gebräuchlichen Art 
and Weise behandelt, bis sich eine für die Ana- 
lyse geeignete Probe ergab. 

Die Probe aus Grube Sophie- Antonie bei 
Fiensungen vurde aus einer großen Zahl von 
Förderwagen der Grube als Durchschnittsprobe 
gewonnen. 

Es erschien femer von Interesse, die che- 
mische Zusammensetzung der bei dem Auf- 
bereitungsprozeß sich ergebenden Abfallberge 
(Schlämme) festzustellen. Zu dem Zwecke wurde 
aus den Klärteichen der Aufbcreitungsanstalten 
in Nieder -Ohmen und Stockhausen aus je 20 
verschiedenen Proben ein Durchschnittsmaterial 
zur Analyse hergestellt. Dasselbe stellt jedoch 
nicht den Durchschnitt der sämtlichen Abfall- 
berge dar, sondern nur den Durchschnitt der 
sich in den ersten Klärteichen absetzenden, da 
aus den letzten Teichen der ausgedehnten Klär- 
anlagen keine Proben gewonnen werden konnten. 

Sämtliche Analysen wurden vom Verfasser 
im Laboratorium der Königl. Geologischen Landes- 
anstalt und Bergakademie zu Berlin im Oktober 
1904 angefertigt. 

Auf S, P, Mn und die Alkalien wurde keine 
Rücksicht genommen. 

Die in Kol. 4, 7, 10, 13 der nachfolgenden 
Tabelle aufgeführten Werte sind als Differenz 
der beiden jeweilig vorstehenden Kolumnen be- 
rechnet; bei Hj dagegen ist Kol. 2, 5, 8, 11 
als Differenz der beiden jeweilig nachstehenden 
Werte gefunden. 

Aus den in Tabelle I zusammengestellten 
Bauschanalysen erkennt man zunächst fol- 
gendes : 



3. Sämtliche Proben zeichnen sich durch 
einen erheblichen Titansäuregehalt aus, der 
zwischen 2 und 3 Prozent beträgt. 

4. Der Gehalt an Tonerde und Eisen- 
oxyd erscheint im Verhältnis zum Eüesel- 
säuregehalt sehr beträchtlich. 

5. Sämtliche Proben besitzen einen be- 
merkenswerten Gehalt an Konstitutions- 
wasser. 

Zu 3) ist zu bemerken, daß Liebrich'^ 
zuerst in den bauxitischen Tonen Tom 
Vogelsberg auf einen dort konstatierten 
Titansäuregehalt hingewiesen hat. Ebenso 
hat Kaiser*^) in bauxitischen Zersetzungs- 
produkten eines Basaltes von Obercassel am 
Rhein dieselbe Erscheinung nachgewiesen. 

Das beim loslichen Teil als Oxyd vor- 
handene Eisen ist zweifellos an Wasser ge- 
bunden, liegt also in Form irgend eines 
Oxydhydrates vor, im wesentlichen wohl als 
Eisenoxyd mit l'/a Wasser (Brauneisenerz), 
was ja auch durch das Aussehen des Erzes 
bestätigt wird. 

Welche Rolle die Tonerde bei den 
analysierten Proben spielt, ist ohne weiteres 
aus der Analyse nicht ersichtlich. Sie kann 
entweder allein an Wasser gebunden als 
Hydrat (Bauxit) oder an Wasser und Kiesel- 
säure gebunden als Hydrosilikat (Ton) vor- 
handen sein. Es mag Torausgeschickt 
werden, daß Tonerdehydrosilikate von heißer 
Salzsäure nur unvollständig zersetzt werden, 
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Haufwerk 
der Grube 
Hoffnung 


Haufwerk 

der Grube 

Sophie -Antonie 


Schlämme 

der Aufbereitung 

Hoffnung 


Schlämme 

der Aufbereitung 

Sophie -Antonie 




In 

heJBer 

HCl 

lOalieb 


Im 


In 

belBer 

HCl 

unltelloh 


In 

helfi«r 

HCl 

lAtlleb 


Im 
gansen 


In 

heißer 

HCl 

nnlOslIoh 


In 

heißer 

HCl 

lAtlieh 


Im 


In 

heißer 

HCl 

anlOilloh 


In 

heißer 

HCl 

löilieh 


im 

eransen 


In 

heißer 

HCl 

unlMieh 


SiO, . . . 
TiO, . , . 
CaO . . . 
MgO . . . 
FeO . . . 
Fe,0, . . 
A1,0,. . . 
H,0 . , . 
Löslich . . 
Unlöslich . 


0,09 

0^30 
0,25 

38;50 

u;59 

12,89 
32,'58 


20,43 

2,18 

0,35 

0,30 

0,28 

41,41 

18,55 

16,28 


20,34 
2,18 
0,05 
0,05 
0,28 
2,91 

d,9D 

3,39 
66,62 


0,31 

0,24 
0,17 

30,35 
14,04 
10,44 

44,25 


24,55 

3,16 

0,34 

0,20 

0,22 

33,98 

21,47 

15,77 


24,24 
3,16 
0,10 
0,03 
0,22 
3,63 
7,43 
5,33 

55,55 


0,41 

0^27 
0,22 

47^13 

10,99 

9,97 

30^49 


17,03 

2,55 

0,30 

0,42 

0,09 

50,23 

15,51 

14,13 


16,62 

2,55 
0,03 
0,20 
0,09 
3,10 
4,52 
4,16 
68,99 


0,45 

0^36 
0,40 

26,'66 

11,08 

8,86 

52,23 


27,35 

2,30 

0,41 

0,46 

0,23 

28,38 

23,51 

17,09 


26,90 

2,30 
0,05 
0,06 
0,23 
1,72 

12,43 
8,23 

47,81 


Gesamt: 


99,20 


99,78 


99,78 


99,80 


99,69 


99,69 


99,48, 


100,26 


100,26 


100,04 


99,73 


99,73 



1. Kalk und Magnesia sind nur in ganz 
geringen Mengen vorhanden. 

2. Eisenoxydul ist bei dem in Säure 
löslichen Teil nicht nachzuweisen, bei dem 
in Säure unlöslichen Teil ist es nur in ge- 
ringen Mengen vorhanden. 



während die Hydrate vollkommen in Lösung 
gehen. Mithin muB nach den analytischen 

*0 Liebrich: a. a. 0. 

^^) Kaiser: Über Bauxit und lateritartige Zer- 
setzungsprodukte. Z. d. D. Geol. Ges. Bd. 56. 1904. 
Prot. S. 17. 
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Ergebnissen angenommen werden, daB 
wenigstens ein Teil der Tonerde mit Kiesel- 
säure und Wasser zusammen irgend ein 
Hydrosilikat bildet. Aber die Menge der 
Tonerde im Vergleich zur Kieselsäure, femer 
die Menge des nach Abzug des zur Bindung 
des Eisens als Oxydhydrat (2 Fe,Os 3 H,0) 
benötigten noch yerfugbaren Konstitution s- 
wassers machen es höchst wahrscheinlich, 
daB viel leicht ein nicht unbedeutender Teil 
der Tonerde in Form eines Hydrates ge- 
bunden ist. Es steht dies auch im Ein- 
klang mit der von Liebrich*^) festgestellten 
Tatsache, daß das Muttergestein der Vogels- 
bergbauxite zum Teil einen „bauxitischen 
Ton", d. i. ein Tonerdehydrat, darstellt, 
ferner, daß sich in den der yorliegenden 
Arbeit zu Grunde liegenden Aufschlüssen 
teilweise recht reichlich Bauxite finden. Es 
wurde daher bislang der Ausdruck „Ton" 
vermieden, da hierunter lediglich das Hydro- 
silikat verstanden werden darf. 

Eine eingehende chemische und mine- 
ralogische Untersuchung dieser Erdmassen 
hätte den Rahmen der Arbeit überschritten. 
Es mag nur erwähnt werden, daß bei der 
mikroskopischen Beobachtung der Löserück- 
stände festgestellt werden konnte, daß die 
Hauptmenge des Materials aus einem grauen, 
verunreinigten, amorphen Mineral vom 
Brech.-lnd. ca. 1,51 besteht, das unzweifel- 
haft aus Feldspäten, die in ganz geringer 
Menge nachweisbar sind, hervorgegangen ist. 

Da die in Frage kommenden Eisenerz- 
lagerstätten, wie oben nachgewiesen wurde, 
in der Hauptsache aus Basalten entstanden 
sind, so dürften sich aus der Gegenüber- 
stellung einer idealen Bauschanalyse der 
älteren (basischen) Strombasalte (vergl. Ta- 
belle II) und der Analysen der Haufwerke, 
also der Lagerstätten, wesentliche Rück- 
schlüsse auf die Umwandlung der Basalte 
zu den Eisen erzlagerstätten machen lassen. 

Aus der Tabelle II geht hervor, daß 
Kieselsäure, Kalk, Magnesia und vermutlich 
auch die Alkalien, letztere drei fast gänz- 
lich, weggeführt wurden, ferner daß das 
Eisenoxydul zum größten Teil in Eisenoxyd 
übergeführt wurde, und daß die gesamte 
Masse Wasser aufgenommen hat. Eisen und 
Tonerde erscheinen demnach zunächst im 
Vergleich zu den anderen Bestandteilen 
relativ angereichert. 

Dafür, daß eine Wegführung von Sub- 
stanzen stattgefunden hat, läßt sich noch ein 
anderer Beweis erbringen. 

Das spezifische Gewicht des Vogelsberg- 
Basaltes läßt sich zu 2,85 annehmen. 



*•) Liebrich: a. a. 0. 



Tabelle IL 



1. 


8. 


1 3. 

Haufvrerk 
der Grabe 


1 . 




Ideale Dareb- 

•chnltttana- 

lyse der bael- 


Haufwerk 
der Grub« 




•ohen Strom- 
baaalte»;. 


Hoflhnng. 


Antonie. 


SiOjU.TiO, 


47,5 


22,61 


27,71 . 


CaO 


11,0 


0,35 


0,34 


MgO 


8,8 


0,30 


0,20 


FeO 


10,3 


0,28 


0,22 


Fe,0, 


2,5 


41,41 


33,98 


i^'5« 


13,0 


18,55 


21,47 


H,0 


2,4 


16,28 


15,77 


Alkali 


4,5 


nicht best. 


nicht best 


Gesamt 


100,0 


99,78 


99,69 



Nach den Erfahrungen auf Grube Ernes- 
tine bei Nieder- Ohmen und Sophie -Antonie 
bei Flensungen entsprechen rund 3 cbm los- 
gehauener Lagermasse 2 cbm fester, an- 
stehender Lagermasse. Das Gewicht von 
3 cbm loser Lagermasse beträgt bei den 
genannten Gruben etwa 3150 kg. Mithin 
berechnet sich das Gewicht der Volumen- 
einheit der festen, anstehenden Lagermasse 
zu 1,58 oder rund 1,6. Nach den Angaben 
der Grube Hoffnung bei Stockhausen erhält 
man ein übereinstimmendes Resultat. 

Nach den früheren Ausführungen finden sich 
in der Lagermasse noch deutlich die Struk- 
turformen der Basalte, die „ Basal tlinien^. 
Mithin kann nicht angenommen werden, daß 
die umgewandelte Basaltmasse bezüglich des 
von ihr ursprünglich eingenommenen Gesamt- 
raumes eine Änderung erfahren hat; vielmehr 
entspricht jeder Teil der anstehenden Lager- 
masse in seiner räumlichen Ausdehnung dem 
gleichen Teile des Basaltes, aus dem er 
hervorgegangen ist. 

Somit ergibt sich aus dem Vergleich der 
beiden Gewichte der Volumeinheiten 1,6 und 
2,85, daß unbedingt eine Wegführung von 
Bestandteilen des ursprünglichen Basaltes 
bei seiner Umwandlung zu der Erzfuhrenden 
Schicht stattgefunden haben muß. 

Beim Vogelsbergbasalt'^) beträgt das 
Verhältnis von Eisen zu Aluminium (Fe : AI) 
in runden Zahlen 9:7. Bei den unter- 
suchten Lagermassen dagegen sind die Ge- 
wichtsverhältnisse von Eisen zu Aluminium 
(Fe : AI) folgende (in runden Zahlen): 
Haufwerk der Grube HoflFnung . . 29 : 13 
Haufwerk der Grube Sophie- Antonie 24 : 15 



'^) Die liegenden Basalte und die den Erz- 
lagern zwischeoffeschalteten Basalte gehören im 
vorliegenden Gebiet sämtlich dieser Klasse an. 
Die Analyse ist der Durchschnitt 10 verschiedener 
und soll nur die MeD^anverhäitnisse der Bestand- 
teile in ungefllhrem Maße wiedergeben. 

'») Vergl. Tabelle H. 
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Demnach erscheint hier nicht allein 
Eisen und Tonerde im Vergleich zu den 
übrigen Bestandteilen angereichert, sondern 
Eisen ist auch im Vergleich zu Aluminium 
ganz i^esentlich yermehrt. 

Bei einer normalen Verwitterung kristalli- 
nischer Silikatgesteine charakterisiert sich 
jedoch der Vorgang durch die Entziehung 
der zweiwertigen Metalle (vor allem des 
Kalkes), dagegen durch eine sehr geringe 
Veränderung des Gehaltes an Kieselsäure, 
während ' die Tonerde so gut wie ganz im 
Ruckstand bleibt"). 

Nach den analytischen Ergebnissen scheint 
demnach eine von der normalen Verwitterung 
abweichende Zersetzung der Basaltdecken 
und Tuffe dort stattgefunden zu haben, wo 
sich nunmehr die Eisenerzlagerstätten finden. 

IV. Die Resultate der (Jntersnchnngren in 
ihrer Beziehung zur Genesis der Lagerstätten. 

Bei den besprochenen Lagerstätten des 
Seen- und Ohmtals ist eine sekundäre An- 
schwemmung gänzlich ausgeschlossen. Die 
Lägerstätten haben sich aus anstehendem 
Basalt und aus anstehenden Tuffen gebildet. 
An anderen Stellen Oberhessens allerdings 
finden sich ErzgeroUager, Seifen, sogen. 
„Rolllager^, die aus einer natürlichen Auf- 
bereitung und Abtragung der verschiedenen 
Lagerstätten leicht erklärt werden. 

Die graublauen Gesteine, die in den 
tieferen Teilen der Erzführenden Schicht 
häufiger zu finden sind, stellen zersetzten 
Basalt dar, das wird durch die typischen 
Basaltlinien, wie sie sich yor allem im 
Lager der Grube Ho&ung bei Stockhausen 
finden, sowie durch das Aussehen der Ge- 
steine, ihre innere Struktur, klar bewiesen. 
Das ZusammeuYorkommen des blaugrauen 
mit dem gelben, ton artigen Gestein zeigt, 
daB letzteres auch nichts anderes ist als 
zersetzter Basalt. 

Wie eng die beiden tonartigen Gesteine 
nebeneinander liegen, wird durch die yer- 
schiedenen Spezialprofile veranschaulicht. 

Andererseits ist ein Teil der gelben 
Massen aus Tuffen heryorgegangen, was bei 
dem Beispiel aus Grube Luse gezeigt wurde 
(yergl. Fig. 96). 

Die weifilichen Massen, die sich in 
Brauneisensteinkugeln, typischen umgewan- 
delten Basaltkugeln, und als sogen. Erz- 
arme Mittel vorfinden, können ebenfalls nur 
aus Basalten, eventl. Tuffen entstanden sein. 

Demnach sind die verschieden gefärbten 



") Weinschenck: Grundzüge der Gesteins- 
kunde L Freiburg 1902. S. 68. 



tonartigen Gesteine nichts anderes als ver- 
schiedenartig und stark zersetzte, in situ 
umgewandelte Basalte und Tuffe. 

Wie haben sich nun die Lagerstätten 
aus dem Basalt bezw. Tuff gebildet? 

Es liegt nahe, sie zunächst als Resultate 
einer normalen Verwitterung, bei der Hand 
in Hand eine Konzentration des Eisenge- 
haltes auf Kluften usw. stattfindet, zu er- 
klären. 

Dem widerspricht, daß das Vorkommen 
der Eisenerze einmal auf den nordwestlichen 
Teil des Vogelsgebirges beschränkt ist und 
dort auch nur ein lokales ist. Die Haupt- 
menge des basaltischen Verwitterungsbodens 
enthält keine Eisenerze. Dann läßt sich 
auch nicht die chemische Zusammensetzung 
der Lagerstätte mit der Annahme einer nor- 
malen Verwitterung in Einklang bringen 
(vergl. S. 256 oben). 

Und schließlich ergibt sich aus dem 
Umstand, daß die Eisenerzlagerstätten selbst 
eine „ Verwitterungszone ** tragen, deren Ent- 
stehung auf die Einwirkung der Atmos- 
phärilien zurückzuführen ist, daß zur Bildung 
der Lagerstätten selbst irgend welche anderen 
Kräfte mitgewirkt haben müssen. 

Auch Liebrich*^ kann sich die Ent- 
stehung der Bauxite aus den Basalten, die 
ja mit den Eisenerzen zusammen vorkommen, 
ohne Zuhilfenahme einer eigentümlichen 
chemischen Kraftwirkung auf die Tonerde- 
silikate nicht erklären. 

Es hat den Anschein, als ob in der 
heutigen Zeit die Basalte nicht mehr zu den 
Eisen erzlagerstätten umgewandelt werden. 
Die Periode einer derartigen Umwandlung 
der Basalte hat zeitlich ihren Abschluß ge- 
funden. 

Schon die normale Verwitterungszone der 
Eisenerzlager hat begonnen, sich vor Ab- 
lagerung des Löß zu bilden. Die in situ 
entstandene Verwitterungszone zeigt nämlich 
an ihrer oberen Begrenzung deutliche Spuren 
der Denudation. Das ganze Profil der 
Grube Sophie- Antonie bei FJensungen (vergl. 
Fig. 90) läßt deutlich erkennen, daß die 
Lagerstätte vor Ablagerung des Löß der 
Einwirkung der abwaschenden Tageswasser 
ausgesetzt gewesen sein muß. 

Die Folge einer den heutigen Verhält- 
nissen entsprechenden Verwitterung kann 
also auf keinen Fall die Bildung der Eisen- 
erzlagerstätten des Vogelsberges sein. 

Bauer**) weist beim Vergleich der 



") Lieb rieh: Über die Bildung von Bauxit 
and verwandten Mineralien. Z. f. p. 6. 1897. 
S. 213. 

^) Bauer: Beiträge zur Geologie der Sey- 
schellen. N. J. f. Min. 1898. IL S, 163. 
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Latent- mit der Bauxitbildung auf die Mög- 
lichkeit hin, daß die Bauxite (damit auch 
unsere Basalteisensteine) sich zur Tertiärzeit 
gebildet haben, zu einer Zeit, als in den in 
Frage kommenden Gegenden nachweisbar 
ein tropisches Klima geherrscht hat, und daß 
die Bauxitbildung aufhörte, als das frühere 
warme Klima allmählich in das jetzige 
kältere überging, worauf dann die jetzt 
stattfindende Umwandlung der Basalte usw. 
in Ton ihren Anfang genommen hätte. Der 
Bauxit würde in diesem Falle den Latent 
früherer geologischer Zeiten mit tropischem 
Klima darstellen, und die Prozesse, die zu 
der Entstehung der Tonerdehjdrate aus 
tonerdehaltigen Silikatgesteinen (Basalten) 
führten, würden dann nach wie vor auf Ge- 
genden mit tropischem Klima beschränkt 
bleiben. Allerdings weist Bauer die Mög- 
lichkeit nicht ganz zurück, daß die 
Bildung Ton Tonerdehydraten bei der Ver- 
witterung Ton Tonerdesilikaten, und also 
wohl die Bauxitbildung, in unseren Breiten 
auch jetzt noch yor sich geht. 

Die Annahme einer Verwitterung in tro- 
pischem Klima als Ursache der Eisenerz- 
bildung erscheint für den Vogelsberg fraglich, 
da die Eisenerzvorkommen (und Bauxitvor- 
kommen) sich auf dpn westlichen und 
nordwestlichen Teil des Vogelsberges be- 
schränken '*). 

Drei gewichtige Gründe sprechen für die 
Entstehung der Lagerstätten im Seen- und 
Ohmtal durch Einwirkung postvulkanischer 
Thermen im Sinne yon Chelius^). 

Es sind dies: 

1. Das Vorkommen der Eisenerze in 
einer zusammenhängenden Zone als 
abweichende Zersetzungsform der Ba- 
salte yon den Produkten einer normalen 
Verwitterung. 

2. Das Vorhandensein von Spalten im 
Lagerstättengebiet, an denen die 
Thermen aufgestiegen sein können. 

3. Die chemische Zusammensetzung der 
Umsetzungszone. 

Es ist mit großer Wahrscheinlichkeit an- 
zunehmen, daß die Thermen nicht allein das 
Gestein zersetzten, sondern daß sie auch 
Zubringer yon Eisen, vielleicht auch von Ton- 
erde waren (vergl. S.254). Die Thermen haben 
zwar eine ganze Zone durchtränkt, aber, 
da sie nur an einzelnen Stellen aufstiegen, 
eben diese am meisten zersetzt und am 
intensivsten angereichert. Es erklärt sich 
hieraus die Tatsache, daß nicht die ganze 

'*) Vergl. auch Köbrich, Magnetische Erschei- 
nungen an Gesteinen des Vogelsberges, insbe- 
sondere an Bauxiten. Z. f. p. G. 1905. S. 23 f. 

«) Chelius: a. a. 0. 



Zone bauwürdig ist, sondern eben nur Teile 
derselben. Das „Stückerzlager*' der Grube 
Hoffnung bei Stockhausen bezeichnet einen 
Austrittspunkt dieser Quellen näher. Der 
erwähnte, räumlich beschränkte Erzkuchen 
ist der erste, reichste Absatz der Thermen. 
Nach den heutigen bergbaulichen Aufschlüssen 
im Vogelsberg gibt es noch mehrere solcher derber 
Erzablagerungen, deren Zusammenhang, wie früher 
erwähnt wurde, mit dem Wascherzlager nachge- 
wiesen ist. Die Alten, welche die Wascherzlager 
noch nicht technisch verwerten konnten, trieben, 
wie aus alten Nachrichten hervorgeht, hauptsäch- 
lich Bergbau auf derartige Stückerzlager, die 
sogleich mit der Förderung ein verhüttungsfähiges 
Produkt lieferten. 

Hand in Hand mit der Zersetzung der 
Gesteine durch die aufsteigenden Thermen 
ging eine Konzentration des Eisens auf den 
natürlichen Ablösungsklüften des Basaltes 
(Basaltstruktur) oder den Schichtfugen des 
Tuffes (Tuffstruktur) oder aber den durch 
die Spaltenbildung und die damit zusammen- 
hängende Zertrümerung der Gesteine 
hervorgebrachten Bruchklüften (Breccien- 
struktur). Das yon den Thermen mitge- 
führte Eisen setzte sich gleichfalls ab; dem 
entspricht, daß die unteren Teile der Wasch- 
erzlager reicher sein müssen als die oberen, 
was den im Grubenbetrieb gemachten Er- 
fahrungen entspricht. 

Nach Chelius^ sind die bohnerzartigen 
Lagerteile, die oben auch erwähnt wurden, 
zum Teil Erze, welche die Blasenräume yon 
oberen Teilen der Basaltdecken erfüllt 
hatten. Es darf aber nicht außer Acht 
gelassen werden, daß die Bohnerze in der 
Yerwitterungszone später umgelagerte kon- 
kretionäre Bildungen sind. 

Delkeskamp^) erklärt die Yogelsberg- 
erze als Produkte der Wechselwirkung 
thermaler Infiltration und metasomatischer 
Eonzentrationsprozesse im normalen Ver- 
witterungston der Basalte, dem noch eine 
Reihe yon festen Gesteinsstücken eingelagert 
waren. Wie überall bei chemischen Kon- 
zentrationen, wirkten die festen Korper in 
der homogenen Tonmasse als Attraktions- 
punkte für die durch aufsteigende Mineral- 
quellen infiltrierte Mineralsubstanz. Die 
durch Quellenabsatz sich bildenden Eisen- 
und Aluminiumhydrate setzten sich auf den 
im Verwitterungston lagernden Basaltstücken 
ab, und im Verlauf des Konzentrationspro- 
zesses wurde der Gesteinskem metasomatisch 
umgewandelt, unter Erhaltung der Struktur. 

^) Chelius: Eisen und Mangan im Gr. Hessen. 
Z. f. p. G. 1904. S. 360 f. 

") Delkeskamp: Die Bedeutung der Konzen- 
trationsprozesse für die Lagerst&tteniehre und die 
Lithogenesis. Z. f. p. G. 1904. S. 289. 



268 



Merensky: Gold der Marchison Range. 



Zeiteehrlfl fOr 



Aus der Schilderung der Lagerstätten 
geht jedoch im Gegensatz zu diesen An- 
schauungen deutlich hervor, daß es sich um 
eine Bildung yon Eisenerzlagerstatten aus 
festem, anstehendem Basalt (und Tuff) handelt, 
nicht um eine Bildung im Yerwitterungslehm 
von Basalten, der ja seine Struktur im all- 
gemeinen verliert. 

y. Schlafsbemerknng. 

Die geologischen Aufnahmen des Yogels- 
berges werden voraussichtlich das auf den 
älteren Karten tektonisch einförmig erschei- 
nende Bild des umfangreichen Eruptiv- 
gebietes, des größten Basaltgebietes von 
Deutschland, verändern und die Beziehungen 
der tektonischen Verhältnisse zu den Eisen* 
erzlagerstätten näher aufklären. 

Im Interesse der Wissenschaft und im 
Interesse des Volkswohlstandes der Provinz 
Oberhessen ist zu hoffen, daß weitere berg- 
bauliche Betriebe die dortigen Eisenerzfelder 
erschließen. Der Vogelsberg besitzt ja 
keine Erzablagerungen, die einen wesent- 
lichen Einfluß auf die wirtschaftlichen und 
industriellen Verhältnisse des westlichen 
Deutschlands ausüben können. Aber der 
dortige Bergbau hat in nicht zu verkennender 
Weise auf den Volkswohlstand und die Ent- 
wickelung der Provinz Oberhessen fördernd 
eingewirkt. Seine Lebensfähigkeit hat er in den 
letzten Jahren bewiesen, in denen unsere ge- 
samte Eisenindustrie darniederlag, wenn er auch 
manche Schwierigkeiten überwinden mußte. 



Die goldführenden Erzvorkommen der Mar- 
chison Range im nordöstlichen Transvaal. 

Von 
Bergassessor Hans Merentky. 

Die Murchison Range im nordöstlichen 
Transvaal zieht sich in südwest-nordöstlicher 
Richtung von den Drakensbergen über den 
Ort Leydsdorp in einer Länge von 100 bis 
120 km hin. 

Auf ihrer ganzen Erstreckung ist sie aus 
parallelen, oft unterbrochenen Gebirgsketten 
zusammengesetzt, die sich markant aus dem 
sonst weithin flachen Gelände, der „low 
country", abheben. Der höchste Berg ist der 
Spitzkopf, der sich nach meiner Messung 
rund 300 m über die Talsohle erhebt. 

Die Berge und ihre Nachbarschaft führen 
auf dem größten Teil ihrer Ausdehnung gold- 
haltige Erze. 

Das Flachland besteht aus älterem Granit. 
In ihm ist eine 9 bis 12 km breite Zone 



von krystallinen Schiefern eingekeilt, die die 
Ketten der Murchison Range bilden. Das 
Fallen der Schichten beträgt mindestens 60 ^ 
und ist nach Norden gerichtet. 

Petrographisch bestehen die Schiefer haupt- 
sächlich aus Chlorit-Talkschiefem, Amphibo- 
liten und Quarziten. Diese verschiedenen 
Schichten sind häufig fahlbandartig mit Sul- 
fiden, insonderheit Schwefelkiesen imprägniert. 
Hin und wieder finden sich die Kiese derart 
angehäuft, daß sie Bänder und linsenartige 
Körper bilden. Der Schwefelkies dieser Vor- 
kommen hat vorherrschend hellgraue Farbe 
und führt nur einen geringen Goldgehalt. 

Die petrographische Beschaffenheit der 
Schichten dürfte durch Kontakt, Druck- und 
Thermalmetamorphose verursacht worden sein. 
Dem Alter nach sind die Schichten zu den 
ältesten Gliedern der südafrikanischen Ge- 
birgsformation zu rechnen. 

In den Schichten sind zahlreiche Eruptiv- 
massen eingebettet. Es finden sich grün- 
steinartige sowie auch aplitische Gesteine. 
Die Eruptivmassen zeichnen sich ebenfalls 
häufig durch einen Gehalt an Schwefelkies aus. 

In den Schiefem der Murchison Range 
werden bisher zwei Gangzonen unter- 
schieden, eine südliche und eine nördliche. 
Beide Zonen lehnen sich an die zwei Haupt- 
gebirgsketten der Murchison Range an, die 
durch ein ziemlich regelmäßiges, 3 bis 5 km 
breites Tal getrennt werden. 

Die südliche Gangzone führt über den 
erwähnten Spitzkopf und wird daher als 
Spitzkopf belt bezeichnet. Die nördliche Zone 
wird allgemein Antimony belt genannt; sie 
ist die regelmäßigere und mächtigere. 

Auf dieser „Antimonlinie" konnte Verfasser 
u. a. größere Aufschlüsse sehen auf der Farm 
Coblenz und in den Claims von Vallentin, 
28 bezw. 3,5 km westlich von Leydsdorp, 
femer auf den Gruben Gravelotte imd Free 
Staate 13 bezw. 24 km östlich von Leyds- 
dorp. 

Tektonisch sind die Vorkommen als Gang- 
züge mit Einzelgängen und Trümmern zu be- 
zeichnen, die sich gewöhnlich dem Streichen 
und Fallen der Schiefer anschließen. Nur 
hin und wieder sind die streichenden Gang- 
spalten durch querschlägige Spalten verbunden. 
Die Salbänder sind meist nicht sehr deutlich, 
dagegen ist Haraischbildung \md ein Über- 
schneiden der Schichten auch bei den im 
Streichen der Schiefer liegenden Gangspalten 
häufiger zu beobachten. Es handelt sich also 
zweifellos um echte Gänge. 

Die Mächtigkeit der einzelnen Gangspalten 
steigt bis zu einigen Metern an. In der 
Ausfüllungsmasse herrscht als Gangart Quarz 
vor, der aus dem gewöhnlichen Gangquarz, 
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Zuckerquarz und quarzitischen Massen be- 
steht. Neben dem Quarz finden sich Kar- 
bonate von Kalk, Magnesia und Eisen. 

Die Erzführung besteht in den tieferen, 
unzersetzten Zonen, die erst das richtige 
ursprungliche Gangbild geben, aus goldhal- 
tigem Antimonit, Kupfer- und Schwefelkies, 
sowie aus Freigold, das durch grobe Ent- 
wicklung auffallt. Kömer yon Stecknadel- 
kopfgroBe sind häufig. 

Die Erze nehmen hin und wieder mehr 
Raum in den Gangspalten ein als die Gang- 
arten. In den Teufen über dem Grundwasser- 
spiegel finden sich die entsprechenden Oxyde 
und Karbonate der yerschiedenen Erze sowie 
Kupferfahlerz und naturgemäß ein höherer 
Prozentsatz an Freigold. 

Das Nebengestein, das zwischen den ein- 
zelnen Gangspalten liegt, ist mehr oder 
weniger stark thermalmetamorphosiert, ent- 
weder zu Quarzit oder zu einem eigenartigen 
hauptsächlich Quarz, Dolomit imd Kalkspat 
enthaltenden Gestein, das häufig nicht mehr 
die einstige Schieferstruktur erkennen lä£t. 
Die Abnahme der Metamorphose von den 
Spalten weg und damit der Übergang zu den 
normalen Schiefem ist meist deutlich zu er- 
kennen. Die Umwandlung des Nebengesteins 
wechselt im Streichen derart, dafi oft auf 
kürzere Erstreckung Quarzit Torherrscht und 
dann wieder weichere, mehr aus Karbonaten 
bestehende Massen. 

In der Kontur des Geländes fallen die 
quarzitischen Partien leicht auf, indem sie 
als Berge aus der flacheren Umgebung heraus- 
ragen. Ein schönes Beispiel hierfür bieten 
die Berge auf der Farm Coblenz. 

Die Quarzite und Karbonatgesteine ent- 
halten dieselben Erze wie die Gangspalten, 
meistens jedoch in geringeren Mengen; eine 
Tatsache, die ja nur zu natürlich ist, da ein 
Erzabsatz im allgemeinen bei Durchdringung 
Ton festeren Massen durch Erzlosungen nicht 
in gleich günstiger Weise möglich ist wie in 
offenen Spalten oder Hohlräumen. Die Gang- 
zonen, d. h. die verschiedenen Gangspalten 
und die von diesen aus umgewandelten und 
gleichzeitig imprägnierten Nebengesteins- 
massen, erreichen nicht selten Mächtigkeiten 
bis zu 70 m. Derartige Gangzonen, wenn 
auch nicht ganz so mächtig, finden sich manch- 
mal bis zu dreien nebeneinander. 

Hin und wieder ziehen sich die verschie- 
denen Gangspalten zusammen zu wenigen und 
dafür um so mächtigeren Gängen. Andrerseits 
sind die Gangzüge auch auf größere Strecken 
undeutlich ausgeprägt, so daß sie nur schwer 
zu verfolgen sind. Besonders auffallend ist 
die Verschiedenheit der Erzführung nicht nur 
verschiedener Gangzonen, sondern der ein- 



zelnen Gangspalten innerhalb ein und der- 
selben Gangzone. Man findet nicht selten 
Kiese und Antimonit auf dicht nebeneinander 
herlaufenden Spalten fast vollkommen ge- 
trennt. Ebenso tritt häufig im Streichen ein 
deutlicher Wechsel in der Erzführung ein. 

Der Goldgehalt ist in dem metamorpho- 
sierten Nebengestein sehr verschieden; es 
finden sich Spuren bis zu einigen Gramm 
hinauf. Eine lohnende Gewinnung ist im 
allgemeinen bei dem heutigen Stande der 
Gold-Extraktionsverfahren mit Aussicht auf 
Erfolg ausgeschlossen. In den Gangspalten 
dagegen schwankt der Goldgehalt zwischen 
einigen Gramm und einigen Unzen. 




Nornudje Schtefbr Ckuig^utUg/t ^ metamarphasierte' 

Schiefer 

Fig. 97. 

Horiiontalschnitt darch eine Gangione der Murchison Range. 



Auf der Free State Mine, die gegenwärtig 
die deutlichsten Aufschlüsse hat, beträgt er 
in einer 3 — 5 Fuß mächtigen Gangspalte, 
die nach Teufe und Streichen in ziemlicher 
Regelmäßigkeit gegen 100 m verfolgt ist 
und noch weiter verfolgt wird, im Durch- 
schnitt 26 g per ton Gangmasse. Andere 
Spalten ergaben 15 und mehr Gramm. 

In den Gangzonen scheinen, wie es bei 
fast allen Erzgängen auf der Welt beobachtet 
worden ist, streckenweise Verarmungen und 
dann wieder bestimmte reichere Erzschüsse, 
Adelsvorschübe, aufzutreten. Ob für ihr Ver- 
halten, wie das sonst oft möglich ist, be- 
stimmte Regeln aufgestellt werden können 
oder nicht, kann bei den bisherigen, relativ 
geringen Aufschlüssen noch nicht entschieden 
werden. 

Auf der Free State Mine scheint ein 
solcher Adelsvorschub im Streichen etwa 
100 m weit zu gehen und schwach geneigt 
nach Osten einzufallen. 

Da die Art der Metamorphose des Neben- 
gesteins, wie bereits erwähnt, im Streichen 
wechselt, so ist es nicht ausgeschlossen, daß 
ein Wechsel im Goldgehalt in engerer Be- 
ziehung hierzu steht. Genaue Beobachtung 
dieser Punkte und ein etwaiges Aufstellen 
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von Regeln hierüber würde von großem prak- 
tisclien Wert sein. 

Auf der Süd- oder Spitzkopflinie hat 
man zwischen 2 verschiedenen Arten von 
„Erzgängen^ zu unterscheiden, und zwar 
zwischen wirklichen Gangvorkommen in den 
Schiefem imd eigenartigen Erzzonen inner- 
halb von Amphibolitgesteinen. 

1. Die erste Art entspricht in tektonischer 
Beziehung vollkommen den Gangzügen der 
Antimonlinie. Die Gangzüge und ihre Einzel- 
spalten sind nur im allgemeinen viel weniger 
mächtig entwickelt. In der Ausfüllung der 
Gänge bestehen einige Unterschiede gegen- 
über der Antimonlinie insofern, als die Kar- 
bonate dem Quarz gegenüber noch mehr zu- 
rücktreten und der Antimonit ganz zu fehlen 
scheint. 

Über den Goldgehalt in den unzersetzten 
Zonen der Gänge sind genauere Angaben 
nicht erhältlich, weil tiefere Aufschlüsse auf 
der Linie noch nicht gemacht worden sind. 
Einzelne Minen haben in geringerer Teufe 
der Gänge oft sehr reiche Anbrüche mit viel 
sichtbarem Gold gehabt, besonders die Blue 
Jacket. 

In all diesen Fällen dürfte es sich um 
sekundäre Goldanreicherungen handeln, die 
sich bekanntlich sehr gerne gerade im Niveau 
des Grundwasserspiegels finden. 

Sobald man, verwöhnt durch die reicheren 
Anbrüche an Freigold, in die unzersetzte 
Kieszone gelangte, sind die Arbeiten meist 
eingestellt worden. 

2. Die zweite Art des Erzvorkommens 
auf der Südlinie steht in engster Yerknüpfung 
mit Amphibolitgesteinen. 

Die einzigen Arbeiten, die während meiner 
Anwesenheit auf einem Vorkommen dieser 
Art umgingen, fanden sich auf der Grube 
Lawrence, einige km südwestlich von der 
Blue Jacket. 

In den Chloritschiefem findet sich dort 
ein Zug eines Amphibolitgesteins einge- 
schaltet, dessen Hauptbestandteil eine filzige, 
dunkle Hornblende ist, die zum Teil stem- 
und büschelartig, zum Teil richtungs- und 
regellos angeordnet ist. In seiner südlichen 
Zone nimmt das Gestein auf etwa 40 Fuß 
Breite eine geschichtete Struktur an und wird 
gleichzeitig quarzreicher, bis in der Nähe 
des südlichen Kontakts mit den Schiefern 
eine weiß -bläuliche quarzige Masse vor- 
herrscht, die viele Einzelnadeln eines grünen 
Aktinolits enthält und auch von Aktinolit- 
schnüren in den verschiedensten Richtimgen 
durchzogen wird. In dieser eigenartigen Masse 
und zum geringeren Teil auch in den an- 
grenzenden Teilen des schichtenartigen Am- 
phibolits finden sich zahlreiche Kömer von 



goldhaltigen Kiesen, insonderheit Schwefel- 
kies, in der Größe von Linsen und Erbsen. 
Die Erzpartikel lehnen sich gerne an die 
Aktinolitschnüre an imd stehen ihrer Menge 
nach in einem gewissen proportionalen Ver- 
hältnis zu der Menge des Hornblende- 
minerals. 

Die Mächtigkeit der Erzzone ist schwan- 
kend. In 30 m Teufe war sie auf längere 
Erstreckung in mehr als 1 m Breite verfolgt 
worden. Im Durchschnitt soll der Goldgehalt 
über 15 g pro ton betragen. 

Durch Schürfarbeiten an der Tagesober- 
fläche war die Erzzone auf mehrere 100 m 
verfolgt worden. 

Ähnliche geologische Verhältnisse hat die 
in Fristen liegende Grube La France, die 
östlich von der Blue Jacket liegt. 

Ich halte diese interessanten Erzvorkommen 
für Kontaktlagerstätten, die wahrscheinlich 
durch Metamorphose von kalkhaltigen Zonen 
entstanden sind, die den krjstallinen Schie- 
fem eingelagert waren. Neben der Erzzu- 
fuhmng während der Metamorphose mögen 
Nachwirkungen durch Thermalwasser zu 
weiterer Erzanreicherung beigetragen haben. 
Kleine Adern von goldreichem Quarz, die 
hin und wieder die Erzmassen durchsetzen, 
deuten darauf hin. 

Ob die Bildung dieser Erzvorkommen 
auf die Einwirkungen des Granits oder der 
jüngeren Emptivgesteine zurückzuführen ist, 
wage ich nicht zu entscheiden. 

Ich neige dazu, die Metamorphose der 
Schichten und ihre teilweise Imprägnation 
mit goldarmen Kiesen in erster Linie den 
Einwirkungen des Granits zuzuschreiben; die 
Bildung der goldreicheren Kontaktlager und 
die Ausfüllung der Gangspalten dagegen halte 
ich als Folgewirkung der Eruption der jüngeren 
Grünsteine, die erst nach Aufrichtung der 
krystallinen Schiefer emporgedrungen sind. 

Zum Schluß möchte ich hervorheben, 
daß auch mehrere Vorkommen der Klein- 
Letaba - Goldfelder, die nördlich von der 
Murchison Range liegen, den beschriebenen 
Kontaktlagerstätten zuzurechnen sind, ins- 
besondere die Vorkommen von Eclipse, Birth- 
daj und Louis Moor. 

Auf Eclipse tritt eine Erzzone auf, in 
der sich goldhaltiger Schwefel- und Arsen- 
kies in einer Masse von Aktinolit und Tur- 
malin findet. 

Auf der Gmbe Birthday tritt neben einem 
goldhaltigen gangähnlichen Quarzkörper eine 
Masse von Kalk, Kalkspat, wenig Quarz, 
Aktinolit, Schwefelkies und Arsenkies auf*). 



1) Genauere Dünnschliff- Bestimmungen ver- 
danke ich der Güte des Herrn Dr. Krusch. 
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Hier ist die Metamorphose yon Kalkschichten 
ziemlich sicher Bachweisbar. 

Die neuerdings yielgenannte Grube Louis 
Moor hat mehrere Korper eines ' glasigen, 
schon entwickelten Tremolits, der anscheinend 
Freigold in primärer Form führt. Kiese oder 
deren Zersetzungsprodukte sind bis zu den 
erreichten Teufen von 70 m noch nicht nach- 



gewiesen. Diese Lagerstätte dürfte daher als 
eigentliche Goldkontaktlagerstätte besonderes 
Interesse verdienen. Mir ist bisher kein 
derartiges Goldvorkommen bekannt gewor- 
den. Ob das ursprüngliche Gestein hier 
ebenfalls aus Kalk bestanden hat oder 
nicht, muB späterem Nachweis yorbehalten 
bleiben. 
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ünTerritste KoUenfelder in Orolsbritan- 
nien. Kürzlich ist der Spezialbericht LK der könig- 
lichen Kohlenkommission erschienen. Er enth&lt 
eine sehr bemerkenswerte Abhandlung der von 
jener Kommission eingesetzten geologischen Unter- 
kommission. Das Komitee hatte sich im besonderen 
mit der Untersuchung der unverritzten Felder 
zu beschäftigen. Es bestand aus 4 Herren, deren 
Namen nicht nur in der geologischen Wissen- 
schaft, sondern auch im praktischen Kohlen- 
bergbau einen guten Klang besitzen. Es sind 
die Herren Professoren Hüll und Lapworth 
sowie die Herren Teall und A. Strahan. Die 
Herren haben außergewöhnliche Abzüge für Stö- 
rungen und Verwerfungen sowie für schmale 
Flöze gemacht und kommen danach am End- 
ergebnis ihrer Berechnungen zu einem unverritzte^i 
Kohlenquantum von 39,483 Millionen Tonnen. Die 
Gutachter machen diese Schätzung unter dem aus- 
drücklichen Vorbehalt, daß man den Umfang der 
unerforschten Kohlenfelder mit ziemlicher Siche]> 
heit angeben könne, während ihr Inhalt auf 
einer verhältnismäßig rohen Annahme beruhe. 
Hinsichtlich des besonders wichtigen un er- 
schlossenen Feldes von Notss und l^orkshire be- 
merkt der Bericht, daß eine erhebliche Erweite- 
rung seines Umfanges gegenüber der Schätzung 
der Kommission von 1871 angebracht erscheine. 
Man hat für dieses Feld noch ein besonderes 
Gutachten des bekannten Professors Kendali 
von der Universität Jeeds eingeholt. Dieser Ge- 
lehrte schätzt die Gesamtoberfläche des uner- 
schlossenen Kohlenfeldes in diesem Bezirk auf 
3885 Quadratmeilen. Seinen Inhalt berechnet 
er auf über 35 Milliarden abbaufähiger Kohle. 

Das Komitee hat sich diesem Gutachten an- 
geschlossen, soweit der östliche Teil des Reviers 
in Betracht kommt. Es glaubt aber, daß bei 
dem gegenwärtigen Stande des Tatsachenmaterials 
die Schätzungen über den südöstlichen Teil noch 
zu unzuverlässig sein müssen, als daß man sie in 
die Berechnung einschließen dürfe. Es hat daher 
die Ziffer Professors Kendali auf 23 Milliarden 
Tonnen herabgesetzt. Ihre Abweichungen von der 
Schätzung der Kommission des Jahres 1871 be- 
gründet die Kommission mit zwei Bemerkungen, 
von denen die erstere minder wichtige dahin 



geht, daß eine große Zahl der 1871 unerschlosse- 
nen Felder heute bei den erschlossenen Gebieten 
zur Verrechnung gelangt, während die zweite 
und sehr wichtige Bemerkung darauf verweist, 
daß die Kommission von 1871, wie die Erfahrung 
Ergeben hat, den Kohlengehalt in einem zu gün- 
stigen Verhältnis zur Oberfläche angesetzt hat. 
Wenn man die Ziffern der gegenwärtigen Kom- 
mission eingehend prüft, gewinnt man sogar den 
Eindruck, daß trotz aller jetzt geübten Vorsicht 
sich mindestens für gewisse südenglische Ge- 
biete auch die neuesten Anschreibungen noch zu 
sanguinisch erweisen werden. {D, B. Z.) 
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Der deutsche Erzbergbau. 

Von 
Max Krahmann. 

In der folgenden Artikelreihe sollen die 
gegenwärtigen Verhältnisse des deutschen 
Erzbergbaues und der deutschen Hüttenwerke 
in wirtschaftlicher und praktisch-geologischer 
Beziehung besprochen werden, und zwar 
zunächst an der Hand der statistischen Er- 
gebnisse des Jahres 1903. Übersichtstabellen 
werden nach Möglichkeit auch die Zahlen für 
1904 berücksichtigen, hier und da auch die- 
jenigen für das 1. Quartal 1905. 

Von der Reichsstatistik ausgehend, 
will ich diese durch die Landesstatistik 
ergänzen und dabei einige Vergleiche anstellen. 
Sodann sollen die Reichs- und Landesstatistik 
durch die Statistik der wirtschaftlichen 
Vereine und der Handelskammern weiter 
ergänzt und bis zur Statistik einzelner 
Reviere, Betriebe oder Lagerstätten oder 
Lagerstättengruppen zergliedert werden, um 
schließlich wieder — je nach Bedarf und 
Zweck — zu neuen Gruppen höherer Ord- 
nung zusammengefaßt werden zu können. 

Der Zweck dieser Arbeit ist zunächst, 
einen Überblick und eine allgemeine Orien- 
tierung zu gewinnen, welche sowohl den 
weiteren Arbeiten des „Vereins zur Förde- 
rung des Erzbergbaues in Deutschland^ wie 
auch meinen Vorträgen über „Berg- und 
Hüttenwirtschaftslehre und Montan- 
statistik'' an der Egl. Bergakademie zu 
Berlin als Grundlage dienen können. 

Den deutschen Kohlenbergbau sowie den 
deutschen Salzbergbau und Salinenbetrieb in 
ähnlicher Weise zu bearbeiten, behalte ich mir 
hiermit ausdrücklich vor. — Ältere Zahlen 
und Vergleiche mit dem Auslande bietet das 
im ersten Bande meiner „Fortschritte der 
praktischen Geologie, 1893 — 1902** zusam- 
mengetragene statistische Material. 

L Erzbergrban- und Hfltten-Statistik 
des Deutschen Reiches. 

ö) Erzbergwerks- und Hüttenproduktion. 

Die „Viertel Jahrshefte zur Statistik 
des Deutschen Reiches'', herausgegeben vom 
Kaiserlichen Statistischen Amt^), enthalten 



') Verlag von Puttkammer & Mühibrecht iu 
Berlin; der Ladenpreis für den Jahrgang von 
4 Heften von je 300 bis 400 Seiten 4° betragt 8 M. 
Seit 1892. Die Jahrgänge 1892 bis 1904 sind ver- 

G. 1905. 



regelmäßig im zweiten Heft eine „vorläufige 
Mitteilung" über „die Erzeugnisse der Berg- 
werke, Salinen und Hütten" im voran- 
gegangenen Jahre und im vierten Hefte den 
endgültigen Bericht: „Die Bergwerke, Salinen 
und Hütten im Deutschen Reich und in 
Luxemburg während des Jahres . . . ." Im 
Hauptbericht ist den Tabellen ein kurzer 
zusammenfassender Jahresbericht vorausge- 
schickt, welcher meist von den Tageszeitungen 
mehr oder weniger ausführlich abgedruckt 
wird. Für 1903 umfaßt er 4 Quartseiten. 

Aus dem endgültigen Bericht für 1903 
(13. Jahrgang, 1904, Heft IV, S. 96—133) 
bringen die folgenden Tabellen einen Auszug 
für den Erzbergbau und für den Hütten- 
betrieb, welcher alle wesentlichen Daten 
umfaßt. Fortgelassen sind die besonderen 
Nach Weisungen über die Roheisengewinnung 
(III C, S. 126 und 127) sowie die weitere Ver- 
arbeitung des Roheisens (lY, S. 129—133). 
Auf sonstige hier nicht wiedergegebene Tabellen 
oder einzelne Spalten ist in den Anmerkungen 
aufmerksam gemacht. (Forts. S. 275 u. 278.) 

griffen. Von 1877 bis 1891 erschienen „Monats- 
hefte zur Statistik des Deutschen Reiches **, Preis 
des Jahrgangs 18 M. 

>) Tabelle lA (S. 101—104) enthält: „Zahl 
und Belegschaft der Bergwerke im Jahre 1903'' 
und bringt Angaben, die in Tabelle IB wiederkehren. 

3) In den Spalten 2 und 8 sind nur solche 
Werke aufgeführt, deren Betrieb die Gewinnung 
des betreffenden Minerals zum Hauptzweck hat. 
Diese Bergwerke sind danach getrennt, ob sie im 
Laufe des Aufnahmejahres Förderung gehabt haben 
(Spalte 3) oder nicht Als Hauptbetriebe ohne 
Förderung (Spalte 2) sind diejenigen gezahlt, welche 
noch in der Einrichtung begriffen waren und des- 
halb nicht zur Gewinnung gelangt sind, oder 
welche im Laufe des Aufnahm ejahres wegen neuer 
Bauten und Umbauten an der Förderung verhin- 
dert waren, femer diejenigen Betriebe, welche 
nur Haufwerk gefördert haben, und endlich die, 
welche aus anderen Gründen nicht in Förderung 
standen. Ihre zum Teil nicht unbedeutende Beleg- 
schaft ist beim Nachweis der Arbeiterzahl ein- 
gerechnet, tn den Spalten 2 und 8 ist daher jedes 
Werk überhaupt nur einmal und nur bei einem 
Mineral gezählt worden, bei welchem dann auch 
die Anzahl sämtlicher auf den Werken beschäftigten 
Arbeiter in den Spalten 10 bis 13 aufgenommen 
worden ist. 

Diejenigen Bergwerke, bei welchen das Mineral 
nur als Nebenerzeugnis gewonnen wurde, sind in 
der Spalte 4 aufgeführt; in dieser Spalte erscheint 
demnach jedes Werk so oft, als es außer dem 
Haupterzeugnis verschiedene andere Minerale als 
Nebenerzeugnisse fördert. 

Die Belegschaft ist bei Nebenerzeugnissen nicht 
verzeichnet, sondern beim Hauptmineral. Wo aber 
ein Bergwerk zwei oder mehrere Minerale als 
Haupterzeugnisse bezeichnet und dafür getrennte 

20 



266 



Krahmann: Der deutsche Erzbergbau. 



Zeitschrift fttr 
praktische Geologie. 



Tabelle IB?) Die Bergwerks-Erzeugnisse nach ihren hauptsächlichen Erzeugungs-Gebieten im Jahre 1903, 





AoEahl der Werke 3) 


Oesante Förderung 4) an auf- 
bereiteten Brsen 1. J. 1903 


Dnrehsehnlttlfche 
tigUehe 

anf den 


Staaten 


Haupt- 
betriebe 
ohne 

Förde- 
rung 


mit FÖrdemng 


und 


Menge 

Tonnen 
SU 1000 kg 


Wert») 


Landestelle 


Haupt- 
be- 
triebe 


Neben- 

be- 
triobe 


Im 
ganzen 
1000M. 


auf die 

Tonne 

M. 


In Spalte t und S 
gesthlten Werken 

KOpfe 


1 


2 


S 1 4 


5 1 


7 


IS 



Preußen; Reg.-Bez.: 

Oppeln 

Breslau, Liegnitz .... 

Provinz Schlesien 

Merseburg, Erfurt .... 
Hildesheim, Osnabrück . . 

Münster 

Minden 

Arnsberg 

Provinz Westfalen 

Kassel 

Wiesbaden 



3J) Erie. a) Eisenerze. 



Provinz Hessen -Nassau 



Koblenz . . . . 
Dusseldorf, Köln 
Aachen . . . . 



Provinz Rheinland . . 

Königreich Preußen 

Bayern; Reg.- Bez. : 

Oberpfalz 

Obemanken 

Übriges Bayern 

Königreich Bayern 

Sachsen 

Hessen 

Braunschweig 

Sachsen -Meiningen 

Waldeck 

Reußj. L 

Elsaß -Lothringen 

Übrige deutsche Staaten . . . . 



Deutsches Reich 
Hierz u Luxemburg 



Deutsches Reich und Luxemburg 
* Außerdem wurden 



14 
1 



— 


10 


1 


2 


1 


11 


1 


4 





3 


16 


24 



17 

1 
38 



31 

I 7 
I 105 



39 112 

32 I 71 
6 
5 



i i 



35 



82 



93 



258 



18 



18 



4 ! - 



116 



24 

4 

16 
3 
2 

1 

3 

50 

6 



362 
80 



2t 



340378 
39072 



379450 

79163 
625083 

74835 
39312 

908 778 



1022925 

51016 
543195 



594211 

1042 474 
27 914 
15 523 



2022 



2410 



2 391 

251 

151 

9 263 



5,94 
9,94 



6,35 

3,31 
3,83 

3,35 

3,84 

10,19 



9665 

291 
4 524 



1085 911 



4 815 

10565 
223 

81 



9,45 

5,70 
8,33 



8,10 

10,13 
7,98 
5,23 



10869 10,01 



3 786 743 

153 339 
4116 
5 045 



30 412 I 8,03 



690 
42 
25 



4,50 

10,15 

I 5,02 



162 500 

138 

207 695 I 

213781 I 

113148 - 

32665 

10263 

10683042 

10663 



757 

2 

1641 

363 

488 

164 

42 

28130 

62 



4,66 

17,10 
7,90 
1,70 
3,87 
5,01 
4,09 
2,63 
5,86 



15220 638^y 62011 
6 010 012 12 224 



116 442 21 21 230 650 \ 14 235 
noch 7 416 t Eisenerze nicht bergmännisch 



4.01 
2,03 



3,50 
gewonnen 



2113 

285 



2398 

204 
1287 

308 

180 

5070 



5558 



8873 



4121 

7 718 
200 

78 



7996 



21564 

693 
51 
45 



789 

18 

1192 

348 

215 

155 

188 

11010 

61 



35510 
6024 



41594 



Angaben auch bezüglich der Arbeiter gemacht hat, 
ist es als ebenso viele getrennte Werke in Spalte 3 
dieser Zusammenstellung aufgenommen; wo dagegen 
in solchem Falle getrennte Abgaben für die Arbeiter 
fehlten, ist das Mineral, welches daför am geeig- 
netsten erschien, als Haupterzeugnis behandelt 
worden, die übrigen sind lediglich als Neben- 
erzeugnisse zur Nachweisung gelangt. 

*) Als Gewinnung ist die ganze Förderung 
im Laufe des Kalenderjahres, und nur diese, ohne 
Rücksicht auf die aus den Vorjahren herrührenden 
Haldenvorrate und ohne die Haldenverluste auf- 
genommen. Die Förderung ist in Tonnen zu 
1000 kg und der Wert in 1000 M. ausgedrückt. 
Da die Wertangabe nur von wirklich absatzfähigem 
Material gemacht werden kann, so ist als gefördert 
in Spalte 5 und 6 nur das in absatzfähigem Zu- 
stana gewonnene aufgenommen. 

Bei den Erzen erscheint demnach nicht das 
Äcförderte rohe Haufwerk, sondern nur das durch 

idung oder trockene und nasse Aufbereitung 



fertig gestellte Erz. Wo eine Erzgrabe nur Hauf- 
werk förderte und nicht aufbereitete, ist sie in 
Spalte 2 und ihre Belegschaft in Spalte 10 bis 13 
aufgeführt. Jedoch ist für sie in Spalte 5 bis 9 
keine Förderung verzeichnet, weil, wenn sie im 
folgenden Jahre das Haufwerk selbst verarbeitet, 
ihre Gewinnung in diesem folgenden Jahre von ihr 
angegeben wird, wenn sie aber das Haufwerk an 
eine andere Grube oder Auf bereitungsanstalt zur 
Aufbereitung abgibt, dann die Förderung bei dieser 
letzteren erscheint. 

Waren mit einem Bergwerk eine oder mehrere 
Hütten zur Metallgewinnung aus den Erzen oder 
zur Eisen Verarbeitung verbunden, so sind die An- 
gaben über die Arbeiter in der Regel getrennt ge- 
halten, Abweichungen von dieser Kegel aber da, 
wo eine Trennung nicht durchfuhrbar war, be- 
treffenden Orts ausdrücklich vermerkt. 

Spalte 8 und 9 enthalten nach Menge und 
Wert Erze, welche an andere als Hüttenbetriebe ab- 
gegeben wurden, so daß sie für die Metallgewinnung 
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Tabelle IB 


(Fortsetzung). 










Amahl der Werke'; 


Qeiamte Förderung 4; an auf- 
bereiteten Brzen 1. J. 1903 


Darehiebnlltliebe 
tlgllcbe 

BelegaehafI«) 
auf den 


Staaten 


! 


und 


betriebe 


mi» roruvruBg 


Menge 

Tonnen 
zu 1000 kg 


Werl») 


Laadeateile 


ohne 
Förde- 
mog 


Haupt- 
be- 
triebe 


Nebea- 

be- 
trleb« 


im 
gangen 
1000 M. 


auf die 

Tonne 

M. 


in Spalte t und 3 
geslblten Werken 

KOpfe 


1 


8 


S 


4 


5 


6 


7 


18 



Preußen; Reg.- Bez.: 
Oppeln .... 
Hildesheim . . . 
Arnsberg .... 
Wiesbaden . . . 



b) Zinkerze. 



Koblenz . 
Düsseldorf 
Köln . . 
Aachen 



Provinz Rheinland . . 

Königreich Preußen 

Sachsen, Baden, Braunschweig, 
Waldeck 



iJtutsches Reich 



Preußen; 

Reg.- Bez. Oppeln , 
Provinz Hannover, einschließ 

lieh Gommunion-Harz 
Reg.- Bez. Arnsberg 
- Wiesbaden 



19 
5 



3 

11 

5 

7 
1 
4 



12 



12 



11 



36 



31 



i4 



40 



32 



553335 


20468 


19038 


2 274 


16725 


1479 


17 957 


1762 


9646 


880 


4183 


503 


36083 


3615 


22358 


1785 


72265 


6 783 



93,87 



679 320 32 766 



3533 



292 



c) Bleierze. 



Reg.- Bez. Koblenz . 

„ Köln . . 

„ Aachen . 
Reg.- Bez. Düsseldorf, Trier 

Provinz Rheinland 

Königreich Preußen 

Übrige deutsche Staaten . . . . 



Deutsches Reich 

Preußen: 

Reg.- Bez. Merseburg 

Provinz Hannover, einschließ- 
lich Conun Union -Harz 
Reg.- Bez. Arnsberg . . 

„ Wiesbaden 
Provinz Rheinland . . 
Übriges Preußen . . . 

Königreich Preußen 

Übrige deutsche Staaten . . . . 



10 
6 

11 
13 

1 
3 



5 

12 

6 

7 
8 
5 
4 



28 



24 



44 

7 



49 



14 

1 
5 

5 

7 
2 

1 



15 



35 

1 



682 H53 \ 33 058 



52 489 ' 4 206 



48,23 
82,76 



46 700 

10471 

7 931 

1593 
12480 
31751 

2180 



48004 



164595 
1396 



2 730 
1381 
1068 

202 
1637 
2 237 

344 



484i 



80,13 

59,73 
131,91 
134,60 

126,97 

131,13 

70,45 

158,25 



36,99 

119,44 

88,89 

98,13 


10 919 
unter -Bleierze* 
514 

unter „Bleierze* 


91,18 
120,28 
100,20 

79,85 


225 

360 

1859 

1023 



4420 



13 805 
279 



|_92,09 

I 83,87 
i 199,81 



51 51 36 ») 165 991 14 084 

d) Kupfererze. 



Deutsches Reich 



1 


2 


— 


.^ 


1 


2 


3 


2 


17 


7 


2 


3 


6 


3 


24 


4 


2 


— 


}1 


12 


46 



12 



3 



47 



686 838 

26 363 

52 687 

126 

5 059 

1411 



19162 

580 

375 

9 

291 

28 



772484 I 20 445 
211 I 4 



Deutsches Reich 



Deutsches Reich (nur Sachsen) 



33 \ 15 \ 

e) Silber- und Golderze. 
I 3 \ 5 \ 1 \ 11467 \ 

f) Zinn- und Wolframerze. 
I - I 2 I i I 145 \ 



772 695 \ 20 449 
1245 

78 



84.85 



27,90 

21,99 
7,12 
68,78 
57,52 
20,00 



26,47 
18,31 



26,46 
108.55 I 
536,69 I 



Preußen 

Sachsen, Elsaß - Lothringen 



h) Kobalt-, Nickel- und Wismuterze. 



nicht in Betracht kommen, also z. B. Farberden 
(Eisenerze), Glasurerze (Bleierze), Manganerze, 
welche hier in den Anmerkungen 8, 9, 10 nach- 
gewiesen wurden. 



3467 



14 900 



331 



15 231 



383 

3265 
1976 
1724 

671 
1325 
2065 

263 



4324 



11672 
89 



11761 



14 950 

397 
312 
50 
213 
100 



16 022 
137 



16159 



2252 



113 





2 


2 

7 


3 
3 


14123 ; 
484 


198 i^ni 


286 




621 


1284,02 


559 


Reich 


2 


9 


6 


14 607 


819 


56 07 


845 



*) Als Wert ist überall der Verkaufswert am 
Ursprungsort angenommen, und dieser für die ge- 
samte Förderung, nicht bloß für die verkaufte oder 
abgesetzte, angegeben. Die Wertangaben sind von 
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Anzahl der Werke'; 


Gesamte Förderang^j 


an anf- 


Darchschnittliche 

t&gllebe 

Belegw:baft<) 

auf den 


Staaten 


1 




nnd 


Haupt- 

betriebe 

ohne 

Förde- 
rung 


mit roruarnnir 


Menge 

Tonnen 
m 1000 kff 


Wert») 


Landesteile 


Haupt* 1 Neben* 

be- 1 be- 
triebe 1 tHebe 


im 
ganten 
1000 M. 


auf die 

Tonne 

M. 


in Spalte S nnd 3 
geiftblten Werken 

Köpfe 


1 


2 


3 1 4 


h 


n 


7 


13 



Deutsches Reich 



I - 



Preußen ; 
Keg.-Bez. Arnsberg, Wiesbaden 
Reg.- Bez. Koblenz, Trier . . . 

Königreich Preußen 

Sachsen -Koburg- Gotha . . . . 
übrige deutsche Staaten . . . . 



Deutsches Reich 



Preußen ; 

Reg.-Bez. Oppeln 

„ Arnsberg 

Übriges Preußen, einschließlich 
Communion-Harz 



k) Arsenikerze. 
1) Manganerze. 



4 369 



331 , 75J5 I 



9 ; - 

5 2 



i4 



2183 
44927^ 

47 110 

437 
447 



Königreich Preußen 
Bayern, Sachsen .... . . . 



Deutsches Reich 



Deutsches Reich 

o) 



\ 21 \ 4 »0) 4j 094 
n) Schwefelkies. 

! — 1 11 



16 
J47 

463 

31 70,23 

26 I 59,77 



7,41 
9^4 

9,83 



520 I lOM 



405 



78 
234 



312 

50 
46 



4 

15 

1 



16 



5 492 
151009 



69 
1113 



12,56 
7,37 



3 525 I 38 I 10,80 



160 026 
10 841 



1220 
99 



7,62 
9,16 



170 H67 1 1319 



Sonstige Vitriol- nnd Alaunerze. 



I 



^ I 



lliO 



8 



7J2 
7,08 



408 



unter «Steinkohlen'* 
nnd «Zinkerta" 

590 



39 



629 
38 



667 



6 



Hauptübertioht über die Gewinnung der einzelnen Erzbergwerks-Erze 
im Deutschen Reich und in Luxemburg während des Jahres 1903 (1904 s, 



a) Eisenerze (ohne Luxemburg) 
h) Zinkerze 

c) Bleierze 

d) Kupfererze 

e) Silber- und Golderze . . . 

f) Zinn- und Wolframerze . . 
h) Kobal t-, Nickel- u. Wismuterze 

k) Arsenikerze 

1) Manganerze 

n) Schwefelkies 

o) Sonstige Vitriol- u. Alaunerze 



Summe für Erze im Deutschen Reich 
Dazu: Eisenerze in Luxemburg . 



116 


362 


21 


14 


40 


32 


51 


51 


36 


33 


15 


47 


3 


5 


1 


— 


2 


1 


2 


9 


6 





5 


2 


14 


21 


4 


2 


4 


16 


— 


2 


1 


235 


516 


167 


— 


80 


— 



15220638* 62011 

682853 ,33058 

165 991 '14 084 

772695 120449 

11 467 1 245 

145 78 

14607 819 

4 369 , 331 

47 994 I 520 

170 867 ' 1319 

1 110 : Ö 



4,07 

48,41 

84,85 

26,46 

108,55 

536,69 

56.07 

75,75 

1 10,84 

7,72 

I 7.08 



17092 736 \133922\ 7 £4 
6010012 1 12 224 j 2,03 



ugnisse 

folg. Seite\ 

35 570 

15 231 

11761 

16159 

2 252 

113 

845 

405 

408 

667 

6 



83 417 
6024 



* Außerdem wurden 7 416 t Eisenerze nicht bergmännisch gewonnen. 



der Behörde, welche die Zusammenstellung besorgte, 
geprüft, und dabei die verschiedene Beschaffenheit 
und die verschiedenen Mengen berücksichtigt, so 
daß der Gesamtwert das Ergebnis der Berecnnung 
aus Beschaffenheit und Menge der bei den ein- 
zelnen Werken gewonnenen Erzeugnisse ist. Aus 
dieser Wertzahl und der Gesamtmenge ist der 
Durchschnittswert auf die Tonne für Spalte 7 ge- 
wonnen und in Mark angegeben. 

^) In die Spalten 10 bis 13 ist nicht die Zahl 
am Jahres-Anfang oder -Schluß, sondern die aus 
den Lohnlisten ermittelte durchschnittliche Jahres- 
Belegschaft aufgenommen. 

Die Spalten 10, 11 und 12 zerlegen die Zahlen 
der Spalte 13 in Belegschaft unter Tage (Spalte 10) 
und Belegschaft über Ta^e, und zwar männliche 
Arbeiter (Spalte 11), weibliche Arbeiter (Spalte 12). 

^) No. 1 enthält: „Mineralkohlen und Bitumen", 
No. 2 „Mineralsalze". — g) Quecksilbererze, i) Anti- 
nionerze, m) Uranerze wurden 1903 in Deutschland 
' * gefördert. 



•) Hiervon wurden nicht an Hüttenwerke^ 
sondern als Färb erden etc. abgesetzt in: 
Preußen (Reg.-Bez. Wies- 



8518 t i. W.v. U5000 M. 



3001- - - 

51- - - 

326 - - 

10 100 - - 

2278- - - 



36000 - 

2000 - 

3000 - 

40000 - 

11000 - 



baden u. Koblenz) 
Bayern (namentlich in 

der Oberpfalz) . . 

Sachsen 

Hessen 

Keuß j. Linie .... 
übrig, deutsch. Staaten 

zusammen . 77^24t2Ul> i. W. v. 207 000^Ä 

^) Hiervon als Glasur er ze direkt abgesetzt in; 

Preußen (Rheinland) . 2 375 t i. W. v. 428 000 M. 

^^) Von Manganerzen wurden direkt an 
chemische Fabriken etc. abgesetzt in: 

Preußen 1 460 t i. W. v. 

Sachsen-Koburg-Gotha 437 - - - - 
übrig, deutsch. Staaten 92 - - - - 

zusammen 



24000 M. 

31000 - 

1000 . 



1998 t i. W. V. 56000 M. 
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Tahelie III B^^), Die HüUen- Erzeugnisse ntu-k ilireii hauptsächlichen Erzeugungs- Gebieten im Jahre 1903, 



Staaten 


Hütten- 
werke") 

Neben- 
betriebe 

Ansebl 


Mittlere ti«- 

liehe Beleg- 

•ehaftU) 

Eöpfe 


Von den beteichneten Brseng- 

niiMn^^ lind i. J. 1903 gewonnen 

worden 


Das ▼erarbeitete Material >A) (aoa- 
•chlfeBlieh Brennmaterial) beetand 


und 
Lande steile 


Menge 

Tonnen 
tu 1000 kg 


Wert 

im 
genten 

1000 M. 


Wert 
nnf die 
Tonne 

M. 


aui Brxen 
nndSehlaeken 

Tonnen 
an 1000 kg 


(Zneeblage-) 
Materialien 

Tonnen 
an 1000 kg 


anaammea 

ToBoen 

so 1000 kg 


1 


2~u 3 


6 


7 


8 


» 


10 


11 


It 



I. Roheiten, a) Holzkohlenroheisen (einschließlich der Goß waren 1. Schmelzung sowie des Bruch- und Wascheieens* 

Preußen; Reg. -Bez.: 

Oppeln, Hildesheim, Arns- 
berg, Kassel *) 3 41 

Bayern, Braunschweig .... 2 29 



3 452,8 

2845J 



401 
245 



116,05 
86,22 



9 957,0 ; 
8 108,0 ! 



708,0 
262,5 



10 665,0 
8 370,5 



Deutsches Rm\ 5 | W | 6298.5 \ 646] 102.67\ 18 065,0 \ 970,5 , 19 0:i5^ 

*) Ein Werk im Reg. -Bez. Amsberff ist im Laufe des Jahres zur Erzeugung von Koksroheisen übergegangen 
und als solches mit dem Hochofen und der Belegschaft nur unter „Steinkohlen- und Koksroheisen' gez&hlt, während die 
Angaben für Spalte 7—12 zum Teil noch hier zur Nach Weisung gebracht sind. 



|b) Steinkohlen- und 
(einschließlich der 

Preußen; Reg. Bez.: 

Oppeln 

Arnsberg 

Koblenz 

Düsseldorf 

Trier 

Köln, Aachen 



Koksroheisen sowie Roheisen aus gemischtem Brennstoff 
Gußwaren 1. Schmelzung sowie des Bruch- und Wascheisens). 



Provinz Rheinland . 

Übriges Preußen. Reg.-Bez. 
Stettin, Hildesheim, Os- 
nabrück, Wiesbaden . . 

Königreich Preußen 

Bayern 

Württemberg, Hessen . . . . 

Elsaß-Lothringen 

Übrige d. Staaten 



Deutsches Reich 

Hierzu: Luxemburg 

Deutsches Reich und Luxemburg 



9 



12 

13 

4 

3 



32 



68 

2 
2 

12 
2 



86 
8 



94 



3431 

5 917 

1824 

6 831 
4166 

501 



13322 



2879 



25549 

412 

221 

5 410 



31955 
3336 



35 291 



748815,4 

1917 687,3 

461 329,0 

2139513,9 

738083,0 

129440,0 



41503' 

106 536 I 

27 9801 

1235681 

37 238; 

7099! 



3 458365,9 .195 885 



486446,3 



55,42 

55,55 

61,99 
57,76 
50,45 

_54,84 

56,64 



28 180 I 57,93 



6611314,9 

88 689,0 

28 776,2 

1973 984,9 

91 007,0 



372 104 56,28 



8 793 772.0 
1 217 830,2 



4162 

1891 

87191 

4 736 



470 084 
54 277 



10011602.2 \524361 



46,93 
65,71 
44,17 
52,04 



53A6 
44,57 



52,38 



1537 387,0 I 377 504,0 

3 929 468,0- 884159,0 

965213,0! 226 762,3 

4590997,8; 670387,1 

2242 807,0! 9 978 9 

329 178,0 i 18036,0 



8 128 195,8 



1 144 525,0 



14739 575,8 

170 975,0 

70310,0 

389543,0 

287 821,0 



925 164,3 



178072,4 

2 364 900,6 

53340,3 

23362,4 

1048,0 

16808,0 



21658224,8 
1 757 565,0 



2 459 459,3 
48097,0 



1 914 891,0 
4813 627,9 

1 191 975,3 

5 261 aS4,9 
2252 785,9 

347 214,0 

9053 360,1 

J^22597,4 

17104 476,4 

224 315,3 
93 672,4 

6 390591,0 
304 629,0 



24 117 6S4,i 
3 805 662,0 



25 415 789,8 2 507 556,3 \27 923 346,1 



") Tabelle H der Reichsstatistik (S. 113-117) 
enthält: „Die Werke zur Gewinnung von Salzen 
aus wäßriger Lösung«, Tabelle lll A. (S. 118 
bis 120) enthält: „Zahl und Belegschaft der 
Hüttenwerke im Jahre 1903** und bringt Angaben, 
die in Tabelle HIB wiederkehren. 

*') Der folgende Nachweis enthält alle Werke, 
auf welchen eine Verhüttung von Erzen, Ge- 
krätzen und Schlacken behufs Metall- 
gewinnung stattgefunden bat. Nicht zur Nach- 
weisung gelangt sind dagegen solche Werke, welche 
fertige Metalle lediglich umschmelzen oder 
raffinieren. 

") Für alle Werke ist, wie in sämtlichen 
Übersichten, als Belegschaft in Spalte 4 bis 6 
die Anzahl von Arbeitern verzeichnet, welche sich 
nach den Lohnlisten als die mittlere des ganzen 
Jahres ergibt, nicht diejenige bei Anfang oder 
Schluß des Jahres. 

Spalte 4 und 5 zerlegen die Zahlen der Spalte 6 
in männliche und weibliche Arbeiter. 

") In den Spalten 7 und 8 ist die gesamte Ge- 
win** *reflfenden Metalls nachgewiesen, 



also bei Zink, Blei, Kupfer und Zinn die ge- 
wonnenen Mengen einschließlich der auf den- 
selben Werken zu Blech, groben Waren oder 
anderen Erzeugnissen verarbeiteten Mengen des Roh- 
metalLs. Die nicht zum Verkauf bestimmten, 
auf den Werken selbst dargestellten Zwischen- 
erzeugnisse, wie Frischglätte, Schwarzkupfer, Kupfer- 
stein u. 6. w sind nicht zur Nach Weisung ge- 
kommen. Waren jedoch diese Zwischenerzeu^ni^se 
auf der Hütte zum Verkauf, also zur Weiter- 
verarbeitung auf anderen Hütten dargestellt, so 
sind sie nachstehend besonders nachgewiesen. Bei 
Silber, Gold und Kadmium ist das Gewicht in kg 
mit zwei Dezimalen angegeben. 

'*) Von den verarbeiteten Erzen sind sowohl 
die nicht gerösteten als auch die im gerösteten 
Zustand verbrauchten in einer Summe in Spalte 10 
aufgenommen. Überall ist der wirkliche Erz- 
verbrauch, nicht der Bestand an Erzen angegeben. 

In Spalte 11 sind die nicht zu den Erzen zu 
rechnenden Materialien, jedoch nur die von anderen 
Werken angekauften, nicht die selbstgewonnenen, 
summarisch eingetragen. 



XIII. Jahrg anff. 
Auffnst 1»06. 
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Staaten 


Hfltten- 

werke») 

Hanpt- 

Neben- 
betriebe 

AOMbl 


Miltiera Ug- 

licbe Beleg- 

■cbaft»; 

KCpfe 


Von den beselcbneten Eraeng- 

nineai«) lind 1. f. 1»03 gewonnen 

worden 


Das TerarbeStete Material») (aua- 
MbllrßHch Brennmaterial) bestand 


und 
Landesteile 


Menge 

Tonnen 
SU 1000 kg 


Wert 

im 

1000 M. 


Wert 
auf die 
Tonne 

M. 


aus Ersen 
lind Scblacken 

Tonnen 
tu 1000 kg 


aus anderen 
(Zuschlagt-) 
Materialien 

Tonnen 
SU 1000 kg 


ausammen 

Tonnen 
SU 1000 kg 


1 


9u.8 


6 


7 


8 


9 


10 


11 


19 



a) und b) Roheisen überhaupt (einschl. der Gußwaren 1. Schmelzung sowie des Bruch- und Wascheisens). 
Preußen; Reg. -Bez. 
^ ' 10 3437 749194,8 41541 55,45 

1395 230 242,4 12 984 56,39 

5 917 1917 874,3 106 558 55,56 

109 18454,0 1130 61,25 



Oppeln 

Rildesheim 

Arnsberg 

Kassel, Wiesbaden . . . 

Koblenz 

Düsseldorf . . . ^ . . . 

Trier 

Köln, Aachen _ 

Provinz Rheinland 



Übriges Preußen. Reg.-Bez. 
Stettin, Osnabrück . . . 

Königreich Preußen 

Bayern 

Württemberg und Hessen . . 
Braunschweig und Sachsen- 
Meiningen 

Elsaß-Lothringen 



Deutsches Reich 

Hierzu: Luxemburg 

Deutsches Reich und Luxemburg 



2 

12 

13 

4 

3 



32 



71 

3 
2 

3 
12 



91 
8 



99 



1824 

6 831 

4166 

501 



13 322 



1410 



25 590 

427 

221 

377 
5410 



32026 



35 361 



451 329,0 

2139513,9 

738083,0 

129440,0 



; 27 980 
123 568 
, 37 238 

I 7 099 



61,99 
57,76 
50,45 

54,84 



3 458 36ü,9 



240636,3 



195 885, 56,64 



6 614 767,7 

90 168,3 

28 776,2 

92 373,4 
1973 984,9 



14 407 ' 



372 5051 

4 272 

1891 

4 871 
87 191 



59,87 

56,31 

47.38 
65,71 

52,73 
44,17 



8800070,5 
1 217 830,2 



'470 730 ; 
: 54 277 ' 



53,49 
44,67 



10 017 900,7 \525 007\ 52A1 



1538575,0, 

666 541,0 29,0 

3 929 874,0 884242,9 
42 199,0 1 11 940,2 

965 213,0' 226 762,3 

4 590 997,8 670 387,1 
2 242 807,01 9 978,9 

329 178,01 1 8036,0 

8 128 195,8 925 164,3 
444 148,0 



377630,0 1916 205,0 

6G6 570,0 

4 814116,9 

54 139,2 



14 749532,8 

175 418,0 
70 310,0 

291486,0 
6 389 543,0 



1G6 602,2 

,2 365 608,6 

53487,8 
23362.4 

16923,0 
1048,0 



1 191 975,3 

5 261384,9 

2 252785,9 

347 214^ 

9 053360,1 
610 750,2 



21676289,8 
3 757 565,0 



25 433 854,8 



2 460 429,8 
48 097,0 



17116141,4 

228 905,8 
93672,4 

308409,0 
6390 591,0 



24136 719,6 
3 805662,0 



2 508 526.8\27 942381,6 



II. Zink. 

Preußen; Reg.-Bez.: 

Oppeln 

Arnsberg 

Düsseldorf 

Köln, Aachen .... 



Blockzink (einschl. des zu Blechen, Zinkweiß oder Zinkwaren verwendeten). 



Provinz Rheinland . 

Königreich Preußen 

Übrige d. Staaten 



21 
2 

2 

3 



28 
2 



Deutsche» Reich 

III. Blei, a) 
Preußen; Reg.-Bez.: 

Oppeln 

Hildesheim 

Arnsberg 

Wiesbaden 

Aachen 

Übriges Preußen. Reg.-Bez. 
Potsdam, Osnabrück, Düs- 
seldorf 



30 



7 769 
865 

790 
1202 



1992 



10626 

unter «Silber** 

und nSehwefel- 

■Inr«" 



10626 



118 577,0 
18367,4 

17 995,8 
27 532,7 



45 528,0 

182472,4 

75,5 



182 547.9 



46 803 

7 748 

7 793 
11546 

]l9 339^ 

73 890] 

31 



394,70 
421,84 

433,03 
j419,37 

J24,77 

404,94 

420,44 



73 921 \ 404,94 



543350,0 
44 916,0 

41 236,0 
67 471,0 



27 999,0 



571 349,0 
44 916,0 

41236,0 
67 471,0 



108 707,0 ; — 



108 707,0 



696973,01 

unter „Silber" 



27 999,01 724 972,0 

und nSchwefelifture" 



696 973,0 I 27 999,0 \ 724 972,0 



Königreich Preußen*) 

Sachsen 

Übrige d. Staaten ") 



Deutsches Reich 



Blockblei (einschl. des zu Bleiblechen und Bleiwaren verwendeten), 



2 
4 
2 
2 
4 



17 



23 



836 

207 

91 

352 

986 



unter „Roh- 

eisen** und 

«Bloekkupfer" 



2 472 



unter 



„Silber" 
508 



2 980 



42 190,6 

10342,8 

3118,0 

24406,2 
49 406,7 



1096,1 



130 560,4 

7 364,4 
7 394,3 



9616 

2 346 

722 

5549 

11380 



299 



29 912 

1910 
1668 



227,91 
226,83 
231,47 
227,36 
230,34 



272,80 



229,11 

259,40 
225 54 



145 319 J I 33 490 230,46 



61 156,0 ! 

13 386,0' 

8 216,0 

38486,0. 

.118 951,0 



28 228,0 
5 559,0 
936,5 

17 800,9 
49 898,9 



720,0 — 



240 915,0 102423,3 



89384,0 

18945,0 

9 152,5 

56 286,9 

168849,9 



720,0 



unter „Silber" 



43 883,0 



284 798,0 



7 962,0 



110 385.3 



343338,3 



51845,0 



395 183,3 



unter „Braun^schweij^** bei „Übrige deutsche Staaten" nachgewiesen. 



Preußen 

Übrige d. Staaten 



a) Gewinnung und Belegschaft der Hüttenwerke des Kommunion- Harzes sind nicht unter „Preußen'', sondern 

sehe Staaten** nachgewiesen, 
und Zinkhüttenblci, welches auf oberschlesischen Hochöfen und Zinkhütten 

b) Kaufglätte. 



b) Einschließlich 1576 t Hochofen 
als Neben-Erzeugnis gewonnen wird. 



Deutsches Reich 



unter 

«Blockblei'' 

unter „Block- 

blel" u. ^Silber" 



2 709,8 

1 718,4 



4 428.2 



675 
430 



249,14 

249,97 



1105\ 249,47 



unter „Ulockblei** 
„Blockblei" und „Silber^" 
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Zeitschrift filr 
praktische Geolofrte 



Staaten 


Hotten- 

werke") 

Haupt* 

nnd 
Neben - 
betriebe 

Ansah! 


Mittlere tlg- 

liche Beleg- 

ichaftM; 

Köpfe 


Von den bezeichneten Erzeug- 

ntMen^«) sind 1. J. 1903 gewonnen 

worden 


Das Terarbeitete Material >&) (aos- 
schlleBlich Brennmaterial) bMtmnd 


und 
Landestoile 


Menge 

Tonnen 
sn 1000 kg 


Wert 

im 
ganzen 

1000 M. 


Wert 
auf die 
Tonne 

M. 


aas Erzen 
und Schlaeken 

Tonnen 
an 1000 kg 


aas anderen 
(Zuschlags) 
Materialien 

Tonnen 
SU 1000 kg 


snsammen 

Tonnen 
zn 1000 kg 


1 


2u.8 


6 


7 8 


9 


10 


11 


" 



IV. Kupfer, a) Hammergares Block- und Rosettenkupfer (einschließlich des zu Kupferwaren verwendeten). 



Preußen (ausschl. Kommunion- 

^ Harz) 

Übrige d. Staaten 



Deutsches Reich 



14 



3 897 
775 



4 672 



27 497,3 33 507 1218,56 
3 716,8 : 4 334,1166.09 



:n214J i 37 841 \1 2J2.31 



930 148,0 I 
72079,0' 



37 125.6 
4276,01 



967 273,B 
76 355,0 



1002 227.0 \ 41 401,6 \ 104-S62\0 



Deutsches Reich 



Preußen; Reg. -Bez.: 
Oppeln 

Hildesheim . . . 
Wiesbaden . . . 

Aachen 

Übriges Preußen . 



b) Schwarzkupfer und Kupferstein zum Verkauf. 



8 



I unter „Roh- 
eisen**, ,,Block- 
blel^ „Silber'* u. 
„Schwefelsäure^ 



ös:i4 



256 



Königreich Preußen 
(ausschl. Kummunion-Harz) 

Sachsen 

Übrige d. Staaten 



Deutsches Reich 



4 
2 
4 
3 



15 

2 
3 



20 



V. Silber (Reinmetall). 
Kilogramm j 



I. 



unter 
"Blockblel** 
437 

unter 
Blockblei'* 



unter „Block- 
blei** n. „Block 

kupfer** 




1798 



10824,79, 809 
37 430,981 2 742 



30478,59 
68 202,19 



102140,49 7 489 



2107 1 
4 979; 



4:}6ß6 1 



aar 1 kir 

74,73 

73,25 
69,13 
73,00 
73,83 



249077,04 18 126 | 72,77 

! I 

73 655,67 5 381 73,05 

73 520,17, 5 3901 73,31 



^)39ß252M\ 28 897 \ 72,93 



unter „Robelsen**, „Bloekblei*^, „Silber" 
und „Schwefelelure'* 



unter „Blockblel** 

2 746,0 j 1 410,0 1 4 15G,0 

1 unter „Blockblel"* 

— I 69,5, 69,ö 

und unter „Block biet** nnd „Bloekkupfer* 




4 225,5 

33 895,0 
1 571,0 



37 629,0 2 162,5 \ :i9 69 L6 



a) DaTon sind gewonnen aus inländischen Erzen 180374,40 kg, aus ausländischen Erzen 168 835,83 kg, aas in- 
und ausländischen Rückständen und Abfällen (Gekrätzen) 47 042,65 kg. 



Deutsches Reich 



13 



VI. Qold (Reinmetall). 
Kilogramm 



unter „Block- 
blei'*, „Block- 
kupfer" u. 
„Silbcr- 



»•) 2 572.39 \ 7176^2 789,21 



auf 1 kg 



unter „Blockblei"*, „Bloekkupfer** n. ^Silbcr- 



b) Davon sind gewonnen aus inländischen Erzen 106,12 kg, aus ausländischen Erzen 344,10 kg, aus in- und aus- 
ländischen Rückständen und Abfällen (Gekrätzen) 2 122,17 kg. 



Deutsches Reich 



VII. Quecksilber und Antimon (Antimon-, Zinn- und Bleilegierungen). 

Tonnen ' 1 auf 1 t 

3230,1 1396^ 431,77 



unter .Block* 

link**, „Blook- 

kupfer** u. 

„Silber- 



4300ß 



650,0 



4 oy'tjf 



VIII. Nickel und niokelhaltige Nebenprodukte, Blaufarbwerkprodukte, Wismut (Metall) und Uranpriiparata. 



Deutsches Reich 



Deutsches Reich 



13 



Tonnen 1 ! auf 1 t 

7.57 I 2 636,8 \ 10 490 \3 978,32 



IX. Kadmium (Kaufware). 



unter 
„Blockzink'* 



Kilogramm 
16 566,00 



\ auf 1 kg 

81 ,' 4,88 



I I 

42 027,5 \ 15 103.6 \ 57 13 Li 



8.0 ^ 



6 806,0 \ 1 643,0 \ 



X. Zinn, a) Zinn (Handelsware). 

I Tonnen I auf 1 1 

3 064.8 ! 7 437 ;J 426.50 \ 

c) Außerdem wurden 371 t Zinn auf elektrolytischem Wege aus Weißblechabfallen gewonnen. 

b) Zinnsalz (Chlorzinn). 

Deutsches Reich | 2 | unter „Zinn** u 1 1064,4 1 1 703 1 6(MK00\ 6,9 1 699J \ 

el8&ure'*| i I i I 

Xil. Arsenikalien. 

79 I 2 767,7 ' 1014 366,31 \ 4 478,0 \ 474,0 \ 



I - h" 
I l^ 

1 '^ I 



8 44iKO 



i Oiif;ji 



4 062 f^ 



XII r. Jahryang. 
Angqit 1906. 
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Staaten 


Hatten- 
werke»»; 

Haupt- 

und 
Neben- 
betriebe 

Anzahl 


Mittlere tlg- 

llohe Beleg- 

•ehaft") 

KOpfe 


niteen^«; sind i. J. 1908 gewonnen 
worden 


Da« Terarbeitete MateriaP^) (aoe- 
lehließlieb Brennmaterial) bettand 


and 
Landesteile 


Menge 

Tonnen 
an 1000 kg 


Wert 

Im 
ganten 

1000 M. 


Wert 
anf die 
Tonne 

M. 


ans Ersen 
and Sehlacken 

Tonnen 
sn 1000 kg 


aui anderen 
(Zniiohlagi.) 
MaterUllen 

Tonnen 
in 1000 kg 


Ettsammen 

Tonnen 
an 1000 kg 


1 


2n.8 


6 


7 


8 


9 


10 


11 


12 



Deutsches Reich 



Preußen; Reg. -Bez.: 
Potsdam .... 



Breslau, Jjiegnitz .... 
Oppeln 

Provinz Schlesien 

Magdeburg 

Merseburg 

Provinz Sachsen 

Schleswig 

Hannover 

Lüneburg 

Hildesheim, Osnabrück . 

Provinz Hannover 

Minden 

Arnsberg 

Provinz Westfalen 

Wiesbaden 

Düsseldorf 

Köln 

Koblenz, Trier, Aachen . 

Provinz Rheinland 

Übriges Preaßen .... 



XIV. 

2 



Schwefel (rein, in Stangen, Blöcken und Blüten). 



nnter „Block- 

blel** n. 
iSehwefeleinre'* 



218,7 



21 



95,33 



nnter „Blockblel'' u. „Sehwefeianre« 



XV. Schwefeltiure. a) Englische Schwefelsäure.*) 



Königreich Preußen 
(ausschl. Kommunion-Harz) 



Bayern 

Sachsen 

Hessen 

ßraunschweig (einschl. Komm- 
raunion-Harz) 

Hamburg 

Elsaß-Lothringen 

übrige d. Staaten 



Deutsches Reich 



4 
6 



11 
4 



53 



3 
2 
2 
2 

4 
2 
4 



72 



163 

120 
1470 

1590 

273 
27 



300 

18 

157 
204 
19_ 

380 

48 
151 



199 

343 

234 

116 

91 



441 
941 



4 375 



296 
unter „Silber*" 

72 
27 



85 
264 
107 



5 226 



41 111,6 

25560,7 
73 713,5 



99274 2 

18830,8 
28998,6 



987 

946 
1399 



24,02 

37,02 

18,98 



23451 

430 

728 



47 829,4 

11 595,7 

34863,4 

18 973,4 

6645,4 



1158 



839 
410 
189 



60446,2 

9 765,6 
57 691,1 



67 356,7 

86097,0 

57288,2 
47 652,0 
52011,2 

156 951,4 

70 331,6 



1438 

214 
1210 



23,62 

22,82 
25,12 



24,21 

20,00 

24,06 
21,68 

_28,45 

23,80 

21,93 
21,01 



1424 

2295 = 

1562' 
1080. 
13861 



21,15 

26,65 

27,26 
22,66 
26,67 



640 993,7 



122 928,9 
18 295,9 
47 603,6 
20528,6 

27092,6 
20 876,9 
29870,1 



4028 
2291 



25,67 
32,56 



16 198 I 25,27 



928 190,3 



5 257 
457 
861 
535 

9281 
6411 
7731 



42,77 
24,99 
18,10 
26,06 

34,24 
30,69 
26,86 



25 650 I 27 ,63 



17 134,0 

14 536,0 
230008,0 



19929,1 

69,0 
2 098.0 



244 544,0 

8 498,0 
5769,0 



14 267,0 

4734,0 

25815,0 

11 320,0 

2650,0 



39 285,0 

7 560,0 
32968,0 



2 167,0 

357,7 

357,7 

13,0 

354,0 
210,0 



37 063,1 

14 605,0 
232 106,0 



246 711,0 

8498,0 
6126,7 



564,0 
82,6 



40 528,0 

70 747,0 

50340,5 

23 500,0 

3 069,0 



82,6 



49,0 



76 909,5! 
43 262,0 I 



49,0 
1 375,0 



14624,7 

4747,0 

25669,0 

11 530,0 

2650,0 

39849,0 

7 642,6 
32968,0 

40610,6 

70747,0 

50340,5 

23 500,0 

3118,0 



551410,6 24 537,4 
76 967,0 

unter ^Silber" 

24 858,61 — I 
4 576,0 1 - I 

und anter nBlookknpfer*' 

15 415,0 I 104,5 I 

14409,0 — ! 

19 043,3! 232,6 



76 958,5 
44 637,0 
575947,9 



706 679 J\ 24874,5 



76 967,0 

24 858,6 
4 576,0 

16 519,5 
14409,0 
19275,9 



731553,9 



a) Einige chemische Fabriken, in denen Schwefelsäure neben anderen in der Montanstatistik nicht zur Nach- 
weisung gelangenden chemischen Erzeugnissen (wie Soda, Salpeter u. s. w.) gewonnen wird, haben die Belegschaft für den 
Gesamtumfang ihrer Betriebstätiffkeit angegeben, weil eine Trennung der Arbeiterzahl nach den verschiedenen Arten der 
Erzeugung nicht möglich war. Von 2 Fabriken, die vermutlich Schwefelsäure herstellen, waren Angaben nicht zu ermitteln. 

b) Von 1 Werk sind die Betriebsverhältnisse schätzungsweise ermittelt. 



Deutsches Reich 



I 



Preußen (ausschl. Kommunion- 

Harz) 

Sachsen 

Übrige d. Staaten 



b) Rauchendes Vitriolöl. 
I 16 I 82 4:il,0 I 3059\ 

XVI. Vitriol, a) Eisenvitriol. 



37,1 1\ 9 250,0 \ 2 796,0 \ 12046,0 



Deutsches Reich 
G. 1906. 



13 
2 

4 



19 



25 
unter „Silber'* 
unter „Block- 

kupfer**, 
,SebwefeIiinre^ 

und 
„Farbenerden" 



25 



11 076,9 
489,4 
488,8 



143 
20 
11 



12,91 
41,27 
22,25 



12 055,1 



174 , 14,44 



1 360,0 I 163,0 I 



16,0 



nnter „Silber" 



1 376,0 

21 



163,0 



1 523,0 
16,0 



1 539,0 
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Staaten 


Bfltten- 
werke"; 

Hanpt^ 

nnd 
Ni'ben- 
betriebe 

Ancfthl 


Mittlere 

tftffUehe Beler 

•chafl") 

Köpfe 


Von den beseichneten Brxeag- 

nisten») sind I. J. 1903 gewonnen 

worden 


Das Terarbeitete Material») (aos- 
sebllefilieh Brennmaterial) bestand 


und 
Landesteile 


Menge 

Tonnen 
sn 1000 kg 


Wert 

im 
gansen 

1000 M 


Wert 
auf die 
Tonne 

M. 


ans Ersen 
nndSeblacken 

Tonnen 
za 1000 kg 


Materialien 

Tonnen 
sa 1000 kg 


Bosammen 

Tonnen 
sa lOtiOkg 


1 


Sa. 3 


6 


7 


8 


9 


10 


11 


12 



Deutsches Reich 
Deutsches Reich 

Deutsches Reich 

Deutsches Reich 
Deutsches Reich 



b) Kupfervitriol. 
\ n \ 6 \ 5m),3 I 1925\ 370,15 [ 242,5 \ 388^ \ 

c) Gemischter Vitriol. 



2 I nnter ^Kupfer- 1 
Titriol** und 1 
^Farbenerden** | 



188,1 



34 



I 



182,08 



72,0 1 120,0 



192jf 



d) Zinkvitriol. 

7 I unter „Block- 1 5 993,8 \ 313 

blel'', «Block- 1 ^ 

I knpfer" und 1 
I ^Sebwefelslnre"'! | 



52,25 I nnter „Blockblei**, «Blockkapfer^ nnd 
I nScbwefels&nre** 



e) Nickelvitriol. 

. I 2 \ unter „Nickel" | 173,4 \ 122 \ 702,35 \ 150,0 1 — I l.Kf,0 

f) Farbenerden. 

I 2 I 52 \ 3 539J I 429 \ 121,22 \ 2 350,6 \ 1 040,0 \ 3 3m 



HauptUberticht der Hütten-Erzeugnisse im Deutschen Reich und in Luxemburg währen 
des Jahres 1903. (1904 siehe zelmj&hrige Übersicht, S. 276 u. 277!) 
Arten der Erzeugnisse. 

91 32 026 8 800 070,5 470 730 53,49 21 676 289,8 2 4G0 429,8 24 

30 10626 182547,9 73 921 404,94 696 973,0 27 999,0 



Roheisen (ohne Luxemburg) . 

Zink (Blockzink) 

Blei: 

a) Blockblei 

b) Kaufglätte 

Kupfer: 

a) Hammergares Block- und 
Rosettenkupfer . . . . 

b) Schwarzkupfer u. Kupfer- 
stein zum Verkauf . . 



Silber (Reinmetall) 
Gold (Reinmetall) 



Quecksilber und Antimon . . 

Nickel u. nickelhaltige Neben- 
produkte, Blaufarbwerkpro- 
dukte, Wismut (Metall) und 
üranpräparate 

Kadmium (Kaufware) .... 
Zinn: 

a) Zinn (Handelsware) . . 

b) Zinnsalz (Chlorzinn) . . 

Arsenikalien 

Schwefel (rein) 

Schwefelsäure: 

a) englische Schwefelsäure . 

b) rauchendes Vitriolöl . . 
Vitriol: 

a) Eisenvitriol 

b) Kupfervitriol 

c) Gemischter Vitriol . . . 

d) Zinkvitriol 

e) Nickelvitriol 

f) Farbenerden 



Deutsches Reich 
Dazu: Roheisen in Luxemburg 
Deutsches Reich und Luxemburg 



23 

8 



14 

8 

20 
13 



13 

4 

6 
2 
3 



»)72 
7 

19 
11 
2 
7 
2 
2 



362 
8 



370 



2 980 



4 672 



1798 



757 

187 
79 



5 226 
16 

25 
6 



52 



58 449 
3336 



61 785 



145 319,1 

4428,2 



31 214.1 
583,4 

Kilogramm 

396 252,88 
2572,39 

Tonnen 

3 230,1 



2 636,8 

Kllosrsmm 

16565,00 

Tonnen 

I 3 064,8 

1064,4 

2767,7 

218,7 

928 190,3 
82 431,0 

12055,1 
5 200,3 

188,1 
5 993,8 

173,4 
3539.1 



33 490 
1105 



37 841 



28 897 
7175 

1395 



10 490 

81 

7 437 

1703 

1014 

21 

25 650 
3 059 

174 
1925 
34 
313 
122 
429 



10215 332.2 
1217 830,2 



11 433 162,4 



707 26 i 



761 53H 



230,46 

249,47 



1212,31 
436,36 

auf 1 kg 

72,93 
2789,21 

auf 1 1 

431,77 



3978,32 

auf 1 kr 

4,88 

auf 1 1 

2426,50 

1600,00 

366,31 

95,33 

27,63 
37,11 

14,44 
370,15 
182,08 

52,25 
702,35 
121,22 



69,24 
44,57 



66ßl 



284 798,0 



1002 227,0 



37 529,0 



4 300,0 



42027,5 



6 806,0 

6,9 

4478,0 



706 679,4 
9 250,0 

1 376,0 

242,5 

72,0 

150,0 
2350,6 



24 475 555 J 
3 757 565,0 j 



110385,3 

41 401,6 

2 162,5 
650,0 

15 103,6 

8,0 

1643,0 

1 599,7 

474,0 



24874,5 
2 796,0 

163,0 
388,2 
120,0 



1040,0 



2691238.2 
48097,0 



28 233 120,7 \2 739 335,2 



136 719,6 
724 972 

3951833 



1 043 62b,6 

39 691,5 

4 950,0 

57 131,1 

8,0 

8 449,0 
1606.6 
4 952,0 



731 553,9 
12 046,0 

1539,0 
630J 
192;0 

150,0 
3 390,6 



166 79:^9 
8C^ 662,0 



30 



a) Zwei Werke, die vermutlich Schwefelsäure herstellen, sind hier nicht zur NacL Weisung gebracht, 
Sc*"" ■ Betriebsverhältnisse in Ermangelung jeglichen Anhalts nicht möglich war. 

•».rdem wurden 371 t Zinn auf elektrolytischem Wege aus Weißblechabfallen gewonnen. 



972 455,9 
weil eine 
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Die deutsche Reichsstatistik begleitet diese 
Tabellen mit dem oben erwähnten Jahres- 
bericht, der bezüglich des Erzbergbaues 
und der Hüttenindustrie folgende Sätze ent- 
hält (vergl. hierzu die ähnlichen Ausführungen 
der sächsischen Statistik weiter unten 
S. 301—304): 

„Für die deutsche Montanindustrie wie für 
das gesamte deutsche Wirtschaftsleben wird das 
Jahr 1903 als ein Jahr der Sammlung angesehen, 
in welchem nach dem Niedergang der beiden 
Vorjahre*) die Gesundung der wirtschaftlichen 
Lage wenn auch nur langsame, so doch stetige 
Fortschritte gemacht hat. 

In der Eisen- und Stahl-Industrie war der 
Geschäftsgang im allgemeinen befriedigend, be- 
sonders zu Beginn des Jahres herrschte ein 
ziemlich reges Geschäft. Auf die Gestaltung der 
Preise aber blieben diese Verhältnisse ohne Ein- 
fluß. Der außerordentlich gesteigerten Leistungs- 
fähigkeit der Werke stand nur ein allmähliches 
Wachsen des Inlandsbedarfs gegenüber, sodaß es 
notwendig war, einen großen Teil der Produktion 
im Auslande unterzubringen, was jedoch nur 
zu ungünstigen Preisen möglich . war. In den 
Uerbstmonaten wurde die Geschäftslage wieder 
schlechter, sowohl infolge der Unsicherheit über 
das Schicksal der Syndikate, wie auch wegen 
des Umschwunges, der sich in den amerikanischen 
Verhältnissen bemerkbar machte. 

Die Förderung von Eisenerzen hat gegen 
das Vorjahr wieder zugenommen, doch haben 
die Preise einen weiteren Röckgang erfahren. 
Einer Förderungszunahme von 18,2 Proz. (im 
Vorjahre 8,4 Proz.) steht nur eine Steigerung 
des Gesamtwertes der geförderten Menge von 
12,9 Proz. (im Vorjahre — 8,7 Proz.) gegenüber, 
hervorgerufen durch den Rückgang des Durch- 
schnittswertes für 1 1 von 4,35 M. im Jahre 1901 
und 3,66 M. im Jahre 1902 auf 3,50 M. im Jahre 
1903. 

Auch die Einfuhr**) von Eisenerzen hat 
im Berichtsjahre eine erhebliche Steigerung er- 
fahren und eine Höhe erreicht, wie noch in 
keinem Jahre vorher. Sie betrug 5225336 t 
gegen 3957 403 t, 4370022 t und 4107 840 t 
in den Jahren 1902, 1901 und 1900. An 
dieser Mehreinfuhr sind naturgemäß am stärk- 
sten beteiligt die Hauptherkunftsl&nder Spanien 
(2491424 t gegen 1918003 t und 2136557 t 
in den Jahren 1902 und 1901) und Schweden 

Et hat betragen 

die Einfuhr von Brucheisen und Eisenabfällen . . 
dis Einfuhr von Robeisen • 



(1434654 t gegen 1144006 t und 1477124 t 
in den Jahren 1902 und 1901). Eine weitere 
erhebliche Zunahme erfuhr die Einfuhr auch 
aus Frankreich (143521 t gegen 54260 t und 
45633 t in den Jahren 1902 und 1901), Griechen- 
land (37 898 t gegen 6785 und 12289 t in den 
Jahren 1902 und 1901), Norwegen (31461 t 
gegen 248 t und 55 t in den Jahren 1902 und 
1901), Rußland (220197 t gegen 52758 t und 
37 366 t in den Jahren 1902 und 1901), Britisch- 
indien (20604 t gegen 3578 t und 6493 t in 
den Jahren 1902 und 1901) und Britisch-Nord- 
amerika (261351t gegen 221407 t und 21049 t 
in den Jahren 1902 und 1901). 

Die Ausfuhr von Eisenerzen hat auch 
wieder eine beträchtliche Zunahme erfahren 
und sogar die Höhe von 1900 überschritten 
(3343510 t gegen 2868068 t im Jahre 1902, 
2389870 t im Jahre 1901 und 3247888 t im 
Jahre 1900). Die Steigerung beruht hauptsäch- 
lich auf der vermehrten Ausfuhr nach den beiden 
Hauptabsatzgebieten Belgien (1900387 t gegen 
1661824 t und 1163963 t in den Jahren 1902 
und 1901) und Frankreich (1396355 t gegen 
1153535 t und 1182094 t in den Jahren 1902 
und 1901). 

Die Erzeugung von Roh- und Bruch- 
Eisen hat im Berichtsjahre ganz erheblich zu- 
genommen und übertrifft zum ersten Male die 
Großbritanniens, so daß Deutschland nunmehr an 
die zweite Stelle der Eisen erzeugenden Länder 
getreten ist. An Roheisen wurde erzeugt in 





1901 


1902 


1903 




1000 Tonnen 




Ver. St V.Amerika . 


16133 


18107 


18298 


Deutschland . . . 


7880 


8530 


10018 


Großbritannien . . 


8 056 


8819 


8952 


Frankreich .... 


2 389 


2405 


2828 


Rußland 


2 830 


2564 


2440 


Österreich-Ungarn . 


1521 


1471 


1500 


allen andern Ländern 


2 328 


2837 


2 786 



Gesamterzeugung rd. 41 140 44 730 46 820 

Von der Gesamtweltproduktion an Roheisen 
entfallen somit im Jahre 1903 rund 21 Proz. 
auf Deutschland. — Einfuhr sowohl wie Ausfuhr 
von Roheisen sind gleichfalls gestiegen, und zwar 
letztere in etwas höherem Maße. Infolge der 
beträchtlichen Mehrerzeugung weist der inlän- 
dische Verbrauch aber wiederum eine sehr er- 
hebliche Steigerung auf. Über den inländischen 
Roheisenverbrauch seit dem Jahre 1900 geben 
die nachstehenden Zahlen einen Überblick: 



1900 

t 
100 383 
72 6 712 

Gesamteinfuhr .... 827095 

die Erzeugung von Roheisen . . 8 620 540 

Zusammen .... 



In den Jahren 

1901 lOOS 190S 

t t t 

26363 31950 59 980 

267 508 143040 158 347 



293866 
7 880087 



174990 
8 529 900 



218 327 
10017 901 



9 347 635 8173 953 8 704 890 10 236228 



die Ausfuhr von Brucheisen und Eisenabfällen 
die Ausfuhr von Roheisen 



61096 
129409 



153 399 
150 448 



168 909 
347 256 



109 245 

418 072 



Gesamtausfuhr .... 
demnach verblieb für den inländischen Verbrauch 

♦) Vergl. die Rückblicke S. 269, 276 und 277, 
auch die Preistabelle S. 283. 



190505 
9 157 130 



303 847 
7 870 106 



516 165 
8 188 725 



527 317 
9 708 911 



I 



*•) Vergl. hierzu die Ein- und Ausfuhrtabellcn 
S. 284—287. 

21* 
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An der Mehreinfuhr ist hauptsächlich Groß- 
britannien beteiligt, woher 133 G26 t Roheisen 
eingeführt wurden gegen 116245 t im Vorjahre, 
die Mehrausfuhr entfällt zum größten Teil auf 
Belgien (158121 t gegen 108811 t im Jahre 
1902) und die Vereinigten Staaten von Amerika 
(128980 t gegen 4950(J t im Jahre 1902), wohin- 
gegen die Ausfuhr nach Großbritannien (23 157 t 
gegen 39954 t im Jahre 1902) und den Nieder- 
landen (41105 t gegen 89928 t im Jahre 1902) 
zurückgegangen ist. 

Bezüglich der einzelnen Sorten des Roh- 
eisens hat sich das Bild gegen das Vorjahr nicht 
wesentlich verändert. An Gießerei-Roheisen und 
Roheisen zur Flußeisenbereitung hat die Gewin- 
nung eine geringe Zunahme erfahren, gleichzeitig 
ist auch die Erzeugung von Puddeleisen zur 
Schweißeisenbereitung etwas gesteigert, dem- 
entsprechend hat die llerstellung von Halb- 
fabrikaten zum Verkauf sowohl aus Flußeisen 
wie aus Schweißeisen zugenommen. Von ersteren 
wurden gewonnen 2411508 t ^egen 2230275 t 
im Jahre 1902, von letzteren 531()4 t gegen 
52039 t im Jahre 1902. Die Ausfuhr an Halb- 
fabrikaten (Luppeneisen, Rohschienen und Ingots) 
betrug 638182 t gegen 636427 t und 201716 t 
in den Jahren 1902 und 1901, davon gingen 
390613 t gegen 362 917 t und 112270 t nach 
Großbritannien, 105599 t gegen 87 361 t und 
57 684 t nach Belgien und 71894 t gegen 
99740 t und 1644 t nach den Vereinigten 
Staaten von Amerika. 

Auch in fast allen Fertigfabrikaten hatte 
die deutsche Eisenindustrie im Jahre 1903 er- 
heblich größere Ausfuhr nach dem Auslande als 
in den Vorjahren. Es wurden ausgeführt in den 
Jahren : 



im Jahre 1902 auf 182548 t im Berichtsjahre 
gehoben bei einer gleichzeitigen Preissteigerang 
von 355,74 M. für 1 t im Jahre 1902 auf 
404,94 M. im Jahre 1903. An Zinkerzen ist 
die Einfuhr gestiegen von 61407 t im Jahre 1902 
auf 67156 t im Jahre 1903, die Ausfuhr da- 
gegen etwas zurückgegangen von 46965 t im 
Jahre 1902 auf 40458 t im Jahre 1903. An 
Rohzink dagegen ist sowohl die Einfuhr wie die 
Ausfuhr zurückgegangen. Die Einfuhr betrug 
23682 t gegen 24633 t im Jahre 1902, die 
Ausfuhr 63213 t gegen 67 680 t. An dem Rück- 
gang der Ausfuhr ist in erster Linie Groß- 
britannien beteiligt, wohin 28022 t gegen 32 140 t 
im Jahre 1902 ausgeführt wurden. 

Die Blei- Gewinnung hat im Jahre 1903 
eine weitere Zunahme erfahren. Zu Anfang des 
Jahres zeigten die Preise eine Aufwärtsbewegung, 
doch trat gegen Mitte des Monats März wieder 
ein Preisrückgang ein, dann aber behielt der 
Bleimarkt das ganze Jahr hindurch ein ruhiges 
Gepräge. Die Einfuhr von Rohblei hat sich 
gegen das Vorjahr wieder merklich gehoben von 
39006 t auf 52440 t, und auch die Ausfuhr ist 
von 23100 t auf 30243 t gestiegen. In Blei- 
erzen hat der schon im Vorjahre einsetzende 
Rückgang weiter angehalten. Es wurden 67 573 t 
eingeführt gegen 71078 t im Jahre 1902 und 
100196 t im Jahre 1901. 

In der Kupfer-Industrie war die Nachfrage 
und Beschäftigung ziemlich rege, doch war der 
Preis erheblichen Schwankungen unterworfen. 
Die Erzeugung von Kupfer (Block- und Rosetten- 
kupfer) hat gegen das Vorjahr wieder zugenom- 
men, auch der Durchschnittswert für 1 t hat 
eine geringe Zunahme erfahren. Die Einfuhr 
von Rohkupfer ist weiter beträchtlich gestiegen 



Eck- und Winkeleisen . • 

Eisenbahnschienen 

Stab- und Radkranzeisen 

Platten und Bleche 

roher Eisendraht 

rohe gewalzte und gezogene Röhren aus Schmiedeeisen 

grobe Eisenwaren (No. 249) 

Drahtstifte 



1»00 


1901 


1902 


1908 


t 


t 


t 


t 


215 641 


342 447 


382238 


419 555 


155 656 


180 978 


366 815 


378611 


172533 


329 513 


361 216 


348 929 


167 363 


255 627 


273 021 


278 934 


94074 


154 285 


147 732 


165 510 


39 756 


48 377 


55 464 


66 501 


104 378 


104 501 


122 934 


132259 


46 906 


54477 


55167 


51292 



Binfahr 


Ausfuhr 


983112 


1 548 558 


400 982 


2 347 211 


268 918 


3 309 007 


315 904 


3 481 224 



Die Gesamt-Ein- und Ausfuhr an Eisen und 
Eisenwaren betrug in den letzten 4 Jahren: 

Jahr 

1900 . . . 

1901 . . . 

1902 . . . 

1903 . . . 

Für die Zink-Industrie haben die günstigen 
Verhältnisse des Jahres 1902 auch im Berichts- 
jahre fortgedauert. Die Preise waren während 
des ganzen Jahres befriedigend und die Be- 
schäftigung normal. Die Förderung von Zink- 
erzen ist zwar von 702 504 t im Jahre 1902 auf 
682 853 t im Jahre 1903 zurückgegangen, der 
Durchschnittswert für 1 t ist aber von. 42,44 M. 
auf 48,41 M. gestiegen, so daß bei einer Abnahme 
der Fördermenge von 2,8 Proz. der Gesamtwer 
der Gewinnung um 10,9 Proz. gestiegen ist. T 
Erzeugung von Rohzink hat sich von 17492 



von 58620 t im Jahre 1901 und 76050 t im 
Jahre 1902 auf 83261 t im Jahre 1903, während 
die Ausfuhr weiter gesunken ist von 5097 t im 
Jahre 1901 und 4678 t im Jahre 1902 auf 
4 333 t im Jahre 1903. Der inländische Kupfer- 
verbrauch zeigte also im Berichtsjahre eine 
weitere merkliche Steigerung. Die Kupfergewin- 
nung in Deutschland ist in bedeutendem Um- 
fange auf die Verarbeitung ausländischer Erze 
I angewiesen, deren Bezug sich auch wieder sehr 
, hoch stellte. An unausgebranntem Schwefelkies 
(meist Kupferkies aus Spanien und Portugal) 
' wurden eingeführt 519 317 t gegen 482095 t 
im Jahre 1902, 488 633 t im Jahre 1901 und 
I 457 679 t im Jahre 1900; an sonstigen Kupfer- 
I erzen und ausgebranntem Schwefelkies betrug 
I die Einfuhr 13714t gegen 14630t, 4614t 
"0 t in den Jahren 1902, 1901 und 1900. 
^ wird in Deutschland, wie aus den 
1 a) auf S. '272 u.2.Sl hervorgeht, mehr 
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ans ausländischen als aus inl&ndischen Erzen ge- 
wonnen. Hierbei kommen weniger die eigent- 
lichen Silbererze als andere Erze in Betracht, 
da sowohl die in- als auch die ausländischen 
Blei- und Kupfererze fast alle silberhaltig sind 
und auf ihren Silbergehalt verarbeitet werden. 
Die Gewinnung ist gegen das Vorjahr wieder 
etwas zurückgegangen, dagegen hat der Preis 
eine geringe Steigerung erfahren. Seit langer 
Zeit zeigte sich in diesem Jahre wieder eine 
lebhaftere Kachfrage, die bis Ende des Jahres 
anhielt, so daß der Preis, der am Ende des 
Vorjahres den niedrigsten Stand aufwies, der 
überhaupt jemals erreicht worden ist, eine stetige 
Steigerung erfahr. Nach den Anschreibungen 
an der Hamburger Börse fiel der höchste Kurs 
mit 82,47 M. für 1 kg in den Monat Oktober, 
der niedrigste mit 65,10 M. für 1 kg in den 
Monat Januar, am Jahresschluß betrug er 76,80 M. 
Nach den folgenden Nachweisungen stellte sich 
der Durchschnittswert für 1 kg Silber im Be- 
richtsjahre auf 72,93 M. Die entsprechend er- 
mittelten Durchschnittswerte für 1 kg Silber 
waren in den letzten 20 Jahren die folgenden: 



Jahr 


M. 


Jftbr 


M. 


1884. 


. 149,35 


1894. 


. 86,9fi 


1885. 


. 142,67 


1895. 


. 87,77 


1886. 


. 133,65 


1896. 


. 90,78 


1887. 


. 131,01 


1897 . 


. 81,20 


1888. 


. 126,61 


1898. 


. .79,40 


1889. 


. 126,10 


1899. 


. 80,91 


1890. 


. 139,36 


1900. 


. 83,35 


1991 . 


. 132,65 


1901 . 


. 80,53 


1892 . 


. 116,97 


1902. 


. 71,53 


1893. 


. 104,77 


1903. 


. 72,93 



Von dem in Deutschland gewonnenen Gold 
wird, wie aus den Anmerkungen b) auf S. 272 u. 
281 ersichtlich ist, nur der kleinere Teil aus Erzen, 
und zwar überwiegend ausländischen, gewonnen, 
während der größere Teil aus Rückständen und 
Abfällen (Gekrätzen) erzielt wird, die sowohl aus 
dem Inland als aach aus dem Ausland bezogen 
werden. Im Jahre 1903 ist die Gewinnung etwas 
zurückgegangen, und zwar hauptsächlich aus 
Rückständen und Abfällen. 

Die Erzeugung und der Absatz Ton Schwefel- 
Bänre hat gegen das Vorjahr wieder eine be- 
trächtliche Zunahme erfahren, auch wurden im 
Durchschnitt höhere Preise erzielt. Es wurden 
1010621 t gewonnen gegen 964966 t im Jahre 
1902 und 856827 t im Jahre 1901. Die Aus- 
fuhr stieg von 42858 t im Jahre 1901 und 
47 666 t im Jahre 1902 auf 50109 t im Jahre 
1903. Für die Ausfuhr kommt in erster Linie 
Österreich - Ungarn in Betracht mit 14 678 t 
gegen 11481 t im Vorjahre, femer die Schweiz 
(10085 t gegen 9427 t), die Niederlande (6581 1 
gegen 6200 t) und Belgien (4726 t gegen 4 242 t); 
etwa um die Hälfte zurückgegangen ist die Aus- 
fuhr nach Frankreich, wohin nur 2593 t aus- 
geführt sind gegen 5196 t im Jahre 1902." 

Diese Betrachtungen finden eine wesent- 
liche Ergänzung durch die Zahlen für 1904, 
welche die soeben erschienenen „vorläufigen 
Mitteilungen" der Reichsstatistik (Heft 2 der 
„Vierteljahrshefte", Jahrg. 1905, S. 110) 



bringen*). Die 10- jährigen Übersichten auf 
8.269 u. S..276 ergänzte ich bereits hiernach. 
— Diese „vorläufigen Mitteilungen" stellen 
stets die Zahlen der beiden letzten Jahre 
nebeneinander und fugen in der Übersichts- 
tabelle A den Prozentsatz der Zu- oder Ab- 
nahme an Menge, Gesamtwert und Durch- 
schnittswert **) der Einheit in besonderen 
Spalten hinzu. Für 1903 und 1904 stellt 
sich dieser prozentuale Vergleich der 
wichtigeren Erzbergwerks- und Hüttenproduk- 
tion Deutschlands also dar: 



Wichtigite 
Ersbergwerks- und 
Htttten - Brzfmgnlne 



Za- (+) oder 
Abnahme (— ) der 

Gewinnung Im 

Jahre 1904 gegen 

1908 in % 



Menge 



Wert 



Zu- (-f) oder 
Abnahme(-) 
de« Durch- 
tehnittswer- 

te« einer 
Tonne Ton 

1908 auf 
1SK)4 in % 



I. Erzbergwerks-Erzeugnisse. 



Eisenerze 

Zinkerze 

Bleierze 

Kupfererze 

Silber- und Golderze 
Manganerze . . . . 
Schwefelkies . . . . 



-h 3,8-1- 3,3 i — 



III. 

Roheisen 

Zink 

Biei (Blockblei) . . 
Kupfer (Blockkupfer) 

Silber 

Gold 

Schwefelsäure und j 
rauchendes Vitriolöl | 



-+- 4,8 -T- 19,4 

- 0,9 -4- 4,4 
4- 3,3 -+- 6,3 

- 9,3 — 3,1 
. . . I -h 10,2 -+- 13,5 
. . . 1-4- 2,3 -+- 1,3 

Hutten-Erzeugnisse. 
0,41— 0,8 



5,8 

5,3 - 

3,0 — 

1,6 4- 



6,4 
4,0, 



14,5 

2,8 I 
4,11 
5,1 
6,4. 

2,6 j 



Die Tabelle B der „vorläufigen 



0,6 
13,9 
5,4 
2,9 
6,8 
3.0 
1,0 

1,2 
8,3 
2,6 
1,0 
6,8 
0,0 

1,3 
Mit- 



teilungen^ bringt für 1904 die folgenden 
Einzelangaben : 



Staaten, 
Bergamtt • Bealrke 



Menge 

in 
Tonnen 



Wert 

in 
1000 M 



Erze. 

Eisenerze. 
Preußen ; Oberbergamtsbez. : | 

Breslau 363485 | 2336 

Halle 107 452 ! 363 

Klausthal 575 Oö7 i 2 292 

Dortmund 260857 I 1025 

Bonn 2450800 23153 



Königreich Preußen 



3 757 651 , 29169 



*) Zum Teil, d. h. soweit bis zum Anfang des 
Monats März die Berichte eingegangen 'waren, im 
Reich san Zeiger vom 28. März (No. 75, erste Beilage) 
veröffentlicht. Diese Publikationen geschehen be- 
stimmungsgemäß in jedem Jahre Ende März, 
enthalten also die ersten amtlichen Angaben über 
die deutsche Bergwerks- und Hüttenproduktion des 
vorangegangenen Jahres. 

•*) Die Preisveränderungen sind in manchen 
Fällen nicht^nur durch die Marktlage, sondern 
auch durch Änderungen in der Beschaffenheit 
der Förderung hervorgerufen. 
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Z«ilMhrlA für 
prmktticba Qaelogie. 



StMt«S, 

BergMnts-Besfrke 



Bayern 

Hessen 

Brannschweig 

Sachsen -Meiningen . . . 

Waldeck 

Elsaß -Lothringen . . . . 
Übrige deatficne Staaten . 

Deutscliea Reich 

Laxemborg 

Deutsches Reich u,Luxemburg 

Zinke 
Preußen ; Oberbergamtsbez. : 

Breslau 

Bonn 

Übriges Preußen. . . . 

Königreich Preußen 

Übrige deutsche Staate n . 

Deutsches Reich 



MeDfe 

in 
Tomen 



180 342 
229243 
219 933 
113102 

30504 
11134742 

33809 



iö 699 326 
6 347 771 



687 888 

100291 

22420 



710599 
5133 



715 732 



Bleierze. 
Preußen ; Oberbergamtsbez. : 

Breslau 56079 

Klausthal 44 480 

Bonn 60 923 

Übriges Preußen . . . 1421 

Königreich Preußen 162903 

Übrige deutsche Staaten . 1537 



Deutsches Reich 164 440 

Kupfererze. 
Preußen ; Oberbergamtsbez. : 

HaUe 710911 

Bonn 53893 

Übriges Preußen . . . 28657 

Königreich Preußen 793461 
Übrige deutsche Staaten . 4 753 



Deutsches Reich 



798214 



Silber- und Golderze. 

Sachsen ' 10 369 

Übrige deutsche Staaten 



Deutsches Reich 



Wert 

in 
1000 •« 



1587 
1830 
476 
428 
153 
29 704 
154 



63 501 
13167 



22047 097 76 668 



25 621 

10581 

2 953 



39155 



39 479 



4649 

2 738 

6 740 

229 



14 356 
350 



14 706 



20 373 

719 
591 



21683 
48 



21731 



1106 
100 



10 405 1206 



Zinnerze. 
Deutsches Reich (Sachsen) . | 99 \ 53 

Kobalt-, Nickel- und Wismuterze. 
Deutsches Reich | 14 016 \ 925 

Antimon- und Quecksilbererze. 
Deutsches Reich | — | — 

Uran- und Wolframerze. 
Deutsches Reich (Sachsen) . | 23 \ 33 

Manganerze. 



Preußen . . 

Übrige deutsche Staaten . 

Deutsches Reich 



52092 
794 



550 
41 



52886 



Arsenikerze. 
Deutsches Reich | 



4 403 



591 



325 



SUftten, 
Bergnints - Besirke 



Umng% 

in 
Tonnen 



Wert 

in 
1000 .iC 



Schwefelkies. 



Preußen ; Oberbergamtsbez. ; 

Breslau 

Klausthal 

Dortmund 

Bonn 

Königreich Preußen 

Übrige deutsche Staaten . 

Deutsches Reich 



7045 

2336 

283 

J154_647 

164 211 
10571 



174 782 1 336 



60 

31 

1 

1J42 

1234 
102 



Sonstige Vitriol- und Alaunerze. 
Deutsches Reich | 770; 6 

Hütten - Erzeugnisse. 

Roheisen: Holzkohlenroheisen. 
Preußen ; Oberbergamtsbez. : ; 

Klausthul 3236 | 394 

Übriges Preußen ... 720_i _ 76 

Königreich Preußen 3 956 470 

Übrige deutsche Staaten^ 2392 219 



Deutsches Reich 



6 348 



689 



Steinkohlen- und Koksroheisen sowie Roheisen 
aus gemischtem Brennstoff. 
Preußen ; Oberbergamtsbez. : 

Breslau 826116 

Dortmund 3 517 650 

Bonn 1844174 

Übriges Preußen • • - _ 381612 

Köni^ich Preußen 6569 552 

Bayern 91 138 

Hessen 25969 

Braunschweig 20249 

Elsaß- Lothringen .... 2070140 

übrige deutsche Staaten . 76 875 



Deutsches Reich 



Luxemburg . 

Deutsches Reich u,Luxemburg 



8853923 
1198002 



10051925 



46127 
192 187 
103555 

21334 

363 203 
4977 
1584 
1407 
91344 
4363 



466878 
58080 



Zink (Blockzink). 



Preußen ; Oberbergamtsbez. 

Breslau 

Dortmund 

Bonn 



Königreich Preußen 

Übrige deutsche Staaten . 

Deutsches Reich 



125935 
39072 
27 896 



519 958 



54053 
17 940 
12 591 



192 903 I 84 584 
155 I 66 



193058 84650 



Blei: Blockblei. 



Preußen ; Oberbergamtsbez. : 

Breslau 

Bonn 

Übriges Preußen . . . 

Königreich Preußen 

Übrige deutsche Staaten . 

Deutsches Reich 



39 795 
73626 
11976 



125 397 
12183 



137 580 



9 469 

17 408 

2808 



29685 
2861 



Deutsches Reich 



Kaufglätte. 
• . 1 



4332 



32546 



1 117 



XUI. JahrsaDff. 
Aognst 1905. 



KrahmaDn: Der deutsche Erzbergbau. 



281 



StMten, 
Bergamts • Bexirke 



Menge 

In 
Tonnen 



Wert 

In 
1000^ 



Kupfer: Hammergares Block- und Rosettenkupfer. 

Preußen ; Oberbergamtsbez. : i 

Halle 19678 ! 23657 

Übriges Preußen ... _ 6 966 8 224_ 

Königreich Preußen 26 544 31 88 L 

übrige deutsche Staaten . 3 718 4423 



Deutsches Reich 



30262 36 :m 



Schwarzkupfer und Kupferstein zum Verkauf. 



Deutsches Reich | 



643 



Silber (Reinmetall). 



Preußen ; Oberbergamtsbez. : 

Breslau 

HaUe 

Klausthal 

Bonn 

Königreich Preußen 

Sachsen 

Übrige deutsche Staaten . 



kg 

14107 

100 233 

36 604 

95118 

246 062 
74414 
69 351 



305 



1121 
7 832 
2 876 
7 312 



19141 
5811 
5 415 



Deutsches Reich •) 3,SihS27 \ 30 367 

a) Davon sind gewonnen aus inländischen Erzen 
180 736 kg, aus ausländischen Erzen 153 266 kg, 
aus in- und ausländischen Rückständen und Ab- 
fällen (Gekratzen) 55 825 kg. 

Gold (Reinmetall). 
Deutsches Reiih | »>) 2 73S \ 7 6^ 

b) Davon sind gewonnen aus inländischen Erzen 
97 kg, aus ausländischen Erzen 361 kg, aus in- und 
ausländischen Rückständen und Abfallen (Gekrätzen) 
2280 kg. 

Nickel und nickelhaltige Nebenprodukte, 
Blaufarbwerkprodukte, Wismut (Metall) 

und Uranpräparatc. 
Deutsches Reich | 3063 i 11U3(i 

Kadmium. 
Deutsches Reich \ Vg 25 245 

Zinn: Handelsware. 
Deutsches Reich | 4 216 

Zinn salz (Chlorzinn). 
Deutsches Reich | SI6 

Schwefel. 
Deutsches Räch | 209 

Schwefelsäure: Englische Schwefelsäure. 
Preußen ; Oberbergamtsbez. : 

Breslau 

Halle 

Klausthal 

Dortmund 

Bonn 

Königreich Preußen 



J38 



10 500 



1308 



20 



Bayern 

Sachsen 

Hessen 

Braunschweig 

Hamburg 

Elsaß -Lothringen . . . 
Übrige deutsche Staaten . 

Deutsches Reich 

O. 1905. 



155 274 
125 109 
70581 
103 791 
224 G35 _ 

679 390 16 809 



4080 
3139 
1637 
2 362 
5 591 



120 533 
16 436 
46 337 
21652 
29 140 
20 465 
29 431 



5158 
403 
823 
549 
923 
629 
752 



963 384 26046 



SUeten, 
BergmmU- Bezirke 



Menge 

in 
Tonnen 



Wert 

in 

1000 UK 



Rauchendes Vitriolöl. 
Deutsches Reich | 87 675 \ 3416 

Vitriol: Eisenvitriol. 
Deutsches Reich | 13 433 \ 209 

Kupfervitriol. 
Deutsches Reich | 6584 2544 

Gemischter Vitriol. 
Deutsches Reich | 152 , 27 

Zinkvitriol. 
Deutsches Reich | 6 185 \ 315 

Nickel Vitriol. 
Deutsches Reich | 207 146 

Quecksilber und Antimon. 
Deutsches Reich | 2 777 , 1354 

Mangan und Selen. 
Deutsches Reich | kg 300 12 

Arsenikalien. 
Deutsches Reich | 2 829 , 1032 

Farbenerden. 
Deutsches Reich | 3 953 519 

Diese Pro duktions- Statistik, wie sie 
sich jährlich in Heft 2 und Heft 4 der „ Viertel- 
jahrshefte ^ findet, muß nun, wenn sie zu 
weiter greifenden bergwirtschaftlichen Be- 
trachtungen verwendet werden soll, und wie 
die S. 275 — 279 wiedergegebenen Betrach- 
tungen zeigen, durch die Statistik der Preise, 
ferner durch diejenige der Ein- und Aus- 
fuhr, ja überhaupt durch die Statistik des 
Güterumlaufes und des Verbrauches er- 
gänzt werden. 

b) Metallpreise, 

Das erste Heft der „ Viertel jahrshefte" 
enthält regelmäßig das Kapitel „Zur Statistik 
der Preise", darunter A: „Großhandels- 
preise wichtiger Waren an deutschen 
Plätzen", und zwar einmal für die einzelnen 
Monate des Berichtsjahres, sodann für die 
einzelnen Jahre der letzten beiden Dekaden. 
Von Produkten des Erzbergbaues finden sich 
hier notiert: Eisen, Blei, Kupfer, Zink, 
Zinn (von Bergbauprodukten außerdem nur 
noch: Steinkohlen und Petroleum). 

In dem ersten Heft des 14. Jahrganges, 
1905, der „Vierteljahrshefte" findet sich auf 
den Seiten 14 und' 15 die folgende Tabelle 
(s. S. 282) der Großhandelspreise von Eisen, 
Blei, Kupfer, Zink, Zinn an deutschen Plätzen 
als Durchschnittspreise für die Monate des 
Jahres 1904, und ferner auf den Seiten 20 
und 21 die Tabelle 2 (s. S. 283) mit Durch- 
schnittspreisen für die 20 Jahre 1885 bis 
1904. (Forts, des Textes S. 288.) 

22 
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Krahmann: Der deutsche Erzbergbau. 



Zoltaebrlft filr 
prakttfhe Ökologie. 



Tabelle 5. Deutschlands Spezialhandel der wichtigeren Metalle und Erze. 
(Auszug aus Stat. Jahrb. 26. Jahrgang 1905, S. 94—155.) 



Linder der Herkunft 


1901 


1902 


1903 


1904 


b«EW. Bestimmung 


Tonnen 


1000 M. 


Tonnen 


1000 M. 


Tonnen 


1000 M. 


Tonnen 


1000 M. 



Blei, rohes; Bruchblei, Bleiabfälle'*). 



Einfuhr 

Belgien 

Großbritannien . . . . 
Ver. St. von Amerika . 
Austral. Band . . . . 

Ausfuhr 
Großbritannien . . . . 
Österreich-Ungarn . . 
Rußland 



52HS6 


13620 


17 839 


4 576 


7 662 


2 030 


17 682 


4465 


4696 


1221 


20820 


550H 


4649 


1220 


6 431 


1439 


4555 


1207 



39006 


8 875 


19225 


4364 


2304 


576 


12597 


2 771 


3043 


691 


23100 


5 331 


5854 


1347 


5 552 


1291 


4 410 


1014 



52 440 


13023 


27899 


6 556 


3720 


1391 


13662 


3211 


3946 


967 


30243 


7292 


6172 


1497 


9480 


2 299 


8030 


1927 



61 388 


15 360 


32003 


7809 


3678 


1214 


17 252 


4209 


5925 


1440 


23 169 


5 747 


2855 


708 


8303 


2059 


5 414 


1343 



Großbritannien 



Einfuhr 
Ausfuhr 



423 


131 


16 966 
10649 


5 769 
3621 



Bleiweiß. 



357 


121 


19070 
12 678 


5 721 
3803 



442 

20 765 
12 966 



141 

5 918 
3695 



622 

16638 
11115 



211 

4 991 
3335 



Einfuhr 
Großbritannien . . . . 
Schweden 

Ausfuhr 

Belgien 

Frankreich 

Großbritannien . . . . 

Niederlande 

Österreich-Ungarn . . 

Schweiz 

Ver. St. von Amerika . 



Eisen (a— e)**). 
d) Roheisen. 



267503 


17035 


243 316 


15 207 


5 753 


690 


150 448 


8 762 


52581 


2629 


32024 


1601 


28932 


2 025 


2 416 


145 


13 312 


865 


7 929 


555 


5 939 


445 



143040 


8565 


116 245 


6510 


11684 


1285 


347 256 


lU 192 


108 811 


5223 


30387 


1519 


39 954 


2 397 


89928 


4946 


14335 


788 


9867 


592 


49 506 


3465 



158347 


9225 


133 626 


7350 


10 850 


1150 


418072 


23 899 


158121 


7 590 


32 532 


1627 


23157 


1389 


41105 


2261 


12 851 


707 


14 380 


863 


128980 


9029 



178256 


10 m 


142972 


7 578 


13951 


1430 


225 897 


11274 


141268 


6 781 


40918 


2005 


? 


? 


13371 


735 


? 


? 


13 275 


783 


1562 


106 



Einfuhr 

Belgien 

Östeireich-Ungam . . 
Austral. Bund . . . . 

Ausfuhr 



Einfuhr 

Belgien 

Frankreich 

Österreich-Ungarn . . 

Rußland 

Schweden 

Spanien 

Algerien 

Bnt. Nordamerika . . 



100196 

3894 

3994 

78102 

891 



4370022 

169 770 

45 633 

241 825 

37 366 

1 477 124 

•2136557 

119633 

21049 



20 406 
409 
479 

16 987 

125 



69 703 

1528 

593 

4232 

635 

23634 

35253 

1914 

358 



Erze (a-k)***): 
a) Bleierze. 

71078 

16 446 

5 452 

44 370 

2024 



9 536 

1768 

518 

6 434 


321 



b) Eisenerre. 



3 957 403 

110 001 

54 260 

251 331 

52 758 

1144 006 

1 918 003 

113 528 

221 407 



59235 

935 

705 

4147 

976 

17160 

28 770 

1816 

3 543 



67 573 
6 774 
8 784 

44 476 

1270 



9 916 
728 
878 

7116 

219 



5 225 336 


80175 


137 337 


1167 


143 521 


1866 


267058 


4407 


220 197 


4184 


1 434 654 


22 954 


2 491424 


37 371 


101446 


16-23 


261 351 


4182 



83807 


13 752 


? 


? 


8632 


906 


62189 


10541 


1312 


270 


6061127 


91782 


177 690 


1510 


259 915 


3379 


337311 


5 397 


250095 


4752 


1584080 


25345 


3 003421 


45051 


85495 


1325 


241047 


3375 



*) Bleierze siehe unter Erze. 

**) a) Brucheisen und Eisenabfalle; b) Eck- und Winkeleisen; c) Luppeneisen, Rohschieneo, 
Ingots; d) s. oben; e) schmiedbares Eisen in Stäben, Radkranz- und Pflugschareneisen. — Es folgen 
dann noch: Eisenwaren (a— m). Vergl. d. Z. 1905, S. 87, Fig. 23—26. 

♦**) Für die Erze gab ich eine ähnliche Tabelle der Jahre 1899—1902 auf Seite 356 der „Fort- 
schritte der prakt. Geol. P, für Salze und Mineralöl ebenda S. 357. Vergl. für Eisenerze auch d. Z. 
1905, S. 86. — Vergl. femer „Vierteljahresh. z. Stat. d. D. R.*' 14. II. S. 70. 
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Lind«r dor Herkanft 


1901 


1902 


1903 


1904 


besw. BMtlmmung 


Tonnen 


1000 M. 


Tonnen 


1000 M. 


Tonnen | 1000 M. 


Tonnen 


1000 M. 


Amfvhr 

Belgien 

Frankreich 


2389 870 
1163 963 
1182094 


8 956 
4 074 
4137 


2868068 
1 661 824 
1158 535 


10095 
5484 
3807 


3343510 
1900 387 
1396355 


11599 
6 271 
4608 


3440846 
2025 556 
1379 881 


11751 
6684 
4 554 



Einfuhr 
Oroßbritannien . . . . 
Rußland*) 

Ausfuhr 



c) Gold- und Piatinaerze. 



485 


6021 


2 


3464 


/ 


33 



456 

1 



5 703 
1366 
3 883 





463 


1 

3 



3356 

699 

2 471 

1 



784 
390 



4 622 
1520 

2 858 



Einfuhr 
Franz. Australien . . . 

Ausfu^ir 



12186 
11670 

96 



d) Kobalt- und Nickelerze. 



1462 
1400 

48 



15 551 
14 326 



1244 
1146 



•5i 



36 927 
31151 



6340 
4984 



14 555 
12944 

83 



2359 
1848 

4i 



e) Kupfererze, ausgebrannter kupferbaltiger Schwefelkies. 



Oroßbritannien , 



Einfuhr 
Ausfuhr 



4614 


2 403 


26 678 
2613 


1839 
915 



14630 

17 031 
2 935 



3 455 
1314 



13 714 

15 986 
2192 



3 482 

1117 
658 



7 949 

19235 
2720 



2 794 

1450 
816 



f) Manganerze. 



Einfuhr 

Rußland 

Spanien 

Brasilien 

Ausfuhr 



222010 

154 431 

24 815 

9 065 

5 584 



9 746 

6 949 

893 

385 

329 



204647 

166 393 

19 611 

105 

4 528 



8 422 

6 989 

647 

4 

273 



223 709 

161 417 

31315 

16145 

11138 



8185 

6 053 

940 

605 

590 



255 760 

142879 

17 309 

17 579 

5 536 



8 440 

4 715 

485 

598 

329 



g) Schlacken Ton Erzen, Schlackenfilze, Schlackenwolle. 



Einfuhr 

Belgien 

Frankreich 

Osterreich-Ungam . . 

Ausfuhr 



733 931 

107 682 

489 739 

88 973 

27269 



11757 
1723 
7 836 
1424 

438 



831 282 

222 483 

471534 

55 360 

22 726 



12 914 

3449 

7 309 

858 

341 



877 394 

232236 

529 289 

68 459 

14 673 



13 995 

3 716 

8469 

952 

221 



846 738 

182986 

517 529 

61608 

38587 



13 478 

2928 

8281 

924 

579 



Portugal 
Spanien . 



Einfuhr 



Ausfuhr 



488 633 
104433 
363 884 

23680 



h) Schwefelkies. 



17 307 

2 506 

14555 

423 



482095 
112 322 
349 000 

35 370 



14 955 

2134 

12 564 

531 



519 317 
100 385 
396 160 

32611 



17 010 

1958 

14 737 

491 



503503 

90 725 

392542 

30 666 



16 748 

1769 

14 720 

466 



Bolivien , 
Peru . , 



Einfuhr 



Ausfuhr 



8279 

2 492 

3 636 



6 221 
1744 
2 545 



i) Silbererze. 

6129 
1826 
2575 



3 909 
1095 
1545 






3 924 
1169 
2 265 



2 545 

760 

1472 



5 176 

884 

3006 



3 393 

707 

1954 





k) Zinkerze. 



Einfuhr 
Österreich-Ungarn . 
Ver. St. von Amerika 
Austral. Bund . . . 

Ausfuhr 

Belgien 

östeiTeich-üngarn 



75 533 I 
24046 
9 541 ' 
4 302 . 

41002 I 
21860 
18 226 , 



5 4f4 


61407 


5 265 


1864 


24 361 


2 010 


90() 


10908 


1200 


387 


6 353 


730 


2050 


46 965 


2630 


1093 


26 336 


1475 


911 


20461 


1146 



67 156 


7172 


14 472 


1303 


8 822 


1279 


13 907 


1599 


40 458 


3 764 


20502 


1968 


19 937 


1794 



93515 I 9 990 

18081 1808 

10 236 I 1433 

23661 2366 



40 488 
17 074 
23401 



4 496 
2 271 



*) Lediglich Platin aerz. 
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Zeitaehrift fttr 
praktische Ct^ologte. 



LIader der Herkanft 


1901 


1902 


1903 


1904 




Tonnen | 1000 M. 


Tonnen | 1000 M. 


Tonnen | 1000 M. 


Tonnen 


1000 M. 



a) 



Kupfer und Kupferlegierungen (a — d); 
Brnchkupfer, Kupferabfälle, Scheidemünzen. 



Einfuhr 
Österreich-Ungarn . . 

Auifuhr 

Frankreich 

Großbritannien . . . . 
Österreich-Ungarn . . 

Schweiz 

Ver. St. von Amerika . 



4636 
2312 

öi8i 
934 

1332 
868 
716 
559 



5 7Ö5 
2983 

6 im 

1159 
1651 
1059 

874 
704 



43Sd I 
2 373 . 

4221 I 
631 I 

1363 ; 

553 I 
461 I 
697 



43^2 
2421 

424'J 
644 

1391 
548 
461 
690 



o .j33 
2499 

5 668 

1778 

1166 

731 

864 
459 



o 797 
2699 

6431 

2009 

1318 

819 

959 

514 



6 440 I 6 478 
2 611 . 2 741 



2248 

808 
704 
616 



6 215 

2180 

889 

697 

610 



b) Kupfer, rohes. 



Einfuhr 
Freihafen Hamburg . . 
Großbritannien . . . . 

Spanien 

Japan 

Chile 

Ver. St. von Amerika . 
Auütral. Bund . . . . 

Ausfuhr 
Österreich-Ungarn . . 
Rußland 



68 620 I 86 060 



1900 


2 793 


7 653 


11174 


1164 


1455 


3158 


4 421 


932 


1258 


12423 


61937 


948 


1384 


6 097 


7063 


2 792 


3 713 


565 


831 



76060 


84 693 


1598 


1781 


8536 


9 475 


868 


738 


2 493 


2 692 


886 


957 


60275 


67 508 


494 


548 


4 678 


.> 003 


2486 


2 535 


874 


987 



83261 \102280 
1662 • 2078 

10 390 I 12 676 
1601 1441 



3131 

399 

64073 

826 

4 333 
2 377 
1004 



3 694 

463 

79450 

1033 

6 2f,'i 
2 758 
1265 



n0231 134 OU 
1639 i 2016 



6 274 

1175 

636 

? 
98 417 
717 

4 223 
2 766 
638 I 



7 560 
1117 

750 

? 

120069 
874 

6 140 
3347 

785 



Großbritannien 
Österreich-Ungarn 



Einfulir 
Ausfuhr 



c) Messing und Tombak, auch Bruch. 



1709 

5 013 

781 

2 617 



1 592 


4 682 

734 

2407 



1192 

6 302 
1135 

2 748 



969 

4382 

942 

2 281 



1 970 

6 626 
1363 

2 804 



1 6:30 


4 683 
1159 
2383 



3174 

6 762 

939 

3 540 



2 4:i6 

4711 

110 

290B 



d) Kupfer in Stangen und Blechen, unplattiert*). 



Einfulvr 

Ausfuftr 

Niederlande 

Schweiz 

Britisch Indien u. s. w. 
China 



786 


1247 


4 962 


8288 


411 


799 


480 


804 


443 


739 


360 


602 



540 


664 


6188 


7 978 


839 


1079 


571 


748 


559 


708 


301 


378 



669 

7876 
739 
700 

1367 
563 



836 

11076 
1031 

991 
1925 

788 



719 

9 764 
770 
838 

2 478 
729 



1090 

14 168 
1117 
1215 
3 594 
1056 



Großbritannien 



Einfuhr 
L . . . . 

Ausfuhr 



1 947 ! 
1341 i 



649 
j 3 821 

390 1363 



Nickelmetall, rohes. 

1 468 4 166 
1067 3 040 

689 2377 



1 607 
1138 



4 350 
3094 



700 2 381 



1712 
1349 

1203 



4 894 
3669 

4 090 



Einfuhr 
( )sterreich-Ungam . . 
Rußland 

Ausfuhr 



661 
348 
193 



3 480 
1861 
1034 



27 I 147 



Quecksilber. 



648 
281 
318 

109 



3 306 
1433 
1620 


669 



674 I 3368 
314 i 1572 
313 I 1566 



62 



31H 



691 
368 
261 

43 



3 249 
1732 
1228 

205 



Großbritannien 



Einfuhr 



Silber, roh, auch in Barren*^). 



197.866 I 16 878 
173,925 I 13 958 



282 J74 i 20 091 
272,114 , 19 334 



293,117 I 21412 
281,189 20 541 



338.876 I 26364 
275,170 I 21408 



*) Es folgen in der Quelle: Kupfer- und Messing- u. s. w. Waren (a— d). 

**) Gold wurde hier fortgelassen; die Quelle führt S. 126 einzeln auf: a) Bruchgold, Bruch- 
^agament; b) Gold, gemünzt; c) Gold, roh, auch in Barren; d) Gold- und Silberwaren. 
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Lftader d«r Herkunft 


1901 


1902 


1903 

• 


1904 


beiw. Bestimmung 


Tounen 


1000 M. 


Tonnen 


1000 M. 


Tonnen 


1000 M. 


Tonnen 


1000 M. 


Ausfuhr 
Oroßbritannien .... 
Österreich-Ungarn . . 

Rußland 

Schweden 

Schweiz 


328,723 
72,342 
34,198 

161,372 

7,323 

27,119 


26544 
5842 
2 761 

13031 

591 

2190 


372.390 

87,642 

119,361 

100,194 

13,404 

24,935 


26 645 
6 271 
8540 
7169 
959 
1784 


275.259 
50,045 
85,131 
63,048 
17,499 
29,637 


20245 

3 681 
6 261 

4 637 
1287 
2180 


282,017 
55,687 
23,837 

130,489 
11,392 
29,547 


22082 
4 360 
1867 

10 217 

892 

2314 



Zink, gestrecktes, gewalztes (Platten, Bleche). 



Dänemark 
Großbritannien 
Japan . . . 



Einfuhr 
Ausfuhr 



:m 

16517 
1591 
7 447 
1141 



122 

6 607 
636 

2 979 
456 



134 


,56 


17015 


7 104 


1788 


746 


7 720 


3 223 


1544 


645 



237 


104 


^5 715 


6 915 


1775 


781 


7 066 


3109 


1401 


616 



151 

17 917 
? 

7176 
2 381 



73 

8 690 

? 
3481 
1155 



Zink, rohes; Bruchzink, auch Zinkabfälle. 



Einfithr 

Belgien 

Großbritannien . . . . 

Niederlande 

Österreich-Ungarn . . 

Ausfuhr 

Frankreich 

Großbritannien . . . . 

Italien 

Niederlande 

Österreich-Ungarn . . 
Rußland 



21 250 


7237 


12 766 


4 632 


3 459 


1003 


2508 


858 


1076 


315 


54 490 


18 763 


2 072 


709 


18 306 


6355 


2 248 


792 


1817 


628 


14 935 


5063 


11162 


3879 



25 946 


9 493 


15 453 


6024 


3 605 


1120 


3 263 


1199 


1918 


614 


70 292 


26157 


3358 


1244 


32249 


12088 


2348 


890 


2 828 


1056 


15 288 


5629 


8649 


3244 



25 749 


10 724 


15 243 


6 705 


2 226 


803 


3 210 


1343 


3285 


1201 


67 057 


28238 


3 775 


1570 


28136 


11953 


2 284 


982 


1525 


653 


16 919 


6 658 


7 616 


8 237 



26389 


11763 


14 793 


6949 


2938 


1145 


3 465 


1557 


2555 


997 


70063 


31467 


4306 


1877 


24464 


11124 


2 934 


1349 


1854 


850 


18153 


8101 


9196 


4161 



Großbritannien 
Rußland . . 



Einfuhr 
Ausfuhr 



126 

1459 
162 
174 



Zinkwaren, feine. 



309 

4960 
551 
591 



105 

1616 
177 
171 



276 

5576 
610 
590 



122 

1 733 
229 
158 



SOS 

6 419 
768 
6% 



128 

2008 
293 
170 



292 

7 554 
981 



Zinkasche, Zinkweiß, Ofenbruch, Lithopon. 



Einfuhr 
Österreich-Ungarn . . 

Ausfuhr 

Belgien 

Frankreich 

Großbritannien . . . . 

Niederlande 

Rußland 



3 673 


1356 


1593 


588 


24201 


8323 


3 052 


1085 


3077 


941 


6 601 


2 204 


1847 


625 


2 075 


780 



3 986 


1470 


1410 


520 


28 400 


9 696 


4533 


•1665 


3 854 


1104 


8 389 


2 766 


2 105 


739 


1906 


727 



4 667 


1804 


1631 


630 


27 527 


9693 


4417 


1718 


3026 


846 


8164 


2673 


2112 


729 


1896 


775 



6 461 


2582 


1704 


693 


}6898 


10 001 


3 001 


1221 


2182 


634 


8 825 


3109 


1906 


704 


1655 


708 



Zinn, rohes; Bruchzinn. 



EinfuJir 
Großbritannien . . . . 

Niederlande 

Niederl. Indien u. s. w. 

Amfuhr 

Frankreich 

Schweiz 



12 910 
3 975 
2474 
6 535 

1683 
384 
322 



30080 
9 262 
5 765 

12897 

3 956 
903 
757 



13 760 

4 754 
2 291 

5 659 

2271 
461 
520 



33 436 

11551 

5 567 

13 750 

5 564 
1106 
1274 



13 925 
4 758 
2 669 
6303 

2581 
572 
430 



35 602 

12228 

6 550 

13522 

6279 
1401 
1079 



14352 
4170 
2 882 
6 567 

2 965 
649 
429 



36668 

10 717 

7360 

14197 

7227 
1590 
1076 



Großbritannien 



Einfuhr 
Ausfuhr 



93 

1450 
557 



Zinnwaren, feine. 



485 

6091 
2338 



109 

1678 
605 



580 

7 213 
2599 



133 

1581 
555 



627 

5295 
1774 



139 

1740 
635 



668 

5 894 
2075 
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Zeitschrift Ar 
praktiache Geologie. 



Eine kürzere, nämlicb 10 jährige Über- 
sicht dieser Großhandelspreise für dieselben 
Metall '^ findet man auch im „Statistischen 
Jahrbuch^^) für das Deutsche Reich", z. B. 
im 26. Jahrgang, 1905, auf S. 211 für die 
Jahre 1895 bis 1904. 

c) -Elfi- und Ausfuhr, 

Über die Ein- und Ausfuhr von 
Erzen, Metallen und Metall waren berichten 
die „Monatlichen Nachweise") über den 
auswärtigen Handel des deutschen Zoll- 
gebiets" und die „Statistik des Deutschen 
Reiches". Außerdem bringt Abschnitt YII, 
„Auswärtiger Handel" des „Statistischen 
Jahrbuches" (s. Anm. 16) vergleichende Zu- 
sammenstellungen von je 10 Jahren für den 
„Generalhandel", für den „ Gesamteigen- 
handel "'^ und für den „ Spezialhandel nach 
Gruppen"**), und von je 4 Jahren für 
den „Spezialhandel der wichtigeren 
Waren" in alphabetischer Ordnung, Tabelle 6. 

Aus dieser Tabelle 4 des „Jahrbuches" 
(26. Jahrgang, 1905, S. 94 bis 155 habe 
ich die hier S. 284—287 gegebene Tabelle 
über Einfuhr und Ausfuhr für die Jahre 1901 
bis 1904 ausgezogen '°). Einige Ergänzungen 
und Anwendungen hierzu findet man oben 
S. 275 in dem Jahresbericht der Reichs- 
statistik. Auf den Abschnitt „Auswärtiger 
Handel" im soeben erschienenen zweiten Heft 
der „Vierteljahreshefte", 14. Jahrg. komme 
ich im Anhang zurück. 

IL Erzbergbau- und Hütten -Statistik der 
einzelnen deutsehen Länder. 

A. Königreich Preußen. 

Die Bergbau- Statistik des Königreiches 

Preußen wird jährlich in der „Zeitschrift für 

das Berg-, Hütten- und Salinen -Wesen im 

Preußischen Staate", herausgegeben im Mini- 

*fi) Verlag von Puttkammer & Mühlbrecht; 
Preis 2 M.; erscheint gegen Schluß des 1. Halb- 
jahres; seit 1880; die Jahrgänge 1—5, 7—12, 
17—19 und 22—24 sind vergriffen. 

'^) Verlag von Puttkammer & Mühlbrecht; 
Preis des Jahrg. 6 M.; seit 1892. Für die Jahre 
1877—1891 sind diese Nachweise in den ^Monats- 
heften zur Statistik des Deutschen Reiches" ver- 
öffentlicht worden; Preis des Jahrg. 18 M. 

*^) Nach 4 Hauptabteilungen, darunter .,Edel- 
inetalle, roh oder gemünzt". 

»») Darunter in Bd. 25: IV. .,Brenn8toffe", IX. 
ii) „Erze", b) „Roh-, unedle Metalle, auch gemünzt". 

^) Aufgenommen sind Waren des Erzbergbaues, 
welche unter einer statistischen Nummer nament- 
lich aufgeführt oder mit nur wenigen anderen 
zusammengefaßt sind und in der Einfuhr oder Aus- 
fuhr im letzten Jahre einen Wert von 3 Millionen 
Mark erreicht haben. Herkunfts- und Bestimmungs- 
länder sind angegeben, wenn der Wert der mit 
einem Lande gehandelten Waren in den beiden 
letzten Jahren mindestens 500000 Mark betragen hat. 



sterium für Handel und Gewerbe, daher kurz 
„ Ministerial - Zeitschrift " genannt , veröffient- 
licht, und zwar im besonderen „statistischen 
Teil" derselben 0. 

Die Statistik für 1903 liegt im Jahr- 
gang 1904, Band 52, vor und umfaßt 
202 Quartseiten, wozu noch 56 Seiten „Sta- 
tistik der EnappschaftsYereine des Preußi- 
schen Staates" kommen. 

Versuchen wir, die im I. Teil enthaltene 
Statistik des preußischen Erzbergbaues hier- 
nach zu ergänzen. 

Der Inhalt jener 202 Seiten zerfällt zu- 
nächst in die Statistik der Produktion, 
in die der Arbeitslöhne, in die der Un- 
fälle und in Mitteilungen über den Betrieb. 

a) Erzbergwerks- und Hüttenproduktion. 

Die Bergwerks-Pro du ktionstabellen 
sind denen der Reichsstatistik ähnlich, die 
Angaben stimmen daher mit den hier S. 266 
bis 268 gebrachten überein. Wo bei der 
Reichsstatistik mehrere Regierungsbezirke zu 
einer Zahl vereinigt sind, führt sie die 
preußische Statistik getrennt auf, gruppiert und 
summiert sie außerdem zu Oberbergamts- 
bezirken. T)as ist der einzige wesentliche 
Unterschied. Wir ergänzen daher die vorn 
S. 268 gebrachte summarische Tabelle für 
Deutschland, aus welcher Preußens Anteil 
nicht ersichtlich ist, durch die auf S. 289 
folgende, nach den 5 Oberbergamtsbezirken 
gegliederte Tabelle des preußischen Erzberg- 
baues (nach S. 18—20 der preuß. Statistik) 
imd fügen dem Namen jedes Oberbergamts- 
bezirkes die zugehörigen Regierungsbezirke 
bei, deren Einzelproduktion also vorn bei 
der Reichsstatistik nachzuschlagen ist. 

Die „vorläufigen Mitteilungen" der Reichs- 
statistik, welche für 1904 soeben im zweiten 
Hefte der „Vierteljahreshefte" (vergl. vorn 
S. 265) erschienen sind, bringen die preußi- 
schen Zahlen ebenfalls nur nach Oberberg- 
amtsbezirken und nicht, wie die end- 
gültigen Mitteilungen im Herbst, nach Re- 
gierungsbezirken. Um den Zahlen für 
1903 auf S. 289 diejenigen für 1904 gegen- 
überzustellen, gebe ich später im Anhang 
dieselbe Tabelle für 1904. 

Die Hütten-Produktionstabellen 
sind ebenfalls denen der Reichsstatistik ähn- 
lich, berücksichtigen aber nur die Oberberg- 
amtsbezirke, nicht die Regierungsbezirke; die 
Zahlen für erstere sind also leicht aus der 
Reichsstatistik zusammenzustellen, wenn man 
die auf S. 289 mit angegebene Verteilung der 
Regierungsbezirke auf die 5 Oberbergamts- 
bezirke berücksichtigt. (Fortsetzung S. 294.) 

^) Verlan von Wilhelm Ernst & Sohn in Berlin. 
Preis des Jahrganges 18 M. 



XUL Jahrgwv* 
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Durvhschnittliche Xetio- Löhne »ämtlicher Erz - Bergarbeiter. 
A.-Z. heißt: Arbeiterzahl. S.-V. heißt: Schichtverdienst. J.-V. heißt: Jahresverdienst. 



Zeitangabe 

(von 1899 ab 

in Vierteljahren) 



Mansfeld 



A.Z. S.-V.! J.-V. 



Oberharz Siegen-Nassau 



A.-Z. S.-V. J.-V.l A.-Z. S.-V.! J.-V 



Sonstiger 
rechtsrheinischer 



Linksrhein ischer 
Erzbergbau 



A.-Z. S.-V. J.-V. A.-Z. S.-V. J.-V. 



1888, 

1889, 

1890, 

1891 , 

1892, 

1893 

1894, 

1895 

1896 

1897 

1898 



1899 



1900 



1901 



1902 



1903 



I. 
II. 

in. 

IV. 
I-IV. 



I. 

IL 
IIL 
IV. 

I-IV. 



L 

IL 

IIL 

IV. 

I-IV. 



I. 
IL 

m. 

IV. 
I-IV. 



I. 

IL 

III. 

IV. 
I-IV. 



13 504 
14167 
14142 

14 230 
13 723 
12 901 
12 690 

12 609 

13 125 
13355 
13 307 



2,66 
2,87 
3,01 
3,16 
3,02 
2,63 
2,52 
2,61 
2,80 
2.93 
305 



M. 

757 

802 
853 
913 
892 
797 
764 
785 
842 
891 
926 



3 541 
3385 
3 287 
3 292 
3350 
3 370 
3 366 
3 398 
3 382 
3 365 
3 338 



■ M. 

.1,99 
! 2,03») ! 
I 2,04») j 
' 2,02») 

2,02*) 
: 2,03*) 

2,04«) 
, 2,03^ 
; 2,07«) 
I 2,09») 

2,13»») 



M. 

552 
603 
613 



M. 



22 851 

23 916; 

610 122 648 
604 I 22 222 
606 ; 21 146 

611 19 997 1 
603 19 074! 
620 1 19 266 
627 ;20 681| 
637 ,20069; 



! 

13 270 3,14; 

13 305 3,12. 

13 324 3,22 I 

13 476 3,29; 



2,36 ' 658 
2,46 676 
2,33 648 
2,29 . 642 
2,23 ! 621 
2,20 ' 624 
2,20 620 
2,52 ; 736 
2,78 i 798 
2,89 ; 827 



6 047 
6079 
5907 

5 980 

6 012 
5 657 
5538 

5 371 
5308 

6 072 



2,11 
2,26 



597 
639 



2,30 : 649 
2,27 645 
2,22 ' 627 
2,22 i 642 
2,25 643 
2,36 683 
2,55 723 
2,72 ; 772 



3 246 2,15") 
3 266 2,14'»)i 
3 177 ' 2,16»») 
3152 2,18»*) 



18 966 , 3,13 ' 

18 925 3,24 

19 21113,33 
200241338 



13 344 3,19. 967 i 3210.2,16»*) 645 



13 559 3,29 ' 
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ZeitMhrift fRr 
praktische Qeolo^te. 



Den bis 1894 zurückblickenden Ver- 
gleichs -Tabellen IC und III D der Reichs- 
statistik (siehe hier S. 269 u. S. 276) folgen 
femer auf S. 290 u. 292 2 ahnliche Tabellen 
für Preußen; die Zahlen für 1899—1903 
sind dem Jahrg. 1904, Bd. 52, S. 27 u. 28, 
diejenigen für 1894—1898 dem Jahrg. 1899, 
Bd. 47, S. 27 u. 28, der Ministerial- Zeit- 
schrift entnommen. 

b) Arbeitslöhne beim Erzbergbau. 

Der zweite Abschnitt der preußischen 
Statistik bringt seit 1888 regelmäßig „Sta- 
tistische Mitteilungen^ über die beim Bergbau 
Preußens gezahlten Arbeitslohne und er- 
zielten Arbeitsleistungen. 

In den 5 Hauptrevieren des preußischen 
Erzbergbaues wurden seit 1888 jahrlich und 
seit 1899 auch quartalsweise die in der 
Tabelle S. 291 aufgeführten Arbeiter be- 
schäftigt und mit den daneben stehenden 
Schicht- und Jahres -Verdiensten gelohnt. — 
Über Leistungen beim Erzbau wird nicht 
berichtet; solche Angaben finden sich an 
dieser Stelle nur über den Steinkohlenberg- 
bau, unter Betriebsnachrichten Yom Eupfer- 
erzbergbau, Bd. 52 S. 177 z. B., werden auch 
die Leistungen eines Strebhäuers in den ver- 
schiedenen Mansfelder Revieren mitgeteilt. 

c) Betriebsnachrichten vom Erzbergbau. 

Der Abschnitt „Der Bergwerksbetrieb im 
Preußischen Staate" bringt jährlich eine Reihe 
von Einzelheiten über die im Betrieb 
stehenden Werke, aus deren Aneinander^ 
reihung man die Geschichte der wich- 
tigeren Betriebe zusammenstellen kann. 

Diese Betriebsnachrichten sind zunächst 
nach Erzen (Eisen-, Zink-, Blei-, Kupfer-, 
andere Erze) eingeteilt, dann nach den 
5 Oberbergamtsbezirken, wobei Staats- und 
Privatbetriebe getrennt gehalten werden, 
weiter nach Regierungsbezirken, nach Berg- 
revieren oder Kreisen, und endlich werden 
von einzelnen Gruben Fortschritte in der 
Vorrichtung, Fördermeogen, deren Werte, z. T. 
auch der Absatz angegeben. Tabellen über 
Erzsorton, z. B. der Eisenerze, sowie einige 
Übersichtstabellen vervollständigen das ganze 
Bild. 

Diese Angaben der amtlichen Statistik 
Preußens werde ich in Verbindung mit der 
privaten Statistik unserer bergwirtschaftlichen 
Vereine, Handelskammern u. s. w. im Ab- 
schnitt III zur Zusammenstellung einer Re- 
vier-Statistik und einer Gruben- Statistik 
benutzen, soweit mir amtliche und private 
Angaben mit Erlaubnis zur Veröffentlichung 
erreichbar sind. 



B. Königreich Sachsen. 

Die Bergbaustatistik Sachsens wird jähr- 
lich recht ausführlich und übersichtlich ver- 
öffentlicht im „Jahrbuch für das Berg- und 
Hüttenwesen im Königreich Sachsen, auf An- 
ordnung des Kgl. Finanzministeriums heraus- 
gegeben von C. Menzel*)"- I>er Jahrgang 
1904 dieses „Sächsischen Jahrbuches^ ent- 
hält unter B „Mitteilungen über das Berg- 
und Hüttenwesen im Jahre 1903*^ die Statistik 
dieses Jahres, und zwar in den Abschnitten 
»Bergbau" (15 Kapitel), „Unterirdische ge- 
werbliche Gruben" (6 Kapitel) und „Hütten- 
wesen^, zusammen 251 Seiten Großoktav. 

Die im I. Teil in der Reichsstatistik 
enthaltenen Angaben über den sächsischen 
Bergbau werden durch die hier folgenden 
Tabellen ergänzt. 

a) Übersicht der Erzbergwerke und ihres 
Ausbringens, 

Kapitel I bringt auf 63 Seiten eine 
„Übersicht der Berggebäude, ihrer Be- 
sitzer, Vertreter, Betriebs- und Verwaltungs- 
beamten sowie ihrer Belegung und ihres 
Ausbringens". Aus dem Abschnitt C, 
S. 32 — 63, habe ich die S. 296 folgende 
Tabelle ausgezogen, welche von den 124 Erz- 
gruben Sachsens (mit 18826 ha Flächeninhalt) 
die 20 in Förderung stehenden Gruben 
umfaßt und gleichzeitig die Revierein- 
teilung Sachsens und die R e v i e r b e- 
teiligung an der sächsischen Erzproduktion 
erkennen läßt. 

Die sächsische Bergbehörde veröffent- 
licht also hiermit eine vollständige Revier- 
und Gruben- Statistik, welche die preußi- 
schen amtlichen Veröffentlichungen nicht ent- 
halten und deren Zusammenstellung mit Hülfe 
der privaten Statistik erst im Abschnitt III 
versucht werden soll. 

Kapitel II bringt einige Belegschaftsan- 
gaben, Kapitel III enthält die S.295 folgenden 
Angaben über das Ausbringen nach den 
verschiedenen Erzeugnissen. 

b) Avffahrung und Aushieb, 

Kapitel VII bringt sehr interessante 
Zahlen über Auffahrung und Aushieb; 
beide Tabellen, A und B, folgen hier S. 300 
fast wörtlich: 



*) In Kommission bei Graz & Gerlach in Frei- 
burg i. Sa. Preis des Bandes M. 10, — . 
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Krahmann: Der deatsche Erzbergbau. 



Zeitschrift für 
praktiiche Geologie. 



VIL Auffahrung bei dem ErzUrgbau 



und Aushieb auf den Lagerstätten 
A. Auffahrung. 



bei demselben im Jahre 1903, 





Vor Örtern 


In Abteufen und Oberhauen 


Bergrevier 


In gutem 
Brs 

m 


In Poch- lo taubem 
gKngen Gestein 

ro m 


In gutem 
Brs 

m 


In Poch- 
gängeu 

m 


In taubem 
Gestein 

m 


1. Freiberg. 
Auf Gäncren 


952,9 


1317,5 


3509,8 


1 

117,4 i 106,6 


234,1 


Im Quergestein 




294,9 






Überhaupt 


952,9 


1317,5 


3804,7 


117,4 106,6 


234,1 


2. Altenberg. 

Auf Gängen und anderen Lagerstatten . 
Im Quergestein 


6075,1 
6,0 28,0 


6,0 


458,1 

4,0 


überhaupt 


6,0 28,0 


6,0 


- i - 1 ^'Ö 


3. Marienberg. 
Auf Gängen 


— 


40,0 

- 162,5 

- 84,0 


4,0 

1 
— 1 




Im Quergestein 


— 


Überhaupt 


— 


— 


246,5 


— — 


— 


4. Scheibenberg, Johanngeorgen- 
Stadt und Schneeberg. 

Auf Gängen und anderen Lagerstätten . 
Im Quergestein 


101,1 


246,5 
536,0 


909,8 
142,4 


1 
51,1 1 224,4 


282,9 


Überhaupt 


101,1 1 536,0 


1052,2 


51,1 1 224,4 


282,9 




1689,3 


558,4 


Hauptsumme 


1060,0 


1881,5 


5109,4 


168,5 ; 331,0 j 521,0 


Von 100 m Ortslänge, bezw. Abteufen 
und Überhauen sind daher betrieben 
worden : 

auf Gängen des Freiberger Reviers . 
auf Lagerstätten d.Altenberger Reviers 
auf Gängen des Marienberger Reviers 
auf Lagerstätten des Scheibenberger 
Reviers u. s. w 


15,7 
15,0 

6,0 


8050,9 

21,7 
70,0 

31,7 


62,6 

15,0 

100,0 

62,3 


25,6 
9,1 


1020,5 

23,3 
40,2 


51,1 
100,0 

50,7 



B. Gesamtauffahrung und Aushieb. 



Berg re vier 


Gesamte Auf- 
fahrung vor 
örtern, in Ab- 
teufen und 
Ober hauen 

m 


Gang- 
flkehen- 
anshleb 

qm 


Lager- 
massen- 
aashieb 

cbm 


Freiberg . . . 
Alten berg . . 
Marienberg . . 
Scheibenberg . 
Johann- 

georgenstadt 
Schneeberg . . 


6533,2 
44,0 

246,5 ^ 
135,7 

578,2 
1533,8 


57625,2 
220,0 

487,6 

1033,9 
10992,2 


4654,0 
7061,4 


Summe 


9071,4 


70358,9 


11715,4 



Die Ergebnisse des Aushiebes im Freiberger 
Revier waren nach der Erzlieferung an die fis- 
kalischen Hütten in ihren Hauptposten im Jahre 



1902 

182 660 dz 
15 843 kg 
18411 dz 



Erzlieferung .... 

Silberausbnngen . . . 

Bleiausbringen . . . 

Erlangte Erzbezahlun^, 
einschließlich derieni- 
gen für Kupfer, Schwe- 
fel, Arsen u. s. w. . 1 244 590 M. 



1903 

208 624 dz 
14128 kg 
20 937 dz 



1238 953 M. 
Demnach im Durchschnitt auf 1 qm Aushieb: 



an Erzen 3,01 dz 

an Silber 0,26 kg 

an Blei 30,24 - 

an Erzbezahlung . . . 20,51 M. 

Die letztere betrug im 
Mittel auf den Doppel- 
zentner Erz 6,81 - 

bei Silber- und ßleihandelspreisen '), die sich 
im Durchschnitt stellten: 



3,62 dz 
0,24 kg 

36,33 . 

21,50 M. 



5,94 . 



') Für Silber ist der Durchschnitt der Ham- 
burger Notierungen und für Blei der bei den Frei- 
berger Hütten erzielte durchschnittliche Verkaufs- 
preis eingestellt. 
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für das Kilogramm Fein- 

silber auf 71,00 M. 73,02 M. 

für den Doppelzentner 

Weichblei auf. . . . 22,47 - 23,07 - 

Der Durchschnittsgehalt d. 

Erzlieferung an Silber 

war 0,087 Proz. 0,068 Proz. 



r) Allgemeine Mitteilungen, 
(Jahresbericht,) 

Aus den „Allgemeinen Mitteilungen 
über den Bergbau", welche einen Auszug 
aus dem ersten Teile des Bergamtlicheu 
Jahresberichtes darstellen, sei hier das Fol- 
gende wiedergegeben, das in mancher Weise 
den Jahresbericht der Reichsstatistik, S. 275 
bis 279, ergänzt. 

Obwohl die für den sächsischen Erzbergbau 
wichtigsten Metalle im Berichtsjahre eine Besse- 
rung ihres mittleren Preisstandes zu verzeichnen 
hatten, war die Lage der Erzbergwerke — mit 
geringen Ausnahmen — ebenso wenig befriedi- 
gend wie in den Vorjahren. 

Für Silber stand der Hamburger Geldkurs 
zu Anfang des Jahres bei 65,65 M. für 1 kg; 
er sank am 23. Januar bis auf 64,10 M. zurück, 
also nahezu wieder bis zu der tiefsten Notierung, 
die bibher überhaupt zu verzeichnen war 
(64,00 M. am 27. November 1902). Vom 
Februar ab zeigte der Silberpreis eine mit 
geringen Schwankungen bis Ende Oktober 
anhaltende Steigerung; am 23. Oktober wurde 
in Hamburg der höchste Silberpreis des Be- 
richtsjahres — 83,75 M. — ♦notiert; in der 
Folgezeit trat wieder ein Rückgang ein, am 
31. Dezember war der Preisstand 76,50 M. für 
1 kg. Als mittlerer deutscher Handelspreis für 
1 kg Feinsilber ergibt sich nach den erwähnten 
Notierungen 73,02 M. — gegen 71,00 M. im 
Jahre 1902 — . Die Freiberger Hütten erzielten 
im Jahresdurchschnitt einen Verkaufspreis von 
73,05 M. — gegen 71,71 M. im Vorjahre. 

Die schlechte Marktlage, welche Blei im 
Jahre 1902 zu verzeichnen hatte, besserte sich 
im Frühjahr 1903; Mitte März wurden in 
London, als höchster Preis des Berichtsjahres 
überhaupt, für 100 kg engl, pig common 
nach deutscher Währung 27,50 M. gegen 
22,10 M. zu Anfang des Jahres notiert. 
In der Folgezeit gingen Nachfrage und Preis 
wieder zurück; Ende August wurden 22,00 M. 
für 100 kg Blei notiert; im Herbst erholte sich 
der Markt wieder, die bleiverarbeitenden 
Industrien hatten guten Bedarf, zu einer wesent- 
lichen Besserung des Preises kam es aber nicht; 
am Ende des Jahres stand die Notierung bei 
22,75 M. Nach den Londoner Notierungen 
betrug der durchschnittliche Preis im Berichts- 
jahre 23,31 M. gegen 22,34 M. im Vorjahre. 
Die fiskalischen Freiberger Hütten erzielten für 
100 kg Weichblei einen durchschnittlichen Ver- 
kaufspreis von 23,07 M. gegen 22,47 M. im 
Vorjahre. 



Am günstigsten von allen Metallen lag der 
Markt für Zink. Die deutschen Zinkhütten 
und Zinkwalzwerke hatten guten Absatz, die 
Zinkerze fanden deshalb regelmäßige Abnehmer. 
Mit diesem starken Verbranch gingen fortgesetzt 
Werterhöhungen Hand in Hand. Von 39,50 M. 
zu Anfang des Berichtsjahres stieg der Preis für 
100 kg Silesian ordinarj brands im März bis 
47,50 M.; in der Folgezeit gaben die Preise 
wieder etwas nach, am Jahresschlüsse wurden 
39,25 M. gezahlt. Die mittlere Londoner 
Preisnotierung des Berichtsjahres betrug in 
deutscher Währung 41,82 M. gegen 36,98 M. 
im Vorjahre. Die fiskalischen Hütten bei Frei- 
berg erzielten für 100 kg Zink einen durch- 
schnittlichen Verkaufspreis von 42,05 M. gegen 
37,79 M. im Vorjahre. 

Auch Zinn hat im Berichtsjahre wiederum 
einen guten Markt gehabt; dabei mangelte den 
Zinnpreisen nicht jene Beweglichkeit, durch die 
sie sich schon seit Jahren vor allen anderen 
Metallpreisen abheben. Neben einer anhaltend 
gleichmäßigen Nachfrage haben Nachrichten 
von Produktionsabminderungen in den wich- 
tigsten Zinnerzge1)ieten der Erde — den Straits 
Settlements — die Preislage günstig beeinflußt. 
Die Londoner Notierungen für 100 kg Zinn 
schwankten nach deutscher Währung zwischen 
224,90 M. und 272,10 M. — im Vorjahre 
zwischen 201,50 M. und 269,50 M. — . Das 
wichtigste Zinnerzbergwerk Sachsens, die Alten- 
berger Zwitterstocksgewerkschaft, erzielte für 
100 kg Zinn den geringsten Verkaufspreis im 
Oktober mit 234,00 M., den höchsten im März 
mit 285,00 M ; der durchschnittliche Verkaufs- 
preis des Berichtsjahres betrug 259,43 M. gegen 
245,40 M. im Vorjahre. 

Der Preis für Kupfer hatte im Berichts- 
jahre starke Schwankun^n aufzuweisen, er kann 
aber im allgemeinen als gut bezeichnet werden. 
Die niedrigste Londoner Notierung für 100 kg 
Standard Kupfer betrug in deutscher Währung 
106,50 M. — im Vorjahre 93,50 M. — , die 
mittlere 115,79 M. — im Vorjahre 104,92 M. 
— und die höchste 132,75 M. — im Vorjahre 
112,00 M. 

Die Nachfrage nach Wolframerzen hat 
'sich im Berichtsjahre um ein geringes gebessert;, 
besonders für Wolframstückerz fanden sich 
wieder Abnehmer, und es konnte für diese 
Erzsorte auch ein besserer Preis erzielt werden, 
dabei steht aber die Bezahlung der Wolfram- 
erze noch weit hinter derjenigen der guten 
Jahre 1899 uod 1900 zurück. Die Gesellschaft 
Vereinigt Zwitterfeld Fundgrube in Zinnwald 
erlangte durchschnittlich im Betriebsjahre für 
100 kg: 

Wolframstückerz . . . 90,50 M. 

gegen 71,08 M. in 1902, 
Wolframsetzerz . . . 28,00 M. 

gegen 26,62 M. in 1902, 

Wolframschlich I . . . 28,88 M. 
gegen 26,62 M. in 1902, 

Wolframschlich II . . . 17,00 M. 
gegen 20,00 M. in 1902. 
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praktifha Qaolotl«. 



iMtrehickniU der Bonennoiienmgen hezw. der Erxbezakbuigem 1894 — S903. 



Jabr 

i 


0ilb«r 

BOtf«rt fBr 

Ikf 


BUi 

oollert fBr 

100 kff 


Zinn 

T«rkaaft IBr 

100 kff 

M. 


Wolfram- 

■tnffars 

TOTkaofk fBr 

100 kff 

M. 


ZiBk 

BoCiMt IBr 

100 kff 


WilBBt 

TerkMfl fBr 
Ikff 


Handolt- 

• toOB 

(Stabobn) 

▼orkMlIlBr 

100 kff 

M. 



1894 
1895 I 
1896 

1897 . 

1898 1 

1899 ' 
1900 
1901 
1902 
1903 



85,21 
87,99 
90,45 
78/iO 
79,25 
88,77 
83,37 
80,16 
71,00 
78,02 



19,07 
21,23 
22,66 
25,63 
26,17 
30,05 
84,19 
25,22 
22,34 
23,31 



145,00 
131,52 
125,00 
129,20 
145,10 
252,34 
274,56 
240,94 
245,40 
259,43 



79,02 

81,68 

91,52 

101,20 

112,82 

135,45 

147,74 

104,20 

71,08 

90,50 



Die genannte Gesellschaft Terwertete in den 
letzten Jahren, znm Teil sogar mit recht gatem 
Erfolge, aach den in ihrem Grabenfelde an- 
stehenden Lithionglimmer , im Berichtsjahre 
wnrde jedoch nnr ein ganz geringer Absatz 
erzielt; auch der Preis war ein sehr tiefer 
(2,90 M. für 100 kg gegen 6,00 M. im Vor- 
jahre). 

Die Bezahlung für Wismutmetall schwankte 
im Berichtsjahre zwischen 11,00 M. und 16,50 M. 
für 1 kg; die Johanngeorgenstftdter Graben er- 
zielten eine durchschnittliche Bezahlung yon 
18,75 M., die Altenberger Zwitterstocksgewerk- 
schaft von 15,75 für 1 kg. — 

Die vorstehende Tabelle gibt eine Übersicht 
über die Durchschnittspreise der für den 
sächsischen Erzbergbau wichtigsten Metalle 
wfthrend der letzten 10 Jahre. 

Über Menge .und Wert des Ausbringens 
der sächsischen Erzbergwerke — soweit sie dem 



30,79 
29,18 
29,24 
34,88 
40,91 
49,68 
40,40 
33,97 
36,98 
41^2 



13,50 
7.20 
6.60 
11,00 
11,00 
11,00 
13,82 
12,50 
11,00 
13,75 



10,50 
11,80 
13,00 
12,55 
13,80 
15,98 
12,65 
11,44 
11,58 



Berggesetze unterstellt sind — über die Ver- 
teilung desselben auf die yerschiedenen Erz- 
8 orten und auf die einzelnen Erzreyiere 
geben die folgenden Tabellen Auskauft. 

Da9 gesamte Ausbringen der Erzbergwerke im 
Königreiche Sachsen 1894—1903. 



Jahr 


MoBffe 


Wort 




t 


M. 


1894 


39030 


3 723 247 


1895 


21847 


3506173 


1896 


33 616 


3 251939 


1897 


88 513 


2595921 


1898 


31724 


2635 024 


1899 


32 466 


2642998 


1900 


30108 


2952767 


1901 


25925 


2332964 


1902 


23 587 


1982068 


1903 


24835 


2037 321 



Verteilung des Ausbringens auf die wichtigsten 

Reiche Silbererze und silberhaltige Blei-, Kupfer-, 1^01 

Arsen-, Zink- und Schwefelerze 11 564,89 t 

Arsen-, Schwefel- und Kupferkiese 7 118,71 - 

Zinkblende 28,90 - 

Wismut-, Kobalt- und Nickelerze 521,81 - 

Wolfram 42,17 - 

Eisenstein 4 198,26 - 

jSisenocker und Farbenerde 61,04 - 

Zinnerz 82,33 - 

Fluß- und Schwerspat 2 024,90 - 

Quarz, Glimmer 281,50 - 



Ptodukte: 



1902 


1903 


11 687,27 t 


11 567,79 t 


7 635,52 - 


9 907,68 - 


11,50 - 


182,48 - 


534,22 - 


466,81 - 


31,26 - 


35,03 - 


264,49 - 


87,81 - 


58,00 . 


50,00 - 


103,95 - 


110,43 - 


3 019,53 - 


2 420,19 - 


240,01 - 


6,70 - 



Ausbringen dar Erzbergwerke 1901 — 1903^ verteilt auf die einzelnen Reviere. 



RoTlor 


Tonnen 




1901 


i9oa 


190S 


Freiberg .... 
Altenberg .... 
Marien berg . . . 
Scheibenberg . . 
Johanngeorgenstadt 
Schneeberg . . . 


18198 

406 

50 

1367 

1666 

4 238 


18 406 

375 

50 

137 

1297 

3 322 


21154 

152 

50 

76 

838 

2 565 


^sammen 


25925 


23 587 


24 835 



RotIot 


Wert in Mark 




1901 


1901 


1903 


Freiberg .... 
Altenberg .... 
Marien berg . . . 
Scheibenberg . . 
Johanngeorgenstadt 
Schneeberg . . . 


1584851 

107913 

1744 

27 972 

96 253 

514 231 


1266 783 

103326 

1630 

10343 

110343 

489643 


1266347 

93926 

2213 

4932 

118218 

5526686 


Zusammen 


2332964 


1982068 


2037321 



I 
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Von den vorhandenen 124 Erzberggebäuden 
standen vfie im Vorjahre nur 20 in Förderung 
und zwar (siehe hier S. 296—299) 

• 4 (1902: 5) im Freiberger, 
2 (1902: 2) „ ÄJtenberger, 

1 (1902: 1) „ Marienberger, 

2 (1902: 2) „ Scheibenberger, 

7 (1902: 7) „ Johanngeorgenstädter und 
4 (1902: 3) ^ Schneeberger Revier. 

Die Höhe des Ausbringens der Erzbergwerke 
ist hiemach gegen das Vorjahr um 1248 t, 
der Wert desselben um 55 253 M. gestiegen. 
Die Produktionssteigerung entfällt ausschließlich 
auf die Erzbergwerke des Freiberger Reviers, 
und zwar auf die beiden fiskalischen Gruben 
dieses Revieres. Die Wertsteigerung der Pro- 
dukte ist insbesondere im Schneeberger und im 
Johanngeorgenstädter Revier eingetreten. 

Bei dem allerdings 1903 noch nicht unter 
das Allgemeine Berggesetz fallenden Abbau des 
in der Gegend von So hl and gelegenen, im 
Jahre 1901 aufgedeckten nickelhaltigen Magnet- 
kieslagers wurden im Berichtsjahre 355 t solcher 
Kiese gewonnen; die Tonne Erz wurde mit 
12 bis zu 53 M. bezahlt. 

An die fiskalischen Hüttenwerke bei Frei- 
berg wurden im Berichtsjahre 
20^693 dz 
heimische Erze zur Verhüttung abgeliefert, 
gegen 185 046 dz im Vorjahre. Hiervon 
stammten allein 195 466 dz (1902: 164 836) 
von den fiskalischen Erzbergwerken. 

Die an die Gruben hierfür geleistete Erz- 
bezahlung betrug insgesamt 1 251 255 M., sie 
^st gegen die vorjährige um 18 800 M. oder 



1,5 Proz. gefallen. Die im besonderen von den 
fiskalischen Werken angelieferten Erze wurden 
mit 1 056 222 M., im Vorjahre dagegen mit 
1 000 649 M. bezahlt. Der Doppelzentner Erz 
erzielte hiemach eine durchschnittliche Be- 
zahlung von 6,97 M. (1902: 6,86; 1901: 
8,78 M.). 

Die Erzlieferungen der sächsischen Gruben 
an die fiskalischen Hütten und ihre Bezahlung 
haben in den letzten 10 Jahren den aus der 
folgenden Tabelle ersichtlichen Gang genommen: 

Die auf den ßskalüchen Hüttenwerken bei Freiberg 

verhütteten Erze aus dem Königreich Sachsen. 

1894—1903, 









Durebachnittl. 




Llefernng der 


Besahlung der 


Beamhlang 

ffir 100 kg Ers 

in Mark 


Jahr 


Graben in 


Htttten 




100 kg ErB 


in Mark 


1894 


310991 


2837 587 


9,12 


1895 


266 795 


2 776 525 


10,41 


1896 


249233 


2Ö52 947 


10,24 


1897 


207 722 


1910655 


9,20 


1898 


207 683 


1929681 


9,29 


1899 


209565 


1888357 


9,01 


1900 


207 940 


2120 318 


10,20 


1901 


179 756 


1578361 


8,78 


1902 


185046 


1270055 


6,86 


1903 


209 693 


1 251 255 


5,97 



Über den Metallinhalt 
und den hierauf entfallenden 
Zahlung während der letzten 
folgende Tabelle Auskunft: 



der Erzliefemngen 

Anteil an der Be- 

fünf Jahre gibt die 



Metallifütalt und Bezahlung der von den sächsischen Erzbergwerken an die fiskalischen Hüttenwerke 
bei Freiberg gelieferten Erze. 1899—1903, 



Jahr 




a) MeUUinhalt ax 


: 




b) Besablang von 


: 




8l1ber 


Rlai 


Kupfer 


Arten 


Schwefel 


Zink 


1899 \ *• ! 10 306,11 kg 
^^^ b. 1 1145142 M. 


27 174,55 dz 
675611 M. 


21,03 dz 
972 M. 


2423,36 dz 
62 446 M. 


40 705,38 dz 
96 200 M. 


1182,42 dz 
7986 M. 


iQftn J «• ' 19 915,62 kg 
^^^ t b. . 1323063 M. 


24 926,15 dz 
645 747 M. 


14,69 dz 
1386 M. 


1710,46 dz 
49 116 M. 


42 162,71 dz 
99 353 M. 


349,10 dz 
1653 M. 


1901 { ^ 


17 587,90 kg 
1094 039 M. 


20902,49 dz 
357 414 M. 


10,67 dz 
761 M. 


1423,89 dz 
37 684 M. 


36 238,62 dz 
88 012 M. 


103,30 dz 
451 M. 


1902 { ^; 


15 846,57 kg 
854059 M. 


18410,84 dz 
262352 M. 


11,22 dz 
613 M. 


2324,26 dz 
51 742 M. 


39629,64 dz 
97 194 M. 


840,68 dz 
3861 M. 


1903 1 ^ 


14150,87 kg 
776 299 M. 


20 937,30 dz 
313 206 M. 


27.72 dz 
1208 M. 


1896,04 dz 
39 525 M. 


45 650,70 dz 
108 802 M. 


1867,43 dz 
12 160 M. 



Im Jahre 1903 wurde außerdem noch für 
0,0342 kg Gold eine Bezahlung von 54,72 M. 
gewährt. 

Die wirtschaftlichen Ergebnisse der einzelnen 
Erzbergwerke sind der oben geschilderten Lage 
des Metallmarktes entsprechend zum größten 
Teile wieder sehr ungünstige gewesen. 

Einen eigentlichen Betriebsüberschuß hat 
keine der im Betriebe gewesenen Erzgruben 
erzielt; ohne Inanspruchnahme von Zuschüssen 
oder Zubußen seitens der Unternehmer konnten 
nur vereinzelte Gruben auskommen. 

Im übrigen hat der Betrieb der Erzberg- 
werke nach den Angaben ihrer Besitzer im 



Berichtsjahre 1 948 517,40 M. Zuschüsse und 
Zubußen beansprucht (gegen 2 304 705,75 M. 
im Vorjahre), die zum Teil aus eigenen Mitteln 
der Einzelunternehmer und aus Gewerken- 
zubußen, zum Teil aber auch aus Staats- und 
aus Revier- oder sonstigen Unterstützungskassen 
gezahlt worden sind. 

Der Betrieb der fiskalischen Erzbergwerke 
insbesondere erforderte — einschließlich 1933,87 
Mark für Neuanlagen — 1412 902 M. Zu- 
schuß (1902: 1823 316 M.). 

Bei dem von der Königl. Staatsregierung 
hinsichtlich der Abrüstung des fiskalischen Erz- 
bergbaus bisher verfolgten Plane sollten sich 
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allmählich durch Tod, durch freiwilligen Ab- 
gang von Arbeitern und dergl. die Bergbau- 
zttschüase so weit Terringem, daß schließlich der 
Rest dieses Bergbaues mit den bloßen Hütten- 
überschüssen aufrecht erhalten werden könnte. 
Die fortgesetzt ungün6tigen Ergebnisse der 
letzten Betriebsjahre und die trüben Aussichten, 
welche sich teils durch die anhaltend tiefen 
Silberpreise, teils durch die Konkurrenz anderer 
Hüttenwerke dem sächsischen fiskalischen Berg- 
und Hüttenwesen eröffneten, haben die Königl. 
Staatäregierung zu der Überzeugung gebracht, 
daß es, um dem Staate nicht noch auf Jahr- 
zehnt« hinaus bedeutende Geldopfer aufzuer- 
legen, nunmehr richtiger sei, die allmähliche 
gänzliche Einstellung des fiskalischen Erzberg- 
baus ins Auge zu fassen. Mit Zustimmung der 
Landstände ist deshalb beschlossen worden, für 
die weitere Abrüstung des fiskalischen Bergbaus 
eine Frist von zehn Jahren, d. i. bis zum 
Schlüsse der Finanzperiode 1912/13, in Aus- 
sicht zu nehmen. Zur Durchfuhrung dieses 
Beschlusses soll vom Jahre 1904 ab die Ver- 
ringerung der Belegschaft nicht mehr auf Tod 
und freiwilligen Abgang beschränkt bleiben, es 
soll yielmehr durch Kündigungen an jährlich 
durchschnittlich SO Arbeiter bei fortgesetzter 
Unterlassung jeder Neuannahme die Abnahme 
der Mannschaft derart beschleunigt werden, daß 
letztere am Jahresschlüsse 1913 mit einem Be- 
stände yon ungefähr 600 Mann abschließt. 

Über die Löhne beim sächsischen Erz- 
bergbau sei zur Ergänzung der auf S. 291 
gemachten Angaben über den preußischen 
Bergbau nach S. 109 des sächsischen Jahr- 
buches untenstehende Tabelle angeführt. 

Aus dem Abschnitte „Hüttenwesen^, 
der nur 5 Seiten umfaßt, interessieren be- 
sonders die folgenden Angaben über den 



„ProduktenTerkauf im Jahre 1903^ 
(vergl. auch S. 300 und 301): 



Bezeichnung der Produkte 


Menge 


Geldwert 

M. 


A. Fiskalische Hüttenwerke 






bei Freiberg. 


feg 




1 Feingold in Scheidegold . . 


1071 


2989434 


' Feinsilber in Scheidesilber . 


73657 


5380907 


1 Wismut 


3400 
dz 
20412 


• 38399 


1 
Kupfervitriol 


765601 


. Nickelspeise 


200 


5753 


, Zink und Zinkstaub .... 


747 


31106 


' Bleiprodukte, als: Probierblei, 






Weichblei, Antimonblei, 






Bleiglätte und Bleirauch . 


67978 


1594227 


Bleiwaren, als: Kohre, Bleche, 






' Apparate und Schrot . . 


8341 


233833 


Schwefelsäure • in Terschiede- 






nen Sorten nebst Anhydrit 






und Oleum (rauchende 






Schwefelsäure) 


187241 


481001 


andere Chemikalien, als: 






Eisenvitriol, schwefelsaures 






Natron, Natriumbisulfid 






u. s. w 


6110 


25299 


Arsenikalien, als: arsenige 




Säure, Rot-, Gelb- und 






Weißglas sowie metallisches 






Arsen 


11847 


602257 


verschiedene andere Fabri- 






kate und Produkte, da- 






runter Platin und Ton- 






waren 


— 


99995 


Summe 




12247812 


B. Blaufarbanwerke bei 






Schneeberg. 


dz 




Blaufarben Werksprodukte . . 


6095 


3287983 


Hauptsumme 




15535795 



DurchschnüÜiche JahresarbeiUcerdienste^) beim sächsUchen Erzbergbau im Jahre 1903. 



Bergrevier 



ErwAChteno mKnnlleho Arbeiter 



aber Tage 



Ff. 



anter Tage 



M. 



Pf. 



jQffendllohe 
Arbeltw 



Pf. 



aeeamt- 
dnrebflehnltt 



Pf. 



Revier Freiberg 

Altenberg 

Marienberg .... 
Scheibenberg . . . 
Johanngeorgenstadt 
Schneeberg .... 

Erzbergbau überhaupt 1903 
1902 



793 
622 

575 

') - 
613 
696 



05 
27 
42 

97 
16 



835 
596 
972 
702 
644 
794 



750 . 98 

758 10 



814 
836 



308 



332 



52 



11 



818 
608 
826 



634 
751 



324 
301 



22 



»)790 
805 



92 
46 
11 



702 I 69 



41 



98 



*) Bei der Feststellung dieser Mittelwerte ist 
man nach den bi^iherigen Grundsätzen verfahren;* 
es sind in denselben die auf die Arbeiter ent- 
fallenden Beiträge zu der Kranken- und Pensiöns- 
kasse bezw. Versicherungsanstalt, sowie zu sonstigen 
Unterstützungskassen, femer die Strafgelder und 



der Wert etwaiger Naturalbezüge mit. enthalten; 
nur die Kosten für Sprengmaterialien, öl und Ge- 
zähe sind abgezogen. 

') Wegen zu geringer Zahl der Beschäftiflton 
sind hier keine DurcnschnittslÖhne berechnet worden. 

») Also 1,98 Proz, weniger als 1902. 
[Fortutaung folgt.] 



Schlufi des Hefte»: 15, Juli 1903. 



sSpringerin Berlin N. — Universitäts-Buchdnickerei von Gustav Schade (Otto Prancko) in Berlin K. 



Zeitschrift für praktische Geologie. 

1905. September. 



Das Mangan-Eisenerzlager von Hacskamezö 
in Ungarn. 

IL Mineralogisch- 
chemischer Teil. 

Von 
C. V. John. 



Geologischer Teil. 

Von 
Dr. Franz Kossmat. 



L GeologriBoher Teil. 

Am L&posflusse westlich von Magyar 
Ldpos (Eomitat Szolnok-Doboka) taucht 
aus einer im allgemeinen flach gelagerten 
Decke von reichgegliederten Ablagerungen 
des Paläogen und Neogen die krystallinische 
Insel des Prelukagebirges auf, in deren ost- 
lichem Teile das Erzlager von Macskamezö 
eingeschaltet ist. Von diesem Vorkommen 
wurde in dem 1867 (Wien) erschienenen 
Werke von F. v. Hauer und 6. Stäche: 
Geologie von Siebenbürgen, S. 374 — 375 
eine kurze Beschreibung gegeben, welche auf 
den unveröffentlichten Tagebuchnotizen von 
Parts ch und auf den neueren, den Autoren 
zur Verfügung gestellten Beobachtungen von 
PoSepny beruhte. 

Nach Part seh war zur Zeit seines Be- 
suches im Jahre 1826 der im Besitz des 
Arars befindliche Bergbau bereits gegen 
50 Jahre in Betrieb, wurde aber gerade da- 
mals wenig bearbeitet. Die gewonnenen, 
wegen ihres Mangangehaltes schwer schmelz- 
baren Brauneisenerze wurden anfangs nach 
Sztrimbuly gebracht, später aber — so zur 
Zeit Po§epnys — im Hochofen von Roja- 
hida, talaufwärts von Olah-Lapos, zusammen 
mit den geringprozentigen Rasen eisensteinen 
der Umgebung von Kapnik (Bergrücken der 
Rotunda*) etc.) verhüttet. Als K. Hofmann 
1885 und 1886 die geologische Neuaufnahme 
der Gegend durchführte, ruhte der Bergbau, 
und kurze Zeit später wurde auch der Hoch- 
ofenbetrieb in Rojahida, welches von der 
Bahn weit entlegen ist, eingestellt. 

Die Lagerstätte Ton Macskamezö hat, wie 
später noch ausführlich hervorgehoben werden 
soll, große Ähnlichkeit mit der ^rarischen 
Mangan - Eisenerzgrube im Glimmerschiefer 
von Jakobeny (Bukowina), in welcher gegen- 

*) Die von C. v. John vorgenommene Analyse 
eines Erzes von der Rotunda ergab 45,44 Proz. 
Fe, O3 = 31,81 Proz. Fe. 

0. 1905. 



wärtig nur die Manganerze abgebaut werden. 
Das reichliche Vorkommen solcher Erze neben 
und mit den Eisensteinen war selbstverständ- 
lich auch von Macskamezö schon seit den 
Anfangsstadien des Abbaues bekannt, doch 
wurde diese Eigenschaft des Lagers für die 
Zwecke der damaligen Arbeiten nur unan- 
genehm empfunden, weil es sich darum han- 
delte, für den Hochofenbetrieb genügendes 
Material an gut schmelzbaren Eisenerzen 
herbeizuschaffen. 

Im Jahre 1904 ging die Lagerstätte^ 
nachdem sie einige Zeit für den Braunstein- 
verkauf verpachtet gewesen war, in den Besitz 
des Grafen Gyula Esterhazy über; Gegen- 
stand der jetzigen bergmännischen Arbeiten 
sind die Manganerze. Ich untersuchte ge- 
legentlich zweier Besuche im Jahre 1902 
und 1904 dieses Vorkommen, welches in 
bezug auf Fragen der Lagerstättenlehre imd 
chemischen Geologie sehr beachtenswerte Er- 
scheinungen zeigt und daher eine ausführ- 
lichere Darstellung verdient. 

Die chemisch - petrographische Unter- 
suchung des Erzes und der Lagermasse 
wurde vom Vorstande des Laboratoriums 
der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien, 
Herrn Regierungsrat C. von John, durch- 
geführt, der schon vorher Analysen von ein- 
gesendeten Erz- und Gesteinsmustem vorge- 
nommen hatte und seine Studien später auf 
Grund des von mir gesammelten Materials 
ergänzte; seine Ergebnisse sind als besondere 
Mitteilung im 2. Abschnitte dieser Veröffent- 
lichimg enthalten. 

Zur Orientierung über die geologische 
Lage des Erzvorkommens mögen folgende 
Angaben dienen, welche auf den von Karl 
Hofmann') vorgenommenen Aufiiahmen 
fußen. 



') Karl Hofmann: Geologische Notizen über 
die krystallinische Schieferinsel von Preluka sowie 
über das nördlich und südlich anstoßende Tertiär- 
land. Deutsche Ausgabe des Jahresberichtes der 
kgl. ung. geol. Anstelt für 1886. S. 31—61. Buda- 
pest 1887. — Bericht über die im Sommer des 
Jahres 1886 im nordwestlichen Teile des Szolnok- 
Dobokaer Komitates aasi^eführten geologischen 
Detail-Aufnahmen. Ibid. 1888. S. 45—54. Die 
geologische Karte 1:75000 (Blatt Gaura-Galg6. 
Zone 16. Kol. XXIX) wurde nach dem Tode des 
Verfassers im Jahre 1891 herausgegeben. — An- 
gaben über die Mineralien der Gegend finden sich 
in L. Martonfif Beiträge zur mineralog.-geolog. 

23 
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Das Prelukagebirge bestellt aus granat- 
führenden Glimmerschiefem, welche stellen- 
weise in Gneis übergehen, ohne daß ^ine 
scharfe Trennung möglich wäre; als unter- 
geordnete Einlagerungen erscheinen Chlorit- 
und Amphibol schiefer sowie dolomitische 
Marmorlager; vereinzelt wurden Pegmatit- 
gänge nachgewiesen. Denudationsreste von 
eocänen Sandsteinen und Konglomeraten, 
welche südlich des L4posflusses die Basis 



abfall an einer WNW — OSO verlaufenden 
Bruchlinie gegen oligocane Schichten ab- 
schneidet. Nordlich von Eopataka taucht 
dann noch eine isolierte Grundgebirgs- 
partie auf. 

Der Bau des ostlichen Prelukage- 
birge s entspricht einer NO streichenden 
Antiklinale, welche durch einen eingelagerten 
Zug krystallinischer Kalke und Dolomite 
sehr gut zum Ausdruck kommt. Die beiden 







^ 



Olimmenchiefer 
mit Einlagerung von 
krittaliinitchem Kalk 



Enlager-Zone 



Paläogen 



AUoYiom 



M = Mora batrana. F = Valea Frintora. B = Yalea Borta. K = Kopatakagraben. 
1. Westlicher Tagbau.' 2. Stolln am W-Hang Yon Y. Frintora. 8. Großer Tagbaa. 4. Stolln am W-Hang von Y. Borta. 

5. Lageraofschlnß im Kopatakagraben. 

Fig. 98. 

Skizzenkarte der Umgebung Yon Macskamezo. Maßstab 1:50000. 

(Mit Benutzung der geologischen Karte 1 : 75 000 von K. Hof mann.) 



des tertiären Plateaulandes bilden, sind auf 
der mäßig geneigten Südabdachung des Grund- 
gebirges erhalten, während der steilere Nord- 



Kenntnia des siebenbürgischeD ßeckeDs; referiert 
in „Föidtaüi Közlöny'* (Zeitschr. d. ungar. geolog. 
Gesellschaft). Budapest 18dö. S. 156. Aas der 
Umgebung von Macskamezo werden erwähnt: Py- 
rolusit, Quarz, Granat, Staurolith, Magnetit, Anatas, 
Orthoklas (Adular), Turmalin, Amphibol, Chlorit. 
Der Anatas wurde am W- und S-Fuße des Berges 
Kecskes zusammen mit Quarz, Chlorit und Adular 
iu Klüften dergneisähnlichen krystallinischen Schiefer 



Flügel des Marmorlagers schneiden an der 
DÖrdlichen Bruchgrenze ab, hängen aber nach 
Hofmanns Beobachtungen im Lapostale fast 
zusammen. 

Der nach SO abfallende Flügel yerläßt 
den Rand des Talbodens bei Macskamezo 
und zieht als lichtes Felsband nach Nord- 
osten über das als „Frintura" bezeichnete 
Gehänge, welches durch eine Anzahl von 
Parallelgräben nahezu quer auf die Schichtung 
aufgeschlossen ist. Das Marmorlager ist in 
mehreren Gräben und Rücken, wenn auch 
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nicht auf der ganzen Strecke zusammen- 
hängend sichtbar und streicht schließlich 
noch durch den Eopatakabach zum letzten 
schmalen Hügelzug, welcher die große Tal- 
ebene Yon Magyar Lapos gegen Westen be- 
grenzt. 

Innerhalb des leicht gegen SO konkaven 
Bogens, welcher durch dieses auffällige Band 
beschrieben wird, verläuft das Erzlager 
gleichfalls als eine zum L4posfluß fallende 
Einschaltung im Glimmerschiefer. Es ist im 
westlichen Teile durch Tagbaue und Stollen 
gut aufgeschlossen, seine Spuren verlieren 
sich aber weiter im Osten, und erst im Ko- 
patakagraben kommt — in der Luftlinie 
2^4 km vom Beginn entfernt — die Fort- 
setzung wieder zum Vorschein. 



Pyrolusit), welcher z. T. sehr gute Beschaffen- 
heit zeigt, z. T. mit dunkler erzhaltiger Quarz- 
substanz neben ockerigem Brauneisenstein 
gemengt und durch taube Quarzkeile mit 
Glimmerschieferschmitzen in mehrere Partien 
geteilt ist. In Drusenräumen sind Pyrolusit- 
und farblose Qu arzkry stalle nicht selten aus- 
geschieden. Die tauben Quarzkeile spitzen 
sich gegen unten im allgemeinen etwas aus, 
die Erzpartien nehmen daher am Boden des 
Aufschlusses zu und erreichen über 3 m 
Gesamtmächtigkeit, während sie sich gegen 
oben verschmälern und hier schräge abge- 
stutzt sind, indem der Glimmerschiefer des 
Hangenden mit immer flacherer Neigung über 
sie hinweggreift und sich an der oberen Kante 
des Aufschlusses nahezu mit jenem des Lie- 




1. Glimmerschiefer mit Quarzlinsen. 2. Quarzmusen im Lagerstock. 3. Manganerz nnd Limonit. 4. Detritus. 

Fig. 99. 

Profil des westlichen Tagbaues bei Mora batrana. 

Blafistab ca. 1 : 400. 



Ich will die einzelnen Aufschlüsse in der 
Reihenfolge von Westen nach Osten be- 
schreiben und die Ergebnisse zum Schlüsse 
zusammenfassen . 

/. Westlicher Lagerabschnitt 

zwischen dem Talboden bei Macskamezo 

und dem Frinturagraben. 

Bei den westlichen Häusern des Weilers 
Mora batrana trifft man in einer Höhe 
von 365 m, rund 40 m über dem Talboden 
des Laposflusses, den ersten Aufschluß der 
Lagerzone in einem kleinen Tagbaue. 

Die von zahlreichen Quarzlinsen durch- 
setzten Glimmerschiefer im Liegenden fallen 
50—60° OSO, in derselben Richtung wie 
der in einer Entfernung von etwa '/* ^^ 
aufgeschlossene Kalkzug. Das Erzlager be- 
steht aus derbem Braunstein (vorwiegend 



gen den vereinigt. Rutschflächen im Pyrolusit 
deuten an, daß diese Ausquetschung des 
Lagers gegen die Oberfläche durch eine kleine 
tektonische Bewegung hervorgerufen wurde. 
Es ist hier der Platz, zu erwähnen, daß am 
Nordrand der kleinen krystallinischen Insel 
des D. Petrisci (N von Kopataka) die 
schwach kohlenführenden Ol igocän schichten 
von Brebfalva zu einer nach Norden über- 
schlagenen kleinen Falte zusammengestaucht 
sind, daß also trotz der im allgemeinen 
ruhigen Lagerung des Tertiärs junge Tan- 
gentialbewegungen eintraten, welche auch den 
damals schon vorhandenen Braunstein be- 
trafen. Es mögen daher auch beim Auskeilen 
des Lagers in der Streichrichtung tekto- 
nische Ursachen eine Rolle mitspielen. Der 
westlichste Tagbau hat bisher nur die Kappe 
des Erzlagers angeschnitten, der Braunstein 

23* 
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setzt unter die Sohle hinab, aber sein Ver- 
halten in größerer Tiefe unter der Terrain- 
oberfläche ist hier nicht zu beobachten. 

Die Fortsetzung des Lagerzuges gegen 
SW liegt unter Alluvium, aus welchem süd- 
lich des Flusses bereits das zusammen- 
hängende Tertiärland aufsteigt; aber auch 
in der Richtung nach NO fehlen zunächst 
noch Aufschlüsse. Im benachbarten kleinen 
Graben ist das Lager nicht festzustellen, 
wohl aber streicht ein schmaler Ealkzug 
durch, eine der Hauptzone jedenfalls neben- 
geordnete Linie, welche sich bald verliert. 

Steigt man von der Wieseneinsattelung 
westlich des Frinturagrabens zu letzterem 
hinab, so gelangt man an einen alten StoUn, 
welcher bereits eine ziemliche Mannigfaltig- 
keit des Lagers zeigt. Man sieht, beider- 
seits von steilstehendem Glimmerschiefer ein- 
geschlossen, der am Gehänge bald OSO, 
bald WNW fällt, eine Lagermasse aus 
Braunstein, ockerigem Limonit und Quarz, 
findet aber in der Halde beim Zerschlagen 
auch Stücke, deren Kern aus lichtem Fe-Mn- 
Earbonat mit Magnetit oder aus einem Silikat 
besteht. 

Diese Aufschlüsse zeigen also schon 
zweifellos, daß jene Bestandteile des Lagers, 
welche im westlichsten Tagbaue noch selbst- 
ständig zu beobachten sind, bloß ümwand- 
lungsprodukte einer älteren Einschaltung im 
Glimmerschiefer darstellen. 

Mit voller Deutlichkeit kann man diese 
Erscheinungen in dem mächtig anschwellen- 
den Teile des Lagerzuges zwischen dem 
Valea Frintura und Borta wahrnehmen, wel- 
cher durch lange Jahre die Hauptangriffs- 
stelle des Abbaues war und daher die klarsten 
Aufschlüsse gibt. 

//. Das Lager zwischen Valea Frintura und 
Valea Borta. 

Am Ostgehänge des Valea Frintura 
befindet sich der große Tagbau, dessen Boden 
nach meinen Aneroidablesungen in 430 m 
Seehohe liegt, ca. 90 m über dem unteren 
Schurfstolln am Wege durch den Graben, 
während die obere Eante rund 30 m hoher 
nahe an den Weg heranreicht, welcher dem 
Rücken entlang in das bergige Waldterrain 
des D. Sasului hineinfuhrt. Mächtige, durch 
Manganüberzüge sehwarzgefärbte Halden be- 
decken einen großen Teil des Gehänges im 
Bereiche der Lagermasse. 

Das bauwürdige Erz knüpft sich an eine 
im ganzen etwa 30 — 40 m mächtige Lager- 
masse, welche durchschnittlich ca. 50 •* SSO 
bis SO einfällt. 

Die Zusammensetzung ist in der obf^ 
Hälfte der Tagbauwand, in der ob 



Etage, wie man sie bezeichnen kann, eine 
wesentlich andere als in den tieferen Partien, 
der unteren Etage. In ersterer herr- 
schen die sekundären ümwandlungs- 
produkte, in letzterer die krystalli- 
nischen Muttermineralien vor, so daß 
man trotz des ganz allmählichen Überganges 
beider diese Lagerregionen am besten für 
sich betrachtet. 

Die obere Etage zeigt folgende Glie- 
derung : 

0. Glimmerschiefer des Liegenden, 
gegen das Lager stellenweise in asbestartig 
zersetztes Homblendegestein mit Mn- und 
Ockerkrusten übergehend. Fallen SO. 

1. Der nahezu 10 m mächtige Erz- 
stock, welcher auf den ersten Blick ziem- 
lich gleichartig erscheint, aber doch aus ver- 
schiedenen Erzkategorien besteht, deren 
Unterscheidung wichtig ist, wenn auch ihre 
Verteilung nach dem momentanen Stand der 
Aufschlüsse sehr wechselt. Im Herbst 1904 
beobachtete ich mehrere Meter unterhalb 
der Verwitterungsdecke folgende Abteilungen 
vom Liegenden ins Hangende: 

a) Eine ca. 1 m mächtige Partie von 
grauschwarzem, kornigem Erz, welches von 
den Arbeitern „Graphit" genannt wird. Der- 
artige Stufen zeigen einen nicht unbeträcht- 
lichen, vorwiegend in Form von Magnetit 
eingestreuten Eisengehalt, welcher sich schon 
durch die starke Einwirkung der Stücke auf 
die Kompaßnadel kundgibt. 

b) Eine 3 — 4 m mächtige Masse von 
schönem, oft krystallinischen Pjrolusit samt 
Manganit und dichtem Psilomelan, in Ver- 
bindung mit Einschlüssen von ockerigem 
Brauneisenstein, welche stellenweise an Masse 
über die in solchen Fällen krustenfÖrmig 
ausgeschiedenen Manganerze vorwiegen. Einige' 
Meter tiefer, unten an der Tagbauwand, be- 
obachtet man in dieser Abteilung eine von 
Erztrümem stark durchzogene Partie dunklen 
Quarzes, welcher an anderen Stellen wieder 
sehr zurücktritt. 

c) Eine l^a — 2 m breite Zone von 
schönem krustenförmigen Braunstein neben 
dem massigen, magnetitreicheren Erz (wie a). 

d) Eiue 3 m mächtige Masse von ocke- 
rigem Limonit, von zahlreichen dickeren und 
dünneren Braun steink rüsten netzartig durch- 
zogen und gegen das Hangende in 

e) körniges, magnetithaltiges Erz (wie a 
und c) übergehend. 

Die Gesamtmächtigkeit des Stockes be- 
trägt hier 8 — 10 m und enthält, wie schon 
die obigen Angaben zeigen, einen großen 
Prozentsatz von gutem Manganerz (schätzungs- 
etwa ^3 der Masse), welches zum Teil 
^ren Partien gebrochen werden kann. 
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Was die Zusammensetzung anbelangt, 
überwiegt den Analysen zufolge entschieden 
der Pyrolusit, obgleich man sich Yom häufigen 
Vorkommen des Psilomelans und Manganits 
leicht überzeugen kann. Der Gehalt an me- 
tallischem Mn ist im allgemeinen hoch; in 
den 5 am Schlüsse des chemischen Teils 
von C. V. John angeführten Proben beläuft 
er sich auf 48,37 — 57,34 Proz., wovon der 
weitaus größte Teil in Form von Superoxyd 
gebunden ist; in den gleichen Analysen be- 



haftenden ockerigen Limonit zu trennen 
sind. 

ß Eisenreichere Varietäten; in den hier 
vorliegenden Analysenbeispielen mit 8,46 bis 
12,46 Proz. Fe, vorwiegend in Form von 
Magnetit, welcher der Oxydation zu Braun- 
eisenstein entgangen und auf gewöhnlichem 
mechanischen Wege nicht ausscheidbar ist. 
Da der unlösliche Rückstand in diesen kör- 
nigen Erzen meist gering ist, betrug der 
Mn-6ehalt in den analysierten Mustern dieser 
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ca¥60m 




Obere Etage: 0. Liegendglimmerschiefer mit Qaarzlinsen; in der Nfihe des Lagers zersetztes, Fe-Mn-haltiges Silikat- 
gestein za beobachten (makroskopisch Torwiegend Hornblende). 1. Stock von oxydischen Manganerzen nnd Limonit 
mit Qoarzansscheidnngen. 2. Manganbaitiger Jaspis und Quarz mit einzelnen pyrolusitischen Manganerztrümem. 8. Glimmer- 
schiefereinschaltung. 4. Manganhaitiger Jaspis und Quarz. 5. Hangendglimmerschiefer. 
Untere Etage: 0. Liegendglimmerschiefer (wie oben). L Gemenge von ozydischem Manganerz mit erdigem Limonit; 
wahrscheinlich großenteils aus der Zersetzung von Fe-Mn-haltigen Silikaten hervorgegangen. H. Manganhaitiger Ma- 
gnetit, durch dünne Knebelit- Apatit-Lagen ganz fein geb&ndert. III. Parallelschichtiges Gemenge von Manganspat 
mit Magnetit nnd Fe-Mn - haltigen Silikaten (Dannemorit, Knebelit). Übergang in IL und IT. allmählich. IV. Vor- 
wiegend silikatische Lagennasse (Dannemorit, Knebelit, mit 'etwas Spessartin, Apatit und Manganspat). Im Hangenden 

Glimmerschiefer. 
Der Übergang der kristallinischen Lagermassen der unteren Etage in die sekundären Um Wandlungsprodukte der oberen 

erfolgt allmählich. 

Flg. 100. 

Profil des großen Tagbaues am Osthang des Valea Frintnra. 

Maßstab ca. 1 : 400. 



trägt die Menge von CaO 0,60—1,40 Proz., 
MgO 0,11-1,67 Proz., S 0,011 — 0,02 Proz., 
P in 3 Fällen 0,028 — 0,036, in einem Falle 
0,271 Proz., H,0 0,42 — 1,20. Unlöslicher 
Riickstand meist gering; nur in der quarz- 
reichen Pyrolusitprobe (mit 48,37 Mn) 
20,06 Proz. 

In bezug auf den Fe- Gehalt sind zwei 
Kategorien zu unterscheiden: 

a Eisenarme , mitunter nahezu reine 
Erze, welche z. T. in großen Stücken zu 
erhalten, z. T. auf einfache Weise vom an- 



Kategorie über 50 Proz., doch gibt es Par- 
tien, in denen er zugunsten des Eisen- 
gehaltes unter 40 Proz. sinkt. 

Mineralogisch interessant sind schone 
Drusen von Quarz und Pyrolusit, welche 
man in Hohlräumen der dunklen Lagerquarze, 
seltener des guten Erzes antrifft; tafelförmige 
Barytkrystalle finden sich verhältnismäßig 
selten als Einschlüsse im krystallinisch- 
kornigen Braunstein. 

2. Der über 10 m mächtige Hangendteil 
des Lagers besteht in der oberen Etage aus 
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amorphem, meist rotbraunem, jaspisälmlichem 
Quarz, welcher an Klüften von Manganerz- 
adem durchzogen ist. Einzelne Schmitzen 
Yon Glimmerschiefer sind im oberen Teile 
der Wand zu beobachten. In dieser quarzigen 
Masse hat man zwei Va — 1 ni starke Trümer 
Ton gutem Braunstein angetroffen; es ist also 
auch das Hangendlager praktisch nicht ganz 
wertlos, doch bildet das abbauwürdige Ma- 
terial nur unregelmäßige Absonderungen, 
welche an Menge hinter dem tauben Gestein 
weit zurückstehen. 

An dem neuangelegten Forderwege, wel- 
eher aus der oberen Etage gegen SO führt, 
geht die kieselige Lagersubstanz stellenweise 
schon in zersetztes krjstallinisches Silikat- 
gestein über, an welchem man alle Stadien 
der Zerlegung unter gleichzeitiger Höher- 
oxydation des Fe-Mn-Crehaltes beobachten 
kann. 

3. Es folgt nun eine 8 m mächtige 
Glimmerschiefereinlagerung und eine 
durch sie Tom Hauptlager getrennte 

4. obere Lagermasse (4 — 5 m) von 
manganhaltigem Jaspis (wie 2) mit Krusten 
und Einsprengungen von Braunstein und 
ockerigem Limonit. Das Einfallen ist in 
diesen höheren Abteilungen nur mehr ca. 
40« SO. 

Der von zahlreichen Quarzlinsen durch- 
zogene Glimmerschiefer des Hangenden, in 
welchem man am Weiterwege gegen das 
Lapostal häufig große Granaten eingewachsen 
findet, beschließt das Profii. 

Es ist nun von großem Literesse, 12 bis 
15 m unter der oberen Kante des tief in 
den Berghang eindringenden Tagbaues den 
Übergang der hochoxydierten Erze in die 
krystallinische ältere Lagermasse zusammen- 
hängend aufgeschlossen zu sehen. 

Die untere Etage zeigt an typischen 
Ilorizontalschnitten folgende, großenteils 
deutlich bankig angeordnete Abteilungen: 

0. Liegendglimmerschiefer (wie oben). 

L Eine aus dem Manganerzstock der 
oberen Etage nach abwärts ziehende, ca. 
3 m breite Partie von erdigem Eisenocker 
mit Krusten und Trümern von Braunstein. 
Dieses Material ist wahrscheinlich aus der 
Zersetzung von Fe-Mn-haltigen Silikaten 
hervorgegangen. 

IL Ein im Sinne der Schichtung (Fallen 
bis 70^ SO) äußerst fein gebändertes Magnetit- 
lager von etwa 3 m Mächtigkeit. Wie die 
im zweiten Teil erwähnte mikroskopische 
Untersuchung zeigte, ist die Bänderung 
dadurch hervorgerufen, daß masrnetitreiche 
Lagen mit solchen, die hauptsriclilich aus 
\r •" -"•• ^^ (Knebelit) und Apatit besteben. 
Stellenweise ziehen vereinzelte 
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Adern dieser Mineralien auch quer durch die 
Bänderung. 

Die Analysen ei^ben einen ziemlich 
hohen Mn-6ehalt, welcher nur zum kleineren 

j Teil auf Rechnung des Olivins zu setzen 
ist, so daß man eine innige Mengung von 
Manganerz mit dem Magnetit annehmen 

I muß, eine Art Mangan-Magnetit, dessen 
Natur sich auch in den aus ihm hervor- 
gehenden Zersetzungsprodukten: einem Ge- 
misch von Limonit und Braunstein, verrät. 
Auch die Kluftflächen des frischen Erzes 
sind mit blauschwarzen Manganbeschlägen 
überkleidet. Ln hängenderen Teil des 
Magnetitlagers beobachtet man oft eine 
innige Verwachsung mit Manganspat, welcher 
gelegentlich aber auch quer auf die Schich- 
tung ausgeschieden ist. Eine einfache quali- 
tative Probe ergab bei krTstallinischen 
Magnetitkomem, welche sich aus diesem 
Gemenge isolieren ließen, gleichfalls einen 
bedeutenden Mn-Gehalt, es ist also diese 
Eigenschaft eine allgemeine. 

III. Allmählich entwickelt sich aus dem 
Magnetitlager ein regelmäßig gebändertes 
Gemisch von Magnetit mit Manganspat 
neben einer untergeordneten Menge yon 
Mn-Fe-haltigen Silikaten (Dannemorit und 
Knebelit). Die abwechselnden Lagen von 
Eisenerz und Spat sind meist einen bis 
mehrere mm stark und am frischen Bruche 
sehr auffallig. Das Einfallen ist ähnlich wie 
jenes der Abteilung II unter einem Winkel 
von 50—70" nach SO gerichtet, doch 
beobachtet man am Boden des Tagbaaes teil- 
weise sogar vertikale Stellung. In diesem, 
mehrere Meter mächtigen Lagerteil, welcher 
bei Zurücktreten des Magnetits in ein gleich- 
falls noch deutlich gebändertes Gemenge 
von Manganspat mit Silikaten übergeht, 
wurde schon in früher Zeit ein bei Poäepnj 
erwähnter Stolln angelegt, aus welchem 
man besonders im Winter Erz forderte. 
Dieses Material wurde, wie ich mich an den 
Hütt^nhalden beim Hochofen von Rojahida 
überzeugen konnte, gerostet und ergab ein 
sehr manganreiches Eisenerz; die stärker 
mit Silikat durchwachsenen Stücke wurden 
aussortiert. 

IV. Der sehr mächtige Hangendteil des 
Lagers besteht vorwiegend aus Silikaten, 
welchen zwar hie und da, aber nicht in 
größerer Menge, noch etwas Manganspat bei- 
gemengt ist. Der Übergang in die vorherge- 
hende Partie ist naturgemäß allmählich. Nach 
den im zweiten Teil der Arbeit ausfuhrlich 
vorgebrachten Untersuchungen von C. v. John 

' ist diese silikatische Lagermasse ein Ge- 
raenge interessanter Mineralien, welche sämt- 
lich durch Mn-Fe-Gehalt ausgezeichnet sind, 
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nämlich: eine Abart von Dannemorit 
(Mn-Fe-Hornblende), Kn eb eli t (Mn-Fe- 
Olivin), geringe Mengen von Spessartin 
(Mn- Tonerdegranat) ; Apatit ist in wechselnden 
Mengen, aber immer yorhanden. Ich zweifle 
nicht, daB die im Liegendteil des Lagers 
erwähnte, aber wegen ihres zersetzten Zu- 
Standes nicht näher untersuchte Silikatlage in 
der Zusammensetzung mit lY stimmt, weil auch 
die Yerwitterungsprodukte die gleichen sind. 
Im Hangenden folgt Glimmerschiefer (wie 
oben). 

Die krystallinische, ursprüngliche Lager- 
masse der unteren Etage ist an allen Klüften 
und Schichtfugen von ausgeschiedenen Man- 
gan- und Eisenoxyden durchzogen, welche 
gewissermaBen wie Wurzeln aus dem yöllig 
umgesetzten Hut des Lagers herabreichen. 
Der Schichtkopf des Magnetits II geht nach 
oben in ockerigen, yon Manganerzkrusten 
durchzogenen Limonit über; ein yerhältnis- 
mäßig starkes Trum yon kornigem Erz, dem 
„Graphit^ der oberen Etage entsprechend, 
zieht sich in der Grenzzone zwischen II und 
III. nach abwärts. 

Im großen und ganzen entsprechen dem 
Erzstock 1 der oberen Etage die Ab- 
teilungen I, II, III der unteren, yon welchen 
die beiden letzteren durch das Vorwiegen 
von Manganmagnetit und Spat über die 
Silikate ausgezeichnet sind, während die 
kieselige Lagermasse 2 der oberen Etage 
vorwiegend aus der Umwandlung der wesent- 
lich silikatischen Abteilung IV der unteren 
Etage hervorging, wie man in der Über- 
gangsregion beider gleichfalls deutlich kon- 
statieren kann. 

Die Lage 5 der oberen Etage habe ich 
nicht ganz nach abwärts verfolgt, sie ent- 
spricht aus Analogiegründen zweifellos einer 
zweiten Einschaltung von Fe-Mn-haltigen 
Silikaten, stellt also eine Wiederholung des 
Falles 2 dar. 

Geht man von der oberen Kante des 
Tagbaues in der Streichrichtung über 
den Rücken, so trifft man nur Glimmer- 
schief er detritus, unter welchem sich aber das 
Erz fortsetzt, wie einzelne aus kleinen Schurf- 
gräben herausgeworfene Stücke zeigen. 

Auf der östlichen Abdachung, gegen das 
Valea Borta, ist aber wieder ein guter 
Aufschluß in einem etwa 10 m langen 
Stolln yorhanden, dessen Sohle nach meiner 
Aneroidablesung in einer Höhe von 458 m, 
also in einem der oberen Etage des Tag- 
baues entsprechenden Niveau, liegt. Die 
Ortsbrust des StoUns ist von der Tagbau- 
wand, soweit durch Abschreiten auf dem 
Rücken festgestellt werden konnte, rund 
70 — 80 m in der Luftlinie entfernt. 



Am Stollneingange fällt der Glimmer- 
schiefer 60— -60" S und wird in der Nähe 
des Lagers sowohl in dessen Hangendem, 
wie auch im Liegenden durch Quarzmasse 
verdrängt. Das Erzlager selbst besteht am 
Ausbiß aus lockerem, ockerigem und quarzigem 
Material, •«reiches von Braunsteintrümem 
durchzogen ist; Erzschnüre ziehen sich auch 
unregelmäßig in das Hangend- und Liegend- 
gestein. Die Breite beträgt nur etwa 3 m 
und verringert sich gegen oben noch mehr; 
begibt man sich aber in den Stolln, so 
sieht man, daß die Erzmasse anschwillt und 
an der Sohle der Ortsbrust in einer hori- 
zontalen Breite von ca. 12 m ansteht. 
Im Hangenden und Liegenden beobachtet 
man Quarzmasse; Rutschflächen durchziehen 
und begrenzen teilweise das Erz, es sind 
also auch hier nachträgliche tektonische Be- 
wegungen nachzuweisen wie in dem eingangs 
beschriebenen westlichsten Tagbau, und auch 
hier scheinen sie gegen die Oberfläche lokal 
ein Ausquetschen des Lagers herbeigeführt zu 
haben, wie die Verengerung über dem 
Stollneingang andeutet. 

Das Erz aus dem Stolln enthält viel 
Manganit mit Einschlüssen von Brauneisen- 
stein und Quarz; manche Erztrümer sind 
auch hier sehr rein. Auf der Halde findet 
man hier ebenso wie unter dem Frintura- 
tagbau auch Stücke mit Kernen von silika- 
tischer Lagermasse. 

Der beschriebene Aufschluß läßt jeden- 
falls folgern, daß der im Tagbau ange- 
schnittene Erzstock sich gegen das Valea 
Borta noch in großer Mächtigkeit fortsetzt. 
Dieser Schluß ist umsomehr berechtigt, weil 
in der Grabensohle des Valea- Borta die 
ursprüngliche krystalline Lagermasse, be- 
stehend aus den schon mehrfach erwähnten 
Silikaten, ferner aus Manganspat mit Magnetit 
und gelegentlichen feinen Kieseinsprengungen 
in etwa 30 m Mächtigkeit, 60^ SSO fallend, 
ansteht. Der reichlich vorkommende, zum 
Teil von Magnetitkömern durchsetzte Man- 
ganspat zeigt dicke, kömige Oxydations- 
krusten (= „Graphit" des Tagbaues); den 
Klüften nach ziehen sich «chöne Manganerz- 
trümer an verschiedenen Stellen in die 
Masse hinein, aber auch hier beschränkt sich 
der eigentliche Stock von sekundärem Erz 
auf die Anhöhe. 

///. Die Lagerzone im Kopatakagraben, 
Am Ostabhang des Valea Borta liegt 
noch ein alter Bau, in dessen Halden man 
Manganerzstufen findet, aber schon im nächst- 
östlichen Graben ist kein Erz aufgeschlossen, 
und im zweiten Graben östlich des Valea 
Borta beobachtet man im Streichen der 
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Lagerzone blofi eine kieselige Einschaltung 
mit Mangansparen; erst im Kopatakatai 
trifft man wieder auf ähnliche Bildungen 
wie im Westen. Hofmann faßt dieses Vor- 
kommen als eine selbständige Einlagerung 
im Glimmerschiefer auf, weil sie in einem 
groBeren Abstand vom Dolomilfug durch- 
streicht als z. B. im Frinturagraben ; ich 
erhielt aber den Eindruck, daß diese Ab- 
weichung durch die LagerungSYerhältnisse 
bedingt ist. Der imtere Teil des Grabens 
schneidet durch quarzreiche Glimmerschiefer, 
erst etwa 0,5 km von der Straße entfernt 
tritt man am Fuß des rechten Gehänges in 
die Lagermasse ein, welche ein Stück weit 
künstlich aufgedeckt ist und ein 30 — 60^ 
WSW gerichtetes Einfallen zeigt, im 
Streichen also der Grabenrichtung annähernd 
folgt und sich auf diese Weise dem von der 
Aufschlußstelle wohl noch ca. 1000 Schritt 
entfernten Marmorlager zu nähern scheint — 
wie weit, läßt sich nicht sagen, weil die 
weiteren Aufschlüsse yerdeckt sind. Jeden- 
falls liegt bei der großen Übereinstimmung 
dieser ostlichsten Lagerpartie mit der west- 
lichen kein zwingender Grund vor, an der 
Zusammengehörigkeit beider zu zweifeln. 

Die silikatische Lagermasse besteht nach 
den Studien Ton 0. y. John aus dem schon 
mehrfach erwähnten Gemenge manganhaltiger 
Mineralien: Dannemorit, Knebelit, Spessartin, 
welche gleichzeitig miteinander zur Aus- 
scheidung gelangten; Apatit ist in wechselnden 
Mengen Yorhanden und mitunter in mikro- 
skopischen Schnürchen angeordnet. Eiesein- 
sprengungen sind nicht selten zu beobachten. 
Eines von den mitgebrachten Stücken be- 
steht aus jenem innigen, parallelstreifigen 
Gemenge von Magnetit mit Manganspat, 
welches Yon den westlichen Aufschlüssen 
beschrieben wurde. Sehr interessant ist das 
Yerhalten zwischen Manganspat und Silikaten 
an den Aufschlüssen. Man sieht stellenweise 
kleine Felspartien Yon Spat mit mehr als 
1 m Durchmesser, welche nur verhältnismäßig 
wenig Silikat enthalten, aber im Hangenden 
und Liegenden mit der Masse des letzteren 
verschmolzen sind; verfolgt man sie dem 
Lager entlang, so beobachtet man ein all- 
mähliches Aufgehen in den anderen Bestand- 
teilen, wofür sich wieder neue Spatpartien 
einstellen. Das geologische Auftreten spricht 
entschieden für die primäre Natur des 
Karbonats, es ist daher wichtig, daß auch 
die mikroskopische Untersuchung von Stücken, 
welche ich aus Grenzregionen beider Mineral- 
kategorien wählte, zum gleichen Ergeb- 
nisse führte (vergl. IL Teil). Inmitten der 
manff'*- ' '^' Masse ist ein der Lagerung 
p8' ».r Quarzit zu beobachten, 



welcher hier und da etwas Eies eingesprengt 
enthält und der Lagerzone in ähnlicher 
Weise eingeschaltet ist, wie die Glimmer- 
schieferzone 3 in der oberen Etage des 
Frinturatagbaues. 

Das Lager ist von Klüften durchschnitten, 
welche teilweise ziemlich steil SO fallen, 
mit ockerigen Manganerzen ausgefüllt sind 
und anfönglich, als die Aufschlüsse noch 
kleiner waren, mit der Schichtung ver- 
wechselt werden konnten. Jetzt aber läßt 
sich die letztere schon mit Hilfe der ge- 
legentlichen Bänderung und des Einfallens 
der Glimmerschiefer des Hangenden sicher 
bestimmen. 

Oberflächlich sind die seit längerer Zeit 
bloßliegenden Blocke und Felsköpfe oft mit 
mehreren zentimeterdicken Krusten guten 
Manganerzes überzogen, welche durch eine 
rostig verfärbte Zone von dem beim Zer- 
schlagen zum Vorschein kommenden frischen 
Kern geschieden sind. Besonders schön und 
stark entwickelt sind die Oxydationskrusten 
an den Spatpartien, während sie an den 
silikatischen oft noch Homblendereste und 
dergl. enthalten. 

Größere, stockähnliche Vorkommnisse 
von Braunstein, wie sie zwischen Valea 
Frintura und Borta anstehen, fehlen den 
Aufschlüssen im Kopatakagraben, wieder ein 
Hinweis darauf, daß die vollständige Um- 
setzung der ursprünglichen Bestandteile 
verhältnismäßig langsam vor sich ging und 
in den Gräben mit der Erosion nicht Schritt 
halten konnte. — Trotz der geringen Menge 
direkt versendbarer Erze könnte die Lager- 
stätte im Kopatakagraben unter günstigen 
Verhältnissen doch eine praktische Verwen- 
dung zulassen, wenn die Manganspäte, 
welche nach der Analyse eine gute Zu- 
sammensetzimg zeigen, von den Silikaten 
getrennt gewonnen, geröstet und hierauf 
noch von dem eventuell hineingeratenen 
tauben Material befreit werden. 

Die Analyse eines frischen Manganspats 
vom Kopatakagraben durch C. v. John 
ergab außer 3,07 Proz. in Salzsäure unlös- 
lichen silikatischen Bestandteilen 39,06 Mn 
11,88 FeO, 3,94 Ca 0, 3,42 MgO, welche 
ganz vorwiegend an Kohlensäure gebunden 
sind (eine direkte OOa-Bestinmiung wurde 
nicht ausgeführt), wenn auch anzunehmen 
ist, daß ein kleiner Teil davon aufge- 
schlossenem Knebelit entspricht und daher 
beim Rösten nicht als Oxyd erhalten wird, 
sondern als Silikat bleibt; wäre letzteres nicht 
der Fall, so würde man beim völligen 
Rösten ein Produkt mit über 49 Proz. 
metall. Mn erhalten, so aber muß der Betrag 
etwas kleiner ausfallen. 
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Nach der Angabe von Poäepny (in 
Hauer und Stäche: Geol. v. Siebenbürgen 
S. 375) bestand früher ein Bergbau bei 
Kopataka, „wo eine Eisenhütte mit einigen 
Stückofen bestand und zu der ungarischen 
Benennung des Ortes (Kopataka = Hütten- 
bach) und der rumänischen Kufoja (Blase- 
balg) Veranlassung gab". Ob hierbei Erze 
aus dem eben beschriebenen Lager — 
vielleicht einem jetzt durch Vegetation etc. 
verhüllten Teil desselben — Verwendung 
fanden, läBt sich aus dieser Angabe nicht 
entnehmen. 

Zusammenfassung und genetische Folgerungen, 
Das Manganeisenerzvorkommen, welches im 
Hangenden des Marmorzuges von Macskamezö 
dem gegen den LdposfluB fallenden Glimmer- 
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zum Ausdrucke kommt, wo Bänder von 
verschiedenen Bestandteilen, z. B. Magnetit 
oder Manganspat mit Silikaten, abwechseln. 
An manchen Aufschlüssen ist auch eine 
Einschaltung von Glimmerschiefer in der 
Lagerzone vorhanden. 

Unter dem oxydierenden Einflüsse der 
Luft und der Tageswässer ist aus den 
ursprünglichen Lagermineralien eine sekun- 
däre Lagerstätte hervorgegangen, welche 
entsprechend ihrer Entstehungsart gegen 
unten auskeilt und die einzelnen Stadien 
des Umwandlungsprozesses deutlich beob- 
achten läßt. 

Der Manganspat lieferte wegen seines 
relativ geringeren Eisengehaltes vorwiegend 
Braunstein, welcher auch die noch erhaltenen 
Kerne des Mutterminerals in dicken Oxyda- 
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1. Siiikaüsche Lagermasse. 2. Manganspat (gelegentlich mit MagnetitbRndern) , mit den Silikaten durch Übergangs- 

Zonen oder durch dünnschichtigen Wechsel verbunden. 3. Qnarziteinschaltnng. 4. Glimmerschiefer. 

Die Oxydationskrusten von Braunstein und Limonit sind schwarz angedeutet 

Fig. 101. 
Schematisches Profil eines Aufschlusses der Lagerzoue im Kopatakagraben (rechte Seite). 



schiefer parallel eingeschaltet ist, hat seine 
Hauptentwickelung in dem über 700 m 
langen westlichen Teile der Lagerzone, 
besonders zwischen dem Valea Frin- 
tura und Borta; von geringerer Aus- 
dehnung und Bedeutung ist der ostliche 
Abschnitt, welcher im Kopatakagraben 
aufgeschlossen ist. Bei der Betrachtung 
ist zu unterscheiden zwischen der krystallini- 
schen Lagermasse und den sekundären Um- 
wandlungsprodukten. Erstere besteht aus 
Mn-Fe-haltigen Silikaten (nach den Unter- 
suchungen von C. V. John: Dannemorit, 
Knebelit, Spessartin) zusammen mit Lagen 
und Putzen von Manganspat, lokal — so 
besonders im Valea Frintura und Borta — 
auch von Mangan-Magnetit; Apatit tritt zu- 
sammen mit den Silikaten auf, Kiesein- 
sprengungen sind in geringen Mengen vor- 
handen. Die Lagermasse besitzt meist eine 
deutliche Schichtung, welche besonders dort 

G. 1905. 



tionskrusten (meist aus Manganit imd 
Pjrolusit bestehend) umgibt. Wo Mag- 
netit mit Manganspat oder anderen Mn- 
Mineralien gemischt vorkommt, ist entweder 
Limonit neben Braunstein entstanden, oder 
es ist ein Teil des Magnetits der Höher- 
oxydation entgangen, während der Spat 
derselben ganz zum Opfer gefallen ist: das 
Resultat ist dann ein verhältnismäßig eisen- 
reiches, auf die' Magnetnadel kräftig ein- 
wirkendes Pyrolusiterz. Die Silikate 
wurden bei der Verwitterung förmlich auf- 
geschlossen, die Kieselsäure ist als Quarz 
oder eine Art Jaspis abgeschieden, und der 
größere Teil des Fe-Mn-Gehaltes in Oxyde 
(Hyperoxyd) oder Hydroxyde übergeführt; 
die Manganerze durchziehen dabei die 
ockerigen Eisensteine als Krusten, welche 
offenbar aus Lösungen abgeschieden wurden 
und oft eine gestrickte Oberfläche zeigen. 
Der Phosphor- und Schwefelgehalt des 
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sekundären Erzes ist in der Regel sehr 
gering, es wurden also die Zersetzungspro- 
dukte Yon Eies und Apatit bis auf unbe- 
deutende Reste ausgelaugt. 

In mineralogischer Beziehung bemer- 
kenswert sind die ziemlich seltenen Vor- 
kommnisse von Barytkry stallen im Erz, 
welche wohl auf die Anwesenheit von Ba- 
Spuren in dem Muttergestein schließen 
lassen. — Die Beschaffenheit der oxjdischen 
Manganerze ist eine wechselnde: neben dem 
meist vorherrschenden, teilweise sehr hoch- 
prozentigen Pyrolusit trifft man hier wie 
auch in anderen Lagerstätten dieser Art 
Psilomelan und Manganit an. 

Die Höheroxydation des Ausbisses der 
Lagerstätte reicht jedenfalls bis in entfernte 
geologische Zeiträume zurück, denn auf den 
Schichtköpfen des Glimmerschiefers, dem sie 
eingeschaltet ist, liegen flach die sandigen 
und konglomeratischen Basisbildungen des 
Eocäns, es mufi also der obere Teil des 
Lagers den Einwirkungen der Atmosphärilien 
schon in vortertiärer Zeit ausgesetzt gewesen 
sein. Auch zeigt sich die sekundär ge- 
bildete Erzmasse stellenweise von Tangential- 
bewegungen betroffen, welche zeitlich jeden- 
falls mit den Faltungen des Tertiärs zu- 
sammenhängen. Die Unregelmäßigkeit des 
Lagerausbisses fuhrt sich also zum Teil auf 
tektonische Vorgänge zurück, zum Teil aber 
jedenfalls auch auf chemische Umlagerungen 
und damit verbundene Materialverluste. 
Daß die Hauptmasse der sekundären Erze 
verhältnismäßig alten Ursprungs ist, kann 
man auch daraus folgern, daß die Gräben, 
welche die vorher dem Frinturagebirge auf- 
liegende Tertiärdecke erodierten und bis 
auf einige Reste entfernten, auch die Braun- 
stein-Limonitkappe des Erzzuges durch- 
schnitten und bis in die unzersetzte Region 
eindrangen; in diesem Sinne ist Hofmanns 
Angabe zu modifizieren, daß die Lagermasse 
auf der Höhe des Rückens zwischen Valea 
Frintura und Borta zu 40 — 50 m Mächtig- 
keit anschwillt (inkl. der tauben Schiefer- 
mittel) und in der Sohle der beiderseitigen 
Gräben zu wenigen Metern herabsinkt. 

Wenn wir uns der -Betrachtung der 
alten, kristallinischen Lagermasse zuwenden, 
so kann es keinem Zweifel unterliegen, daß 
wir in ihr den Typus eines regional- 
metamorphen Erzvorkommens vor uns 
haben, wie er im Urgebirge an vielen 
Stellen ohne jeden Zusammenhang mit der 
Verbreitung von Intrusivgesteinen vorkommt. 
Meiner Ansicht nach handelt es sich in 
diesem speziellen Falle um eine ursprüng- 
liche Sedimentärlagerstätte. So man- 
nigfaltig die mineralogische Zusammen- 



setzung ist, zeigen doch die wichtigsten 
Gemengteile in bezug auf die Elemente, 
aus welchen sie bestehen, eine große Ein- 
förmigkeit: es erscheinen Mn-Fe-haltige 
Silikate, Karbonate und Oxyde mit geringen 
Phosphat- und Eisensulfid -Beimengungen. 
Ferner bildet die Lagerstätte eine dem 
Glimmerschiefer parallele Einschaltung, ist 
im Detail deutlich durch oftmaligen petro- 
graphischen Wechsel gebändert und spielt geo- 
logisch eine ähnliche Rolle wie der krystal- 
linische Kalk-(Dolomit-)Zug im Liegenden. 

Bei einem Vergleiche mit ähnlichen Erz- 
lagern - anderer Gebiete liegt es nahe, auf 
jene Typen einzugehen, welche J. H. L. 
Vogt in mehreren Arbeiten, zuletzt auch in 
jener über ^Die regional-metamorpho- 
sierten Eisenerzlager im nördlichen 
Norwegen" (Zeitschrift f. prakt. Geologie. 
Berlin 1903. S. 24ff., 59 ff.) besprochen hat. 

Die letztgenannten, den einschließenden 
Schichten vollkommen parallelen Lager von 
Dunderlandtal und Ofoten verhalten sich als 
ein gesteinsbildendes Glied der Glimmer- 
schiefer-Marmorgruppe, nehmen an deren 
Falten teil und bestehen aus willkürlich 
wechselnden Schichten von chemisch und 
mineralogisch verschiedenen Bestandteilen. 
Sie treten in der Nähe von krystallinischen 
Kalkeinlagerungen — jedoch fast immer von 
ihnen durch Schiefereinschaltungen getrennt 
— auf und sind, was Vogt besonders her- 
vorhebt, durch eine auffallende chemische 
und mineralogische Eintönigkeit ausge- 
zeichnet; andere Schwermetalle als Fe und 
Mn fehlen mit Ausnahme von Cu-Spuren in 
der Regel gänzlich, Alkalien sind fast nicht 
vertreten. 

Nach seinen Beobachtungen stellen diese 
Eisenerzlager Schichten dar und sind eben- 
so wie die Kalke in Wechsellagerung mit 
mechanischen Thonschiefersedimenten ge- 
bildet, aus welchen durch Metamorphose 
später die Gl inmi er schiefer hervorgingen. 
Vogt verweist auf die große chemische 
Übereinstimmung von Durch Schnittsanalysen 
dieser Bildungen mit rezenten See-Erzen^ 
und kommt zu dem Schluß, daß Lager vom 
Typus der nordnorwegischen, an welche sich 
auch solche aus anderen Ländern voll- 
kommen anschließen, regional metamorphe 
chemische Sedimente sind. 

Bekanntlich werden in der Gegenwart 
an vielen Stellen Mn- Verbindungen zu- 



3) Vergl. über diesen Punkt auch die aus- 
führlichen Kapitel über die See- and Raseneisen- 
erze in den Werken von Dr. R. Beck: Lehre von 
den Erzlagerstätten. Berlin 1901. S. 111, und 
A. Bergeat und A. Stelzner: Die Erzlager- 
stätteo. Leipzig 1904. S. 283 ff. 
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sanunen mit Eisenerz sowohl im Meere als 
auch in Binnengewässern zum Absatz ge- 
bracht — die von Vogt zitierten Analysen 
schwedischer Seeerze zeigen einen Maximal- 
gehalt von 34,72 Proz. Mua O3 — und die 
Vorkommnisse sehr mangaureicher regional- 
metamorpher Sedimentärlager gehören also 
in die gleiche Kategorie wie die erwähnten, 
mitunter auch manganhaltigen Eisenerze. 

Im Zusammenhange mit dieser Fr^ge 
mochte ich ein Mangan-Eisenerzvorkommen 
anfuhren, welches bei Eisnern in Krain 
als 1 — 2 m mächtige Einlagerung in paläo- 
zoischen Tonschiefern, in geringer Ent- 
fernung über den Devonkalken auftritt. Das 
Lager ist sicher sedimentär, den Schiefern 
vollkommen parallel eingelagert, an mehreren 
weit voneinander entfernten Punkten im 
gleichen geologischen Niveau aufgeschlossen 
und durch ganz feine schieferige Zwischen- 
mittel in dunnplattige Schichten geteilt. In 
unverwittertem Zustande wäre es überhaupt 
nicht als Erzvorkommen zu erkennen, son- 
dern würde ohne nähere Untersuchung für 
eine der tonig-kieseligen, dunklen Kalkbänke 
gehalten werden, welche man auch sonst in 
den dortigen Tonschiefern antrifft. Bei der 
Zersetzung entsteht aber ein schwammiger 
Manganeisenstein mit ausgeschiedener erdig- 
kieseliger Substanz. Die geringprozentigen 
SiOa- und COa-reichen Erze wurden früher 
bergbaumäfiig gewonnen und in geröstetem 
Zustande — soweit sie nicht genügend ver- 
wittert waren — zusammen mit Bohnerzen 
vom Kalkplateau der Jelouca (S der 
Wocheiner Save) im kleinen Hochofen von 
Eisnern verhüttet. Eine im k. k. General- 
probieramt 1872 ausgeführte Analyse eines 
jedenfalls aus der Oxydationsregion stam- 
menden Erzes vom NicolaistoUn am Wan- 
zovc bei Eisnern, gibt folgende Zahlen: 

(Substanz bei 100<^ C. getrockoet) 
Proz. 
SiO, ... 13,66 
AljO, . . . 4,78 
Fe^Os . • • 16,14 (11,3 Fe) 
Mn, Oj . . . 5,00 I 29 34 w^ 
MnO, . . . 40,90 J ^^'"^ ^° 
CuO ... 0,047 
CaO ... 5,87 
MgO ... 1,53 
FjOa ... 2,22 (0,97 P) 



SO., 

C O3 4- H2 



0,12 (0,05 8) 
9,43 _ 

99,697 



Es sind also im wesentlichen die gleichen 
Bestandteile vorhanden wie im Lager von 
Macskamezö, und es liegt nahe, anzunehmen, 
daß letzteres ursprünglich als ein chemisches 
Sediment vorlag, welches mit der be- 
sprochenen Einlagerung in den Tonßchiefern 



von Eisnern groBe Ähnlichkeit hatte ^). Bei 
der all genieinen Metamorphose der ganzen 
Schichtmasse gliederte sich das amorphe 
Grundmaterial in eine Anzahl kry stallin ischer 
Mineralsubstanzen, in deren oft lagenweise 
wechselndem Mischungsverhältnis bis zu 
einem gewissen Grade wohl die verschiedene 
Verteilung der Stoffe im ursprünglichen 
Schichtmaterial zum Ausdruck kommt. Es 
müssen schon bei der Ablagerung bald 
kieselsäurehaltigere, bald mehr karbonatische, 
eisenärmere und -reichere Schichten (die 
gegenwärtigen Magnetitzonen) gebildet worden 
sein, welche trotz der vor sich gegangenen 
Regionalmetamorphose den Charakter des 
Lagers bestimmen. Damit soll keineswegs 
behauptet werden, daß nicht auch Stoff- 
wanderungen innerhalb der Masse statt- 
fanden: das im großen putzenförmige Auf- 
treten des Manganspats vom Kopatakagraben 
innerhalb der Silikate, sein nicht immer 
lagenmäßiges, sondern auch den Klüften 
folgendes Vorkommen in Magnetit, die 
Existenz feiner Silikatgänge im Bänder- 
magnetit, die im zweiten Teil erwähnten 
Apatitäderchen, gehören sicher hierher. 

Als Argument gegen den sedimentären 
Ursprung des Materials könnte man vor- 
bringen, daß in bezug auf Beschaffenheit 
und Mächtigkeit das Lager innerhalb der 
bekannten Länge von 2^4 km Änderungen 
unterliegt, daß stellenweise ein Auskeilen 
anzunehmen ist, und vor allem, daß es auf 
dem Nordwestflügel der großen Antiklinale 
des Prelukagebirges nicht bekannt ist^). 
Demgegenüber muß aber bemerkt werden, 
daß auch die unbestritten sedimentären 
Marmorlager dieser Glimmerschiefergruppe 
in der Mächtigkeit sehr wechseln, gelegent- 
lich auskeilen, und daß die gleiche Erschei- 
nung auch bei den Chlorit- und Amphibol- 
schieferzügen auftritt, welche nur als frag- 
mentäre Züge nachgewiesen werden konnten. 
Auch die rezenten Seeerze lagern sich nur 
strichweise inmitten der normalen Sedimente 
[ ein und sind keineswegs als durchziehende 
Schichten zu verfolgen, ihre Reinheit, ihr 
Mangangehalt wechselt. Es liegt also kein 
Grund vor, warum nicht der Horizont des 

*) Eine große Anzahl von hierher gehörigen 
Beispielen gibt das Buch von A. Bergeat und 
Stelzner: Die Erzlagerstätten. Leipzig 1904, unter 
der Überschrift „Lager von Manganoxjden, ent- 
standen aus Rhodonit und Mangankieselschiefer^. 

^) Hofmann erwähnt allerdings, daß sich 
älinlicho Mangan-^isenerzvorkommnisse wie jenes 
von Macskamezö im krystallinischen Gebirge der 
Preluka an mehreren Stellen finden, fuhrt aber als 
Beispiele nur die Stelle im Kopatakagraben und 
einen Punkt westlich von Gropa, letzteren im 
Liegenden des kristallinischen DoIomit-(Kalk-) 
Zuges an« 

24* 
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Erzlagers von Macskamezö auf der anderen 
Seite der Antiklinale durch Glimmerschiefer 
oder z. B. durch eine der dortigen Hom- 
blendeschiefereinlagerungen ersetzt sein darf, 
besonders, da er ja auch an den typischen 
Lokalitäten großenteils durch Silikate, die 
hier Mn-h altig sind, repräsentiert ist. 

Anhaltspunkte, welche für eine epigene- 
tische Entstehung des Lagers sprechen, 
liegen nicht vor. An die Verdrängung eines 
Kalklagers ist nicht zu denken, weil der 
begleitende Ealkzug keine Spur derartiger 
Einwirkungen zeigt, und eine solche Lokali- 
sierung des Vorganges undenkbar wäre; 
ebensowenig geben die geologischen Verhält- 
nisse Grund zur Vermutung, daß es sich 
um einen metamorphosierten Lagergang, also 
die Ausfüllung einer Spalt- oder Zerrüttungs- 
zone im Schiefer, handle. Dagegen spricht 
das Verhalten gegen den letzteren, die 
Anordnung der Bestandteile, z. B. der be- 
sonders im Magnetitlager unzählige Mal 
wiederholte äußerst feine, parallel schichtige 
Wechsel verschiedener, gleichzeitig aus- 
krystallisierter Mineral gemenge, und fem er 
die beständige Wiederkehr weniger, in den 
Sedimentärbildungen allgemein verbreiteter 
StoflTe (Fe, Mn, AI, Mg, Ca mit Si Oj, C Oa, 
0, P, O5, etwas Gl und S) : ein Argument, 
dem Vogt auch bei der Deutung der in 
vieler Beziehung analogen nordnorwegischen 
Eisenerzlager einen wichtigen Platz ein- 
räumt. Eine befriedigende Erklärung gibt 
demnach wohl nur die Annahme, daß ein 
Sedimentärgebilde vorliegt, welches 
gleichzeitig mit der Metamorphose 
der einschließenden Schichten die 
Beschaffenheit der krystallinischen 
Lagermasse erhielt und später unter 
dem oxydierenden Einflüsse der 
Luft und der Tageswässer die sekun- 
dären UmT^andlungen durchmachte, 
welche zur Bildung der Braunstein- 
Limoniterzstöcke führten. Es sind 
also drei Vorgänge zu unterscheiden: 

1. Die Ablagerung. 

2. Die Regionalmetamorphose. 

3. Die sekundäre Umwandlung. 

Verwandte Erzlagerstätten der Bukowina, 
Außer den bereits bei der Erörterung der 
genetischen Verhältnisse erwähnten regional- 
metamorphen Eisenerzlagerstätten sedimentären 
Ursprungs sind als sehr nahe verwandt mit dem 
Vorkommen von Macskamezö die Manganeisen- 
erzlager der Umgebung von Jakob eny in 
der Bukowina hervorzuheben, welche nach 



Anm.: Die Jahresproduktion an Braunstein 
betrug in Jakobeny während der letzten zehn 
Jahre vor 1903 durchschnittlich 24000 metr. Zentner, 
im Jahre 1903 war die Erzeugung 28 352 Zentner. 



Br. Walter^) quarzigen Glimmerschiefem (nach 
Uhlig Sericitschiefem) im Liegenden von 
krystallinischen Kalken eingelagert sind, mächtig 
entwickelt von der Grenze der Moldau über 
Dorna Watra, Arschitza und Aurata ziehen und 
wahrscheinlich erst zusammen mit den krystalli- 
nischen Schiefem unter den jüngeren Sediment- 
gesteinen verschwinden. In der am besten 
studierten Grube Arschitza bei Jakobeny 
liegt über Kieselschiefern eine 50 m mächtige 
primäre (regional - metamorphe) Lagermasse, 
welche aus Glimmerhornblendeschiefer in Wech- 
sellagerung mit Bänken von feinkörnigem 
Kieselmangan mit Einsprengungen von Mangan- 
spat und Quarz besteht. Walter laßt die 
Möglichkeit offen, daß das Kieselmangan, wie 
G. Bischof vermutet, durch sekundäre Pro- 
zesse ebenfalls aus Hornblendegesteinen hervor- 
gegangen ist, wodurch sich die Analogie mit 
dem Lager von Macskamezö noch vergrößern 
würde. Die heutige Erzlagerstätte im prak- 
tischen Sinne ist auch hier durch Verwitterungs- 
prozesse entstanden; sie besteht nach der Be- 
schreibung im Tagbaue aus einer kavernösen 
Masse von Braunstein quarz und zersetztem 
Ilornblende - Glimmerschiefer mit Hohlraum- 
füllungen von mulmigem Brauneisenstein, wobei 
der Braunstein (Pyrolusit, Wad, Hausmannit) 
zum Teil bankartig an Stelle des früheren 
Kieselmangans auftritt, zum Teil als Absatz 
aus Lösungen die Spalten erfüllt. Das all- 
mähliche Eindringen der sekundären Umwand- 
lungsprozesse in die ältere Lagermasse, welche 
ihrerseits nach bergmännischen Begriffen über- 
haupt noch keine Erzlagerstätte vorstellen 
würde, ist genau dargestellt. Eine Beschreibung 
der krystallinischen Lagerarten ist allerdings 
noch ausständig, so daß ein auch in dieser Be- 
ziehung vollständiger Vergleich mit dem Vor- 
kommen von Macskamezö einstweilen nicht 
möglich ist. 

Walter bemerkt, daß er ganz analoge 
Manganeisensteinlokalitäten in den krystallinen 
Schiefem bei Kabolabanya in der Marmaros 
beobachtete, und vermutet nach der kurzen, in 
Hauers und St ach es Geologie von Sieben- 
bürgen gegebenen Beschreibung, daß auch 
Macskamezö hierher gehöre. 

Zum Schlüsse vergleicht er diese Art von 
Vorkommnissen mit den manganführenden 
Kieselschiefereinlagerungen in Tonschiefern des 
rheinischen Paläozoikums, welche gleichfalls 
sekundäre Braunsteine abscheiden. 



II. Mlneralogisoh-ohemisoher TelL 

Beschreibung der silikatischen Lagermassen. 
Die zur Untersuchung gelangten krystalli- 
nischen Lagermassen im Glimmerschiefer von 
Macskamezö, aus denen durch Verwitterungs- 
prozesse die Manganeisensteine hervorgegangen 

^) Br. Walter: Die Erzlagerstätten der süd- 

'* 'ina. Jahrbuch der k. k. geologischen 

Wien 1876. XXVL Band. Seite 



XIIL Jahrf ABK. 
Sgpto mber 1906. 
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sind, stammen aus zwei verschiedenen Ab- 
schnitten des Lagerzuges: 

a) aus dem östlichen, im Kopataka- 
Graben, 

b) aus dem westlichen, zwischen Valea 
Frintura und Borta. 

Nach dem Ergebnis der mikroskopisch- 
chemischen Untersuchimg sind folgende Mine- 
ralien vertreten: 

Mangan eisen olivin (Knebelit), Mangan- 
homblende (Dannemorit), Apatit, meist etwas 
Mangantonerdegranat (Spessartin) und wech- 
selnde Mengen von Manganspat und Magnetit. 

Die beiden letzteren treten in manchen 
Unterabteilungen des Lagers so sehr hervor, 
dafi sie die silikatische Masse in den Hinter- 
grund drängen. 

Die von Magnetit freien oder an dem- 
selben armen Lagermassen haben im allge- 
meinen makroskopisch den Habitus kristalli- 
nischer Schiefer. 

Bei bedeutendem Vorwalten von Knebelit 
besitzen sie eine dunkel olivgrüngraue Farbe, 
fettglänzenden Querbruch und erscheinen fein- 
körnig oder dicht, da sich die einzelnen In- 
dividuen von Knebelit voneinander makro- 
skopisch nicht abgrenzen lassen. 

Li den an Dannemorit reicheren hell- 
farbigeren Gesteinsvarietäten lassen sich die 
einzelnen Dannemoritindividuen infolge ihrer 
ausgezeichnet glänzenden Spaltflächen, die 
sehr an Schillerspat (Bastit) erinnern, gut 
voneinander unterscheiden, und je nachdem 
sie mehr äquidimensional oder langfaserig 
ausgebildet sind, erscheint das Gestein körnig 
oder mehr faserig. 

Solche extremen Ausbildungsweisen sind 
aber im allgemeinen selten, meist überwiegt 
schon äußerlich sichtbar der Knebelit, in 
dessen Masse seidenglänzende Säulchen oder 
faserige Aggregate von Dannemorit eingebettet 
erscheinen. 

Der Granat findet sich in den meisten, 
mit Vorliebe in den dannemoritr eichen Par- 
tien der Lagermasse. 

Er ist stets idiomorph (als Rhomben- 
dodekaeder) in kleinen Körnern ausgebildet 
und unterscheidet sich seinem äußerem Aus- 
sehen nach durchaus nicht von dem gewöhn- 
lichen Eisengranat. Seine Menge ist im Ver- 
hältnis zu den anderen Gemengteilen immer 
eine nicht bedeutende. 

Der Apatit ist in Form von Kömern 
vorhanden und bildet entweder allein für 
sich oder auch mit Knebelit oder Mangan- 
spat gemischt mehrere Millimeter dicke 
weiBe Adern. 

Der Magnetit kommt in diesem Typus 
der Lagermassen nur in einzelnen Kömern 



vor oder fehlt auch ganz; dasselbe gilt für 
den Schwefelkies. 

Die magnetitreichen Lagerpartien, 
welche aus dem Tagbau zwischen Valea 
Frintura und Borta stammen, bilden glas- 
glänzende feinkörnige grauschwarze Massen, 
die durch zahlreiche parallele ebenflächige, 
bis 1 mm dicke gelblichweifle Lagen von 
Knebelit und Apatit mit etwas Ma^ganspat 
fein gebändert erscheinen. AuBerdem liegt 
aber dieses Erz auch zusammen mit Mangan- 
spat von verschiedenen Fundstellen vor. 

Gehen wir nun zur mineralogischen und 
mikroskopischen Beschreibung der einzelnen 
Mineralien und Gesteinstypen über, wobei 
wir mit einer kurzen Charakteristik der die 
silikatischen Lagermassen zusammensetzenden 
Mineralien beginnen. 

Der Knebelit (Manganeisenolivin) er- 
scheint nie in krystallographisch begrenzten 
Individuen, sondem bildet immer mehr oder 
weniger grofle, unregelmäßig geformte Körner, 
deren Durchmesser zwischen 0,1 — 3 mm 
schwankt. Seine Farbe ist im DünnschlifiF 
blaß rötlichgelb. Er zeigt vollkommene pris- 
matische Spaltbarkeit nach 110 und eine 
ebenso deutliche nach der Längsfläche (010). 
Die unvollkommene Spaltbarkeit nach der 
Querfläche (100) äußert sich in einzelnen 
kurzen groben Rissen. 

Vor dem Lötrohr ist der Knebelit schmelz- 
bar und würde nach Kobells Skala etwa 
die Schmelzbarkeit 4 (Aktinolith) besitzen. 

Der Dannemorit (Manganhornblende) 
erscheint im Dünnschliffe fast regelmäßig in 
bis 1 cm langen, terminal schilferig ausge- 
bildeten, prismatisch (llO) wohl begrenzten, 
oft nadeiförmigen Individuen. Mitunter zeigt 
sich auch die Querfläche (100) entwickelt. 
Einige Gesteinsproben lassen eine mehr äqui- 
dimensional e Ausbildung des Dannemorits 
erkennen. Im Sfshliffe ist er fast farblos mit 
einem Stich ins schmutzig Hellgelbe. Pleo- 
chroismus ist fast nicht wahrnehmbar. 

Auffallend ist bei ihm die sehr schön 
ausgebildete polysynthetische Verzwillingung 
nach der Querfläcbe (lOO). Er zeigt also in 
Schnitten nach der Längsfläche zwischen ge- 
kreuzten Nicols zahlreiche, abwechselnd aus- 
löschende Lamellen, deren größte Auslöschungs- 
schiefe mit 15° bestimmt wurde. In Quer- 
schnitten, also senkrecht zur Hauptachse (c), 
löschen die einzelnen Lamellen natürlich 
gleichzeitig aus. 

Vor dem Lötrohr ist der vorliegende 
Dannemorit schwer schmelzbar. Nach Ko- 
bells Skala würde die Schmelzbarkeit etwa 
5 (Orthoklas) betragen. 

Der Granat (Spessartin) ist immer 
idiomorph ausgebildet, und zwar als Rhomben- 
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dodekaeder. Die Größe der einzelnen Indi- 
viduen schwankt zwischen 0,5 — 2 mm. Seine 
Farbe erscheint im Dünnschliffe blaß rotlich- 
gelb, sehr ähnlich der des Knebelits. Er ist 
immer frei von Einschiassen. 

Vor dem Lotrohr ist er sehr gut schmelz- 
bar und würde nach Kobells Skala etwa 
zwischen 3 und 4 (Almandin-Aktinolith) zu 
stellen sein. 

Die übrigen Bestandteile der silikatischen 
Lagermassen wie Apatit, Manganspat, 
Magnetit und Schwefelkies geben zu 
keinen besonderen Bemerkungen Anlaß, in- 
dem sie die gewohnliche Ausbildung dieser 
Mineralien zeigen. 

Wenden wir uns nun zur Beschreibung 
der Struktur und der verschiedenen Ausbil- 
dungsweisen der silikatischen Lagerpartien. 

Aus der Struktur der von Magnetit 
freien oder an demselben sehr armen Lager- 
massen, die im allgemeinen ebenso wechselnd 
ist wie das Mengenverhältnis der einzelnen 
Bestandteile, geht mit großer Sicherheit her- 
vor, daß sich alle Gemengteile wie Knebelit, 
Dannemorit, Apatit und Manganspat gleich- 
zeitig gebildet haben; höchstens für den 
Granat kann man eine relativ frühere Bil-* 
düng gelten lassen, da er, wie schon gesagt, 
immer idiomorph ausgebildet erscheint und 
in den anderen Silikaten der Lagermasse als 
Einschluß auftritt. 

Der Dannemorit findet sich häufig sowohl 
in einzelnen größeren als auch in zahlreichen 
kleinen gleich orientierten Säulchen als Ein- 
schluß im Knebelit, wie umgekehrt wieder 
Körner des letzteren als Einschlüsse im 
Dannemorit vorkommen. 

Eine häufige Erscheinung ist auch die 
mikropegmatitartige Verwachsung ungefähr 
gleich großer Knebelit- und Dannemorit- 
Individuen. 

In sehr Dannemorit-reichen Gesteinsproben 
erscheint der Knebelit als kömige Füllmasse 
zwischen den einzelnen Dannemoritindividuen 
ausgebildet. 

Wie sich schon makroskopisch keine 
scharfe Grenze zwischen dem Manganspat 
und den silikatischen Lagermassen ziehen 
läßt, sondern ein, wenn auch schnell er- 
folgender Übergang vorhanden ist, so zeigt 
sich auch im Dünnschliffe von Handstücken, 
welche der Grenze beider entnommen wurden, 
ein allmählicher Übergang des Manganspats 
in die silikatischen Lagermassen durch all- 
mähliche Aufnahme der die letzteren zu- 
sammensetzenden Bestandteile. 

Noch deutlicher als durch das Vorhanden- 
sein einer Mischzone wird die gleichzeitige 
Bildung des Manga*- * den Bestand- 

teilen der silikatf en dadurch 



bewiesen, daß an der Grenze einzelne größere 
Knebelitindividuen (von etwa 3 mm Durch- 
messer) infolge außerordentlich zahlreicher 
Einschlüsse von Manganspat ausgezeichnete 
Siebstruktur zeigen. 

Solche einschlußreichen Knebelitindividuen 
erinnern im Bilde an den Sandstein von 
Fontainebleau, wobei dem Kalkspat hier der 
Knebelit, dem Quarz der Manganspat ent- 
spricht. 

Der Apatit tritt sowohl in dünnen, ver- 
mutlich der primären Schichtung entsprechen- 
den Lagen als auch in Adern, die die sili- 
katischen Lagermassen unregelmäßig durch- 
setzen, oder endlich in unregelmäßig dem 
Gestein eingestreuten Körnern auf. 

Wo er größere Partien, ohne Beimengung 
anderer Bestandteile, bildet, zeigt er im 
Dünnschliff eine zellige Struktur (Pflasier- 
struktur). 

Die dünnen Apatitkömerlagen scheiden 
sich gewöhnlich nicht scharf von den sie 
umgebenden Knebelitmassen ab, sondern 
gehen meist durch eine Mischzone, ein 
kömiges Knebelit- Apatitgemenge, in die 
apatitfreien Gesteinsmassen über. 

Die magnetitreichen, makroskopisch 
feinkömigen, im Handstück dem Auge bis auf 
die weißgelblichen feinen Lagen fast nur aus 
Erz zusammengesetzt scheinenden Lagermassen 
vom Frintura-Tagbau weisen unter dem Mi- 
kroskop eine bedeutend geringere, kaum die 
Hälfte des Gesteins betragende Menge von 
Magnetit auf. 

Über die Hälfte der Gesteinsmasse be- 
steht aus vorwaltendem Knebelit und weniger 
Apatit. Die schwarze Farbe des Gesteins rührt 
von der feinen Durchmengung mit Magne- 
tit her. 

Das ganze Gestein ist ideal schön kömig 
entwickelt. Die Korngröße schwankt zwischen 
0,1 — 0,5 mm. Die erstere ist besonders 
beim Apatit, die letztere vorwiegend beim 
Knebelit und Magnetit entwickelt. 

Die schon bei der makroskopischen Be- 
schreibung erwähnte sehr feine Bänderung 
tritt im Dünnschliffe sehr deutlich hervor. 
Sie entsteht durch schichtenweises Wechseln 
von magnetitreichen mit knebelit- imd apatit- 
reichen Lagen. Einzelne dünne Schichten 
bestehen nur aus Knebelit oder nur aus 
Apatit, andere aus einem körnigen Gemenge 
von beiden. 

Vollständig der ganzen Ausdehnung nach 
aus Magnetit bestehende Lagen trifft man 
nicht, sondern der Magnetit bildet in den 
erzreichsten Lagen die körnige Zwischen- 
masse schütter zerstreuter polygonaler Kne- 
belitkörner, wobei seine Individuen etwa 
dieselbe Größe haben wie die Knebelit- 
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korner. Yerhältnismäßig selten trifft man auch 
lokale Anhäufungen von Magnetitkörnem. 

Ganz Tereinzelt finden sich in diesen 
Massen auch Manganspatkomer. 

Der Mangangehalt aller dieser silikati- 
scfaen Lagennassen Terrät sich schon makro- 
skopisch durch schwarze, an der Gesteins- 
oberfl&che oder auf Elüften auftretende 
Yerwitterungskrusten. 

Die für die mikroskopische und chemische 
Untersuchung Yerwendeten Gesteinsproben 
waren absolut frisch und zeigten keine Spur 
▼on Zersetzung. 

Chemische Untersuchung der stUkatischen Lager- 
massen. 

Die im vorstehenden beschriebenen sili- 
katischen Lagermassen wurden einer genauen 
chemischen Analyse unterzogen, welche im 
allgemeinen in folgender Weise durchgeführt 
wurde. 

Es wurde, da wegen der gegenseitigen 
Verwachsung der beiden Hauptbestandteile 
(Knebelit und Dannemorit) eine Isolierung 
der einzelnen Mineralien auf mechanischem 
Wege nicht möglich war, eine solche auf 
chemischem Wege yersucht, die überraschend 
gut gelang. 

Zur Untersuchung, welche hauptsächlich 
die Feststellung der chemischen Zusammen- 
setzung des Knebelits und Dannemorits zum 
Zwecke hatte, wurden granatfreie Partien 
der Lagermassen ausgesucht, um die Be- 
rechnung der einzelnen Bestandteile leichter 
zu ermöglichen. 

Das feine Pulver dieses ausgesuchten 
Materials wurde mit mäßig verdiinnter Salz- 
säure in der Wärme behandelt, wobei der 
Apatit sowie die geringen Mengen von Erz 
(Magnetit) in Lösung gingen, und der Kne- 
belit vollkommen aufgeschlossen wurde. Die 
etwa vorhandenen geringen Mengen von 
Schwefelkies wurden bei der Analyse ver- 
nachlässigt. 

a) Die salzsaure Lösung wurde dann 
zur Abscheidung etwa gelöster Kieselsäure 
abgedampft und das Filtrat nach dieser mit 
Anwendung der gewohnlichen chemischen 
Methoden weiter untersucht. 

b) Der in Salzsäure unlösliche Teil, 
der natürlich den größten Teil der aus 
dem Knebelit stammenden Kieselsäure ent- 
hielt, wurde zur Entfernung der letzteren 
mit einer Lösung von kohlensaurem Natron 
in der Wärme behandelt und filtriert. Die 
Lösung wurde dann mit Salzsäure sauer 
gemacht und abgedampft, sodann die ge- 
wonnene Kieselsäure mit der geringen Menge, 
die aus der Salzsäurelösung (a) stammte, 
vereinigt imd als „lösliche Kieselsäure*^ 



gerechnet, welche naturgemäß als die im 
Knebelit gebunden gewesene angenommen 
wurde. 

Der Rest, der nach der Behandlung mit 
kohlensaurem Natron übrig blieb, wurde gut 
ausgewaschen und seine chemische Zusammen- 
setzung bestimmt. 

Dieser Rest konnte wohl als die in der 
Lagermasse vorhandene Hornblende (Danne- 
morit) angesehen werden. 

Eine Probe der silikatischen Lagermassen 
vom Kopatakagraben, die absolut granat- 
frei war und nach der mikroskopischen Unter- 
suchung auBer vorwaltendem Knebelit und 
ziemlich viel Dannemorit sowie Apatit nur 
sehr geringe Mengen von Erz (Magnetit und 
Schwefelkies) enthielt, ergab bei ihrer che- 
mischen Untersuchung, die in der vorstehend 
angegebenen Art durchgeführt wurde, folgende 
Resultate : 



Id Salzsäure unlösliche Teile 
nach der Behandlung mit 
kohlensaurem Natron . . 

Lösliche Kieselsäure . . . 

Phosphorsäure 

Tonerde 

Eisenozydul 

Manffanoxydul 

KallT. / 

Magnesia 

Kafi 

Natron 

Chlor 

Schwefel 



Proz. 



14,85 

21,05 

5,16 

0,24 

32,64 

18,04 

7,06 

1,03 

0,12 

0,16 

0,12 

0,12 

100,59 Proz. 

Hier sei gleich erwähnt, dafi eine Probe 
auf Fluor ein negatives Resultat ergab, so 
daß der in den Lagermassen auftretende 
Apatit jedenfalls ein Chlorapatit ist. 

Die in Salzsäure unlöslichen, mit kohlen- 
saurem Natron behandelten Teile (14,85 Proz.) 
ergaben bei ihrer chemischen Untersuchung, 
bezogen auf die ursprüngliche Substanz, fol- 
gendes Resultat: 



Kieselsäure . 
Tonerde . . 
Eisen oxyd . 
Eisenozydul 
Manganozydal 
Kalk . . 
Magnesia 
Kafi. . . 
Natron 



7,36 Proz. 

0,08 . 

0,16 - 

3,79 - 

1,61 - 

0,44 - 

1,43 - 

0,03 - 

0,04 - 



14,94 Proz. 

Berechnet man aus den gegebenen Ana- 
lysen die Gesamtzusammensetzung der vor- 
liegenden silikatischen Lagermasse von Ko- 
pataka, so findet man: 

Kieselsäure .... 28,41 Proz. 
Phosphorsäure . . 6,16 - 

Tonerde 0,32 - 

Eisenoxyd .... 0,16 - 
Eisenoxydol . . . 36,43 - 
Maoganoxydul , . 19,65 > 
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Kalk 7,50 Proz. 

Magnesia .... 2,46 - 

Kall 0,15 - 

Natron 0,20 - 

Chlor 0,12 - 

Schwefel .... 0,12 - 



100,68 Proz. 



Eine direkte Eisenoxydalbestimmung ergab 
36,28 Proz., so daß man im löslichen Teil wohl 
das ganze Eisen als Eisenoxydul annehmen darf. 

Ermittelt man für die Torhandenen 
5,16 Proz. Phosphorsäure, die man wohl 
gesamt als im Apatit vorbanden annehmen 
kann, den entsprechenden Anteil an Kalk 
(für 40,92 Phosphorsäure — 53,80 Kalk), 
so findet man 6,78 Proz. Kalk, also mit 
Einrechnung des gefundenen Chlorgehaltes 
von 0,12 Proz. 12 ,06 Proz. Apafit. 

Die berechnete Menge von Kalk (6,78 Proz.) 
ist natürlich von dem in Salzsäure löslichen 
Kalk (7,06 Proz.) abzuziehen, so daß bloß 
0,28 Proz. Kalk übrig bleibt, der an der 
Zusammensetzung des Knebelits Anteil hat. 

Berechnet man nun die Atomverhältnis- 
zahlen der noch übrig bleibenden, in Salz- 
säure löslichen Bestandteile und der löslichen 
Kieselsäure, so findet man: 

AtomrerhUtnisMUen 

.21,05:60 0,3508 

. 18,04:70,8 0,2548) 

. 0,28:56 0,0050 J 0,2856 

. 1,03:40 0,0258) 



Kieselsäure . . 
Manganoxydul . 
Kalk ..... 
Mangnesia . . 



Um auf die Formel des Knebelits resp. 

II 
des Olivins im allgemeinen : R3 Si O4 oder 
II 

(R 0)1 . Si O2, zu kommen, würde also so viel 
Eisenoxydul benotigt werden, als der Difi'e- 
renz der doppelten Atomverhältniszahl der 
Kieselsäure und der Atomgewichtszahl der 
schon in Rechnung gestellten Monoxyde ent- 
spricht, das ist 

2 (0,3508) — 0,2856 = 

0,7016 - 0,2856 = 0,4160. 

Dieser Atomverhältniszahl entspricht 
29,95 Proz. Eisenoxydul (29,95 : 72 = 0,4160). 

Es ist also im vorliegenden Gestein ent- 
halten 70,35 Proz. Knebelit, bestehend aus 

Kieselsäure .... 21,05 Proz. 
Manganoxydul . . 18,04 - 
Eisenoxydul . . . 29.95 - 

Kalk 0,28 - 

Magnesia .... 1,03 - 



70.36 Proz. KnthelU. 

Die vorliegenden, den Knebelit zusammen- 
setzenden Bestandteile, auf die Summe 100 
umgerechnet, geben folgende prozentische Zu- 
sammensetzung des Knebelits: 



Kieselsäure . . 
Manganoxydal 
Eisenoxydul . 
Kalk . . . . 



. 29,92 
. 25,64 
. 42,57 
. 0,40 
. 1,47 



Theoretische Zny&mmea* 
■e'xung: de« Knebelits 

Proz. 29,56 Proz. 
34,97 - 
35,47 . 



100,00 Proz. 100,00 Proz. 



Der vorliegende Knebelit ist demnach als 
ein ziemlich eisenreicher zu bezeichnen. 

Gehen 'wir jetzt zur Berechnung des in 
Salzsäure unlöslichen und unzersetzbaren, also 
des dem Dannemorit entsprechenden Teiles 
der Lagermasse iiber, so findet man bei Um- 
rechnung der Bestandteile der 14,85 Proz. 
betragenden Menge desselben auf 100, unter 
Yemachlässigung der geringen Mengen von 
Alkalien, folgende prozentische Zusammen- 
setzung des Dannemorits: 

Kieselsäure .... 49,58 Proz. 

Tonerde 0,53 - 

Eisenoxyd .... 1,05 - 

Eisenoxydttl . . . 25,50 • 

Manganoxydul . . 10,81 - 

Kalk 2,93 - 

Magnesia .... 9,60 - 

100,00 Proz. 

Daraus berechnen sich die Atomverhältnis- 
zahlen wie folgt: 

gewSte Q-«-*« 

Kieselsäure .... 49,58 : 60 8263 

Tonerde 0,53:102,6 0,0052 

Eisenoxyd .... 1,05 : 160 0,0066 

Eisenoxydul . . .25,50: 72 0,3542) 

Manganoxydul . . 10,81 : 70,8 0,1527 \ ^ «qqc> 

Kalk 2,93: 56 0,0623 j"''^^ 

Magnesia .... 9,60: 40 0,2400 J 

100,00 

Es pafit also auf diese Hornblende sehr 
gut die Formel des Dannemorits: 

(Fe, Mn, Mg) Si O3 oder RO • Si 0,, 

worin R vornehmlich durch Mangan, Eisen 
und Magnesia vertreten ist. 

Speziell sehr gut stimmt die chemische 
Zusammensetzung überein mit AVeibulls 
Silfbergit (Öfv. Akad. Stockh. 1884. 41. 
Nr. 9. 24 und Geol. For. Forh. 1883. 6. 
499) und Igel Stroms Hillängsit (Bull. soc. 
min. Paris 1884. 7. 232), welche beide nur 
als Varietäten des Dannemorits bezeichnet 
werden müssen. 

Fassen wir die mineralogische Zusammen- 
setzung, berechnet aus der chemischen Ana- 
lyse, zusammen, so besteht die untersuchte 
Probe 1 der silikatischen Lagermasse vom 
Kopatakagraben aus: 

Knebelit 70,^5 Proz. 

Dannemorit . . . 14,81 
Apatit 13,13 - 



8,29 Proz. 
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und geringen Mengen von Magnetit und 
Schwefelkies. 

Eine zweite Probe einer silikatischen Lager- 
masse Yom Kopatakagraben, die schon äußer- 
lich bedeutend mehr Dannemorit enthielt, wurde 
in derselben Weise untersucht wie die Yor- 
stehende und hierbei folgende Resultate gefunden, 
wobei auf die in geringer Menge vorhandenen 
Alkalien und auf Schwefel keine Rücksicht ge- 
nommen ist: 

In Salzs&ure unlösliche Teile, 
nach Behandlungmit kohlen- 
saurem Natron (Dannemorit) 34,85 Proz. 
Lösliche Kiesels&ure .... 17,45 - 
Phosphors&ure .... 2,40 - 

Tonerde 0,60 - 

Eisenoxydul 26,83 - 

Manganoxydul 13,44 - 

Kalk 3,56 - 

Magnesia 1,29 j^ 

100,42 Proz. 

Die in Salzs&ure und kohlensaurem Natron 
unlöslichen Teile (34,85 Proz.) ergaben bei der 
Analyse, auf die ursprüngliche Substanz berechnet: 



Kiesels&ure . . 
Tonerde . . . 
Sisenozyd . . 
Eisenozjdul . 
Manganoxydul 

Magnesia . . 



. 17,07 Proz. 

0,20 - 

0,62 - 

9.93 - 
3,40 - 
0,75 - 

2. 94 - 

34,91 Proz. 



Aus diesen Analysen ergibt sich die Gesamt- 
zusammensetzung, wie folgt: 



Kieselsäare . . 
Phosphorsäure 
Tonerde . . . 
Eisenoxyd . . 
Eisenoxydul . 
Manganoxydul 
Kalk .... 
Magnesia . . 



.34,52 Proz. 

2,40 - 

0,80 - 

0,62 - 

36,76 ' 

16,84 - 

4,31 - 



100,48 Proz. 

Eine direkte Eisen oxydulbestimmung ergab 
36,90 Proz. Es ist also auch hier das lösliche 
Eisen als Oxydul Torhanden. 

Wenn man nun für 2,40 Proz. Phosphorsäure 
den zur Bildung von Apatit nötigen Kalk be- 
rechnet, so findet man (40,92 P^ 0^ entspricht 
53,80 CaO) 3,16 Proz. Kalk, also etwa 3,ö0 Proz. 
Apatit, 

Rechnet man nun so wie früher die Atom- 
gewichtsverhältniszahlen für den löslichen Teil 
und für die lösliche Kieselsäuse, so findet man: 

Kieselsäure 17,45:60 0,2908 doppelt 0,5816 

Manganoxydul 13,44:70,8 0,1900) 

Kalk 0,40 : 56 0,0071 \ 0,2294 

Magnesia 1,29 : 40 0,0323 j 

und für Eisenoxydul nach der früher angegebenen 

Berechnungsweise 

Eisenoxydul 25,3 6:72 ,3522 

57,94 Proz. Knebelit. 

Berechnet man die durch die chemische Ana- 
lyse gefundenen Bestandteile des Knebelits auf 
die Summe 100, so findet man: 

G. 1905. 



Kieselsäure .... 80,12 Proz. 
Manganoxydul . . 23,20 - 
Eisenoxydul . . . 43,77 - 

Kalk 0,69 - 

Magnesia .... 2,22 - 

100,00 Proz. 

Es liegt hier so wie im yorigen Falle ein 
eisenreicher Knebelit vor, der mit der chemi- 
schen Zusammensetzung des früheren genügend 
gut übereinstimmt, um als identisch mit dem- 
selben bezeichnet werden zu können. 

Der in Salzsäure und kohlensaurem Natron 
unlösliche Teil (Dannemorit), dessen chemische 
Untersuchung schon oben, auf die ursprüngliche 
Substanz bezogen, angegeben wurde, hat folgende 
prozentische Zusammensetzung, wie sie durch 
die Analyse direkt gefunden wurde: 

Kieselsäure. . . .48,98: 60 0,8163 

Tonerde 0,56:102,6 0,0055 

Eisenoxyd .... 1,79:160 0,0112 

Eisenoxydul . . .28,50: 72 0,3958 \ 

Manganoxydul . . 9,76: 70,8 0,1377 U^mo 

Kalk 2,16: 56 0,0884 T' 

Magnesia . . . . 8,45: 40 0,2113 j 

100,18 

Das Verhältnis des Quotienten der Kiesel- 
säure zu der Summe der Quotienten der Mon- 
oxyde ist auch hier wie bei der vorigen Analyse 
des Dannemorits annähernd 1:1, so daß die 
dort gegebene chemische Formel sich auch hier 
bestätigt. 

Fassen wir auch bei Probe 2 vom Ko- 
patakagraben den mineralogischen Bestand, 
berechnet nach der chemischen Analyse, zu- 
sammen, so finden wir: 

Knebelit 57,94 Pröz. 

Dannemorit . . . 34,85 - 
Apatit 5,56 - 

98,35 Proz. 
und geringe Mengen TOn Erz. 

Um auch eine silikatische Lagermasse Ton 
einer anderen Lokalität in ihrem mineralogischen 
und chemischen Bestand mit der vom Kopataka- 
graben zu vergleichen, wurde das Vorkommen 
vom Frinturatagbau , welches mikroskopisch 
vollkommen dem vom Kopatakagraben ent- 
spricht, chemisch in der beschriebenen Weise 
untersucht und hierbei folgendes Resultat ge- 
funden : 

Unlösliche Teile (Dannemorit) 12,10 Proz. 

Lösliche Kieselsäure . . . .' 25,54 - 

Phosphorsäure 0,70 - 

Tonerde 1,13 - 

Eisenoxydul 35,45 - 

Manganoxydul 20,49 - 

Kalk 2,90 - 

Magnesia 1,56 - 

99,87 Proz. 

Die dem Dannemorit entsprechenden 12,10 
Proz. ergaben bei der chemischen Analyse, auf 
die ursprüngliche Substanz berechnet: 
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Kieselsäure . . . 
Tonerde .... 
Eisenozydul . . 
Manganozydul . 
Kalk ..... 
Magnesia . . . 



5,98 Proz. 

Spur 
3,48 Proz. 
1,36 - 
0,31 - 
^,13 _- 

12,26 Proz. 



Hier wurde von einer Trennung von Eisen- 
oxyd und Eisenozydul abgesehen, da nur wenig 
reines Material zur Verfügung stand, und es sich 
auch nur um eine Vergleichung mit dem ge- 
nauer untersuchten Vorkommen vom Kopataka- 
graben handelte. 

Die Gesamtzusammensetzung berechnet sich 
aus den obigen Daten, wie folgt: 



Kieselsäure . . 
Phosphorsäure 
Tonerde . . . 
Eisenoxjdul 
Manganoxydul 
Kalk .... 
Magnesia . . 



31,52 Proz. 

0,70 - 

1,13 - 

38,93 . 

21,85 - 

3,21 - 

2,69 - 



100,03 Proz. 

Eine direkte Eisenoxydulbestimmung ergab 
39,12 Proz. Das Eisen ist also im löslichen Teil 
als Oxydul vorhanden. 

Dem Gehalt von 0,70 Proz. Phosphorsäure 
entspricht zur Bildung von Apatit 0,92 Proz. 
Kalk, so daß etwa lß2 Proz. Apatit vor- 
handen sind. 

Rechnet man wieder die Atomverhältniszahlen 
aus den restierenden, in Salzsäure löslichen Be- 
standteilen und der löslichen Kieselsäure, so 
findet man: 



Äu Q»°"«'" 



Kieselsäure 
Manganoxydul 

Magnesia 



25,54 : 60 0,4257 doppelt 0,8514 
20,49:70,8 0,28941 
" 0.0354 
0,0390 



0,8514 



1,98:56 
1,56 : 40 
u^d nach der schon angegeben 
Methode 
Eisenoxydul 35,11 : 72 0,4876 

84,68 Proz. Knebelit. 

Berechnet man nun die oben stehenden Kne- 
belit- Anteile auf 100, so findet man: 



Kieselsäure . . 
Manganoxydul 
Eisenoxydul . 
Kalk .... 
Magnesia . . 



. 30,16 Proz. 
. 24,20 - 
. 41,46 - 
. 2,34 - 

.1^84 '___ 

100,00 Proz. 



Der Knebelit aus den Lagermassen von 
Frintura stimmt also vollkommen mit den vom 
Kopatakagraben überein. 

Der in Salzsäure und kohlensaurer Natron- 
lösung unlösliche Teil (12,10 Proz.), dessen 
chemische Zusammensetzung schon angegeben 
wurde, besteht, auf die Summe 100 berechnet, 
aus folgenden Bestandteilen: 

Kieselsäure 48,78 Proz. : 60 0,8130 

Eisenoxydul 28,38 - : 72 0,3942) 

Manganoxydul 11,09 - : 70,8 0,1566 I ^ oorn 

- ■• ^ 2,53 - :56 nW^9JO^Ö26o 

_ 9,22^ _ : 40 

100,00 Proz. 



Kalk 
Magnesia 



; 56 0,0452 ( 
0,2305 j 



Die vorstehende Analyse zeigt, daß der 
Dannemorit aus den silikatischen Lagermassen 
von Frintura vollkommen dem vom Kopataka- 
graben entspricht. 

Die zur Analyse gev^ählte Probe 3 
(silikatische Lagermasse Yom Frinturatagbau) 
besteht also aus 

84,68 Proz. Knebelit 
12,10 - Dannemorit 
1,62 - Apatit 

98,40 und geringen Mengen von Erzen. 

Der niedrige Gehalt an Apatit ist rein zu- 
fällig, denn in anderen silikatischen Lager- 
massen derselben Lokalität findet er sich in 
großer Menge. 

Aus allen Untersuchungen der silikati- 
schen Lagermassen geht hervor, daß sie 
immer aus denselben Mineralien bestehen, 
vornehmlich aus Knebelit und etwas weniger 
Dannemorit, wozu sich noch in mehr oder 
weniger bedeutender Menge Apatit gesellt. 
Dies stimmt auch vollkommen mit dem 
mikroskopischen Befund überein. 

Die magnetitreichen Lagermassen 
vom Frinturatagbau wurden, besonders um über 
die Natur der Erze, die wie schon gesagt, 
etwa die Hälfte des Gesteines bilden, Auf- 
schluß zu erhalten, einer chemischen Unter- 
suchung unterzogen. Eine Probe eines 
typischen, deutlich gebänderten Stückes 
ergab bei ihrer chemischen Analyse folgende 
Resultate: 

Kieselsäure . . . 13,26 Proz. 
Phosphorsäure . . 3,76 

Tonerde 0,20 - 

Manganoxyduloxyd 36,08 
Eisenoxyduloxyd . 39,10 - 

Kalk 6,12 - 

Magnesia .... 0,62 

~99,14 Proz! 

Ferner enthält die Probe noch sehr ge- 
ringe Mengen von Kohlensäure, Schwefel 
und Chlor, sowie etwas Wasser. 

Yon einer Bestimmung des Eisenoxjduls 
wurde abgesehen, da sich diese wegen des 
hohen Mangangehaltes nicht exakt durch- 
führen ließ. Es ist jedenfalls ziemlich viel 
von demselben vorhanden. Ebenso wurde 
auf eine genauere Untersuchung bezüglich 
der verschiedenen Oxydationsstufen des 
Mangans verzichtet, da dieselbe wohl zu 
viel Mühe gekostet hätte und bei der Ver- 
mengung des Erzes mit anderen Mineralien 
kaum ein brauchbares Resultat erzielt 
worden wäre, welches eine genaue Be- 
stimmung der Terschiedenen, das Erz zu- 
sammensetzenden Mineralien gestattet hätte. 

Das vorliegende Gestein resp. das darin 
vorhandene Erz gibt mit Salzsäure Chlor 
imd entwickelt mit neutralem Oxalsäuren 
Kali und Schwefelsäure ziemlich viel Kohlen- 
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säure, enthält also sicher das Mangan teil- 
weise in höheren Oxydationsstufen. 

Rechnen wir aus der vorstehenden Ana- 
lyse zuerst den dem Knebelit entsprechenden 
Anteil heraus, unter der Annahme, daß der 
Knebelit der magnetitreichen Lagermassen 
dieselbe chemische Zusammensetzung hat 
wie der aus den anderen Lagermassen, was 
sehr wahrscheinlich ist, da er unter dem 
Mikroskope ganz dasselbe Aussehen und 
dieselbe lichte Farbe zeigt, so folgt, wenn 
man die chemische Zusammensetzung des 
Knebelits aus den silikatischen Lagermassen 
von Frintura (30,16 Proz. Kieselsäure, 
24,20 Proz. Manganoxydul, 41,46 Proz. 
Eisenoxydul, 2,34 Proz. Kalk und 1,84 Proz. 
Magnesia) zugrunde legt, für den Gehalt 
von 13,26 Proz. Kieselsäure folgender An- 
teil für Knebelit: 

Kieselsäure . . . 13,26 Proz. 
Manganozydol . 10,64 - eotsprech. 11,44 Proz. 

Manffanoxydaloxyd 
Eisenozydol . . 18,23 - eotsprech. 19,68 Proz. 

Eisenoxydaloxyd 

Kalk 1,03 - 

Magnesia . . . 0,81 - . 

43,97 Proz.' Knebelit. 

Dem Gehalt von 3,76 Proz. Phosphor- 
säure entspricht nach dem Verhältnis von 
40,92 Proz. Phosphorsäure zu 53,80 Proz. 
Kalk 4,94 Proz. Kalk, also 8,70 Proz. 
Apatit, 

Zieht man die in Foryi von Knebelit 
und Apatit vorhandenen Bestandteils von 
der Gesamtzusammensetzung ab, wobei 
natürlich für Mangan- und Eisenoxydul 
Mangan- und Eisenoxyduloxyd in Rechnung 
zu stellen ist, so findet man die Zusammen- 
setzung der Erzpartien. 

Es resultiert, wenn man Mangan und 
Eisen als Oxyduloxyde berechnet: 

Eisenoxydaloxyd .... 19,52 Proz. 
Manganoxyd aloxyd . . . 24,64 

44,16 Proz. "' 

Rechnet man diese das Erz bildenden 
Bestandteile auf die Summe 100, so findet 
man die folgende prozentische Zusammen- 
setzung : 

Eisenoxydaloxyd 44,20 Proz. entspr. 32,01 Proz. 

Eisen 



Manganoxyduloxyd 55,80 

iÖÖ^OÖ^Proz. 



40,16 Proz. 
Mangan 



Das Erz hat einen rotschwarzen Strich 
und ist stark magnetisch. 

Um ein Urteil über die Beschaffenheit 
des Erzanteiles zu erhalten, wurde versucht, 
durch Schlämmen reine Partien zu ge- 
winnen. 



Eine chemische Untersuchung dieses an 
Knebelit und Apatit armen Materials ergab 
folgende Zusammensetzung: 

Kieselsäure 2,45 Proz. 

Phospborsäare 0,23 - 

Eisenoxydaloxyd .... 73,24 

Manganoxyduloxyd . . . 22,67 

98,59 Proz. 

Femer waren noch vorhanden geringe 
Mengen von Kalk, Magnesia und Wasser sowie 
Spuren von Chlor und Schwefel. Berechnet 
man aus dieser Analyse wie früher die dem 
Knebelit zugehörigen Anteile von Mangan und 
Eisenoxydul, so findet man fQr dieselben: 

Manganoxydul . . 1,97 Proz. entsprech. 2,12 Proz. 

Manganoxyduloxyd 
Eisenoxydul . . . 3,37 - entsprech. 8,62 Proz. 

Eisenoxyduloxyd 

Diese Mengen, von den durch die Analyse 
gefundenen abgezogen, geben als Anteil für 
das Erz: 

Eisenoxyduloxyd 69,62 

Manganoxyduloxyd 20,55 

Das Resultat, auf 100 berechnet, ist: 

Eisenoxydttloxyd 77,21 Proz. entsprechend 55,91 

Proz. Eisen 
Manganoxyduloxyd 22,79 - entsprechend 16,40 

Proz. Mangan 

100,00 Proz. 

Die Analyse des durch Schlämmen ge- 
wonnenen Erzes stimmt also nicht überein 
mit der Zusammensetzung des Erzes, welche 
sich durch Rechnung aus der Bauschanalyse 
der maguetitreichen Lagermassen von Frin- 
tura ergibt. 

Es läfit sich dies wohl nur so er- 
klären, dafi das Erz kein einheit- 
liches ist, sondern ein Gemenge ver- 
schiedener Erze vorliegt, die einen 
wechselnden Mangan- und Eisenge- 
halt haben. Durch das Schlämmen wurden 
natürlich die eisenhaltigeren Partien, die ein 
etwas höheres spezifisches Gewicht haben, 
angereichert und dementsprechend ein höherer 
Eisengehalt gefunden. 

Sicher ist, dafi das vorliegende Erz 
nicht reiner Magnetit ist, sondern neben 
Eisenoxyduloxyd immer viel von Mangan- 
oxyden vorkommt. 

Es mag also wohl ein Manganomag- 
netit vorhanden sein, vielleicht Jacob sit, 
zu welchem sich noch andere Manganerze 
wie Psilomelan oder Manganit hinzu- 
gesellen. Auf das Vorhandensein der 
letzteren Mineralien deutet der nachgewiesene 
Wassergehalt hin. 

Um zu sehen, ob die Zusammensetzung der 
magnetitreichen Lagermassen von Frintura und 
besonders der Erze im ganzen eine konstante 

25» 
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ist, wurde Ton einer zweiten Probe derselben 
Lagermasse eine Analyse dnrchgeführt, welche 
folgende Resultate ergab : 

Kiesels&ure 12,07 Proz. 

Phosphorsäure 3,98 

Tonerde 0,36 - 

Manganoxjduloxjd . . \ 28,54 

Eisenozyduloxyd .... 47,57 

Kalk 5,86 - 

Magnesia 0,62 _- 

99,00 Proz. 

Aus dieser Analyse wurde wie oben dem 
Kieselsänregehalt entsprechend die Knebelit- 
menge berechnet und hierbei gefunden: 

Kieselsäure . . 12,07 Proz. 

Manganoxydul 9,68 - entsprechend 10,41 Proz. 

Manganoxyduloxyd 
Eisenoxydul . 16,59 - entsprecheod 17,82 Proz. 

Eisenoxyduloxyd 
Kalk .... 0,94 - 
Magnesia . . 0,74 

40,02 Proz. Knebelit 

Dem Gehalt yon 3,98 Proz. Phosphorsäure 
entsprechen 5,23 Proz. Kalk zur Bildung von 
9,21 Proz. Apatit. Es bleibt dann als Anteil 
für das Erz: 

Eisenozyduloxyd .... 29,75 Proz. 
Manganoxyduloxyd . . 18,13 

47,88 Proz. 
oder auf die Summe 100 berechnet: 

Eisenoxyduloxyd 62,13 Proz. entsprechend 44,99 

Proz. Eisen 
Manganoxyduloxyd 37,87 - entsprechend 27,26 

Proz. Mangan 

100,00 Proz. 

Es zeigt diese Analyse wieder eine andere 
chemische Zusammensetzung des Erzes, wodurch 
die oben erwähnte Ansicht, daß man es mit 
einem ungleichartigen Gemenge Ton Eisen- und 
Manganerzen zu tun hat, eine neue Bestätigung 
erfährt. 



Der Granat, der sich in Tielen, aber 
durchaus nicht in allen Teilen der silücatisclien 
Lagennassen, sowohl im Eopatakagraben 
als auch im Frintnratagbau, Torfindet, läBt 
sich, da er fast keine Einschlüsse enthält 
und auch mit den anderen Mineralien nicht 
verwachsen ist, mechanisch ziemlich gut 
ausklauben. 

Ein aus den silikatischen Lagennassen 
vom Eopatakagraben ausgesuchter Gnmat, 
der nur durch geringe Mengen Ton Magnetit 
verunreinigt war, so daß der gefimdene Eisen- 
gehalt etwas zu hoch sein dürfte, ergab bei 
der chemischen Analyse: 

Kieselsäure 35,85 Proz. 

Tonerde 18,86 - 

Eisenoxyd 2,23 - 

Eisenoxydul 13,45 

Manganoxydul 26,68 - 

Kalk 2,85 - 

Magnesia 0,24 - 

lÖÖ^ Prwi 

Berechnet man die Atomverhältniszahlen, 
so findet man: 

Kieselsäure . . . .35,85: 60 0,5975 

Tonerde 18,86:102,6 0,18381 ^.q«„ 

Eisenoxyd .... 2,23:160 0,0189 J ^^^** 

Eisenoxydul . . .13,45: 72 0,1868 j 

Manganoxydul. . .26,68: 70,8 0,3768 I ^^q-w; 

Kalk 2,86: 66 0,0509 f "»^^^ 

Magnesia 0,24: 40 0,0060 i 

Aus der vorstehenden chemischen Ana- 
lyse und Berechnung ist zu ersehen, daß 
der Granat ein typischer Mangantonerde- 
granat ist, auf den die Formel für Spes- 
s artin Mn^ AI9 Sij O19 oder (Mn 0\ . Alt O«. 
(Si oOs g^^z gut paßt, nur ist ein Teil des 
Mangans durch Eisen vertreten. Das Yer- 
hältnis der Quotienten stellt sich für 





Reinere Pyrolusiterze 


Eisen- und manganoxydnloxydreichere 
Varietäten. 




a 


b 


c 


d 


e 


MnO, 
Mn,04 

CaO 
MgO 

S 

&^* 
H,0 

Unlöslicher 

Rückstand 


75,24 \ 48,37 
1,19 / Mn 
0,96 (0,67 Fe) 
1,36 
0,12 
0,011 

0,064 (0,028 P) 
0,52 

20,06 


88,64 \ 57,34 
1,89 1 Mn 
3,50 (2,45 Fe) 
0,60 
0,11 
0,011 

0,083 (0,036 P) 
0,50 

4,20 


72,29 \ 50,39 

6,59 ) Mq 
17,80 (12,46 Fe) 

1,20 

0,14 

0,016 

0,620 (0,271 P) 

0,42 

0,46 


70,23 \ 50,98 
9,51 / Mn 

12,08 (8,46 Fe) 
1,14 
1,67 
0,02 

0,078 (0,034 P) 
nicht bestimmt 

1,26 


76,66 1 52,95 
6,54 1 Mn 

12,90 (9,03 Fe) 
1,40 
0,36 

nicht geprüft 

1,20 
1,54 


Summe 


99,526 


99,534 


99,536 


95,988 


100,60 



♦) Das Eisen ist teilweise in Form von Magnetit enthalten, wurde aber, da von einer Bisen- 
Oxydulbestimmung abgesehen werden mußte, immer als Oxyd in Rechnung gestellt. 
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Si 0} : Sesquioxyden : Monoxyden = 3:1:3, 
wobei als Monoxjde Tornehmlich Mangan- 
oxydal und in etwas geringerer Menge 
Eisenoxydnl Torhanden sind. 

Zum Schlüsse bringe ich hier die Ana- 
lyse des Manganspates, weil dieses 
Mineral sowohl mit Magnetit zusammen als 
auch mit den Silikaten eine wichtige Rolle 
im ganzen Lagerzuge spielt. 



schem Boden zu erwerben. Über zwei Jahr- 
zehnte (von 1880 — 1901) war der Bergwerks- 
betrieb ganz eingestellt; die Hüttenanlagen 
und zum Teile auch die Stollen verfielen, 
bis es endlich einer österreichischen Gesell- 
schaft möglich wurde, die Freischürfe zu 
beiden Seiten der Pezzea in einer Hand zu 
vereinigen. Da diese Gesellschaft beabsichtigt, 
den Bergwerks- und Hüttenbetrieb in dem 



In S&are unlösliche Teile . 
Kohleosaiires Manganoxydal 
KohlexiBaares Eisenozydol . . 19,14 

Kohlensaurer Kalk 7,04 

Kohlensaure Magnesia .... 7,18 



3,07 Proz. (vornehmlich Qaarz) 
63,32 - mit 39,06 Proz. Manganoxydal und 24,26 Proz. Kohlensäure 



- 11,8 

- 3,94 

- 8,42 



Eisenoxydnl 

Kalk 

Magnesia 



7,26 
3,10 
3,76 



99,75 Proz. 



38,38 Proz. Kohlensftare 
(berechnet)*) 

*) Die wahre Kohlens&uremenge wird etwas kleiner aasfallen, weil aaßer Quarz und den un- 
löslichen Silikaten etwas Knebelit auftritt. 



Der Gehalt an metallischem Mangan be- 
trägt 30,25 Proz. 

Als Beispiele für die Zusammensetzung 
des Braunsteins, welcher gemeinsam mit 
Limonit und Quarz bei der sekundären Um- 
wandlung der älteren Lagermassen entstan- 
den ist und den technisch wichtigsten Teil 
der Lagerstätte bildet, seien nebenstehende 
Analysen angeführt. 



Die Zinnoberlagerstätte von Yallalta- 
Sagron. 

Von 
Prof. A. Rzehak- Brunn. 

Unter den europäischen Fundstätten von 
Zinnober wird in größeren Handbüchern der 
Mineralogie gewöhnlich auch „Yallalta in 
Venezien" erwähnt. Wer es jedoch unter- 
nimmt, diesen Fundort auf einer Landkarte 
aufzusuchen, der wird die Entdeckung machen, 
daß es eine Ortschaft namens Yallalta 
in den venezianischen Alpen gar nicht gibt! 
In der Tat enthält nicht einmal die General- 
stabskarte des Wiener k. k. militärgeogr. 
Instituts (Maßstab 1 : 75000) diesen Namen, 
der eben bloß für das im Hochtale (yalle 
alta) des die Grenze zwischen Italien und 
Tirol bildenden Pezzea - Baches gelegene 
Quecksilberbergwerk eingeführt wurde. Die 
Erzlagerstätte gehört nur zum Teile nach 
Italien (Gemeinde Go saldo, Präfektur Bel- 
luno), zum anderen Teile nach Österreich 
(Tirol, Gemeinde Sagron, Gerichtsbezirk 
Primiero), ein umstand, der seinerzeit der 
Entwicklung des dortigen Bergbaues sehr 
hinderlich war, da es den italienischen Be- 
sitzern (Societä Yeneta montanistica) 
nicht gelang, die Freischürfe auf österreichi- 



genannten Gebiete wiederaufzunehmen, und 
die Yorarbeiten hierzu schon seit längerer 
Zeit im Gange sind, so dürfte eine kurze 
Schilderung der in mancher Beziehung sehr 
interessanten „Miniera di Sagron** — wie 
die offizielle Bezeichnung künftighin lauten 
soll — nicht unwillkommen sein. 

Was zunächst die geographische Situation 
anbelangt, so findet sich, wie schon eingangs 
bemerkt, das zinnoberführende Gebirge zu 
beiden Seiten des kleinen, aber reißenden 
Baches Pezzea, der am Nordabhange des aus 
Triasdolomit bestehenden Sasso largo ent- 
springt und nach einem kaum 4 km langen 
Laufe in den Miss mündet, der seinerseits 
dem CordeTole, einem Nebenflusse der Piave, 
zueilt. Auf den Karten erscheint das Pezzea- 
tal gewohnlich als „Yalle delle Monache^ 
bezeichnet; die zahlreichen, über 2000 m 
hohen Dolomitzinnen yerleihen dem in Rede 
stehenden Gebiete den Charakter einer groß- 
artigen Hochgebirgslandschaft. Der Hoch- 
gebirgscharakter drückt sich auch in wenig 
angenehmer Weise darin aus, daß die Yalle 
delle Mona che äußerst schwer zugänglich 
ist. Die einzige Yerbindung mit Fiera di 
Primiero (Seehohe etwas über 700 m) in 
Tirol führt über den fast 1400 m hohen 
Ceredapaß, der bisher für Fuhrwerke jeder 
Art gänzlich unpraktikabel ist; zu Pferd 
oder Maultier dauert der Weg von Fiera 
di Primiero bis zum Quecksilberbergwerk 
Yallalta-Sagron fast 3 Stunden. 

Ein auch nur flüchtiger Blick auf die Ton 
E. V. Mojsisovics entworfene geologische 
Karte der südtirolisch-venezianischen Dolo- 
miten zeigt, daß die Yalle delle Monache 
hart an einer großen, tektoniscben Linie ge- 
legen ist, an welcher die paläozoischen und 
mesozoischen Ablagerungen senkrecht auf ihr 
Streichen abgeschnitten sind. Am rechten 
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Pezzeaufer stoßen sie direkt an Phyllit an, 
scheinen aber nach der erwähnten Karte im 
allgemeinen konkordant gegen Süd einzu- 
fallen. 

Auch das von E. v. Mojsisovics 
(„Dolomitriffe von Südtirol und Venezien", 
S. 435) mitgeteilte Profil läßt relativ ein- 
fache Lagerungsverhältnisse erkennen, in- 
dem hier die Trias an der Yalsugana-Spalte 
(mit einer sehr unnatürlichen knieformigen 
Abwärtsbiegung) abschneidet, während der 
paläozoische „Verrucano" eine der von Bruch- 
linien durchsetzten PhyllitschoUe gleichmäßig 
auflagernde Schichte bildet, die ihrerseits 
wieder von deckenartig ausgebreitetem Por- 
phyr überlagert wird. In Wirklichkeit sind 
die Lagerungsverhältnisse in Yallalta jedoch 
durchaus nicht so einfach, indem hier offenbar 
schon vor der Entstehung der großen Haupt- 
störungslinien (Valsugana-Spalte und Bruch- 
linie von Belluno) vielfach untergeordnete, 
zum Teil wohl mit den Porphyr- und Mela- 
phyreruptionen zusammenhängende Kompli- 
kationen der Schichtenlagerung eingetreten 
sind. Darauf deuten die in den Stollen zu 
beobachtenden Verschiebungen und Y er- 
drückungen, die oft auch noch auf den 
kleineren Gesteinsstücken als Harnische sich 
manifestieren; insbesondere ist es aber die 
an mehreren Stellen sichtbare nordwest- 
liche Fallrichtung der Schichten, welche 
beweist, daß die Sedimentärablagerungen süd- 
lich vom Ceredapasse nur als ein Ganzes 
betrachtet die Rolle des Südflügels einer 
Antiklinale spielen, deren Kern eben der 
Ceredapaß bildet. Der östliche Teil dieser 
Antiklinale ist wieder von sekundären Stö- 
rungen so stark betroffen, daß hier, wie 
oben bemerkt, statt des flachen südlichen 
Einfallens vielfach ein steiles nordwestliches 
beobachtet werden kann. 

Die oberirdischen Aufschlüsse sind im 
Tale der Pezzea recht mangelhaft, da eine 
mächtige Ablagerung von Gesteinschutt die 
steilen Gehänge bedeckt. In der Nähe der 
Stollenmundlöcher sieht man bloß an ein- 
zelnen Stellen sehr steil einfallenden Phyllit 
und jenes eigentümliche, vorwiegend aus röt- 
lichgrauen Phyllitbruchstücken bestehende, 
breccienartige Konglomerat, welches E. v. 
Mojsisovics in seiner Monographie der 
„Dolomitriffe von Südtirol und Venezien" 
als Verrucano bezeichnet. Dieses Konglo- 
merat ist mit den übrigen, als paläozoisch 
(permisch) aufgefaßten Ablagerungen in eigen- 
tümlicher Weise in den archaischen Phyllit 
und den mit ihm in Verbindung stehenden 
Talkschiefer eingekeilt, so daß auf einem 
durch die ganze Lagerstätte gezogenen Profil 
Phyllit u"-^ '^-^^«chiefer nicht nur im Lie- 



genden und Hangenden, sondern infolge einer 
Einfaltung auch innerhalb der paläozoi- 
schen Ablagerungen auftreten. 

.Über die Aufeinanderfolge der bei den 
Stollenbauten durchfahrenen Gesteine ver- 
danken wir namentlich dem k. k. Bergver- 
walter J. Trinker (Jahrb. der k. k. geol. 
Reichsanst. IX. 1858. S. 442 ff.) und dem 
verdienstvollen Mineralogen G. vom Rath 
(Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. 1864) wert- 
volle Aufzeichnungen. Diese Aufzeichnungen 
beziehen sich hauptsächlich auf den heute 
noch auf nahezu die Hälfte seiner Länge zu- 
gänglichen „O'Gonor" -StoUn, wobei als 
wesentlich die Wiederholung gewisser 
Ablagerungen, insbesondere des Talkscbiefers 
und des sogen, „graphitischen Schiefers", her- 
vorzuheben ist. Sowohl Trinker als auch 
G. V. Rath fassen das Zinnobervorkommen 
von Vallalta als ein „Lager** auf; nach 
ersterem erscheint der Zinnober im Sand- 
stein, der von rotem Porphyr begleitet ist, 
während der lichte, mit einer „schwarzen, 
graphitschieferartigen Varietät** wechselnde 
Talkschiefer „gleichsam die Hülle der Erz- 
lagerstätte** bildet. G. V. Rath betrachtet 
Vallalta als die äußerste nordöstliche Zunge 
des die Cima d^Asta umgebenden Schiefer- 
zuges von Pergine — Primiero; das Zinnober- 
lager ist seiner Ansicht nach zwischen dem 
„Graphitschiefer** und „rotem Glimmersand- 
stein** eingeschlossen. Ich bemerke hier, daß 
die bei Trinker und G. v. Rath gebrauchten 
Gesteinsbezeichnungen weder untereinander 
noch mit den auf den alten Grubenkarten 
der „Societa Veneta montanistica** üb- 
lichen genau übereinstinunen ; dieser auf- 
fallende Umstand erklärt sich sehr leicht 
aus der ganz eigentümlichen Beschaffenheit 
der die Erzlagerstätte zusammensetzenden 
und sie . begleitenden Gesteine, die oft so 
absonderlich aussehen, daß es auch dem ge- 
übtesten Petrographen schwer fällt, für die- 
selben eine zutreffende Bezeichnxmg zu fi.nden. 
So darf man sich z. B. unter der „arenaria 
rossa** oder der „arenaria porfirica** der 
alten Grubenkarten nicht wirkliche, ty- 
pische Sandsteine vorstellen, ebensowenig wie 
der immer wiederkehrende Name „Porphyr** 
sich — wenigstens meiner Erfahrung nach — 
auf ein rein vulkanisches, im geschmolzenen 
Zustande emporgestiegenes Gestein bezieht. 
Zum Teile dürften diese Gesteine unter den 
Begriff „Reibungsbreccien** fallen; die meisten 
sind jedoch, da sie porphyrischen De- 
tritus enthalten, wohl am richtigsten als 
teils durch mechanische, teils durch 
chemische Einwirkung veränderte Por- 
phyrtuffe zu bezeichnen. Insbesondere die 
chemischen, mit der Bildung des Erzes zu- 
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sammenhängenden Prozesse mögen es verur- 
sacbt haben, dafi viele, ursprünglich gewifi 
ganz verschiedene Gesteine jetzt einander so 
ähnlich sind, daß man z. B. zwischen dem 
sogenannten „Porphyr" und dem sogenannten 
„Porphyrsandstein** keine sichere Grenze 
ziehen kann; ich selbst habe an einer Stelle, 
wo die alten Grubenkarten Porphyr ver- 
zeichnen, ein Gestein gefunden, welches gewiß 
kein wirklicher Porphyr, aber auch 
kein echtes Sedimentgestein ist, da- 
gegen mit manchen Varietäten der „Phorphyr- 
sandsteine" übereinstimmt. 

Im folgenden will ich meine Beobach- 
tungen an den die Erzlagerstätte zusammen- 
setzenden Gesteinen in Kürze mitteilen. Was 
zunächst den „Yerrucano" anbelangt, so 
enthält derselbe neben abgerundeten Quarz- 
stücken auch scharfkantige Fragmente von 
Phyllit, wodurch er ein breccienartiges Aus- 
sehen bekommt; durch reichliche Einschlüsse 
eines glimmerigen roten Schiefers erscheint 
oft das ganze Gestein rot gefärbt. Bei Bozen 
enthält der Verrucano stellenweise Blöcke 
von Porphyr, ist also zum Teile gewiß jünger 
als die südtirolische Porphyreruption, die bis 
in die Bildungszeit des „Grödener Sandsteins" 
reicht. Wie der letztere, mag auch der keines- 
wegs eine bestimmte Stufe der paläozoischen 
Epoche repräsentierende „Verrucano" vor- 
wiegend eine terrestrische Bildung sein. 
Die Mundlöcher der beiden Hauptstollen 
(„O'Gonor" auf der italienischen, „Terra- 
bugio" auf der österreichischen Seite) liegen 
im Gebiete des Verrucano, der im Profil der 
Lagerstätte als eine zwischen den Phyllit 
und die zinnoberführenden „Porphyrtuffe" 
eingeklemmte Masse erscheint. Phyllit und 
Talkschiefer sind in dem in Rede stehenden 
Gebiete ohne Zweifel das älteste Gestein; 
sie waren hier wahrscheinlich schon vor der 
Entstehung der Hauptbruchlinie (Valsugana- 
Spalte) von zahlreichen Brüchen durchsetzt. 
In einer neu angelegten Strecke, welche den 
„Terrabugio" mit dem ungefähr parallel 
laufenden „Schi 1 in g" verbindet, fand ich 
den Talkphyllit stark zerquetscht und 
reichlich mit Adern von Gips, zum Teil 
auch mit quarzigen Adern durchzogen. 
Einzelne Gipsadern enthalten dünne 
Schnüre von Zinnober. Karbonate sind 
nur in minimalen Mengen vorhanden. Unweit 
von dieser Stelle sah ich einen grünlich- 
grauen Talkschiefer, mit Zinnober imprägniert 
und wiederum von zinnoberführenden Gips- 
adern durchzogen. Im „O'Gonor" beobachtete 
ich (152 m vom Mundloch) im Liegenden 
der grünlichen Porpbyrtuffe einen hellgrauen, 
stark gefältelten, quarzigen Talkschiefer; zahl- 
reiche Quarzadem durchziehen dieses Gestein 



ganz unabhängig von der Fältelung. Trotz 
des Quarzreichtums (das Gestein könnte 
ebensogut als ein „talkiger Quarzit" bezeichnet 
werden) ist das Gestein sehr mürbe, offen- 
bar infolge einer mechanischen Einwirkung. 

Die Gesteine, die ich hier der Einfachheit 
halber als „Porphyrtuffe" zusammenfasse, 
zeichnen sich alle durch mehr oder weniger 
reichliche Einschlüsse von talkig-phylli- 
tischem und von porphyrischem Detritus 
sowie durch eine meist grünlichgraue, 
seltener rötliche Farbe aus. Die oft deut- 
lich ausgesprochene Schieferung ist wohl nur 
auf sekundäre Druckwirkungen zurück- 
zuführen. Der Porphyrtuff aus dem „O'Conor" 
ist zum Teil Sandstein ähnlich bis brec- 
ci eh artig, ohne jedoch den Eindruck eines 
echten Sediments zu machen; neben dem 
Porphyrdetritus enthält er auch gröbere Ein- 
schlüsse von grünlichgrauem Talkschiefer, 
abgerundete Quarzkörner und Brocken eines 
dunklen, glimmerigen Gesteins (vielleicht nur 
eine glimmerreiche Varietät des Porphyrs), 
die an der Peripherie von Zinnober 
umgeben sind. Spuren von Zinnober sind 
im ganzen Gestein verstreut. 

Bemerkenswert ist ein rötlicher, fein- 
körniger Gips, der stellenweise in Form von 
kleinen Nestern oder ziemlich dicken Adern 
auftritt; auch die Harnische erscheinen oft 
mit Gips überzogen. Stellenweise — wie 
z. B. in dem sogenannten „Porphyr" des 
„O'Conor" — tritt auch rötlicher Quarz auf. 
Der unmittelbar an diesen „Porphyr" an- 
stoßende „grünliche Sandstein" — wie 
er auf den neuen Grubenkarten genannt 
wird — ist ein schiefriges Gemenge von 
talkig-phyllitischem Material mit Gips, welch 
letzterer das Gestein auch in Form von zahl- 
reichen Adern durchzieht. Der sogenannte 
„Porphyr" des „Terrabugio"-Stollns (öOO m 
vom Mundloch) ist ein hellgrau gesprenkeltes, 
sehr mürbes Gestein, welches viel Gips, 
etwas Quarz, aber keinen Porphyrdetritus 
enthält. Bemerkenswert sind einzelne Adern 
von Eisenhydroxyd, die hier und da das 
Gestein durchziehen, sowie ein schwach he- 
patischer Geruch, den ich bei einer frisch 
gebrochenen Probe wahrnahm, und der sich 
(gleich den eben erwähnten Adern von Eisen- 
hydroxyd) wohl auf die Zersetzung von 
Kiesen, die offenbar in sehr fein verteiltem 
Zustande vorhanden sind, zurückführen läßt. 
Die Struktur dieses von zahllosen Harnischen 
durchsetzten Gesteins ist flaserig. 

Vor dem Südende des „Terrabugio" 
beobachtete ich einen ziemlich festen Por- 
phyrtuff, der ausnahmsweise von Kalzit- 
adern durchzogen ist; das ganze Gestein 
ist ziemlich reich an Kalziumkarbonat, wel- 
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ches in den nordlicheren Teilen der Lager- 
stätte allenthalben so zurücktritt, daß nur 
wenige Gesteinsproben mit Salzsäure deutlich 
aufbrausen. 

Die Porphyrtuflfe einer neuen Verbindungs- 
strecke zwischen dem ,,Terrabugio^ und 
dem ^Schiling^ enthalten ebenfalls wie die 
weiter nördlich vorkommenden Gesteine dieser 
Art Detritus von Talk, Phyllit und Porphyr, 
welch letzterer sich häufig durch sechsseitige 
Glimmerblättchen verrät. Auch hier sind die 
Porphyrtuffe sehr gips reich, während sie 
Pyrit nur selten und dann nur in fein- 
verteiltem Zustande enthalten; sie stehen in 
Kontakt mit einem auf den alten Gruben- 
karten als „arenaria rossa^ bezeichneten, 
von E. V. Mojsisovics (loc. cit.) mit dem 
„Grödener Sandstein^ identifizierten Ge- 
stein, welches zum Teil wirklich wie ein 
sehr feinkorniger, etwas dunklen Glimmer 
enthaltender roter Sandstein aussieht, zum 
Teil jedoch mit dem im Vemicano einge- 
schlossenen tonig-glimmerigen Schiefer über- 
einstimmt. Die Position, die dieses Gestein 
auf der von E. v. Mojsisovics mitgeteilten 
Kartenskizze (etwas schematisiert nach der 
alten Grubenkarte von G. A. de Manzoni, 
deren Original sich im „Clubo degli AI-' 
pinisti^ in Agordo befindet) einnimmt, ist 
sehr sonderbar und nur durch bedeutende 
Verschiebungen und Verdrückungen erklärbar. 
So viel steht fest, daß dieses Gestein einer- 
seits in die Hauptmasse des zinnober- 
führenden Porphyrtuffs („Porphyrsand- 
stein" bei E. V. Mojsisovics, „grünlich- 
schiefriger Sandstein*' der heutigen Gruben- 
karten) eingelagert ist und andererseits — 
am nordostlichen Ende der Lagerstätte — 
mit dem unmittelbar am Talkschiefer an- 
liegenden „Graphitschiefer'' in Berührung 
tritt. 

Der eben erwähnte „Graphitschiefer" 
ist eines der merkwürdigsten Gesteine der 
ganzen Lagerstätte. Schon J. Trinker er- 
wähnt (loc. cit.) einen „lichten Talk- 
schiefer'', der mit einer „schwarzen, 
Graphitschiefer ähnlichen Varietät 
wechsellagert" und die „Hülle des Erz- 
lagers" bildet. G. V. Rath spricht (loc. cit.) 
von „schwarzem Tonschiefer", der in 
„Graphitschiefer" übergeht, während E. 
V. Mojsisovics dieses eigentümliche, die 
Lagerstätte gegen das archaische Grund- 
gebirge abschliefiende Gestein kurzweg als 
„schwarzen Schiefer" bezeichnet und mit 
den sogenannten „Gangtonschiefern" ver- 
gleicht. Stapff hat hingegen (in Bomemann- 
Kerls „Berg- u. Hüttenmänn. Ztg. 1861. 
XX. Bd.) eine Analogie des graphitischen 
Schiefers von Vallalta mit dem Idrianer 



„Silberschiefer" gefunden, insofern, als 
beide die Erzlagerstätten nach außen be- 
grenzen. Im „O'Conor" ist seinerzeit der 
schwarze Schiefer in ansehnlicher Mächtigkeit 
durchfahren worden, doch ist die betreffende 
Strecke heute leider nicht mehr zugänglich; 
man kann sich deshalb nur schwer eine klare 
Vorstellung von dem petrographischen Cha- 
rakter des schwarzen Schiefers machen. Am 
Südostrande der Erzlagerstätte erscheinen in 
den neuen Strecken an mehreren Stellen 
ebenfalls dunkle, schiefrige Gesteine, die sich 
der Karte nach ungezwungen mit den „Gra- 
phitschiefem" des Nordostrandes der Lager- 
stätte verknüpfen lassen, Sie haben jedoch 
nichts „Graphitisches" an sich, lassen sich 
vielmehr einfach als schiefriger, mit dun- 
klem Ton mehr oder weniger reichlich durch- 
setzter Gips bezeichnen. Hierbei wechseln 
mitunter einzelne Lagen von fast weißem, 
feink5migem Gips mit Lagen von dunkel- 
grauem Ton ab, oder es ist das an sich 
dunkelgraue, im feuchten Zustande fast schwarz 
aussehende Gemenge von Gips und Ton von 
weißen bis bläulichweißen Gipsadem durch- 
zogen. 

Bezüglich der Genesis des schwarzen 
(graphitischen) Schiefers, der mit den zuletzt 
erwähnten Gipsschiefern wohl nicht identi- 
fiziert werden kann, wäre vielleicht aufmerk- 
sam zu machen auf die eigentümlichen, gra- 
phitischen Zermalmungsprodukte , welche R. 
Nessig im Lausitzer Granit nachgewiesen 
hat (vergl. Sitzungsber. d. naturforsch. Ges. 
„Isis". 1902. S. 61 f. Dresden 1903), und 
deren Kohlenstoffgehalt wahrscheinlich ebenso 
aus der Tiefe stammt wie das Quecksilber 
der Zinnoberlagerstätten. Es mag sich ur- 
sprünglich in einer den Talkschiefer- und 
den Porphyrtuff trennenden Kluft unter Mit- 
wirkung teils mechanischer, teils chemischer 
Prozesse der graphitische Schiefer abgelagert 
haben; diese steil einfallende Kluftausfüllung 
wurde dann später samt dem Talkschiefer in 
die jüngeren Porphyrtuffe eingefaltet, ganz ähn- 
lich wie dies mit den „Skonza-Schiefem" 
in Idria geschehen ist. Deshalb erscheint die 
steil einfallende, gefaltete Schieferschichte im 
Profil des „O'Conor" in dreifacher 
Wiederholung, die von J. Trinker (loc. 
cit.) als gewohnliche Wechsellagerung auf- 
gefaßt wurde; daß hier wirklich eine Ein- 
faltung vorliegt, zeigt sehr klar die alte 
Grubenkarte ^), auf welcher die schwarzen 



*) Auf der von E. v. Mojsisovics (loc. cit.) 
reproduzierten Karte ist die S-förmige Einfaltuog 
der schwarzen Schiefer nicht zu erkennen, da das 
gegen Nordost gerichtete Ende der Schlinge fehlt, 
80 daß der ^^Grödener Sandstein^ direkt an den 
Talkschiefer anstößt 
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Schiefer in mehreren Horizonten in Gestalt 
eines flachen S erscheinen, dessen gegen 
Nordost offene Schlinge mit erzfreiem Talk- 
schiefer ausgefüllt ist, während sich in der 
gegen Südwest ge5ffQeten Schlinge zinnober- 
führende Porphyrtuffe ausl>^eiten. Die beiden 
Enden der Schlingen keilen sich aus, während 
der Mittelteil zu einer Mächtigkeit von etwa 
25m anschwillt. Die die Erzlagerstätte von 
Vallalta- Sagron zusammensetzenden Gesteine 
lassen sich nur sehr schwer mit den in der 
näheren Umgebung als Unterlage des Meso- 
zoikums zu Tage tretenden paläozoischen 
(permischen) Ablagerungen identifizieren. 
E. Y. Mojsisoyics hat zwar den Versuch 
gemacht, die rötlichen Sandsteine yon den 
„ Porphyrsandsteinen ^ zu trennen und als 
„Grödener Sandstein^ aufzufassen, die bereits 
oben kurz geschilderte Situation dieses Sand- 
steins ist jedoch eine so eigentümliche, daB 
man aus ihr keinen Schluß auf das Alter 
ziehen kann; am ehesten lieBen sich Tiel- 
leicht die Gipsschiefer als Äquivalente der 
„Bellerophonschichten^ auffassen, die häufig 
gipsführend sind. Derlei Parallelisierungen 
haben jedoch Yom rein bergmännischen Stand- 
punkt keinen besonderen Wert, weil das Erz- 
vorkommen von dem Alter der einzelnen 
Ablagerungen ganz unabhängig ist. Der 
größte Erzreichtum konzentrierte sich in den 
alten Bauen in der Nähe des schwarzen 
(graphitischen) Schiefers; es sollen auch sehr 
reiche Erzmittel vom Charakter des Idrianer 
„ Stahlerzes ^ vorgekommen sein. Die talkig- 
porphyrischen, zumeist auch gipsführenden 
Gesteine enthalten den Zinnober in Form von 
kleinen, grellroten Körnern, mitunter auch 
in Form von dünnen Adern. Gediegenes 
Quecksilber wurde bisher immer nur äußerst 
selten beobachtet. In einer vom Feldorte der 
neuen Strecke (am Südrande der Lagerstätte) 
stammenden Durchschnittsprobe fand ich (nach 
Eschkas „ Golddeckelmethode ^) fast genau 
1 Proz. Quecksilber, welcher Befund dem von 
J. Trinker (loc. cit.) angegebenen durch- 
schnittlichen Gehalt entspricht. In den alten 
Geschäftsbüchern der „Societä Veneta mon- 
tanistica^ soll derselbe angeblich mit 
1,4 Proz. verzeichnet sein, während G. A. 
de Manzoni in seinen „Note sullo sta- 
bilimento montanistico di Vallalta^ 
(Venedig 1871) bemerkt, daß die Erze meist 
nur 0,5 Proz. Quecksilber enthalten. 

Von einer gesetzmäßigen Verteilung 
des Zinnobervorkommens kann keine Rede 
sein. Auch Vallalta ist wie fast alle^) 

') Merkwürdigerweise sagt E. Keilback in 
seinem „Lehrbuch d. prakt. Geologie^ (S. 344), daß 
die Qaecksilberlagerst&tten „fast ausschließlich 
lagerförmigen Vorkommnissen*' angehören. — 



Quecksilberlagerstätten ein typisches Im- 
prägnationslager, in welchem das Erzvor- 
kommen von dem Vorhandensein von (jetzt 
in der Regel nicht mehr konstatierbaren) 
Klüften, längs denen Metallsalze führende 
Thermalwasser aus der Tiefe emporgestiegen 
sind, abhängig ist. Auf die Wirkung der 
Thermalwasser ist auch die merkwürdige 
Veränderung der Gesteine der Lagerstätte — 
wenigstens zum Teile — zurückzuführen, 
ebenso das sozusagen ubiquitäre Vorkommen 
von Gips. Auffallend ist die Armut an Pyrit, 
der sonst in Quecksilberlagerstätten sehr 
häufig vorzukommen pflegt, hier jedoch nur in 
minimalen, makroskopisch kaum wahrnehm- 
baren Mengen auftritt. Es ist daher nicht 
zutreffend, wenn es in der „Österr. Zeitschr. 
f. Berg- u. Hüttenwesen** (1883. S. 575) 
bei der Besprechung des bekannten Erzvor- 
konunens von Agordo heißt, daß in den 
„pyritösen Mineralanhäufungen** auch 
„Zinnoberadern in Ton- und Kalkschiefer, 
fast am Kontakt mit einer Porphyreruption**, 
auftreten. Die Lagerstätte von Vallalta-Sagron 
läßt sich nicht als ein zinnoberführender 
Ausläufer des großen Kiesstockes von Agordo 
auffassen. Wir haben hier höchstwahr- 
scheinlich eine isolierte, nahe an der 
Triasgrenze in das archaische Grund- 
gebirge (Phyllit und Talkschiefer) in über- 
kippter') Lagerung eingeklemmte, von 
sekundären Sprüngen reichlich durch- 
setzte und überdies von Faltungs- und 
Üb erschiebungs vor gangen betroffene 
paläozoische Scholle vor uns. Mit Idria 
bietet sich insofern eine Analogie, als hier 
wie dort zum Teil auf mechanischem Wege 
veränderte (zu Breccien zertrünunerte) Gebirgs- 
schoUen zwischen fremde Gesteinsmassen ein- 
geklemmt erscheinen. 

Da die einzelnen Ablagerungen teils durch 
mechanische, teils durch chemische Prozesse 
verändert und vielfach auch die ursprüng- 
lich gewiß sehr ^scharfen Begrenzungslinien 
derselben mehr oder weniger verwischt er- 
scheinen, so wird jeder Versuch, die Lage- 
rungsverhältnisse der Zinnoberlagerstätte von 
Vallalta-Sagron graphisch darzustellen, nur 



Groddeck („Erzlagerstätten«, S. 234^ zählt Vall- 
alta zam „Typus Moscheilandsberg''. In der „Lehre 
von den Erzlagerstätten^ von K. Beck (2. Aufl. 
1903) wird Vallalta nicht erwähnt. 

') Auf einem von E. v. Mojsisovics (loc. cit. 
S. 435) 'mitgeteilten Profil fällt die vom Quarz- 
porphyr deckenartig überlagerte paläozoische 6e- 
birgsschoUe (Verrncano) ziemlich flach gegen die 
Valsuganaspalte, also gegen Südsüdost ein. In 
Wirklichkeit läßt sich an mehreren St«Uen, sowohl 
in der Lagerstätte selbst als auch in ihrer Um- 
gebung, ein steiles nordwestliches Einfallen 
erkennen, wobei das älteste Gestein, der Verru- 
cano, im Hangenden erscheint. 
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die außerordentliche Kompliziertheit 
dieser Verhältnisse dartun, ohne ein klares 
Bild derselben zu liefern; ich habe deshalb 
auch davon Abstand genommen, den vor- 
liegenden Aufsatz in der üblichen Weise mit 
Abbildungen zu versehen. 

Aus den eben angegebenen Gründen ist 
es auch sehr schwer, für den weiteren Ab- 
bau Direktiven zu geben, die mit einiger 
Sicherheit den Erfolg verbürgen würden. 
Unverritztes erzführendes Gebirge ist ohne 
Zweifel vorhanden, wie die neuen Aufschlüsse 
ergeben haben; aber auch die alten Vor- 
kommen sind nicht alle vollständig abgebaut, 
und es läßt sich wenigstens stellenweise eine 
Anreicherung der Erze in den tieferen Ho- 
rizonten erwarten. Wasser- und Menschenkraft 
sowie Holz sind reichlich vorhanden, so daß 
die Produktionskosten per Meterzentner Queck- 
silber auf höchstens 270 Lire veranschlagt 
werden können, wobei man auf eine Erz- 
förderung von 100000 q jährlich rechnet. 
Eine besondere Aufmerksamkeit wird man 
wohl der Pezzea schenken müssen, da dieser 
Gebirgsbach schon wiederholt Wassereinbrüche 
verursacht und auch ober Tags allerlei Schäden 
angerichtet hat. 

In den Jahren 1856 — 1870 wurden in 
Vallalta folgende Quecksilbermengen pro- 
duziert: 



1856: 


523 kg 


1863: 


16800 kg 


1857: 


20075 - 


1864: 


22400 - 


1858: 


40992 - 


1865: 


22960 - 


1859: 


26544 - 


1866: 


17080 - 


1860: 


31584 - 


1867: 


9968 . 


1861: 


20720 - 


1868: 


12768 - 


1862: 


29288 - 


1869: 


18368 - 




1870: 3 


4776 kg 


. 



Sehr förderlich wird dem neuen Unter- 
nehmen der Abbau der schon längst pro- 
jektierten Straße durch das Misstal sein, da 
dann die Verbindung mit der Eisenbahn 
(22km) ohne Paßüberschreitung möglich und 
eine Verkehrsstörung auch im Winter nicht 
zu befürchten sein wird. 



Zur Flyach-Petrolenmfrage in Bayern. 

Von 
Dr. W. Fink. 

In meiner in den „Geognostischen Jahres- 
heften 1903^ erscheinenden Abhandlung über 
den „Flysch im Tegernseer Gebiet mit 
spezieller Berücksichtigung des Erdölvor- 
kommens" habe ich versucht, eine Gliederung 
des Flysches nach den bekannten Fljschge- 
steinen kart istisch durchzuführen, und zwar 
nach den Hauptabteilungen : Kieselkalke einer- 
seits und andrerseits Sandsteine und Konglome- 



rate, welche stets durch eine schmale Zone 
roter Schiefer getrennt sind. Daneben war 
es mir vor allem darum zu tun, eine Be- 
ziehung des lokalen Erdölvorkommens am 
Finner zu einer dieser Abteilungen zu ge- 
winnen; das Ergebnis war die Feststellung 
eines offenbar innigen Zusammenhanges des 
Öles mit den Kieselkalken (vergl. unten). 

Schon die äußerlich notwendige Beschrän- 
kung auf rein Lokales in einer Dissertation 
verbot mir, mich näher auf andere, schon 
untersuchte bayrische Gebiete zu beziehen, 
um so mehr, als getrennte Flyschgebiete 
wenig Übereinstimmung in größeren Kom- 
plexen zu zeigen scheinen, so viele große 
Ähnlichkeiten sie auch in zahlreichen Einzel- 
heiten besitzen. Wenn ich mich daher hin- 
sichtlich der vorläufigen Nichtberücksichti- 
gung der vorhandenen, besonders bayrischen 
Flyschliteratur — was zu Gunsten einer un- 
beeinflußten, nur vom montanistischen Ge- 
sichtspunkt geleiteten lokalen Gliederung ge- 
schah — mit dem letzten Autor auf diesem 
Gebiete, Herrn Dr. 0. M. Reis, in Überein- 
stimmung befand, so habe ich von ihm auch 
die entschiedenste Anregung in meinem Plane 
erhalten, sämtliche näher gelegenen Gebiete 
in zahlreichen Profilen zu durchqueren, welche 
die Möglichkeit oder Unmöglichkeit einer 
inneren Gliederung dartun müßten^). 

Zu den Vorarbeiten gehört nun das ge- 
nauere Studium der vorhandenen Literatur. 
Ich möchte an dieser Stelle vor allem darauf 
hinweisen, daß schon Job. Böhm in seiner 
Abhandlung: „Die Kreidebildungen des Für- 
bergs und Sulzbergs in Oberbayern" (Palä- 
ontographica XXXVIIL 1891. S. 9) an einem 
begrenzten Rayon der Westseite des Sulz- 
bergs eine Dreiteilung beobachtet hat, von 
denen die beiden unteren ziemlich gut mit 
den Verhältnissen von Tegernsee überein- 
stimmen. Böhm hat zwar diese Gliederung 
an anderen Orten seines engeren Gebietes 
nicht mehr wiedererkennen können, betont 
jedoch, daß der untere Horizont „am Rande 
der Flyschzone sowohl im N als im S er- 
scheint", der Flysch also „im ganzen eine 
nach N liegende Mulde, innerhalb welcher 
kleinere Mulden und Sättel sich gebildet 
haben", darstelle. 0. M. Reis hat in dem 
bis Teisendorf zu erweiterten Gebiet seiner 
Monographie über den Kressenberg (Geogn. 
Jahresh. 1895) diese Gliederungsverhältnisse, 
sowie auch die von Böhm beobachteten 
interessanten Tatsachen über das Liegende 
des Flysches im wesentlichen bestätigt. 



') Ich möchte hier die vorl&afige MitteiluDg 
machen, daß ich am Mariankerberg bei Bergen die 
n&mliehe Gliederang wie bei Tegernsee fand. 
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Hierbei schneidet er noch die Frage der nord- 
südlichen Faciesdifferenzierungen an, welche 
er im Bereich der mittel eocänen Eressen- 
berger Schichten ausfahrlichst darlegt. 

Darnach soll das Überwiegen einzelner 
Gesteinsarten in den Ton Joh. Böhm unter- 
schiedenen Zonen auf Einwirkungen der 
größeren oder geringeren Nähe des nordlichen 
(yindelicischen) oder südlichen (alpinen) 
Ufers zu beziehen sein. Hierbei hat Reis 
bezügl. des Nordufers besonders die Sand- 
steine im Auge. Nach seinen münd- 
lichen Mitteilungen liegt ihm bei letzteren 
der Vergleich mit den Lebacher und Cuseler 
Schichten des Pfalzischen Permokarbons nahe, 
wie er auch in den Geogn. Jahresh. 
1895. S. 119 die Eisenoolithe des Kressen- 
bergs ausdrücklich mit der Oolithbildung 
des Doggers verglichen und beide auf den 
vindelicischen Kontinent als Uferfacies be- 
zogen hat, welche Anschauung J. F. Pom- 
pecky in Geogn. Jahresh. 1901.^ XIV be- 
stätigt und ausgebaut hat'). Für die al- 
pinen Ufer sind ihm die sog« Fucoidenmergel, 
die im Tegemseer Gebiet sogar stellenweise 
als Fleckenmergel entwickelt sind, besonders 
wegen der Mergelfacies Ton Wichtigkeit, 
welche in den sonst häufig Cephalopoden 
fuhrenden Mergeln und Kalken typischer 
alpiner Bildung ein gewisses Analogon haben. 
Das Vorkonmien Yon Fucoiden auch in sol- 
chen faunistisch gekennzeichneten Ablage- 
rungen spricht nicht sehr für die klimatischen 
Vorbedingungen, welche die F. W, Pfaff sehe 
Hypothese für die Entstehung der sog. 
Fucoiden verlangt^). — Auch diese Fragen 
dürften ein Ziel der beabsichtigten Spezial- 
aufnahme der gesamten bayrischen Flysch- 
zone bilden, wobei die Kartierung der der 
Profillinie zunächst gelegenen Region nicht 
fehlen wird, um über die normale oder ge- 
störte Schichtenfolge zu orientieren. Das 
Tegemseer Gebiet für sich bietet allerdings 



') Es würde hierauf nicht zurückgekommen 
werden, wenn nicht Höfer zur Erklärung der 
Eisenoolithausscheidungen der Kressenberger Erze 
(Österr. Zeitschrift f. Berg- und Hüttenwesen 1897. 
S. 129) die Entstehung und Mitwirkung von Kohlen- 
säure und Erdöl aus den Foraminiferenleichen in 
Anspruch genommen hätte. Ohne auf die Dis- 
kussion der Frage im einzelnen einzugehen, soll 
nur herrorgehoben werden, daß wir das Tegemseer 
Flyschpetroleum von dem so hypothetisch im Eocän 
geforderten Petroleum ausnehmen müssen, da hier 
nirgends Eocän aufgeschlossen ist, und alle Wahr- 
scheinlichkeit vorliegt, daß das Tegemseer Flysch- 
gebiet in ganzer Weite ebenso auf oberer Kreide 
aufliegt wie das Vorkommen im Dampfgraben nach 
Böhm und Reis. 

') Sie wird auch neuerdings von Th. Fuchs: 
Jahrb. d. K. K. geol. Reichsanstalt 1905 von an- 
deren Gesichtspunkten aus beanstandet. 



in dieser Beziehung keine Anhaltspunkte zu 
weiteren Ergänzungen. 

Von hohem Interesse ist übrigens, aus 
der Bearbeitung von Joh. Böhm zu ent- 
nehmen, daß auch im Flysch des Sulzbej^s 
die Kohlenwasserstoflfe nicht fehlen (ygl. 1. c. 
S.28, Profil Dampfgraben: „h) Flysch, Kohlen- 
wasserstoffe in einer dunkelgrauen Kalkstein- 
bank führend^). Herr Dr. Reis zeigte mir 
neuerdings in dem Gesteinsmaterial, das ihm 
Herr Dr. Joh. Böhm s. Zt. aus dem Sieg- 
dorfer Gebiet zur personlichen Verfügung 
stellte, eine interessante Belegprobe dieses 
Vorkommens aus dem Dampfgraben (leg. 
J. Böhm)*). 

Das Stück deckt sich seinem äußeren 
Habitus nach vollkommen mit den Ton mir 
beschriebenen Kieselkalken vom Nordhang 
des Auer- und Rainerberges (Geogn. Jahresh. 
1908. S. 97). Nach einer gemeinsamen Unter- 
suchung und eingehenden Besprechung des 
Fundstückes in seiner theoretischen Bedeu- 
tung ist folgendes hervorzuheben: Die noch 
vorhandenen eingetrockneten Ölspuren finden 
sich auf mehreren queren Bruchflächen, welche 
durch das plattige Gestein an älteren Kalk- 
spatspältchen hindurchziehen. Da dies auch 
bei dem Hauptstück vom Auerberg (vgl. ob. 
Zit.) der Fall ist, wurden weitere Kalzit- 
gängchen aufgeschlagen und auch hier reich- 
liche Ölspuren, z. T. von Kalzit völlig um- 
schlossen, angetroffen. Interessant ist, dafi 
dieses Gängchen auf der anderen Seite der 
Platte kapillar verschwindet und sich völlig 
zerteilt, ohne an ölspuren einzubüßen. Wenn 
nun Schreiber dieses in seiner Abhandlung 
betonte, daß sich das Öl aus den Kiesel- 
kalken „gleichsam herauspreßt" (1« c. S. 103), 
so hat er sich auch die Frage vorgelegt, ob 
dies nicht aus den zahllosen, erst beim An- 
ätzen, ja sogar erst unter dem Mikroskop 
sichtbar werdenden, mit Kalzit fest zugeheilten 
Spältchen geschehe. Dies darf zugestanden 
werden, denn in der so dichten Grundmasse 
des Gesteins zeigt sich wohl das Bitumen 
und feuchte Ölspur, aber sichtbare Tröpf- 
chen mögen dem Kapillarsystem angehören. 
Dies ist aber meines Erachtens gleichbedeutend 
mit einem primären Gehalt des Gesteines 
an Öl, das bei der ursprünglichen Zertrümme- 
rung schon, abgesehen von der späteren Zer- 
setzung des Gesteins in der Nähe der Spält- 
chen, unter dem Druck des mit ihm stets ver- 
bundenen Gases sich in feinster Verteilung 
loslöst und während der Kalzitbildung sich 



*) Ich möchte hier nicht unerwähnt lassen, daß 
ich in allerjungster Zeit im Dampfgraben Kiesel- 
kalke mit starker Petroleumführung im Geröll wieder 
fand. 
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konzentriert. Diese Annahme ist nach folgen- 
dem berechtigt: 

1. Die Kalzitspältchen beweisen die mine- 
ralisierende Tätigkeit auf den offenen Kluft- 
flächen eines in den Kieselkalkbänkchen 
verlaufenden Zerspaltungssystems, das, wie 
so häufig zu beobachten ist, an den horizon- 
talen Schieferzwischenlagen seine Endablosun- 
gen findet, d. h. sich im kleinen auf die 
Kalke beschränkt zeigt. Die Kalkabsätze 
selbst sind in den Kieselkalken am stärksten, 
nehmen in den Kalksandsteinen und kalkigen 
Sandsteinen je nach dem Kalkgehalt ab und 
fehlen — zugleich mit jeglicher Ölspur — 
in gewissen, reichlich Kohlenreste fuhrenden 
Komplexen (vgl. die Sandsteine von Frais 
im Tegemseer Gebiet und die sog. Achthaler 
Sandsteine und ihre Verwendung nach Reis, 
Geogn. Jahresh. 1895. S. 86). 

Hier zeigt sich die lokale Gebundenheit 
der Mineralabsätze an die chemische Be- 
schaffenheit der Yon den Spalten durchsetzten 
Gesteine, welche in (wie jetzt allgemeiner 
angenommen wird) nicht haltbarer Generali- 
siemng zu der Sekretionstheorie geführt hat, 
aber zweifellos eine Tatsache ist^). 

2. Die harten und dichten Kieselkalke, 
welche -sonst häufig einen reichen Bitumen- 
gehalt erkennen lassen, sind auch stellen- 
weise im Tegernseer Gebiet derart entkalkt, 
daß sie eine Yerkieselung des Gesteins zur 
Bildung einer gleichmäßigen, glasigen Grund- 
masse erkennen lassen (Tgl. glasige Kiesel- 
kalke, Geogn. Jahresh. 1903. S. 80), wobei 
lediglich atmosphärische Wirkungen ausge- 
schlossen sind. (Während dieses Umwand- 
lungsprozesses dürften sich Öl und Bitumen, 
von welchen gen. Gestein YÖllig leer ist, be- 
freit haben). 

In dem Maße, als durch Wanderung der 
Flüssigkeiten in dem Spaltsystem der Kiesel- 
kalke die Konzentration an Karbonaten zu- 
nimmt, werden sich auch die Olteilchen zu- 
sammenschließen, und in den auslaufenden 
Endigungen der Spältchen werden in gleicher 
Weise Karbonate und Öl zur Auskristallisation 
bezw. zum Stocken kommen, da auch hier 
die öltreibenden Gase Widerstand finden. — 
Ohne die Annahme solcher Prozesse ist auch 



^) Hier liegt der Hinweis aaf einen Bohrkem 
aus der Bohning bei Bergrfaeinfeld nahe. Dieser 
stammte aus der Region der Schaumkalkbänke und 
bestand aus einem gelblich-grauen Kalk mit ein- 
zelnen Zwischenlagen von dunklen oolith. Bändern. 
Entspr. diesen Gesteinen war in einem Vertikal- 
spältchen bei dem helleren, offenbar weniger bitum. 
Gestein Kalkspat, dagegen bei den unmittelbar und 
ohne jede Horizontalfuge oben und unten anliegenden 
Partien Gips auskristallisiert, der sich haarscharf 

^ das kalkspatband abhebt. (Geogn. Jahresh. 
S. 41 f.) 



die Ansammlung größerer praktisch verwert- 
barer Petroleummengen in der Region der 
Kieselkalke nicht Torstellbar zu machen. 

3. Ahnliche Massenveränderungen wie in 
den Kieselkalken sind in den kohlige Reste 
führenden Sandsteinen nicht zu entdecken, 
desgl. nicht in den Fucoidenschichten. 

4. Wenn das Öl aus tieferen, wie ver* 
mutet, aus triassischen Schichten emporge- 
drungen wäre, so sollte es sich ebenso oder 
in noch erhöhtem Maße in den weniger ge- 
festeten Flyschsandsteinen gesammelt haben, 
die doch sonst — nicht als der Entstehungsort, 
aber — als die yerbreitetsten und mächtigsten 
Träger des Öls gelten. Die vertikale Auf- 
steigrichtung des Öles und seiner Gase fuhrt 
durch die Kieselkalkschichten hindurch un- 
bedingt in die Sandsteine, wo eine eigent- 
liche Ansammlung erst möglich ist. 

Hiemach dürfte die Anschauung, daß im 
bayr. Flysch die Kieselkalke der ür- 
sprungsort des Flyschpetrolenms sind, 
nur gestützt werden können. 

Der Prozeß der „Sammlung^ wäre jeden- 
falls nach völliger Erhärtung der Kieselkalke 
anzusetzen und dürfte sich an die ältesten 
Bewegungen der erhärteten Absätze der Flysch- 
periode anschließen. Hierfür gelten nach 
0. M. Reis zwei Möglichkeiten. 

Entweder ist nach J. Böhm der Fljsch 
alleijüngste Kreide, dann fehlt er in einer 
Nordzone zwischen Obersenon imd oberem 
üntereocän. Das Obersenonmeer wurde in 
der Nordzone vor Ablagerung des Flysches 
trocken gelegt, und der Flysch bildete sich 
nun in einer Südzone in einem sehr ver- 
schmälerten Becken, welches die Annahme 
einer gewaltigen dauernden Senkung in einem 
relativ schmalen Strich zur Erreichung der 
großen Mächtigkeit notwendig machte. Oder 
er entwickelte sich, wie Reis annimmt, aus 
einem Abschluß des eocän-oligocänen Meeres, 
wobei im Unteroligocän eine einfache Ver- 
schiebung der Meerestiefe von N nach S, 
jedenfalls aber in dieser Richtung eine Trans- 
gression über das Senon stattfand, unter 
allen Umständen wurde diese ganze Ablage- 
rungszone vor Entstehung der Molasse empor- 
gehoben, welche sich erst in einem neuen 
Längsbecken nördlich der Flyschzone absetzte. 

Diese älteste Bewegungserscheinung ist 
es, welche auf die Flyschschichten bewegend 
gewirkt haben muß, wobei besonders die 
tiefsten Lagen, die Kieselkalke, sehr in Mit- 
leidenschaft gezogen wurden. Auf die Zeit 
und die Vorgänge dieser Gebirgsbewegung, 
welche am meisten auf die stratigraphisch 
und petrographisch zusammenhängenden Kom- 
plexe des Flysches gewirkt haben kann — 
nicht aber auf die späteren Verwerfimgs- 



8<ptwnbOT 1906. 
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Perioden mit ihren gewaltigen, die Schichten- 
massen durchsetzenden Sprüngen — dürfte 
die £manation und Infiltration des Öles der 
Eieselkalkspältchen zurückzuführen sein. 

Es sei zum Schluß noch kurz der mikro- 
skopischen Üntersachung des Gesteins im Dampf- 
grahen gedacht, welche Herr Dr. Reis durch- 
zuführen die Güte hatte ^): 

Das aulHllligste Element des Schliffes sind 
rundliche, z. T. hohnenförmige, ovale bis Ung- 
lich-eckig stabförmige, außerordentlich helleDarch- 
schnitte (tou 0,109 bis 0,07 mm Durchm.), an 
denen häufigst eine breite, deutlichst ausgeprägte, 
glashelle Rindenschicht zu erkennen ist. Das 
etwas dunklere Innere unterscheidet sich optisch 
nicht You der Rinde, ist nur etwas stärker ge- 
fasert und zeigt partiell konzentrisohen Bau; 
ersteres tritt hauptsächlich erst im polarisierten 
Lichte hervor. Das Zentrum des partiell konzen- 
trischen Baues liegt fast stets zunächst der 
Rindenschicht und hat zur äußeren Gestalt Töllig 
unregelmäßige Lage; bei einem bohnenförmigen 
Körper z.B. liegt er YöUig asymmetrisch, bei einem 
scharf rechteckigen Stab nach einer Ecke hin, 
und der übrige schalige Bau erscheint wie ein 
rechteckiger Ausschnitt aus rein konzentrischem 
Gefüge. Die Körperchen lassen sieh bei einer 
mechan. Zertrümmerung mit nachfolgender Be- 
handlung mit starker Säure isolieren und er- 
scheinen als ei-, walzen- und stabförmig zylin- 
drische Körper im auffallenden Licht milchig 
opalartig; man könnte letztere leicht für Frag- 
mente halten, sie sind es aber meist nicht. Die 
in Salzsäure unlöslichen, auch optisch als aus 
Kieselsäure bestehend zu erklärenden Körperchen 
gehen, wie Herr K. Landesgeologe A. Schwager 
mitteilt, in kochender Kalilauge zum Teil in Lo- 
sung über. (Dies scheint aber weniger für die 
Rindenschicht als für den weniger dichten Kern 
zu gelten.) 

Der Nachweis dieser Gebilde erinnert an 
die von v. Gümbel (vgl. Abh. d. k. k. geol. Reichs- 
anstalt 1880. S. 218) aufgefundenen und mit 
Y. Zittels Zustimmung als Spongiennadeln er- 
klärten Einschlüsse im dichten, feinkörnigen 
Kieselkalk des Flysch. Er erwähnt hierbei 
Bruchstücke von Nadeln, z. T. in der bekannten 
Ankerform, und des weiteren (S. 214) in einem 
Gestein aus der Mumauer Gegend fast aus- 
schließlich mehr oder weniger kugelige Köm- 
chen, welche so häufig bei » Schwämmen vor- 
kommen, sich hier aber merkwürdigerweise in 
einer Schicht gehäuft finden*^. Auch die in dem 
Handstück vom Dampfgraben auftretenden Ge- 
bilde können zu einem Teil wenigstens den 
Körperchen morphologisch an die Seite gestellt 
werden, welche v. Zittel im Handbuch d. Palä- 
ontologie I. S. 136 in Fig. 67 (5, 10, 11, 18) 
unter fossilen Spongiennadeln darstellt und be- 
merkt, daß bei diesen die Armkanäle fehlen ; 
strukturell sind auch die beschriebenen stab- 
förmig eckigen Gebilde dazu zu rechnen. 



*) An dieser Stelle möge es mir gestattet sein, 
genanntem Herrn meinen verbindlichsten Dank 
auszusprechen. 



V. Gümbel erwähnt am angeführten Orte, 
daß nicht selten auch Foramiuiferendurchschnitte 
neben den Schwammnadeln vorkommen, auch in' 
den glaukonitischen Kalken Ausfüllungen von 
Foraminiferengehäusen mit Glaukonit. Das Fund- 
stuck von Joh. Böhm aus dem Dampfgraben 
zbigt auch Foraminiferenreste, jedoch nicht in 
guter Erhaltung. 

Ich erinnere hierbei übrigens an die bei 
den Fundstücken vom Rainer- bezw. Gschwendt- 
nerberg (Tegemsee) von mir gemachte Beobach- 
achtung, daß in der Nähe der Fetoleumansamm- 
lungen diese Schalenreste meistens undeutlich 
werden und ganz verchwinden. Ich glaube in- 
dessen nach Obigem nicht, daß man ihre Auf- 
lösung als eine Begleiterscheinung der ersten 
Petroleumbildung, sondern als eine Folge der 
viel späteren Entbindung und Konzentration des 
Öles aus dem Gestein in der Nähe größerer 
Spalten betrachten muß. Diese Vorgänge haben 
natürlich die kieseligen Spongienkörperchen nicht 
betroffen, wohl aber die Kalzitschalen der Fora- 
miniferen, die auch in den Auslaugerüokständen 
des Gesteins ganz fehlen. 

Zu bemerken ist noch, daß bei der Auf- 
lösung des Gesteins in Salzsäure die im Dünn- 
schliff fast unsichtbaren, fein verteilten, öligen 
und bituminösen Bestandteilchen zu großen Flocken 
an der Oberfläche zusammentreten. 



Die „Weiße Erden Zeche St Andreas" bei 
Aue. 

Ein Beitrag 

zur Frage nach der Genesis der Kaolinlagerstätten. 

Von 

0. Stutzer, Freiberg L Sa. 

„Der Kaolin ist das extreme End- 
produkt der Verwitterung eines Feld- 
spates, und Kaolinlager entstehen durch 
eine äußerst starke Verwitterung feldspat- 
reicher Gesteine.^ 

Dies war die Ansicht der alten Geologen- 
schule, die heute noch in fast allen 
geologischen Lehrbüchern als einzige 
Erklärung für Kaolinisierung angeführt 
wii*d^) und demnach auch auf den üniyer- 
sitaten und Hochschulen sich allgemeiner 
Beliebtheit und Anerkennung erfreut. 

Aufmerksame Beobachter stießen jedoch 
schon frühzeitig (s. S. 336) auf Tatsachen, 
die sich durch diese allgemein angenommene 
Hypothese nicht befriedigend erklären ließen. 
So fand man manchmal auf den Hohen 
Ton Bergen Kaolinlager von häufig nur 
ganz geringer horizontaler Ausdehnung 
aber einer unendlichen Erstreckung 
nach der Tiefe zu, — wahrend andererseits 



^) Siehe Credner, Kaiser. 
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weite Flächen feldspatreichen Ver- 
witterungsgruses in Tälern und Mulden 
keine Spur von Kaolinisierung aufwiesen, 
obwohl sie den HauptagentienderVer Witterung, 



Im folgenden seien zunächst die von 
R 5 s 1 e r hervorgehobenen Hauptunterschiede 
zwischen Kaolinisierung und Verwitterung 
tabellarisch kurz zusammengestellt. 



Erscheinungen bei Verwitterung: 



Erscheinungen bei Kaolinisierang: 



1. Beginn derselben mit einermechanischen 
Auflockerung als Folge der Einwirkung 
atmosphärischer Gewässer und Temperatur- 
differenzen. Nebenher in weitaus geringerem 
Maße: chemische Zersetzung. 

2. Von der Höhenlage zeigt die Anhäufung 
der Verwitterungsprodukte eine gewisse Ab- 
hängigkeit 

3. Eine Abnahme nach der Tiefe wird stets 
beobachtet. 

4. Die Grundmasse fällt zuerst der Zerstörung 
anheim, dann die Feldspateinsprenglinge. 

5. Bei den Feldspät'en wird der Ca- und Na^ 

fehalt gelöst und fortgeführt; der K-gehalt 
leibt erhalten und wird in der Ackerkrume 
erst durch Organismen entzogen. 

6. Bei der Verwitterung entsteht kein Kaolinit. 

7. Apatit und Zirkon verwittern nicht. 

8. Biotit wird gebleicht (Eisen ausgezogen), 
Eisenerze, Monazit und Hussakit werden 
zersetzt (in Oxyde und Hydroxyde). 

9. Neubildungen von Eisenspat, Turmalin, 
Schwefelkies, Topas, Flußspat etc. werden nie 
beobachtet. 



1. Keine mechanische Auflockerung. Die 
chemische Zersetzung (ausschließliche Ursache 
der Kaolinisierung) beginnt in noch yöUig festem 
Gestein, so daß sich die Struktur des ursprüng- 
lichen Gesteins erhalten hat. 

2. Von der Höhenlage zeigen die Kaolinlager- 
stätten keine Abhängigkeit. 

3. Eine Abnahme nach der Tiefe ist noch nie 
mit Sicherheit bei primären Kaolinlagern fest- 
gestellt. 

4. Die Feldspateinsprenglinge werden zuerst 
kaolinisiert, dann erst wird die Grundmasse 
zerstört. 

5. Bei den Feldspäten wird nicht nur der Ca- 
und Na-gehalt entfernt, sondern auch der 
K-gehalt. Die Umwandlung ist hier intensiver. 

6. Bei der KaoHnisierung entsteht Kaolinit 

7. Apatit und Zirkon werden zersetzt. 

8. Biotit, Eisenerze, Monazit und Hussakit 
häufig noch frisch. 

9. Neubildungen von Eisenspat, Turmalin, 
Schwefelkies, Topas, Flußspat etc. werden 
häufig beobachtet. 



der Luft, den atmosphärischen Gewässern 
und den Temperaturdifferenzen in unvergleich- 
lich höherem Maße ausgesetzt waren als die 
horizontal eng begrenzten und unvergrusten 
Kaolinlager. 

Diese und viele andere, weiter unten 
angeführte Tatsachen zeitigten eine neue 
Ansicht über die Entstehung der Weißerden- 
lager, die zuerst von Rösler^) genauer be- 
gründet wurde. 

Diese besagt: Eaolinlager entstehen durch 
Zersetzung feldspatreicher Gesteine infolge 
von postvulkanischen Prozessen, also durch 
heiße Lösungen oder Dämpfe von unten her. 

Die so entstandenen Lager nannte Rösler 
primäre 'Lager. 

Wurde Material von diesen zu einem 
anderen Orte transportiert, so entstanden die 
sekundären Lager. Letztere kann man als- 
dann nach der Reinheit (eventuell = Länge 
des Transportweges) in Kaolinsandsteine und 
Eaolintone unterscheiden. 



') Rösler, H.: Beitrag zur Kenntnis einiger 
Kaolinlagerstätten. N. Jahrb. f. M., XV. Beil. — 
Bd. 1902. S. 231. Außerdem: Z. f. pr. Geol. 1903. 
S. 114, S. 210 u. S. 357. 

^) Als Literatur sei angegeben: Jahrb. f. Berg- 
u. Hüttenwesen i. Königreich Sachsen, 1902. S. 129. 



Alsdann sei es mir gestattet, an dem alt- 
berühmten Kaolinlager von Aue die Berechti- 
gung oder Nichtberechtigung dieser neuen 
Theorie näher zu prüfen. Vergl. hierzu die 
beiden Profile Fig. 102 u. 103 aus „Geogn. 
Untersuchung der Gegend um Kirchberg, 
Schneeberg, Aue und Schwarzenberg, unter- 
nommen im Jahre 1819 von Carl Martini**. 
(Manuskript.) 

Das Kaolinlager von Aue') ist Europas 
ältestes und erstes Kaolinlager. Entdeckt 
wurde es Anfang des Jahres 1700, als man 
am Heidelberg bei Aue Eisensteine abbaute. 

Bald darauf, 1709, verwendete man die 
weiße Erde bereits in Meißen zur Porzellan- 
fabrikation, und 150 Jahre hindurch war Aue 
Hauptlieferant in weißer Erde für Meißen. 

Die alten vergilbten Akten des 18. Jahr- 
hunderts berichten uns über das Treiben und 
Leben auf der Zeche manche interessante 
Einzelheit. Mit übertriebener Heimlichkeit 



Stelzner: Beitrage zur geogn. Kenntnis des Erz- 
gebirges, 1865, S. 30. Schriften der Gesellschaft 
fiir Mineralogie zu Dresden, I. Bd. 1818. S. 58. 
Ferner die in der Bibliothek der Kgl. Bergakademie 
liegenden Manuskripte der geoga.Landesüntersuchung 
und die auf dem Kgl. Bergamt Freiberg liegenden Ak- 
ten der -Weißen Erden Zeche St. Andreas" bei Aue. 
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und Sorgfalt wurde das Yorkommen gehütet 
und bewahrt. Fuhrleute, Steiger und sämt- 
liche Angestellten mußten heilige Eide leisten, 
nichts zu yerraten, nichts zu verkaufen und 
zu entwenden. Ja, sie durften sogar nicht 
außer Landes ziehen, da man Angst hatte, 
in fremden Ländern konnten Konkurrenz- 
unternehmen entstehen. 

Erst als man bei Meißen selbst große 
Kaolinlager entdeckte, konnte Aue nicht mehr 
konkurrieren. Die Transportkosten waren zu 
groß. Zudem war die Meißner Erde besser, 
nicht so durch Eisen yerunreinigt wie bei Aue, 
erforderte also einen einfacheren Schlämm- 
prozeß. 

Seit einer Reihe von Jahren ist die Grube 
„Weißer Andreas^ bereits historisch*). Ein 
zugemauerter StoUn, alte, meist bewachsene 
Halden, Brocken verunreinigten Kaolins und 
das ehemalige, jetzt noch bewohnte Zechen- 
haus sind heute die letzten Zeugen jener 
einst für Sachsen so wichtigen Weißerdengrube. 

Fragen wir uns zunächst, wo und wie 
lagert der Kaolin von Aue? 

In den Erläuterungen der geol. Spezial- 
karte von Sachsen, Sektion Schwarzenberg, 
finden wir S. 92 zur Beantwortung dieser 
Frage folgendes: 

„. . . . Alten Nachrichten zufolge geht der 
Granit, an dessen Kontaktfläche mit dem Schiefer 
der Kaolin hauptsächlich auf der Grube „Weißer 
Andreas^ gebrochen wurde, nirgends direkt 
zu Tage aus, sondern wird auf seinem Gipfel 
von einer 6 — 8 m mächtigen Schieferhülle be- 
deckt. . . . (Zu den Qaarzen im Kaolin) gesellt 
sich wenig Glimmer, zuweilen auch Pinit. Diese 
früher als Porzellanerden -Lagerstätte abgebaute 
grobpegmati tische Stockscheidermasse erreichte 
ihre größte Mächtigkeit von über 4 m auf dem 
Scheitel der Granitkuppe. Sie war hier zugleich 
am meisten kaolinisiert und durch eine 0,3 m 
starke Zwischenlage von zersetztem, mehr klein- 
kömigem Granit in zwei Horizonte geteilt . . . .* 

Ein Bericht des Administrators der 
„Weißen Erden Zeche St. Andreas" Scheid- 
hauer vom Jahre 1819 meldet uns weiter: 
„Dieses alte Weißen Erden Lager lag auf 
einer, sich über das benachbarte Granitgebirge 
erhebenden Granitkuppe zwischen dem älteren 
Granit und dem später^) aufgelagerten Glimmer- 
schiefer inne, und wurde nicht blos nach oben, 

^) Zu meiner Arbeit standen mir zahlreiche 
Grubenakten, Risse, Mitteilungen und Kaolinhand- 
stücke zur Verfügung, welche ich größtenteils der 
Freundlichkeit des Herrn Prof. Beck und des Herrn 
Bergamtsrat Wappler verdanke. 

*) In diesem alten Bericht wird der Glimmer- 
schiefer (jetzt Andalusitglimmerfels genannt) als 
Sediment betrachtet, das »ich um eine Granitinscl 
herum absetzte. Heute wissen wir, daß der Auer 
Granitit jünger ist als die Schieferhüile. Er durch- 
setzt dieselbe in einzelnen Gängen. 



sondern auch an den Seiten durch den Glimmer- 
schiefer begrenzt . . . . ^ 

Ein Bericht von Breithaupt aus dem 
Jahre 1818 sagt femer: 

„ . . . . Das obere Ende des ovalen Kegels 
liegt etwa nur ein Lachter unter Tage, die ganze 
Kuppe aber ist von Glimmerschiefer um- 
geben. Da, wo die Scheide zwischen beiden 
Gebirgsarten ist, kommt die Porzellanerde Yor, 
welche, je tiefer man baut, um so röscher (an 
anderer Stelle = fester gesetzt. D. Verf.) wird ** 

Andere Schriften besagen Ähnliches. 
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Andalusitphyllit Granit 



kaolinisierter „. . . 
Pegmatit K-eMteingang 

Fig. 102. 
Das Kaolinlager von Aue. (Nach Carl Martini, 1819.) 



Vom Jahre 1819 haben wir ein Gutachten 
des Schichtmeisters Hesse, in dem uns das 
Auffinden von Kaolinerde „in einer Teufe, 
in welcher unsere Vorfahren gar nichts mehr 
vermutet" mitgeteilt wird. 




1 = Eiserne Hilfe 

2 = Hoffnung zu Gott 



8 = Rote Andreas 
4 = Rosinengang 



Fig. 108. 
Das Kaolinlager von Aue. (Nach Carl Martini, 1819.) 

In demselben Jahre hat man 40 m tief 
noch Porzellanerde vorgefunden und bei 
30 m im großen abgebaut. 

Je tiefer man kam, desto röscher wurde die 
Erde, d. h. desto feldspatähnlicher und fester. 

Über diese rösche Erde, die früher be- 
seitigt wurde (man hielt sie für halbverwittert), 
sagt Hesse (1819): 
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„ . . . Durch die Tielen and langen Erfah- 
rangen bej der Grobe (iat) hinlänglich bewiesen 
und außer allen Zweifel gesetzt, auch durch die 
Beaugenscheinigung tagt&glich in der Grube 
deutlich zu ersehen, wie früher noch ganz 
rösch gewesene Porzellanerde sich immer 
mehr und mehr au flößt und mit der Zeit liefer- 
würdig wird." 

Kurz vorher berichtet Hesse, daß in 
7 Wochen diese rösche Erde aufgelost ist. 
Man hat es hier mit festem Kaolin zu tun 
und nicht mit halbyerwittertem Feld- 
spat; denn einen Feldspat, auch einen 
halby er witterten, kann man monatelang unter 
Wasser legen, ohne daß er sich zu Kaolin 
auflöst, wie es bei diesem roschen Feldspat 
in 7 Wochen der Fall war. 

Selbst über die interessante Frage nach 
den Ursachen der Kaolinisierung finden wir 
in den alten Grubenakten einige Notizen. 
So Ton Scheidhauer (1819): 

„. . . Ünz&hlige Erfahrungen lehren , daß 
weder die nächste Nähe der Eisensteingänge 
noch der mögliche Zutritt atmosphärischer Luft 
als die einzigen und ausschließenden Ursachen 
jener innigen Auflößung des Feldspathes 
anzunehmen sind, welche oft in tief Ter- 
schlossenen und von Eisenstein gangen ziemlich 
entfernten Räumen auf das vollkommenste 
statt fand, sondern daß viel mehr der Grund 
derselben in einer eigenthümlichen, vielleicht 
aus seinen chemischen Beymischungen ent- 
springenden Auf-lößbarkeit, die diesen Feldspath 
gerade darum von jedem andern ähnlichen Foßil 
(r=s Mineral) auszeichnet, zu suchen sej.^ 

Wir sehen also, daß die übliche Erklärung 
durch Verwitterung schon vor 100 Jahren 
nicht alle befriedigte. 

Beim Kaolinlager von Aue vermissen 
wir, besonders in der Tiefe, ein charakte- 
ristisches Merkmal der Verwitterung, die 
mechanische Zertrümmerung des Ge- 
steins. Überall sehen wir nur chemische 
Umsetzung. Der kaolinisierte Feldspat hat 
seine Gestalt und Form besonders in der 
Tiefe noch wohl erhalten. 

Bemerkenswert ist es, daß das Auer 
Kaolinlager auf dem oberen Teil einer Berg- 
kuppe vorkommt, während sich Verwitterungs- 
produkte gewöhnlich in Vertiefungen und 
nicht auf Höhen anzusanmieln pflegen. 

Sodann geht aus allen Berichten hervor, 
daß das Lager überhaupt nicht zu Tage 
tritt. Es ist überall von Glimmerschiefer 
bedeckt. Will man hier Kaolinisierung und 
extreme Verwitterung identifizieren, so müßte 
man unzählige Spalten annehmen, welche den 
darüber lagernden Andalusitschiefer durch- 
setzten und an der Grenzschicht Schiefer — 
Granit eine die Granitkuppe haubenartig be- 
deckende Kaolinschicht entstehen ließen. Da 



man indessen weder von zersetztem Andalusit- 
schiefer, noch von zahllosen Spalten etwas 
sieht, so kann man getrost auch diesen letzten 
gekünstelten Versuch, den Auer Kaolin durch 
Verwitterung entstehen zu lassen, aufgeben. 
Wir sehen also, daß die Art der Lagerung 
des Kaolins bei Aue eine Entstehung durch 
Verwitterung geradezu ausschließt. 

Suchen wir jetzt nach einer neuen Be- 
antwortung der Frage: Wodurch entstand 
das Kaolinlager? 

Der Feldspat ist zersetzt. Da eine Zer- 
setzung durch Atmosphärilien ausgeschlossen 
ist, so ist eine Zersetzung von unten her 
das nächstliegende, und eine Auflösung durch 
postvulkanische Gase und Dämpfe nicht un- 
wahrscheinlich. 

Man kann sich den Vorgang etwa folgender- 
maßen denken: 

Als der Granit in die Schieferbülle ein- 
gedrungen war, bildete sich an der Kuppe 
ein pegmatitischer Stockscheider (ähn- 
lich am benachbarten Geyersberg. Siehe 
Stelzner: „Die Granite von Geyer und 
Ehrenfriedersdorf sowie die Zinnerzlagerstatten. 
Freiberg 1865). Durch spätere postvulkanische 
Prozesse, heiße Dämpfe und Gase, wurde als- 
dann dieser Pegmatit zersetzt, d. h. kaolinisiert 
Der Kaligehalt, der bei Verwitterung er- 
halten bleibt, ging bei dieser Zersetzung 
verloren, und in den zahlreichen Auer 
Kaolinanalysen finden wir daher höchstens 
nur Spuren von Kali, wie folgende Analysen 
zeigen: 

I n m 

SiO, 48,49 49,67 48,98 

AljO, 37,88 86,48 37,01 

Kali — — — 

Fe,0, - 1,28 0,71 

TiO, — — 0,03 

CaO - - 0,24 

MgO — — 0,21 

Glühverlust 13,58 13,02 12,50 

99,95 100,45 99,68 

Analyse I and II aus Journal für prakt. 

Chemie 1845, S. 231. Analyse III wurde mir 

von der Koni gl. Sächsischen Porzellan-Manufaktur 

in Meißen freundlichst zur Verfügung gestellt. 

Der Biotit ist im Kaolin teilweise noch 
gut erhalten. 

Eisenerze^) kommen unzersetzt zahl- 
reich vor. Gänge von Rot-, Braun- und 
Schwarzeisenstein durchziehen das Lager, 
und allenthalben finden sich Knollen von 
Hornstein (hervorgegangen aus SiO^ des 
zersetzten Feldspates) und große Riesen- 
quarze, welche alle ihre Spitzen nach unten 
zu richten. 

^) Auer Kaolin wurde geschlämmt, mit dem 
Magneten ausgezogen, in schwerer Flüssigkeit ge- 
trennt und mikroskopisch untersucht. 
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Ob die Bildung der Eisensteingänge und 
die K aolin isierung zeitlich zusammenfallen 
oder aufeinander folgen, läßt sich sicher nicht 
entscheiden. 

Es sei nur darauf hingewiesen, da6 sich 
auch anderen Ortes wie bei BrokenhilH) 
und Oomstock Lode Erzgänge und kaolini- 
siertes Nebengestein zusammenfinden und 
ihre Entstehung auch denselben Ursachen 
verdanken: heiBen postvulkanischen Dämpfen 
und Gasen. 

Dasselbe läfit sich ohne Bedenken auch 
für Aue annehmen. 

So hat unsere Nachprüfung ergeben, daß 
für das Auer Weißerdenlager die Rosler- 
Wein schenk sehe Theorie zu Recht besteht. 
Wir vermuten, daß sie ganz allgemein für alle 
Kaolinlager sich Bahn brechen wird, und 
erwarten, daß auch bald in den Lehrbüchern 
der Geologie die Kaolinisierung nicht 
mehr als Verwitterung, sondern als 
postvulkanischer Zersetzungsprozeß 
gedeutet wird. 



Die Qnarzporphyre im Odenwald, 
ihre tektoniBchen Verhältnisse, ihre prak- 
tische Verwertung. 

Von 
C. Cheliut in Darmstadt. 

Im Odenwald kommen Quarzporphyre in 
zwei Gebieten vor, einmal im Süden zwischen 
Weinheim, Heidelberg und Schönau, dann 
im Norden bei Großumstadt. Vielleicht 
stehen auch noch Porphyre im Rotliegenden- 
Gebiet zwischen Messel und Roßdorf unter 
einer Hülle von Sand und Schutt an; doch 
ist das mit Sicherheit bis jetzt nicht nach* 
gewiesen. Man begegnet dort überall zahl- 
reichen, großen Stücken und Gerollen eines 
frischen, roten, einsprenglingsreichen imd 
eines gebänderten Quarzporphyrs. Gehören 
diese einer nahe der Oberfläche anstehenden 
Porphyrdecke an, wofür die Menge und Große 
der Stücke spricht, oder sind es Gerolle, die 
von weither aus dem Spessart oder von 
Rheinhessen und der Nahe in das Rotliegende 
gekommen sind? Die rotliegenden Konglo- 
merate unserer Gegend enthalten unzweifel- 
haft viele Gerolle gewisser krystalliner 
Spessartgesteine, die dem Odenwald fehlen; 
mithin wäre auch die Einschleppung von 
Porphyrgeröllen aus dem Spessart nicht un- 
möglich. Für die Herkunft von Großum- 
stadt spräche nur die streifige Art der Ge- 
rolle. Die einsprenglingsreiche Art sieht 



') S. B e c k : Erzlagerstättenlehre, II. Aufl., S. 407. 



den Porphyren von Neubamberg in Rhein- 
hessen oder von Münster am Stein sehr 
ähnlich, v. Klipstein fuhrt diese Porphyre 
in seinem ausgezeichneten Sammlungskatalog 
vom Odenwald nicht als Gerolle auf; er hat 
sie demnach für anstehend gehalten. 

Bei Großumstadt findet sich der Quarz- 
porphyr in sehr verschiedener Ausbildung 
und Erscheinungsform. Bei Wiebeisbach 
(Bahnhof) steht er in Säulen an, am Eck 
der Straße nach Heubach erscheint er massig 
ein sprenglingsr eich, durchzogen von turmalin- 
erfüllten Schnüren, die aus Quarz, Ghalcedon 
und Porphyrmehl bestehen; Zonen von Erup- 
tivbrcccien queren den Steinbruch; am Rand 
gegen den Granit sieht man Verwerfungs- 
breccien, in denen Grus, Brocken und Blöcke 
von Granit und Porphyr zusammengeknetet 
sind. Weiter nördlich, getrennt durch eine 
Granitzone, steht dann östlich von der Stadt 
Großumstadt am Heinrichs und dessen Um- 
gebung der Porphyr unten noch geschlossen 
und fast körnig, oben plattig und streifig 
an; er zerfällt zu glatten oder welligen, ge- 
falteten Platten und Scherben, zeigt Biegungen 
mit Sprüngen auf der konvexen, mit Preßungen 
auf der konkaven Seite ; es finden sich schließ- 
lich Wickel und zopfartig gedrehte Porphyr- 
gebilde. Im Raibachertal erfüllen den von 
Spalten durchzogenen und stark am Anfang 
des Tals zersetzten Porphyr viele Hohlräume 
und Lithophysen; seine Platten bedecken 
warzige Knollen an einzelnen Stellen. Die 
Grenze des Porphyrs gegen den Granit im 
Westen fällt steil ein, wie ein kleiner von 
dem verstorbenen Prof. Vogel, dem besten 
Kenner der ümstädter Vorkommen, herge- 
stellter Aufschluß ergab. Am Ziegelwald 
finden sich die bekannten prächtigen Stücke 
eines frischen gestreiften Porphyrs, dessen 
Streifen die reizendsten Fältelungen und 
Umbiegungen aufweisen, dessen Lagen dunkle 
ascheartige Substanzen, mit Turmalin erfüllt, 
und Brocken gestreiften Porphyrs einschließen 
oder als rundliche Gebilde umhüllen; Stücke 
von gut erhaltenen Porphyrbreccien mit den 
prächtigsten Zeichnungen finden sich im engen 
Verband mit jenen. Im westlichen Ziegel- 
wald ist der Porphyr verkieselt und ver- 
ändert in der Nähe eines teilweise zu Quarzit 
gewordenen Schwerspatgangs. Nördlich von 
Riehen steht der Porphyr in blaßrötlicher 
Form ohne Einsprenglinge und ohne eine 
deutliche Struktur unter dem Diluvium an. 

Wir haben somit hier alle Teile einer 
Porphyreruption zur Rotliegenden -Zeit vor 
uns, deren Gebilde nur getrennt worden sind 
durch spätere Bewegungen der Erdrinde in 
dem Gebiet. Die alten Bewegungen, denen 
der Porphyr sein Auftreten verdankt, erzeugten 
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dort Nordost- und Nordwest-Spalten ; letzteren 
folgen auch stets die Eruptiybreccien, welche 
den Porphyr durchziehen. Die alten Spalten 
im Granit, auf denen die Porphyrlava empor- 
stieg, zogen also gegen NO oder NW; die 
Spannungen, welche nach der Eruption noch 
auf die Porphyrlava einwirkten, waren gegen 
Nordwest gerichtet; das sind die nach Nord- 
west streichenden Zonen der Eruptiybreccien. 
Die Kräfte, welche später die Porphyrmassen 
trennten und in ihre heutige Lage brachten, 
wirkten auf Nordnordwest-, Nordnordost- 
oder Ost -Westlinien, parallel den Rheintal- 
spalten. 

Die Säulenbildung im Süden bezeichnet 
eine Eruptionsstelle des Porphyrs, sei es 
als Gang oder Schlot oder Krater; der Auf- 
schluß ist zu klein, um dies näher zu ent- 
scheiden. Die nördlichen Teile sind alles 
Teile einer Porphyrdecke, in deren Innerem 
die einsprenglingsreiche Form, an deren Rand 
und Oberfläche, auch an der Unterseite, die 
fluidalen Erscheinungen stattfanden und in 
mannigfaltigster Weise bei Großumstadt er- 
halten blieben. In der oben halb oder ganz 
festgewordenen Porphyrlava kamen Durch- 
brüche Ton neuer Lava oder infolge von 
Gasansammlungen vor; auf den Lavastrom 
wurden dabei Asche und Porphyrtrümmer 
aufgestreut; die an der Oberfläche mit einer 
halbfesten Kruste versehene Lava wickelte 
beim Fortfließen die Kruste zu Wickeln auf, 
staute sich und erzeugte die Fältelungen, bog 
sich und yeranlaßte die Risse und Stauungs- 
erscheinungen. So entstanden die oben be- 
schriebenen Fältelungen, Breccien und Wickel. 
Die Durchbrüche der Decke in der Tiefe 
bestätigen die Breccien mit den Turmalin- 
schnüren an dem Heubacher Eck. In dem 
Inneren der Decke konnten sich die Quarz- 
und Feldspat-, auch Biotit-Einsprenglinge 
ausbilden. Auf den Rissen im Porphyr 
drangen heiße Losungen oder Dämpfe nach 
und verkitteten die Klufttrümmer und das 
an diesen entstehende Reibungsmehl mit 
Quarz und Chaicedon; die borhaltigen Dämpfe 
erzeugten darin und auf den von den Klüften 
in den Porphyr reichenden Spalten Turmalin. 
Diese Turmaline liegen unter dem Mikroskop 
in zahlreichen Kryställchen in der Porphyr- 
masse oder vielmehr in den Trümmern derselben. 
Der Turmalin ist dunkelblau und ändert 
seine Farbe gemäß seinem Pleochroismus bis 
zu einem hellbraun. Mithin erscheinen in 
den Bruchstücken des Großumstädter Porphyr- 
vorkommens alle Glieder einer eruptiven 
Masse von der Eruptionsstelle an, die innere 
Lavamasse, die Rand- und Ob erfläch enteile 
derselben, die Zerreißimgen und Bewegungs- 
erscheinungen, geordnet von Norden nach 



Süden fast in ihrer natürlichen Reihenfolge, 
wenn auch deutliche Übergänge der einen 
in die andere Erscheinungsform fehlen. 

Das gesamte Porphyrmaterial bei Groß- 
Umstadt ist fast zersetzt. Eine Ausnahme 
davon machen die fluidalen Stücke am Ziegel- 
wald und einige Bänke am Heinrichsberg; 
die Lesestücke am Ziegelwald gegen Klein- 
umstadt sind so hart und farbenkräftig, daß 
man ihrer schönen Linien wegen sie wie 
Opale und Chalcedone polieren und als 
Schmucksteine im großen verwenden könnte. 
Wegen der Zersetzung der übrigen Porphyre 
liegt es nahe, daß ihre praktische Ver- 
wendung eine geringe geblieben ist. Zeit- 
weise hat man die feinkörnigen Porphyre 
nördlich Riehen zu Straßenschotter mäßiger 
Güte verwendet, die Porphyre im Raibacher 
Tal und am Heinrichsberg auch als rauhe 
Bausteine und zu Wegunterbau. Eine 
größere und vielleicht noch wachsende Be- 
nutzung hat der anscheinend so mürbe Por- 
phyr vom Heubacher Straßeneck gefanden. 
Man verwendet ihn in sog. Zyklopenmanier 
in rohen Blöcken oder grob oder feiner be- 
hauen und gerichtet; der mürbe Stein bear- 
beitet sich erdfeucht sehr leicht und steht 
deshalb sehr billig für den Unternehmer; an 
der Luft und in der Sonne wird der Stein 
hart und widersteht recht gut Druck imd 
Wetter; nur stetige Durchfeuchtung von unten 
oder oben verträgt er nicht. Kleine Poren 
geben dem Stein die Eigenschaft eines warmen 
Bausteins. Neben dem geringen Preis hat 
dem Stein aber wesentlich seine weiße Farbe, 
zu der violette, rötliche, grünliche und graue 
Töne auftreten,, vielfache Verwendung ver- 
schafit. Dadurch erhalten die Bauten aus 
diesem Stein einen warmen Farbenton und 
ein mannigfaltiges Aussehen, das, durch 
schmale bläuliche und rötliche Adern unter- 
stützt, von modernen Architekten oft bevor- 
zugt wird. Zahlreiche Bauten zu Groß- 
Umstadt, Lengfeld und Darmstadt in ver- 
schiedener Behandlung des Steins sprechen 
für seine Benutzung. 

Die Porphyr vorkommen im südlichen 
Odenwald haben in ihrer Lagerung und 
Erscheinung manche Ähnlichkeit mit denen 
von Großumstadt, sind aber besser aufge- 
schlossen und deshalb leichter erkennbar; 
sie alle zusammen gehören vermutlich einem 
großen Porphyrvorkonunen an, das aber teil- 
weise von Buntsandstein verdeckt ist. 

Im Birkenauer Tal, kurz oberhalb Wein- 
heim, ist am Wagenberg der Porphyr vor- 
züglich freigelegt; man erkennt dort einen 
kraterförmigen Querschnitt der Porphyrmasse 
zwischen dem Granit. Der Porphyr daselbst 
ist vollständig in Säulen gegliedert, die im 
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Inneren eng verbunden senkrecht stehen und sich 
wenig voneinander abheben (sog. „Schmolz^ 
der Arbeiter), gegen den Rand deutlicher 
hervortreten, sich mehr und mehr mit ihrem 
unteren Ende gegen die Randzonen, mit dem 
oberen Ende nach dem Inneren des Schlots 
neigen und schließlich an einigen Stellen auf 
der fast vertikalen Granitwand senkrecht 
stehen, d. h. hier horizontal 'liegen. Es liegt 
hiei offenbar ein Punkt vor, wo die Por- 
phyrlava in die H5he stieg, um sich oben 
als Decke oder Strom auszubreiten. Doch 
mögen noch andere Ausführungsstellen fiir 
die Lava vorhanden sein, die heute nur nicht 
sichtbar sind. Die Säulenstruktur an anderen 
Stellen konnte dafür sprechen; doch sind 
auch Decken, wie von den Basalten bekannt 
ist, nicht selten in Säulen gegliedert. Die 
Bewegung der leichtflüssigen Porphyrlava in 
dem Schlot erkennt man an vielen Punkten 
als Streifung und als gewundene Linien und 
Bänderung. Da diese quer und in allen 
Richtungen durch die Säulen verläuft, hat 
die Absonderung zu Säulen erst begonnen, 
als die Porphyrlava halb erstarrt und die 
Bewegungserscheinungen fixiert waren« 

Südlich von Weinheim begegnen wir dem 
Quarzporphyr vom Ölberg bei Schriesheim, 
der eine horizontale gewaltige Decke bildet 
auf Rotliegendem oder auf Porphyrtuff oder 
auf Granit, je nachdem die Tuffe oder rot* 
liegenden Schichten die unregelmäßige Ober- 
fläche des Granits eingeebnet haben. Steigt 
man von Schriesheim über die Strahlenburg 
zum Olberg auf, so kommt man über den 
Granit zum rotliegenden Sandstein und zu 
grünen und roten gebänderten Tuffen, welche 
aus Porphyrasche entstanden sein mögen und 
manchen Basalttuffen ähnlich sehen. Die 
Porphyrlava floß wie bei diesen als Strom 
oder Decke über die zu Tuff verkittete 
Asche. Der Porphyr am Ölberg ist im 
Inneren dunkelrot, schwach glänzend, zeigt 
einzelne Einsprengunge; an der Oberfläche 
ist er blaß rötlich matt oder ganz gebleicht, 
an Klüften gelb und braun oder rot und 
weiß geflammt oder gefleckt infolge der Ein- 
wirkung der Atmosphärilien. In der Ölberg- 
Porphyrdecke wiederholen sich wie bei Groß- 
umstadt die Striche mit Eruptivbreccien von 
SO nach NW, senkrecht zu einer alten Ab- 
sonderung von SW nach NO. Junge Klüfte 
ziehen von Ost nach West oder von SSO 
nach NNW. Gratartig steht in der Richtung 
von SO nach NW aus der Porphyrdecke der 
sog. „Edelstein" auf der Höhe empor; er 
stellt vermutlich eine Yerkieselung wie am 
Ziegelwald bei Großumstadt dar und war 
deshalb widerstandsfähiger als seine Um- 
gebung. An diese große horizontale Porphyr- 



decke, deren Oberflächen- und Randteile natür- 
lich fehlen infolge der Abtragung, schließen 
sich am Südwesteck des Ölbergs (Kuppe des 
sog. Schlößl („Schauenburg^) bis fast Hand- 
schuhsheim bei Heidelberg, hauptsächlich 
bei Dossenheim, noch eine Reihe Porphyr- 
vorkommen an, die von 3 — 4 Tälchen in 
ebensoviele Kuppen gegliedert sind. Diese 
Porphyre gehörten einst zu der Ölbergdecke, 
sind aber später durch Verwerfungen von ihr 
getrennt und aus der horizontalen Auflagerung 
gestört und mit ihrer Unterlage schräg gestellt 
worden. Eine Verwerfung ließ den Schloß 1- 
Porphyr mit seinem Rotliegenden und Granit 
sich von dem Ölberg ablösen und gegen 
Westen oder Südwesten neigen und absinken 
gegen das Rheintal; die Verwerfung hinter 




Fig. 106. 

SchemAtischo Profile durch das Porphyrgebiet zwischen 

Weinheim nnd Heidelberg von Nord nach Süd nnd von 

Ost nach West. 

dem Schlößl ist deutlich an der Einsattelung 
zwischen Schlößl und Hauptberg erkennbar. 
Die Stellung dieses Stücks der Porphyrdecke 
muß eine steile sein, weil an ihrem Rand 
schon das Rotliegende unter ihr frei gelegt 
worden ist. Die nächstsüdlichen Porphyr- 
berge, der Kirchberg bei Dossenheim und 
die beiden anderen, sind weit größere Schollen 
als die am Schlößl und sind ebenfalls durch 
Verwerfungen umgekippt und gegen Westen 
so tief eingesunken, daß man an ihrem 
Westhang keine oder nur geringe Spuren 
des Granits sieht, der am Ölberg dagegen 
sehr hoch über die Hälfte des Berges hinauf- 
ragt, während man auf dem Weg von der 
Höhe der Kuppen gegen Osten erst grob- 
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körnigen Porphyr, dann Rotliegendes, Por- 
phyrtuff oder Granit findet, soweit nicht der 
sonst aufgelagerte, mit einer Verwerfung auch 
hier beginnende Sandstein oder seine Schutt- 
massen die Lagerung verdecken. Diese Por- 
phyrkuppen bilden mithin genau so wie die 
sog. Tatze des Melibokus, der Luciberg und 
die Orbishohe bei Zwingenberg, die Starken- 
burg und der Essigkamm bei Heppenheim 
mit ihren gegen Westen einfallenden am Granit 
und tiefer als dieser abgerutschten Schichten 
des Buntsandsteins, bezw. des oligocanen Ter- 
tiärs, wie die granitischen Vorkuppen bei Grofi- 
sachsen, die Buntsandsteinvorberge bei Hand- 
schuhsheim und Heidelberg zur großen Rhein- 
talspalte eingesunkene und dabei gegen Westen 
hin geneigte Schollen. Parallel der Haupt- 
rheintalspalte durchziehen auch die gesunkenen 
Porphyrschollen große Spalten, von SSO nach 
NNW, an denen starke Zertrümmerungen 
und Zersetzungen stattgefunden haben. Glatte 
Riesenhamische bezeichnen ebenso wie Ver- 
werfungsbreccien die Richtung der Parallel- 
spalten. Hier loste sich an einem solchen 
Harnisch im südlichen Porphyrbruch vor 
Jahren eine davor stehen gebliebene Wand 
ab und rutschte mit vielen tausend Kubik- 
metern Stein gegen Westen ab. Die Be- 
wegung setzte sich bis zum obersten Teil 
des Steinbruchs fort, dort eine Reihe von 
Stufen oder Staffeln erscheinen lassend, die 
dem Hauptharnisch parallel nachgesunken 
waren. Vorberge dieser Art, wie die Schauen- 
burg, Starkenburg, Windeck und zahlreiche 
andere längs des Rheintals und am Rand 
der Pfalz, wurden mit Vorliebe in kluger 
Weise zur Anlage von Burgen benutzt; sie 
waren nicht allzu hoch und hatten durch die 
Einsattelung längs der Verwerfung gegen den 
Hauptrückeu einen leicht erweiterungsfähigen 
Graben und damit Schutz. 

Die Dossenheimer Porphyre sind 
allgemein rötlich und matt, ohne besondere 
äußere Merkzeichen und erscheinen ober- 
flächlich und längs der großen Spalten mit 
Harnischen gebleicht, gelblich oder braun 
oder bunt gefleckt. Ei nspr englinge sind gegen 
Westen spärlich vertreten, gegen Osten, also 
der tiefsten Zone der Decken, erscheinen die 
Gesteine grobkörnig. In dem lebhaft rot ge- 
färbten Quarzporphyr der Heckenmark durch- 
zieht wie ein 1 — 2 m breiter senkrechter 
Gang eine Eruptivbreccie das Gestein. Eckige 
gestreifte Porphyrstücke von Nuß- bis Kopf- 
größe liegen in einer dichten Porphyrgrund- 
masse eingeschlossen in der Breccie. Am 
alten Steinbruch und am Schlößl ist der 
Porphyr bläulich bis rötlichgrau oder violett; 
bläuliche, rote und weiße Adern von Chal- 
cedon und Quarz durchziehen den blauen 



Porphyr. Eine Bankung wie bei der hori- 
zontalen Ölbergdecke ist bei Dossenheim 
nicht mehr sichtbar, die Absonderungen sind 
unregelmäßige, vielfach sich versplitternde; 
nur an einigen Stellen in dem Leferenzschen 
Steinbruch und dem älteren Steinbruch der 
Gemeinde Dossenheim ist eine deutliche 
Säulenbildung wahrnehmbar. Die untere 
Grenze der hitrizontalen oder mit ihrer 
Unterlage umgekippten Deckenstücke gegen 
Rotliegendes und Granit zu bestimmen, ist 
nicht leicht, weil gewaltige Gehängeschutt- 
massen des Porphyrs meist den Granit bis 
tief in die Täler überrollt haben. Felsen- 
meerähnlich liegen oft diePorphyrblöcke unter- 
halb der Gesteinsgrenze und haben einen Stein- 
bruchsuntemehmer schon einmal verführt, 
6 m zu tief den Aufschluß zu beginnen. Man 
fand statt Porphyr den Granit darunter. Die 
Porphyrblöcke gegen Osten zeigen oft starke 
Verwitterungserscheinungen und an Stellen, 
wo eine direkte Abwaschung nicht stattfindet, 
ein eigentümlich narbiges und grobkörniges 
Aussehen; sie zerfallen oberflächlich zu einem 
groben Grus. Die ganze Erscheinung hat 
Ähnlichkeit mit Formen des sog. Sonnen- 
brands mancher Basalte, nicht mit dem kaum 
sichtbaren oder durch weiße Tupfen ange- 
zeigten Sonnenbrand, sondern mit stärkeren 
Veränderungsvorgängen in dem Gestein. Wie 
bei dem Porphyr zeigen z. B. die Basalte 
an der Altenburg in Oberhessen ihre plat- 
tigen Absonderungsstücke graubraun geworden 
und mit großen rötlichen Flecken übersät, 
die wie große Feldspateinsprengtinge aus- 
sehen; in einem weiteren Stadium zerfallen 
die Platten körnig. An der Burg bei Hoch- 
wal dhausen erscheinen die Basaltblöcke an 
der Unterseite von tiefen Narben und Gruben 
bedeckt und sehen wie zerfressen aus trotz 
ihrer zähen Widerstandsfähigkeit; an der 
Bahnstrecke Lauterbach — Gedem in Ober- 
hessen machten sich ähnliche Erscheinungen 
in einem Teil der Basalte geltend; sie zer- 
fielen bald nach ihrer Freilegung zu einem 
kömigen Grus oder zu Schalen. Das sind 
offensichtlich Wirkungen der Atmosphärilien, 
die vielleicht in einer versteckten Struktur 
vieler porphyrischer Gesteine begründet sind. 
Andere Blöcke des Dossenheimer Porphyrs 
an den Kuppen und Südgehängen zeigten 
ihre dunkel gewordene Rinde grobpolyedrisch 
geteilt, so daß man sehr regelmäßige Säulen- 
köpfe vor sich zu haben meinen konnte. Die 
Teilung ging aber nicht in die Tiefe, wie 
sich beim Anschlagen der ungemein harten 
Blöcke ergab. Ähnliche polyedrische Felder 
beobachtete ich auf der Rinde der fein- 
körnigen Granite und der Diorite am Linden- 
stein bei Oberhambach, an Basaltblöcken bei 
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Rinderbügen im Yogelsberg und bei Bischofs- 
heim in der Rhön. Auch hier scheint eine 
Erscheinung Torzuliegen, welche die Ein- 
wirkung von Sonne und Wetter auf die 
beiden Faktoren stark ausgesetzten Blocke 
hervorgerufen hat. Bei Porphyriten und Me- 
laphyren des Nahetals und der Pfalz kommen 
ähnliche Erscheinungen vor; ich sah sie auch 
bei Cuseliten südlich Niedernhausen a. Nahe. 
Die so gezeichneten Blocke sind technisch 
unverwertbar; sie reißen nicht, splittern beim 
Schlag nur langsam ab und sind darin gleich 
den bekannten, auf der Oberfläche liegenden 
glatten Basaltblöcken, die auf dem RoBberg 
und bei GroBsteinheim a. Main die Arbeiter 
„verbrannt^ nennen. Die Anamesite bei 
Steinheim und viele Melaphyre bei Kirn 
zeigen eine hiermit im Zusammenhang 
stehende Eigenschaft; beim Brechen im erd- 
feuchten Zustand reißen sie leicht und glatt; 
wenn sie aber nur einige Tage der Sonne 
ausgesetzt sind, verlieren sie ihre tiefdunkle 
Farbe, bleichen etwas und sind dann schwer 
weiter zu bearbeiten. 

Die hier beschriebenen Porphyre haben 
schon verschiedene Bearbeitungen erhalten 
von C. Vogel, G. Klemm, A. Andreae 
und Osann, E. Cohen, Salomon, Sauer 
u. a.; die Literatur liegt mir zurzeit nicht 
vor; ich verzichte deshalb darauf, einzelne 
Schriften hier aufzuführen. 

Ganz entgegengesetzt den nördlichen wer- 
den die südlichen Porphyre sämtlich in großen 
Steinbrüchen abgebaut und zu Straßenschotter, 
Bahn Schotter, Steinsand, Kies und Pflaster- 
steinen verarbeitet. Die Strecke nördlich 
Handschuhsheim über Dossenheim bis Schries- 
heim ist nach und nach fast ein Stein- 
bruch geworden, oder Schutthalden bedecken 
die Abhänge. Man hätte der schönen Gegend 
zuliebe vielleic)it etwas schonender verfahren 
können. Anderseits sichern die durchgehen- 
den Aufschlüsse für die Zukunft bestimmtere 
Abbauweise und vorteilhafteren Betrieb. 

Im wesentlichen bestehen folgende große 
Werke, die den Porphyr dieser Gegend ab- 
bauen: 

1. Herpel, Wilhelm und Hildebrand 
im Birken au er Tal, oberhalb der großen 
Hildebrandschen Mühle, haben Bahnan- 
schluß an die Nebenbahn Weinheim — Fürth 
i. Od. und bringen ihre Steine aus dem hohen 
Steinbruch in mehreren Etagen mit Hilfe 
von Rutschen, unterirdischen Rutschschächten 
und Stolln im Porphyr selbst und mit 
Bremsberg zur Klopfmaschine, von der das 
Material zum Teil unmittelbar in die Eisen- 
bahnwagen föllt, so das erste Erfordernis 
eines gewinnbringenden Steinbruchs lösend, 
das zerbrochene Material nur einmal zu 



heben. In dem Steinbruch werden die wert- 
volleren inneren Teile von den Randgesteinen, 
soweit möglich, gesondert verarbeitet. 

2. Das Schotterwerk „Edelstein" hat 
in der Mitte des Ölbergs wenige Meter über 
der Granitgrenze einen Steinbruch angelegt, 
in dem der Porphyr geschlossen in einer 
noch glänzenden tiefroten Abart ansteht und 
gesund anhält bis auf die kulissen artigen 
Kluftflächen, an denen eine stärkere Zer- 
setzung bisweilen auftritt. Der Abraum des 
Porphyrs ist hier gering, aber gebleicht und 
weniger geeignet für die Verwertung. Süd- 
lichere Abbaustellen erwiesen sich weniger 
günstig als die heutige, weil man dort ge- 
rade eine Zone von Eruptivbreccien ange- 
fahren hatte, der Abraum zu hoch war, oder 
die Angriffsstelle zu tief gewählt war und 
in den Granit kam. Von dem Steinbruch 
wird das Material deshalb erst dem Hang 
entlang gefahren, dann zu der Verladestelle 
an dem alten Steinbruch gebracht, wo es, 
in Wagen der Drahtseilbahn gefüllt, zu einem 
mit allen Neuerungen vorzüglich ausge- 
statteten doppelseitig arbeitenden Klopfwerk 
auf weiter Strecke zur Nebenbahn Weinheim 
— Heidelberg geführt wird. Die zerklopften 
Steine wandern rechts und links zu den 
Sortiertrommeln und fallen von diesen in 
viele Silos, aus denen die untergeschobenen 
Eisenbahnwagen leicht gefüllt werden. 

3. Die Gemeinde Dossenheim hat die 
größten Steinbruchsanlagen im Porphyr der 
ganzen Gegend. Nachdem sie viele Jahre in 
Handbetrieb und mit Achsentransport ihre 
älteren Steinbrüche ausgebeutet hatte, ent- 
schloß sie sich vor einigen Jahren, zu einem 
Großbetrieb mit neuer Drahtseilbahn, Klopf- 
werken und Eisenbahnstation überzugehen; 
sie hatte dabei den Widerstand der bis- 
herigen Handsteinschläger und Fuhrleute zu 
überwinden. Die Sorge derselben, keinen 
Verdienst mehr zu haben, war hinfällig, da 
die Gemeinde schließlich nicht genügend 
Leute in Dossenheim fand und fremde Ar- 
beiter aus dem nahen hessischen Odenwald 
beschäftigen mußte. Das gewaltige Unter- 
nehmen bedeutete für die kleine Gemeinde 
ein großes Risiko, wenn nicht die Aufschlüsse 
unerschöpflichen Vorrat anzeigten, und die 
badische Regierung und viele große Städte 
sichere Abnehmer des heimischen Materials 
darstellten. Die doppelte Drahtseilbahn 
schafft das Stein material geklopft zur Neben- 
bahn, die kaum den Anforderungen der 
Steinbrüche nachkommen kann. Die nicht 
zu Schotter geeigneten Steine, deren es bei 
den gewaltigen Aufschlüssen längs des ganzen 
Gemeindebesitzes viele gab, werden als rohe 
Bausteine und Gestück benutzt, größere 
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Stücke ZU Pflastersteinen verarbeitet, Bahn- 
schotter und bester StraBenschotter getrennt 
gehalten; auch wird der blaue Stein Ton 
dem rötlichen gesondert gelagert und ver- 
wertet. Der beim Klopfen sich ergebende 
Steinsand wird jetzt ganz allgemein in der 
Gegend als Sand für Mörtel zum Mauern, 
zu Beton, zum Einkiesen von Gartenwegen, 
Promenaden, Bahnsteigen und Trottoirs ver- 
wendet. Bei kleinen Hausbauten hebt man 
nur die Baugrube in den Größen der Mauern 
aus und schüttet in diese ein Gemenge von 
Zement oder Kalk mit gröberen Steinen und 
Porphyrsteinsand. Der Beton oder das 
Mauerwerk aus Porphyrsteinsand ist dauer- 
hafter und bindet schneller als das aus 
Flußsanden mit Gerollen oder gar aus Flug- 
sand hergestellte, weil das Bindemittel an 
den runden, glatteren Gerollen und Körnern 
des Fluß- und Flugsandes schlechter haftet 
und bindet als an den scharfen, stets rauhen, 
feinporigen Stücken des geschlagenen Steins 
oder des Steinsandes. Die Gemeinde Dossen- 
heim hat einen gewaltigen Umsatz und ein 
besonderes Bureau mit mehreren Beamten, 
ein sonst wohl seltener Fall; ihr Schotter 
koDunt auf die badischen Staatsstraßen und 
zu den Bahnen zum Einbetten der Gleise, 
bei denen man nach und nach von dem un- 
sicher liegenden Flußkies mit runden Formen 
und von den glitschigen Kalkschottem ab- 
gekommen ist und beide durch haltbareren 
und ruhiger liegenden Steinschotter ersetzt. 
Dieser verhindert zudem jede Ansammlung 
von Regenwasser an den Stößen der Schienen, 
die bei Flußkies und Kalk nicht selten war. 
Für alte Abnehmer, die von dem etwas 
schiefrigeren und splittrigeren Maschinen- 
schotter nichts wissen wollen, wird auch 
noch Handgeschläge hergestellt, dessen Stücke 
tatsächlich etwas bessere Formen für die 
Straßen aufweisen als das Maschinengeschläge. 
Trotzdem läßt sich das Handgeschläge nicht 
dauernd mehr gegenüber den vorteilhafteren 
und schneller arbeitenden Maschinen auf- 
rechterhalten. In anderen Steinbrüchen hilft 
man sich gegenüber den Forderungen von 
Handgeschläge so, daß man die aus der 
Maschine kommenden gröbsten Schotter mit 
der Hand noch einmal nachschlägt und ver- 
kleinert, wodurch der Schotter das Aussehen 
von Handgeschläge bekommt. 

Die Gebrüder Leferenz in Heidelberg 
betreiben die 2 südlichsten Brüche der Por- 
phyrgegend bei Dossenheim. Der Bergrutsch 
an der Yerwerfungskluft des Hauptbruchs 
hat dessen blühenden Betrieb gestört. All- 
mählich dürfte aber seitlich der neue Stein- 
bruch wieder größere Ausdehnung gewinnen. 
Die Steinbruchsanlagen von Leferenz (auch 



in Niederramstadt bei Darmstadt) wkren bis- 
her ebenso vorbildlich als seine Drahtseil- 
bahn und sein Klopfwerk an der Nebenbahn 
nach Heidelberg; er besaß früher den ge- 
suchten blauen Stein, der zurzeit wesentlich 
und rein nur in dem Gemeinde-Steinbruch 
von Dossenheim und Schlößl und in dem 
alten Steinbruch der Gemeinde in der Tiefe 
vorkommt. Leferenz bearbeitet den Stein- 
sand und kleinsten Schotter mit Sieben und 
Walzen und gewinnt dadurch einen wenig 
splittrigen und weniger scharfen, kömigen 
Promenadenkies, der sehr gesucht ist. 

Die Beurteilung der Quarzporphyre bei 
Dossenheim in technischer Hinsicht nach 
Güte, Haltbarkeit und Verwendbarkeit auf 
Straßen war bisher eine schwierige. Bei 
den Porphyren ließen die gewöhnlichen Er- 
kennungsmittel, die ich bei allen anderen 
Gesteinen des Odenwaldes und Oberhessens 
für Straßenschotterbenutzung anwendete, im 
Stich, als da sind: frische Erhaltung, Zer- 
setzung der einzelnen Gemengteile im Mi- 
kroskop, spezifisches* Gewicht, Aufnahme- 
fähigkeit für Wasser, Härte der einzelnen 
Mineralien, Härte des Gesteins, Glanz des 
Gesteins u. a. m. Die Gemengteile Biotit, Feld- 
spat, Magneteisen und die Grundmasse waren, 
abgesehen von dem nicht verwitternden Quarz, 
im Porphyr der Bergstraße alle schlecht er- 
halten, das spezifische Gewicht von 2,55 bis 
2,59, auch wohl 2,61, ein geringes; die 
zahlreichen Bestimmungen der Aufnahme- 
fähigkeit für Wasser standen fast in direktem 
Widerspruch zu den mikroskopischen und 
spezifischen Gewichtsergebnissen. Die Ge- 
steine mit besserem Gewichte nahmen oft 
das meiste Wasser auf. Es mußte daher 
eine besondere Betrachtung für die Quarz- 
porphyre in Anwendung kommen, da die 
günstigen Ergebnisse auf vielen Staats- 
straßen, die mit Porphyr jahrelang geschottert 
waren, nicht abgeleugnet werden konnten, wenn 
auch an anderen Stellen Mißerfolge zutage 
traten. 

Nach den bisherigen Untersuchungen 
mußte der tiefrote, noch eben glänzende 
Porphyr mit höherem spez. Gewicht und noch 
mikroskopisch erkennbaren Eigenschaften und 
Umrissen der Einsprenglinge und der Grund- 
masse der bessere Stein sein, wenn auch 
sein starker roter Staub von dem nicht mehr 
als Magneteisen vorhandenen Eisengemengteil 
beanstandet wurde. Die Struktur und Be- 
wegung der Grundmasse war unter dem Mi- 
kroskop bei dem dunkelroten Porphyr noch 
sichtbar, das Gestein hatte also keine oder 
nur geringe Veränderungen erlitten. 

Demgegenüber bezeichnete eine alte, un- 
verbürgte Meinung stets den blauen oder 
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Tioletten Porphyr als den besten für 
Straßensckotter, wie ihn die Gemeinde 
Dossenheim in letzter Zeit an dem Schloßl 
aufgeschlossen hatte und auch fr&her wie 
Leferenz mit besonderem Erfolg absetzte. 
Das besonders geschätzte SchloBl- Gestein 
yeranlaßte die Gemeinde, selbst unter der 
Scbauenburg abzubauen, da dessen Aufgabe, 
um die Burg zu erhalten, zuviel des Opfers 
schien. Nachdem sich bei einem Schuß ge- 
zeigt hat, daß der blaue Porphyr unter der 
Burg nicht weit nach Nordwesten reicht, 
wird sich hoffentlich von selbst die Erhaltung 
der alten Schauenburg ergeben. Die alte 
Meinung hatte recht. Der blaue Porphyr ist 
der beste. Weitere Untersuchungen haben 
nämlich ergeben, daß eine Anzahl der Por- 
phyre einen Verkieselungsprozeß durch- 
gemacht haben, wie mikroskopisch festzu- 
stellen ist, und daß diese Gesteine praktisch 
günstiger sind als die ursprünglicheren, 
bei denen diese Verkieselung fehlt. Die un- 
yersehrte Decke des Ölbergs und der Schlot 
bei Birkenau scheinen von der Veränderung 
ihrer Gesteine fast nicht berührt zu sein, 
während die dislozierten Schollen des Por- 
phyrs gerade stark umgewandelt wurden; 
hier konnten Lösungen natürlich leichter ein- 
dringen und wirken als in den anderen Ge- 
steinsteilen. 

An die Stelle der Feldspäte der Grund- 
masse ist Quarz oder Chalcedon getreten, 
die Eisenteile sind zu kleinen Stäbchen und 
Körnchen umgewandelt, so daß gegenüber 
dem trüben, flockigen Bild der roten Por- 
phyre das mikroskopische Bild des blauen 
Steins klarer und reiner erscheint. Kiesel- 
säure ist auch in Adern und Höhlungen 
desselben Porphyrs ausgeschieden. Dieser 
ToUkommene Umwandlungsprozeß ist also 
tatsächlich entscheidend für die Torteilhaftere 
praktische Anwendung der Quarzporphyre 
an der Bergstraße; derselbe ist schon öfters 
beschrieben und geschildert worden, ohne 
daß jedoch seine enge Beziehung zur Praxis 
wie hier betont wurde. 

Selbstverständlich kann eine weitere ein- 
fache Verwitterung auch die verkieselten Ge- 
steine schädigen und minderwertig machen. 

Die verkieselten Porphyre geben reinere, 
staub- und schlammfreiere Straßen als die 
anderen, bei denen im Sommer der feine 
tonige Staub, im Winter der nasse zähe 
Schlamm stört. Bei den verkieselten Por- 
phyren kann die Feuchtigkeit leichter ein- 
dringen auf den Straßen, wodurch diese auch 
bei starkem Regen schnell trocken sind; bei 
den übrigen Porphyren dagegen halten die 
tonigen Bestandteile der Feldspate und 
Grundmasse das Wasser fest. Ähnliche Ver- 



hältnisse mögen bei gewissen Schwarzwald- 
porphyren bestehen; jeder Sachverständige 
würde diese mürben weißen Gesteine zuerst 
zurückweisen ; trotzdem erzielt man mit ihnen 
im Schwarzwald bei mäßigem und leichtem 
Verkehr die schönsten Straßen. Vermutlich 
ist auch hier die Verkieselung eine große, 
und die weitere Verwitterung hat das Eisen 
und sonstige lösliche Substanzen weggeführt, 
die Kieselsäure ist als Sand in einem Kiesel- 
säureskelett übrig geblieben und kann die 
Straßen nicht schmutzig werden lassen. 

Die Produktion der Porphyrwerke an der 
Bergstraße wird sich nach Vollendung der 
zahlreichen Aufschlußarbeiten, die bisher oft 
hinderlich und ungünstig für den Betrieb 
und das finanzielle Ergebnis waren, noch 
sehr steigern lassen, wenn die Nachfrage 
eine genügende bleibt, und die Unterbietung 
der Preise durch Konkurrenten nicht zu groß 
wird, obschon andere Werke kaum so billig 
wie die Porphyrwerke arbeiten können, da 
im Porphyr verhältnismäßig wenig geschossen 
zu werden braucht. Für Bahnschotter ge- 
nügen übrigens alle Porphyre der Gegend 
vollständig; für diese böte die Benutzung 
des blauen Schotters keinen besonderen Vor- 
teil. Von dem Abgang der Bahnschotter 
hängt in erster Linie die Aufschließung der 
besten Steine zu Straßenschotter oft sehr ab, 
weil man nicht überall den blauen Stein in 
der Tiefe abbauen kann, ohne erst die ihn 
bedeckenden anderen Sorten gefördert zu 
haben, damit man nicht zu große Anhäu- 
fungen von Vorräten, die zinslos daliegen 
würden, erhält. 

Diese Behandlung der Quarzpor- 
phyre dürfte gezeigt haben, wie sehr 
bisweilen die praktische Seite mit 
der theoretischen geologischen zu- 
sammenhängt und Hand in Hand gehen 
solltel — 



Der Basalt zu Geilnau an der Lahn. 

Von 
C. Chelius. 

Aus der Literatur sind mir von Schriften 
über den Basalt des Muhlbergs bei Geilnau 
an der Lahn nur die kurzen Angaben in 
den Erläuterungen zu Blatt Schaumburg 
1 : 25 000 der geologischen Spezialkarte von 
Preußen von Emanuel Kayser, einige 
Notizen und ein Profil von Carl Koch von 
1881 und einiges in den Brunnenschriften 
über den Geilnauer Mineral brunnen bekannt 
geworden. Kayser und Koch zeichneten 
den Basalt über den unterdevonischen 
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HuDsrückschiefem und unteren Eoblenz- 
schichten ein; ersterer beschreibt den Basalt 
als Feldspatbasalt mit den Worten: „Die 
große Basaltmasse des Mühlenbergs nördlich 
Geilnau besteht aus zwei getrennten Massen: 
einer größeren, flach nach Süden geneigten 
Decke (Bf), die aus dichtem, olivinreichem, 
säulenförmig abgesondertem Basalt besteht, 
und einer dieser aufgesetzten Kuppe, die 
aus schlackig-porösem, mühlsteinartigem Ba- 
salt (Bf) zusammengesetzt ist usw. Basalt- 
tufP (tB) wurde beobachtet am rechten Ge- 
hänge des Kiesbachs bei Geilnau, wo er 
eine ziemlich beträchtliche, aus der Talsohle 
bis zu ansehnlicher Höhe am Gehänge an- 
steigende, wohlgeschichtete, zahlreiche, zum 
Teil rotgebrannte Bruchstücke Ton Schiefer 
und Grauwacke einschließende Masse bildet.^ 
Die Hauptbasaltmasse, von SSO nach NNW 
gestreckt, zeigt am Lahngehänge einen stiel- 
artigen Fortsatz zum Ufer des Flusses herab. 
Der höchste Berg ist 1416 Fuß hoch; 
seine Gesteine streichen, wie das hier allge- 
mein in dem alten Gebirge üblich gegen 
NO, hierzu verläuft die Basaltmasse in 
einem Winkel von etwa 70°, also nicht ganz 
rechtwinklig. Die Schiefer des Unterdevons 
sind, wie man an dem Bahneinschnitt bis 
Geilnau beobachten kann, stark gefältelt und 
von vielen Spalten und von Verwerfungen 
durchzogen, die bald streichende nach NO, 
bald querverlaufende gegen NW sind; 
letztere fallen vielleicht mit den Lahnstrecken 
bei Geilnau nach NW bzw. nach SO zu- 
sammen und finden in den zwei scharf ein- 
gerissenen Schluchten des Schwarzbachs und 
Kiesbachs infolge des geringen Widerstands 
von Bruchzonen gegen die Abspülung ihre 
unmittelbare Fortsetzung gegen NW. Wenn 
nun auch die Basaltmasse sich zwischen 
diesen NW-Linien fast parallel einordnet, so 
scheint es doch, daß sie nicht den 
NW-Spalten aufsitzt oder etwa neben den- 
selben aufklaffenden NW-Parallelspalten 
emporgekommen ist, so zwanglos auch viele 
andere Basaltvorkommen der Gegend in die 
NW-Linien sich scheinbar einreihen, wie die 
Basdte von Stahlhofen und Obernhof. Ich 
glaube vielmehr, daß auch bei allen oder 
doch sehr vielen dieser Lahnbasalte die 
NS-Spalten bzw. OW- Spalten ebenso maß- 
gebend sind wie bei den Quellen zu Ems, 
Fachingen und Geilnau, wo die Kohlensäure 
und die heißen Wasserdämpfe auf diesen 
jüngsten Spaltensjstcmen aufsteigen. Die 
NS-Spalten treten in diesem Gebiet, dem 
die älteren NO- und NW-Richtungen überall 
ihren Stempel aufprägen, weniger in die Er- 
scheinung, wenn auch die nordsüdlich lau- 
fenden langen Seitentälchen wie der Gel- 



bach bei Kirchähr und Heiligenroth, der 
Haselbach gegenüber von Kloster Arnstein 
nach Niedertief enbach, die Verwerfungen 
längs der Lahn bei Fachingen gegen Alten- 
diez, wo die verschiedenartigsten Gesteine 
der beiden üfcr aneinander abschneiden, 
der Eibbach bei Hadamar und der Aarbach 
bei Hahnstätten und viele ähnliche NS- 
Gliederungen eine Ausnahme machen und die 
NS-Richtung, wenigstens in der Landschaft, 
zur Geltung bringen. 

Die älteren Spalten als Ausgangsstellen 
für das Basaltmagma und für die Mineral- 
quellen der Gegend heranzuziehen, geht 
nicht an, weil diese fast ausnahmslos mit 
Verwerfungstrümern erfüllt und mit Quarz, 
Schwerspat oder Kalkspat oder mit sulfidi- 
schen Erzen zugewachsen und verkittet sind, 
wogegen die jungen Spalten oft da klaffen, 
wo sie der eigentlichen jungen Verwerfung 
parallel laufen. Hier konnte das Magma 
emporsteigen, hier kann noch heute Kohlen- 
säure austreten, wo ersteres die Spalte nicht 
ausfüllte. 

Ob der „Stiel" des Mühlbergbasalts 
wirklich ein Ausfuhrgang oder Schlot ist, 
konnte bisher nicht mit Sicherheit festge- 
stellt werden, wenn auch die fast horizon- 
tale Säulenstellung an einigen Punkten in 
der Nähe der Schiefer dafür sprach. Da 
der Basalt des scheinbaren Stiels in einer 
flachen Mulde des Gehänges liegt, und der 
obere Teil der Mulde sicherlich von Ge- 
hängeschutt der darüber anstehenden Basalt- 
decke, mit Basaltblöcken und Lehm, erfüllt 
ist, könnten diese Gehängemassen auch 
weiter unten anstehenden Basalt vortäuschen. 
Die Basalttrümmer an dem Hang bedecken 
so dicht das Gehänge, daß man überrascht 
ist, hoch oben die unterdevonischen Schiefer 
noch unter der Basaltdecke anstehend zu 
finden. Die Oberfläche des Schiefergebirges 
ist am Mühlberg und in der weiteren Um- 
gebung an vielen Stellen von hochgelegenen 
Schottern, Kies und Sand bedeckt; in einem 
Aufschluß am Mühlberggehänge sieht man 
die Gerolle auflagern, und die Basalttrümmer 
bedecken den Schotter. Wenn danach anzu- 
nehmen sein würde, daß der Basalt jünger 
als der Schotter sei, so müßte der sie be- 
deckende Basalt am Abhang auf erster 
Lagerstätte liegen. Kays er nimmt an, die 
Schotter seien tertiär, was im Hinblick auf 
solche Gerolle in oligocänen und pliocänen 
Schichten nicht leicht bestritten werden 
kann. Doch liegen dieselben Schotter gegen 
Westen hin unter Bimssand und Löß über 
den älteren tertiären Tonen. Sind aber die 
Schotter, was wahrscheinlicher erscheint, den 
altdiluvialen hochgelegenen Deckenschottern 
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in Rheinhessen, der Wetterau und an anderen 
Orten gleich, dann kann der Basalt älter 
sein und nur am Hang den Schotter über- 
rutscht haben. Als die Schotter der Hohen 
abgelagert wurden, war jedenfalls das Lahn- 
tal noch nicht eingeschnitten, da dieselben 
sich durch ihre gleichmäßigen QuarzgeVöUe 
von den bunten Schottern der Lahn deutlich 
unterscheiden. 

Sehen wir von dem Basalt an dem Ge- 
hänge zur Lahn ab, so bildet den eigent- 
lichen Mühlberg eine 25 — 30 Meter hohe 
Basaltdecke oder ein Basaltstrom, der 
gleichmäßig feinkornig sich gegen Süden 
wenig neigt. In steilem Anstieg muß man 
über die Trümmer und abgerutschten Teile 
des Basaltstroms steigen, um dann auf das 
gleichmäßig ebene Plateau der Decke zu 
kommen, über der sich erst im Norden eine 
steilere Kuppe von blasigem Basalt mit 
einem TufFmantel erhebt. 



jy-tfw-t Srhüfter 



ist meist stark zu 
Graupen, nußgroßen 
Bomben zerfallen. 



Der Basal ttu ff ist dunkelrotbraun und 
umgibt die Lava in hoher Ablagerung; er 
einem Haufwerk von 
Lapilli und größeren 
Die festeren Basalt- 
bomben sind fast regelmäßig von schaumig- 
blasigen leichten Schlacken umgeben; auch 
liegen diese Schlacken in großen Blöcken 
ohne Kern in dem fein-grusigen Material 
zerstreut. Die blasigen Schlacken enthalten 
reichlich dunkle bis erbsengroße schwarze 
Kristalle oder schwarze Körner, die in ein- 
zelnen Fällen sich als Augite, meistens aber 
als schwarze Erzkömer oder von Erz erfüllte 
Glasaugen mit Augitskeletten herausstellten. 

Mikroskopisch betrachtet gehört so- 
wohl der Basaltstrom der Decke wie der 
blasige Basalt, die Lava, und die Tuff- 
bomben zu den älteren Feldspatbasalten, 
unteren Strombasalten, Strengs, die 
doleritisch und mehr oder weniger glasig 
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Fig. 107. 
Schemadflches Profil durch don Mühlberg bei Geilnaa a. d. Lahn. 



Der Basalt der Decke ist in breite 
Säulen oder grobe Pfeiler abgesondert. Der 
blasige Basalt steht in unregelmäßigen steil- 
gestellten Bänken empor. Wir haben uns 
also hier am Nordwestende des Mühlbergs 
einen Lavaausbruch, einen kleinen Krater, zu 
denken, von dem der Basaltstrom ausfloß. 
Der Krater warf Tuff mit Bomben und 
Lapilli aus, die den Kraterrand umlagerten, 
aber auch weiterhin geschleudert wurden, 
wie das obengenannte Tuffvorkommen an dem 
Kiesbach zeigt. 

Der feinkörnige dichte Basalt 
spaltet eben bis flachmuschlig, ist meist 
vollkommen frisch, zeigt hier und da einen 
schwachen Glasglanz, was auf eine glasige 
Grundmasse hindeutet. Der blasige Ba- 
salt stellt die in dem Krater von Gas- 
blasen durchzogene und erstarrte Lava dar. 
Diese Lava zeigt bisweilen konzentrisch 
angeordnete Risse um einen runden dichteren 
säulenartigen Kern, was auch bei ihr auf 
den Anfang einer Säulenabsonderung hin- 
weist. 



ausgebildet sein können. Das Geilnauer 
Gestein bildet eine Zwischenstufe von Feld- 
spatbasalt zu Glasbasalt oder Limburgit, 
weil der Feldspat sehr zurücktritt und eine, 
wenn auch nicht sehr hervortretende, Glas- 
masse die übrigen Gemengteile verkittet. 

Der Geilnauer Basalt hat porphyrische 
Struktur; in einer Grundmasse von Glas, 
von sehr kleinen Augitmikrolithen und 
kleinsten kurzen Feldspatnädelchen liegen 
große Augit- und Olivinkristalle und viele 
Magneteisenkömer. 

Die Glasmasse ist farblos oder rötlich- 
braun; die leistchenartigen Augite der 
Grundmasse sind nur ganz schwach gefärbt 
und unregelmäßig begrenzt. Die Feldspatnädel- 
chen sind farblos und erst bei stärkerer 
Vergrößerung als solche mit ihrer Zwillings- 
bildung zu erkennen ; sie bilden nicht wie 
sonst Kristallskelette, sondern sind scharf 
begrenzt. Die Augit e in spr englinge sind 
in dem Basalt blaßgelb mit braun violettem 
Rand, zeigen öfters zierliche Zwillinge und 
knäuelartige Verwachsungen. Das Innere 
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der Augite ist bei den größeren Körnern 
mit Glas- und Olivineiem erfüllt; ihre 
dunkler gefärbte Randzone zeigt deutlich 
eine nachträgliche Kiistallisation - um den 
ersten Kristall; sie löscht undulös aus und ist 
gleichsam kristallinisch-blättrig aufgewachsen. 

Der Oliyin ist in unregelmäßigen großen 
Körnern mit Einbuchtungen der Grundmasse, 
dann in den üblichen scharfen sechseckigen 
Querschnitten, endlich in mehr leistenför- 
migen Säulchen Torhanden; letztere sind oft 
riogsum mit Augitkriställchen umwachsen. 

In der blasigen Laya und in den schwam- 
migen Teilen der Tuffbomben tritt die farb- 
lose oder braun gewordene Glasmasse stärker 
herYor. Die Basaltmasse bildet nur ein 
schmales Netzwerk zwischen den Blasen, die 
mit einem dunkleren, dünnen Glashäutchen 
umzogen sind. Trotzdem bleibt das Ver- 
hältnis von Einsprengungen und Gnmdmasse 
in den schmalen Bändern bestehen, indem 
einzelne Olivine und Augit die ganze Breite 
der Wände zwischen den Blasen einnehmen 
und sich an ein Band der reinen Grund- 
masse anschließen. 

Der Olivin der Lava ist größtenteils 
unfrisch; zuerst erhält er einen schmalen 
blaßgelben, dann einen breiteren leuchtenden 
rotbraunen Saum, bis der ganze Oliyin- 
Kristall rotbraun geworden ist, eine ähnliche 
Erscheinung wie bei manchen Yogelsberger 
Doleriten, aus denen dort Beauxite heryor- 
gegangen sind. In der Tat hat denn auch 
Köbrich^) bei dem Geilnauer blasigen 
Basalt denselben starken Magnetismus fest- 
gestellt, wie er bei den Beauxiten und 
den Basalten, die zu Beauxiten werden, 
üblich und an solche Oliyine gebunden 
sein dürfte. Der Schliff erscheint durch 
die rotbraunen Oliyine auf dem fast 
farblosen Grund der Grundmasse und Augite 
sehr eigenartig und läßt die jetzt erst er- 
kennbare große Menge yon Oliyin leicht 
übersehen. Serpentinbildung bemerkt man 
bei den Oliyinen im Geilnauer Gestein 
nicht. Es liegt nahe, diesen OUyin für 
einen eisenreichen Hyalosiderit anzusprechen. 
Die Augite der blasigen Laya und besonders 
der schwammigen Teile um die Bomben 
sind nicht gelblich und bräunlich wie im 
Basalt, sondern mattgrau und zeigen regel- 
mäßigere und dichtere Spaltrisse als dort, 
löschen aber schief aus wie der gewöhnliche 
monokline Augit. In den großen Augiten 
und am Rand yon Oliyin liegen oft große 
schwarze Kristalle, die mit grüner Farbe in 
dünnen Schliffen und bei starker Beleuchtung 
durchsichtig werden und einfach das Licht 
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brechen; es sind ohne Zweifel grüne Spi- 
nelle oder Pikotite. Der Basalt enthält an 
einzelnen Stellen zahlreiche Einschlüsse aus 
Gesteinen des Schiefergebirges, die aber, 
soweit es Quarze oder Quarzite und kieselige 
Schiefer sind, nur einen schmalen grünlichen 
Glassaum ohne stärkere Umschmelzung auf- 
weisen. 

Ein Stück eines quarzitischen Schiefers 
zeigt dagegen eine leichte Anschmelzung des 
Bindemittels zwischen den Qüarzkömem, 
dünne flockige Anhäufungen yon Basalt- 
Grundmasse in dem EinschluB und an der 
Grenze gegen den Basalt ein schmales 
gelbes Glasband. Der Basalt zeigt nahe der 
Grenze statt des Glases der Grundmasse 
häufigere und größere Feldspäte, und an 
einigen Stellen scheint die ganze Glasgrund- 
masse zu großblätterigen Kristalloiden yon 
Feldspat geworden zu sein, in der Art, 
wie man dies bei den Basanitoiden und 
yerwandten Basalten bemerkt. Der Einschluß 
hat also die Ausscheidungen in dem Basalt- 
magma selbst beeinflußt. 

Der Basalt bei Geilnau wird zu Pflaster- 
steinen und Schottern yerarbeitet und eignet 
sich wegen seines hohen spezifischen 
Gewichts, seiner Frische und guten Er- 
haltung dazu sehr gut. Die blasige oder 
doleritische Laya der Höhe ist nicht so yoU- 
kommen frisch wie der dichte Basalt; ihre 
beginnende Umwandlung zeigen die rot- 
braunen Oliyine an, ihre Mengen und die 
Größen der einzelnen Stücke sind nicht so, 
daß sie mit der Niedermendiger Laya oder 
der yon Londorf im nördlichen Vogelsberg 
wetteifern könnte; trotzdem benutzen die 
benachbarten Orte die Laya als warme 
Bausteine und holen den losen Tuff als 
Sand für den Mörtel dazu. 

Die G. m. b. H. Lahn-Basalt- und Laya- 
werke, welcher der in Geilnau befindliche 
Steinbruchbetrieb nebst Schottenwerk gehört, 
hat ihre Anlagen in den letzten Jahren 
bedeutend yergrößert, die Schienengeleise 
des Bremsbergs nach der Höhe zu so weit 
yerlängert, daß sie nach Ausbeutung der besten 
Teile des Stiels auf einer neuen Terrasse die 
eigentliche Basaltdecke in Angriff nehmen kann. 

Die Steinbrecheranlagen bestehen zu 
Geilnau am Fuß des Bergs aus drei Brecher- 
häusem, dayon zwei mit je zwei Brechern, 
zwei Eleyatoren, Siebtronmieln und Zubehör, 
in einem Hause mit Siebtrommel für Sand 
und Abfall nebst den dazugehörigen Ab- 
fuhrkanälen. Die Steinbrecher zerkleinem 
in zehn Stunden 120 cbm Hartbasalt, so 
daß täglich ca. 600 cbm Kleinschlag in den 
yerschiedenen Korngrößen zusammen geliefert 
werden könnten. 
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Biiefllehe Mlttellniigeii. 

Die Stemindiutrie 
in Kirn und Niederhausen an der Nahe, 

(Glimmerporphyrit, Augitporphyrit und 
Melaphyr, verglichen mit ähnlichen argen- 
tinischen Gesteinen Ton Cordoba.) 

Fährt man Ton Bingen die Nahe aufwärts, 
so kommt man schnell aus den Quarziten und 
Taunusschiefern am Hochusberg über die ober- 
rotliegenden Schichten nördlich Kreuznach bei 
Münster a. Stein zu den majestätischen Porphyren 
und dem älterem Rotliegenden, die den berühmten 
Weinsorten Ton Norheim, Niederhausen, Roten- 
fe]8 als Boden dienen; dann erheben sich die 
schwarzen Kappen von Melaphyr und verwandten 
Gesteinen bis Kirn, bis Idar und Oberstein. Die 
Industrie des Abbaus der Obersteiner Melaphyre 
hat gegen früher abgenommen; diese Mandel- 
steine werden zu den Naviten im engeren Sinne, 
einem Typus der Melaphyre, gestellt. 

In neuerer Zeit hat sich dagegen die Stein- 
industrie bei Kim und Niederhausen sehr be- 
trächtlich entwickelt (Ad albert Pfeiffer zu 
Kim und Andere). Die Melaphyrgehänge am Ufer 
der Nahe sind jetzt 60—100 m hoch abgedeckt 
und werden in Etagen abgebaut, im Steinbruch 
za Pflastersteinen bearbeitet, wozu das Material 
sich sehr gut eignet, in Steinklopfem zerpreßt 
und zu Steinsand und Schotter geschieden. Das 
Material ist fast ganz gleichmäßig, feinkörnig 
und glänzt in der Sonne hell auf, hat eine 
schwarzgrüne Farbe, die aber unter der Wirkung 
der Atmosphärilien bei dem größeren Teil des 
Materials rasch in graugrün übergeht. Weil das 
Material in vorzüglicher Lage zur Bahn so 
massenhaft vertreten ist, leicht zu bearbeiten 
und zu den besseren Schottern und Pflaster- 
steinen zu rechnen ist, hat der Abbau der Ge- 
steine der Gegend noch eine bedeutende Zukunft. 
Aber bisher war der Schotter und Pflasterstein 
daraus noch zu wenig in größerer Entfernung 
bekannt und blieb dadurch weniger beachtet, als es 
seinen Eigenschaften entsprach, etwa ähnlich den 
herrlichen Weinen dieser Gegend, die jetzt erst 
durch neue Maßnahmen die verdiente Stellung 
erhalten werden. 

Die unter dem Sammelnamen „Melaphyr" 
bezeichneten Gesteine der Gegend sind schon 
mannigfach bearbeitet und in unzählige Abarten 
zerlegt worden; es empfiehlt sich deshalb, die 
industriell neu aufgeschlossenen Gesteine hier 
kurz zn skizzieren, um eine Unterscheidung im 
praktischen Leben zu geben von ähnlichen Ge- 
steinen, die sich vielleicht zu diesem oder jenem 
Zweck mehr oder weniger bewährt haben, die 
Benutzung unserer Gesteine aber aufhalten. 
Jedenfalls sind schon oft falsche Beurteilungen 
der Techniker durch unrichtige Bezeichnungen 
gerade in diesem Gebiet vorgekommen. 

Durch Beschreibungen des technisch be- 
nutzten Gesteins wird jedoch auch vermieden 
werden können, daß der Name allein maßgebend 
für die Benutzung ist. Die Übergänge von 
Melaphyr, Porphyrit, Augitporphyrit sind so zahl- 



reiche, die Ortsbezeichnungen so mannigfaltige, 
daß man niemand übel nehmen kann, wenn er 
Melaphyr nennt, was der andere als Augit- 
porphyrit bezeichnet. Die geologische Landes- 
aufnahme wird dort erst eine endgültige Lösung 
anbahnen, wenn sie die geologisch zusammen- 
-gehörigen Gesteinskörper festlegt und trennt 
von den Gesteinen anderer . Entstehung. Dann 
verschwinden einige Dutzend von Gesteinstypen, 
die nur Rand oder Inneres eines Ganges, einer 
Decke, eines In trusi viagers sind und also nur 
verschiedene Erscheinungsformen eines und des- 
selben Gesteins darstellen. 

1. Das bei Niederhausen am rechten Nahe- 
ufer abgebaute Gestein ist ein „Glimmer- 
porphyrit*', frisch grünlichschwarz , an der 
Sonne etwas blasser werdend, bei beginnender 
Zersetzung sich rötend oder graubraun erscheinend, 
sein Korn ist fein, sein spez. Gewicht liegt bei 
2,7—2,8; die danklen Blöcke spalten glatt 
und zart. 

Der Glimmerporphyrit besteht aus einer 
Grundmasse von mehr breiten als leistenförmigen 
Plagioklaskömchen, deren Zwischenräume größere 
oder kleinere, bisweilen granophyrisch mit Feld- 
spat verwachsene Quarzkörnchen ausfüllen. Ob 
der Quarz primär oder später erst entstanden 
ist, sei dahingestellt. Als Einsprengung treten 
viele größere frische braune Biotitblättchen auf. 

Kalkspat, Chlorit, Limonit sind bald mehr 
oder weniger vertreten je nach der Erhaltung 
des Gesteins. Bei genauerer Betrachtung er- 
kennt man neben dem Biotit weiter Umrisse 
der Einsprengunge von Augit und Feldspat, 
deren Formen noch ziemlich klar erhalten sind, 
deren Substanz aber verschwunden und durch 
die genannten Neubildungen ersetzt ist. Nur 
die Lage der Zwillingslamellen beim Feldspat, 
die Lage der Einschlüsse beim Augit, die Säume 
und Erfüllung mit Erz deuten die üblichen 
Formen und Ausbildungen der Einsprenglinge 
an; bei den zersetzten Gesteinen häuft sich das 
braune oder rötliche Erz an solchen Stellen, 
der Quarz erscheint vermehrt und größer. Große 
Magneteisenkömchen sind im frischen Gestein 
spärlich verteilt. Die Augite sind mit blaß- 
grünlichen, die Feldspäte mit weißen Zersetzungs- 
produkten erfüllt. 

2. Das Gestein von Kirn ist dunkelschwarz- 
grün und nur an der Oberfläche lichter oder in 
der Nähe von Spalten gebleicht, wie nördlich 
Kim deutlich zu beobachten ist; es ist zum 
Teil als ein von Einsprengungen freier Augit- 
porphyrit bezeichnet worden, der den Weisel- 
bergiten nahe steht, Olivin fehlt. 

Die anderen zurzeit im Abbau befindlichen 
Gesteine sind echte Melaphyre ohne Olivin mit 
Intersertalstrnktur. 

Die Bestandteile des letzteren sind Plagio- 
klas und Augit neben Erz und etwas Biotit 
und Glas. Von diesen ist ein Gestein vom 
Johannisberg bei Kirn am frischesten, hat 
hohes spez. Gewicht von 2,9; es stellt einerseits 
einen Melaphyr mit ausgezeichneter Intersertal- 
strnktur dar, andrerseits ein porphyrisches 
Gestein durch Auftreten von Feldapateinspreng- 
lingen. Die Grundmasse besteht aus divergent- 
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strahlig angeordneten, klaren und scharfen 
Piagioklasleisten, deren Zwischenräame bräun- 
liche Aagitkömer und zackige Biotitbl&ttchen 
aasfüllen. Daneben erscheint noch als erste 
Füllmasse ein mit Trichiten erfüllte farb- 
lose Basis in den Feldspatzwickeln. Als Ein- 
sprengunge treten klare große Plagioklase auf 
mit Zonars traktur und mannigfachen Verwachsun- 
gen und Zwillingsbild ungen. Zur Verwertung 
ist das Johann isberggestein am besten. 

Die Gesteine Tom Hellberg, Halmen 
und Eleeb schließen sich dem vom Johannisberg 
an; doch ist ihre Erhaltung eine weniger gute. 
Während dort alle Gemengteile tadellos frisch, 
die Feldspäte glasig hell, sind hier die Feld- 
späte weiß geworden, und Augit und Glas bilden 
eine graue oder chloritisch grüne Zwischenmasse, 
welche jedoch die Intersertalstraktur noch deut- 
licher markiert als am frischen Johannisberg- 
gestein. Selten ist der Augit noch in kleinen 
Körnchen erhalten. Das Erz ist in wenigen 
großen Körnern verteilt. Dem Johannisberg- 
melaphjr steht der Erhaltung nach der vom 
Kleeb nach, dann folgen der von Halmen, zuletzt 
das von Klüften durchzogene Gestein nördlich 
Kim am Bahnübergang über die Straße, wo keine 
Differenzierung in den Zwickeln mehr sichtbar 
ist, außer daß aus dem grünen Grund der 
Zwickel kleinste weiße Kreise sich abheben. 
Ganz vereinzelte große Augiteinsprenglinge sind 
hier ebenfalls noch sichtbar. 

Für Straßenschotter steht demnach das Ge- 
stein vom Johannisberg an Güte an erster Stelle 
und bedarf bei der Verwendung eine besondere 
Bewertung. 

Wie im Saar-Nahegebiet die Unterscheidung 
der Gesteine aus der Gruppe der Melaphjre eine 
schwierige ist, so auch in anderen Gebieten. 

Mir liegen derartige Gesteine des argen- 
tinischen Sandsteingebiets bei Cordoba von 
Dr. Bodenbender dortsei bst vor, über die von 
diesem demnächst eine genauere Wiedergabe 
meiner Untersuchungen wird mitgeteilt werden. 

Ich will nur hier darauf hinweisen , daß es 
dort ebenso schwierig ist, Augitandesite und 
Melaphyre oder Basalte und Melaphyre zu unter- 
scheiden wie hier auch, einschließlich der Por- 
phyrite. 

Die argentinischen Gesteine sind zum Teil 
so feinkörnig wie die Gesteine an der Nahe, 
grünlich, grau und schwarz, zum Teil aber auch 
porphyrisch mit großen Einsprengungen. Es 
sind Melaphjre 

1. mit dichter Grundmasse von Glas mit 
Feldspatleisten von Monsalvo j Quebracho, 

2. mit einer Grundmasse von Glas und Augit 
von Pneblito und Monsalvo y Quebracho 
und El Tungo; beide ohne oder mit Ein- 
sprengungen von rotbraun verändertem 
Olivin und graugrünem Augit, 

3. Melaphyrmandelsteine mit Glas-Feldspat- 
grundmasse und mit Olivineinspreng- 
lingen, wie bei Oberstein und Darmstadt, 
von Los Cerillos und Pozo Parmenio, 

4. porphyrische Gesteine mit Augit- Feldspat- 
grundmasse, in der große Feldspäte, 



Augite, Olivine und bisweilen Biotite mit 
Erzrand als Einsprengunge liegen von 
Los Cerillos. 

Dabei treten Abarten auf, in deren Grund- 
masse Feldspäte in großen Kömern zu kristalli- 
sieren begannen, ohne klare Individuen zu bilden, 
ähnlich wie die Feldspat- undNephelin-FüUmassen 
bei gewissen Basanitoiden. Trotz der Verschieden- 
heiten in den 4 Gruppen steht es außer Zweifel, daß 
auch in Argentinien in diesen Gesteinen, welche 
Lager mit Tuffen in Sandsteinen bilden, nur ver- 
schiedene Erscheinungsformen desselben Magmas 
vorliegen, da die Mineralien stets die gleiche Aus- 
bildung aufweisen. 

Nur ein Gestein, eine isolierte Kuppe von 
Cerro Chajan, scheint ein jüngeres Gestein, ein 
Basalt zu sein, da seine mit Augit erfüllte 
Glasbasis und die Olivineinsprenglinge einen 
anderen Charakter haben als bei den Melaphyren. 

Perowskit tritt in großer Menge neben dem 
Magnetit in diesem Basalt auf. C, Ch. 

Eraptivgänge im Kalk. 

Die bekannte schwarze Minette von Aner- 
bach bildet einen schmalen Gang im weißen 
Marmor mit vielen Verzweigungen bis zu feder- 
kieldünnen Adern. Manche Adern zweigen sich 
ab und vereinigen sich wieder mit dem Haupt- 
gang. Die stärkeren Verzweigungen und der 
Hauptgang zeichnen sich durch ein 2 — 3 Finger 
breites, äußerst dichtes Salband aus, das sich 
ziemlich scharf gegen die grobkörnigere Gang- 
mitte abhebt und leicht von dieser sich beim 
Schlag trennt. Die Struktur des Gesteins und seine 
mineralogische Zusammensetzung sind durch die 
Grenze gegen den Marmor beeinflußt. Das Sal- 
band der Auerbacher Minette war jedenfalls einst 
glasig und ist nachher entglast. Im Salbandteil 
der Minette befinden sich zahlreiche farblose 
Diopsid-Einsprenglinge, welche ein wirres Geäder 
von Glasfetzen und Hohlräumen enthalten. Die 
Grundmasse läßt Fluidalerscheinungen der auf- 
fälligsten Art erkennen. Dicht am Marmor sind 
die Einsprengunge in der Minette, die Glimmer, 
Diopside (auch Apatite), zumeist nur in kleinen 
Bruchstücken oder Skeletten sichtbar. Ver- 
spratzte glashelle Kalkspatsplitter sind einge- 
schlossen in der Minette; die braanen Glimmer 
zeigen wellige Form und sind mit ihrer breiten 
Basis dem Salband parallel gestellt; erst in der 
Gangmitte werden die Gemengteile wieder nor- 
mal. Ähnliche Bewegungserscheinungen am 
Salband von Gängen, ähnliche Durchdringungen 
und Zersplitterungen der Gemengteile fand ich 
bei den vielen von mir bearbeiteten Ganggesteinen 
nicht und war deshalb geneigt, dieselben auf 
den Marmor, dem übrigens selbst nichts ge- 
schehen ist von der Minette, zurückzuführen. 
Es ist gewiß denkbar, daß die Spannung im 
Magma des Ganges bei größerer Schmelzflüssig- 
keit infolge Kalkeinschmelzung durch frei 
werdende Kohlensäure erheblich vermehrt wurde, 
und so ein Durchpressen des Glases zwischen 
den Einsprenglingen und in diese möglich wurde. 

Dieser Gedanke fand eine gewisse Bestäti- 
gung bei der Besichtigung des bekannten Basalt- 
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ganges im Muschelkalk yom Bahnhof Hörschel 
bei Eisenach. Auch hier machen sich besonders 
dichte Salb&uder bemerkbar, die. von der grusig 
zerfallenden Gangmitte handbreit wie zwei be- 
sondere Gänge sich abheben. Der dichte Muschel- 
kalk ist am Salband auf einige Millimeter kri- 
stallinisch geworden. Der Basalt greift zackig 
in den Kalk ein. Sein Salband ist dicht glasig 
und ebenso erfüllt von Augit- und Olivin- 
einsprenglingen wie bei der Minette; Glasfetzen 
und Hohlräume erfüllen diese Mineralien in un- 
gewöhnlicher Zahl wie dort den Diopsid, Frag- 
mente von Augiten und Kalk sind am Salband 
vorherrschend, um die Olivine drängen sich dicht 
yiele kleine Augite, oder die Augite sind ohne 
Oliyin an vielen Stellen gleichsam zusammen- 



gewirbelt zu kleinen Häufchen, manche ge- 
drungene, ursprünglich acht-seitige Querschnitte 
von Augit erscheinen fast rund. Ebenso sind 
runde kristallinische Kalkspatkömer in der 
Gangmitte sehr zahlreich. Der Basalt von 
Hörschel ist ein Limburgit ohne Feldspat mit 
Einsprengungen von Olivin und Augit; das Glas 
ist mit Augitmikrolithen dicht gefüllt, so daß es 
nur selten in kleinen Zwickeln sichtbar wird. 
Die verspratzten Muschelkalkbröckchen in der 
Gangmitte sind rund angeschmolzen und voll- 
ständig zu weißem kristallinisch kömigem 
Marmor umgewandelt. Der Basalt zeigt in der 
Gangmitte teilweise einen kugligen Zerfall und 
enthält auch größere Einschlüsse. 

Darmstadt. C. 6%. 
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Produktion des Berg-, Hütten- und Salinen* 
betriebes im bayerisehen Staate fär das Jahr 
1904. Der uns zugegangenen, vom Köuigl. 
Oberbergamt herausgegebenen übersichtlichen 
Statistik entnehmen wir im Anschluß an die 
'« d. Z. 1904 S. 287 die folgende Zu- 
teilung. 
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1904 


Im Vergleich gegen 1903 

(-+- mehr, - weniger» 


i 


Produkte 


9 • 


Menge 

in 
Tonnen 


Wart 

In 
Mark 


& 


• 
1^ 


Menge 

In 
Tonnen 


Werl 

in 
Mark 


1 
< 



A. 



I. Bergbau. 
VorbehalteDe Mineralien. 



3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 



Stein* und Pechkohlen 
Braunkohlen . . 
Eisenerze .... 
Zink- und Bleierze 
Kupfererze . . . 
Arsenikerze . . . 
Gold- und Silbererze 
Zinnerze . . . 
Queckailbererze 
Antimonerze 
Manganerze . . 
Schwefelkiese andVitriolerze 



13 I Steinsalz 



Summe I A 



14 

7 

80 



65 



1184599,064 

42 470,100 

180 342,118 



3427,200 
1 139,870 



1411977,852 



13621538 

138 875 

1 587 019 



44800 
21454 



15413686 



7 747 
263 
849 



13 



44 

120 



9036 



— 1 

-h 3 

— 1 



-h 1 



-h 



25840,921 
18871,100 
17 841,638 



-+- 



1103,500 
260,370 



12235,687 



42661 

51478 

830165 



16 011 
4894 



B. Nicht Yorbehaltene Mineralsubstanzen. 



1 . Graphit 

2 j Erdöl 

3 Ocker und Farberde . . 

4 I Porzellanerde 

5 Tonerde 

6 Speckstein 

7 Flußspat 

8 Schwerspat 

9 Feldspat 

10 Dach- und Tafelschiefer . 

11 Zementmergel 

12 Schmirgel 

13 Gips 

14 Kalkstein 

15 Sandstein 



Wetzsteine 
Basalt . . 
Granit 



16 
17 
18 

19 ' Melaphyr etc. 

20 '^ ' ' * 

21 
22 



Bodenbelegsteine und Dach- 
platten 

Lithographiesteine . . . . 
Quarzsand 



Summe I B 



75 

1 

41 

8 

100 

6 

7 

9 

5 

5 

16 

2 

14 

882 

588 

18 

16 

181 

63 

43 
39 
36 



1650 



3784,000 



19 

95 

173 

1 

4 

9 

1 

1 

170 



824 
576 

713 
325 
573 



107,000 
160,000 
126,000 
709,000 
770,000 
411,000 
866,000 
486,000 
698,000 
265,000 
766,000 
971,000 
561,000 
50,000 
687,000 
923,000 
748,000 



12958,000 

13 836,000 

274346,000 



3820228,000 



168581 


242 


4- 84 





30 


-f- 1 


110419 


119 


4- 8 


96160 


147 


- 1 


1209926 


651 


- 18 


159494 


71 


— 


45820 


34 


- 2 


59912 


144 





22540 


32 


+ 2 


75434 


84 


- 1 


263176 


376 


- 2 


11725 


6 


- 1 


72719 


40 


- 7 


1544 601 


1848 


4- 47 


2932 899 


3783 


+ 28 


2500 


11 


+ 7 


1240422 


1104 


+ 4 


2050807 


3848 


-H 80 


1396 526 


1779 


4- 9 


247 977 


461 


- 2 


1711400 


670 


- 4 


412933 


285 


+ 11 


13834970 


15 605 


+ 148i 



65,000 

379,000 

7 020,000 

793,000 

157,000 

1860,000 

769,000 

806,000 

588,000 

29709,000 

45,000 

8 128,000 

94692,000 

84451,000 

33,000 

79672,000 

70429,000 

30 320,000 



-f. 4 168,000 
-h 3 946,000 
4- 118 425,000 



14314-345 641,000 



859887 



19 797 

113 494 

74630 

177 889 

5656 

6660 

8182 

9500 

14208 

84 306 

1925 

7 724 

299 953 

15280 

1670 

7 798 

77 671 

142 070 



4- 95 625 
4- 862800 
4- 190627 



- 73 
4- 133 
4- 64 



4 

28 



4- 



10% 709 



4- 163 



114 

27 
2 

43 

1 
2 



4- 



4 

52 

118 

50 
357 

22 

3 

101 

228 

99 

116 
119 
163 



1202 



Kochsalz (Summe U p. s.) . | 6 | 



n. Salinen. 
43048,5591 1930 168 | 233 1 — | 4- 1266,677] 



58727; 



15 



m. Hütten. 



1. Eisen und zwar: 

a) Gußeisen: 

tt) Robeisen 

ß) Gußwaren aus Erzen . 
y) Gußwaren aus Roheisen 

b) Schmiedeeisen: 

tt) Stabeisen 

ß) Eisendraht 

y) Suhl 

Summe 1 Eisen 

2. Vitriol und Potce . . . 

3. Glaubersalz 

4. Schwefelsaure Tonerde 

5. Alaun 

6. Schwefelsa ure 

Summe III 



3 

1 
106 

7 

4 



121 

2 

1 



6, 



92199,761 

40,463 

108025,380 

37 779,505 

17 828,560 

125 483,290 



381 366,949 

892,685 

798,700 

30 461,993 

780,292 

142325,897 



130 • 556616,616 



6058951 

4992 

20973740 

4674937 

1745352 

13 698302 



899 
7073 
1313 

1846 



46156 274 10631 



239879 
24000 

1948388 
97 800 

5 939677 



53 

5 

278 

355 



54406018111322 



18 



— 1 



2031,445 

1,012 

18221,410 



4- 926,263 
- 3 234,955 
1 - 1657,736 



18 



21 



786482 - 
1129' 
3594297 4- 



137 670 
373 879 
137 240 



4- 



4- 



16285,415 

78,915 

213,300 — 

4 108,306 ' -f- 

158,044 4- 

19397,025 4- 



4006101 

33159 
16000 

179 388 
18 640 

682 357 



28 
916 



- 84 
-h 100 



904 

1 



59 



39 814,405 14-4 903 645 4- 992 
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Oold und seine Begleitmineralien in der 
Umgebung von Fisek. — Die Stadt Pisek in Süd- 
böhmen, bekannt durch die vor einigen 20 Jahren 
in den ehemaligen Feldspatbrüchen gemachten, 
hauptsächlich von K. Vrba bearbeiteten mine- 
ralogischen Funde (Beryll, Bertrandit, Phenakit, 
Monazit, Xenotim) hat ihren Namen (Pisek = Sand) 
von Goldwäschereien, deren Spuren längs des 
Otava-Flusses auch heutzutage zu sehen sind. 
Eine interessante Arbeit über das Piseker Gold 
und seine Begleitmineralien publizierte Dr. Aug. 
Krej6i in den Abhandlungen (deutsch im 
Bulletin international) der böhmischen Akademie 
1904, einige Nachträge dazu von demselben 
Autor erschienen in der Prager Zeitschrift 
^Ilornicke a hutnicke listy**. 

Die Goldseifen an der Otava werden schon 
im XIII. u. XIV. Jahrh. urkundlich erwähnt, die 
Goldgewinnung dauerte bis in den Anfang des 
XVII. Jahrh. Reste alter Seifen ziehen sich längs 
des Flusses auf etwa 106 km Länge, von ihnen 
bedeckte Streifen der Ufer erreichen die Breite 
50 — 200 m. Es scheint, daß hauptsächlich die im 
oberen Flußgebiete der Otava unter dem Böhmer- 
walde gelegene, einst an Berggold reiche Gegend 
von Bergreichenstein die Hauptmasse des 
Edelmetalls in die Seifen geliefert hat. 

Im 18. und 19. Jahrhunderte sind einige 
erfolglose Wiederbelebungsversuche gemacht wor- 
den. Die beiden Historiographen der böhmischen 
Bergwerke , Thaddaeus Peithner von 
Lichten fels i. J. 1767 und der bekannte Phyto- 
paläontologe Kaspar Graf Sternberg, dieser 
schon als Student, erzielten beim versuchsweisen 
Schlämmen des Otavasandes günstige Resultate. 

Dr. Krejci hat i. J. 1903 im ganzen etwa 
600 kg Flußsand verarbeitet; durch abermaliges 
Sieben erhielt er 196 kg Sand von kleinerem 
Durchmesser der Körner als 2 mm, welcher so- 
dann in einem 1 m langen, lö cm breiten und 
5 cm tiefen hölzernen Troge gewaschen wurde; 
der Boden des Troges war mit Querfurchen ver- 
sehen und im oberen Teile mit einem zottigen 
Stoffe bedeckt. Der sich in den Querfurchen 
absetzende schwere Sand scheint auf den ersten 
Blick ganz schwarz zu sein, da Rutil, Magnet- 
eisen und Titaneisen in ihm stark überwiegen; 
* nächst ihnen ist roter Granat, gelber und brauner 
Monazit und farbloser, pyramidaler und säuliger 
Zirkon am häufigsten, spärlicher wurden noch 
folgende Mineralien im Sande nachgewiesen: 
Rubin, Xenotim, Kyanit, verschiedenfarbiger 
Spinell, Anatas, Turmalin und Titanit. Auch 
im Sande der Moldau in Prag fand der Verf. 
Granat, Rubin und Rutil ziemlich häufig; viel- 
leicht hat sie die Otava in die Moldau gebracht. 
Viele Individuen der genannten Mineralien treten 
in wohlentwickelten Krystallindividuen auf, die 
trotz ihrer Kleinheit zur goniometrischen Unter- 
suchung geeignet sind; die Resultate der 
Messungen, besonders am Zirkon interessant, 
führt der Verf. in der zitierten Arbeit an. 

Was das Gold selbst betrifft, so steigt die 
Menge desselben mit dem Gehalt des Sandes 
an gelbem Monazit, es tritt in kleinen Blättchen, 
sehr spärlich auch in Körnchen auf, deren Größe 
selten 1 qmm erreicht. Aus 414 g des i. J. 1903 
'onnenen schweren Sandes hat der Verf. unter 
Lupe 170 Stückchen Gold im Gesamt- 



gewicht von 3,3 mg herausgebracht; ein Blättchen 
würde also durchschnittlich 0,019 mg wiegen. 
Der Edelgehalt des rohen FluBsandes vor der 

Wäsche berechnet sich hieraus per "önnTwww) » 

5 mg pro Tonne; es ist also die Otava 1000 mal 
goldärmer als der Uralfluß und 26 mal als der 
Rhein, und an eine W^iedergewältigung der Gold- 
gewinnung natürlich nicht zu denken. 

Im Sommer d. J. 1904 setzte Dr. Krej6i 
seine Arbeiten im größeren Maßstabe fort; durch 
Errichtung von einem größeren Kahne, mit zwei 
Waschtrögen wurde er in stand gesetzt, viel 
größere Quantitäten von Sand zu verarbeiten; 
nach seiner vorläufigen Notiz lieferten 350 mztr. 
Schotter und Sand, 14 kg schweren Sand, wovon 
der Monazit und Zirkon zusammen etwa 3 kg aus- 
machten ; der Gehalt des rohen Sandes an diesen 

nutzbaren Mineralien beträgt also etwa -^öTuvT' 

Aus den 14 kg des schweren, schwarzen Sandes 
erhielt man 0,409 g Gold. Nehmen wir die Ver- 
luste beim Waschen als sehr niedrig an, so kann 
man sagen, daß in den 350 mztr. Schotters (naß- 
gewogen gleich etwa 330 mztr. trocken) ein 
halbes g Gold enthalten war; daraus erhält man 

das Verhältnis -^^ ^^^ ^^ , es ist dasselbe also 

dreimal günstiger als bei dem ersten Versuche. 
In einer weiteren Mitteilung macht Krejci 
darauf aufmerksam, daß entgegen den meisten 
bisherigen bergmännisch -geschichtlichen Dar- 
stellungen nicht nur Waschgold, sondern auch 
Berggold in der Umgebung von Pisek gewonnen 
wurde, wenn auch in unbedeutendem Maße. Die 
Gewinnungsstätte heißt „Havirky*' und liegt 
etwa 4 km SO von der Stadt Pisek; Reste von 
verfallenen Gruben und Ilalden sind dort auch 
heute noch deutlich; man arbeitete dort an einem 
pyritreichen Quarzgang, der auch Arsenopyrit 
führt. Die Prüfung des Haldenmaterials auf 
Gold ergab negative Resultate. Seifenreste sind 
in der Nähe zahlreich. Urkundliche Belege be- 
zeugen den Betrieb i. J. 1674, sowie Wieder- 
belebungsversuche i. J. 1770. Fr. Slavik. 

Geologie und Tonnelbaa. Ein eigenartiger 
Zufall ist es, daß der Tunnel, welcher in der 
Abhandlung von F. Rinne „Art und Ziel des 
Unterrichtes in Mineralogie -Geologie an den 
Technischen Hochschulen« (S. 193—205 d. Zeit- 
schrift) als Beispiel für schwierigen und damit 
gefährlichen Bau herangezogen und der sche- 
matischen Darstellung der Fig. 63 besagten Auf- 
satzes zugrunde gelegt wurde, der Tunnel 
nämlich durch den von Verwerfungs- und Über- 
schiebungsklüften förmlich zerstückten Rehberg 
bei Altenbeken^) am 22. Juli eingestürzt ist. 
Es ist das ein weiteres und besonders beredtes 
Zeugnis für die in der erwähnten Abhandlung be- 
tonte dringliche Notwendigkeit, bei technischen 
Werken, welche den Untergrund anschneiden, die 
geologischen Verhältnisse eingehend zu würdigen. 



Vergl. H. Stille, Gebirffsbau des Teuto- 
burger Waldes zwischen Altenbeken und Detmold. 
Jahresb. d. Kgl. Preuß. geol. Landesanstalt, J. 1899. 
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Beitrag zur Kenntnis der KiesUgerBtätten 

zwischen Klingenthal nnd Graslitz im 

westlichen Erzgehirge. 

Von 
Bruno Baumgirtel in Glaasthal. 

Die in den letzten Jahren erfolgte 
Wiedereröfinnng der im westlichen Erz* 
gebirge zwischen Elingenthal auf sächsischer 
nnd Graslitz auf böhmischer Seite gelegenen, 
Jahrhunderte alten Kupferbergbaue hat auch 
das Interesse der Geologen auf die wieder 
in Abbau genommenen Erzlagerstätten ge- 
lenkt nnd das umsomehr, als dieselben dem 
Lagerstättentypus der Kieslager anzugehören, 
scheinen, über dessen genetische Yerhält- 
nisse in der einschlägigen Literatur be- 
sonders der vergangenen zehn Jahre heiß 
gestritten worden ist, ohne daß man bisher 
zu einem abschließendem Resultate gekommen 
wäre. 

Die wichtigsten der bisher über die ge- 
nannte Erzlagerstätte geäußerten Ansichten 
sind folgende: Constantin t. Nowicki^ 
stellte, veranlaßt durch die Tatsache, daß 
die „Kiesgänge" mit dem Nebengestein, 
einem Phjllit, gleiches Streichen und Fallen 
haben, die Annahme als nicht unberechtigt 
hin, „daß die vorliegenden Erzlagerstätten 
Lager und nicht Gänge wären '^. In gleicher 
Weise hält es Otto von Hingenau ^ für 
wahrscheinlich, „daß man es mit einem der 
Tonschieferbildung konkordanten Erzlager 
zu tun habe". Im Gegensatz zu dieser Auf- 
fassung sprach sich nach diesen Bernhard 
von Gotta') dahin aus, daß die Erze „erst, 
nachdem der Schiefer fertig war, in den- 
selben eingedrungen" seien. 

In neuerer Zeit deutet Carl Gäbert*) 
die Klingenthal-Graslitzer Erzlagerstätten als 
die „äußersten, peripherischen, pneumatoly- 



*) Der neue Kupfererz-Aufschluß im Daniel- 
stollen bei Eibenberg nächst Graslitz in Böhmen. 
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. X. 1859. 849-351. 

') Der alte Kupferber^bau bei Graslitz in 
Böhmen und dessen Wiederaufnahme. Osten*. 
Ztschr. f. Berg- u. HQttenwes. 1859. 372—375. 

') Berg- und Hüttenmännische Zeitung 1869. 
82-83. 

*) Die geologische Umgebung von Graslitz im 
böhmischen Erzgebirge. Jahrb d. k. k. geol. R.-A. 
XLIX. 1899. 581-640. 

0.1905. 



tischen Imprägnationsprodukte^ des Eiben- 
stocker GranitmassiTS. In einer zweiten 
Abhandlung*) wird diese Anschauung auch 
weiterhin vertreten und die Vogt sehe 
Theorie^, wonach die in der Nachbarschaft 
vieler Kieslagerstätten auftretenden Rutsch- 
zonen die Wege sein sollen, auf denen Erz- 
losungen emporgedrungen wären und sich 
angesiedelt hätten, auf die in Rede stehen- 
den Vorkommnisse übertragen. Endlich gibt 
jüngstens R. Beck^ eine Beschreibung der- 
selben. Auch er stellt sich bezüglich ihrer 
Entstehung auf den Standpunkt v. Cottas, 
nach welchem sie ein sehr charakteristi- 
sches Beispiel „lagerformiger Imprägnationen^ 
wären. 

Der Verfasser der vorliegenden Arbeit 
hatte im Laufe der letzten Jahre dreimal 
Gelegenheit , die Klingenthal - Graslitzer 
Kupferbergbaue zu befahren und dabei eine 
Reihe von charakteristischen Belegstücken 
der dortigen Erzlagerstätten zu sammeln. 
Auf Grund seines Studiums an Ort und 
Stelle, wie auch veranlaßt durch die Be- 
schaffenheit der mitgebrachten Erz- und Ge- 
steinsproben — dieselben wurden der Lager- 
stättensammlung der Königlichen Berg- 
akademie zu Clausthal einverleibt — hält 
derselbe eine Auffassung der „Kieslager^ 
von Klingenthal und Graslitz für möglich, 
die etwas von der der früheren Autoren ab- 
weicht. Im nachfolgenden möge dieselbe 
mitgeteilt werden. 

Die geologischen Verhältnisse der Lager- 
stätte und deren Umgebung sind in den 
früheren Abhandlungen eingehend erörtert 
worden. Hier sollen nur einige Punkte be- 
tont nnd in den Vordergrund gestellt werden, 
die dem Verfasser für ihre Genesis von 
Wichtigkeit erscheinen. 

Die Erzlagerstätten , um die es sich 
handelt, haben als Nebengestein einen dünn- 

*) CarlGäbert: Die Erzlagerstätten zwischen 
Klingenthal und Graslitz im westlichen Erzgebirge. 
Zeitschr. f. prakt. Geol. 1901. 140—144. 

«) J. H. L. Voet: Über die Kieslagerstätten 
vom Typus Röros, Viesnäs, Sulitielma in Norwegen 
nnd Rammeisberg in Deutschland. Zeitschr. f. prakt. 
Geol. 1894. 41, 117, 173 u. flgde. 

^) Die Kieslagerstätten zwischen Klingenthal 
und Graslitz im westlichen Erzgebirge. Zeitschr. t 
prakt. Geol. 1905. 17—23. 
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schiefrigen , lichtgrün bis -grau gefärbten 
Phjllit, der durch seine reichliche Qaarz- 
fuhrung ausgezeichnet ist. Die Königlich 
sächsische geologische Landesuntersuchung 
sieht denselben als der unteren Phyllit^ 
formation zugehörig an^). 

Was die Form der Lagerstätten anlangt, 
so besitzen dieselben bei geringer Mächtig- 
keit eine große Ausdehnung im Streichen 
und Fallen. Nach 6 ab er t^) sind einzelne 
im Streichen auf 3000 m, im Einfallen auf 
1000 m verfolgt worden. Nach Hering*^) 
hat man sogar ein Streichen Ton 4000 m 
festgestellt. Weil außerdem die Erzkörper 
dem Nebengestein im großen und ganzen 
konkordant eingelagert erscheinen, hat man 
dieselben als „Erzlager^, und zwar, da die 
wichtigsten Erze Kiese sind, als „ Kieslager '^ 
zu bezeichnen sich gewöhnt, ohne indessen 
damit etwa die Yorstellang einer sedimen- 
tären Entstehung yerknüpfen zu wollen. Die 
Mehrzahl der Beobachter ist yielmehr, wie 
aus der Zusammenstellung oben herrorgeht, 
geneigt, die Erze als später in das Gestein 
eingewandert anzusehen. 

Betrachtet man an den von der Lager- 
stätte — und zwar von dem bisher haupt- 
sächlich aufgeschlossenen Segen Gottes-Lager 
— Torliegenden Handstücken, wie es sich 
mit der Konkordanz der Erzpartien 
zum Nebengestein im kleinen verhält, so 
findet man dieselbe bei einzelnen in aus- 
gezeichneter Weise vorhanden. Man 
beobachtet bisweilen eine dünnschichtige 
Wechsellagerung von Schiefer und Erz. In 
anderen Stücken , wo das Erz in kom- 
pakteren Massen erscheint, sieht man die 
Schieferlagen in größeren Abständen sich ein- 
stellen und bis zu großer Feinheit herabsinken. 
Der Eindruck einer Schichtung bleibt aber 
auch hier noch recht gut gewahrt. Außer 
in dünnen Lagen tritt das Erz dann wieder 
in kugeligen bis linsenförmigen Einspren- 
gungen ") auf, bald neben ersteren nur ver- 
einzelt, bald fast ausschließlich in solcher 
Form das schiefrige Nebengestein erfüllend. 
Auch in solchen Stücken läßt sich noch 
Parallelstruktur erkennen; denn einmal sieht 
man zusammenhängende Schieferlagen auf- 
treten, sodann wechseln Schichten, in denen 
die rundlichen Erzpartien sich dicht zu- 
sammendrängen mit solchen, in denen sie 

*») s. 0. unter *) 609. 
•) s. 0. unter *). 

*®) C.A.Hering: Die Kupfererzlagerstätten der 
Erde in geologischer, geographischer und wirt- 
schaftlicher Hinsicht. Zeitscnr. f. d. Berg-, Hütten- 
und Salinenwesen im preußischen Staate. 45. Band. 
50. 

Diese Gebilde haben aber mit OoUthen 
meinsam. 



in geringerer Anzahl eingestreut erscheinen. 
Bei all diesen parallel struierten Hand- 
stücken läßt sich makroskopisch nur aus- 
nahmsweise Quarz erkennen, sie bestehen in 
der Hauptsache aus Erz — wie eine vor- 
läufige Betrachtung ohne Mikroskop lehrt, 
in erster Linie aus Schwefelkies und Magnet- 
kies, während der Kupferkies hinter diesen 
an Menge zurücktritt — und meist dunkel- 
grün gefärbtem Schiefermaterial, die in der 
eben beschriebenen Weise miteinander ver- 
knüpft sind. 

An anderen Stücken ist aber von einer 
Konkordanz zwischen Erzpartien und schie- 
frigem Nebengestein gar nichts mehr zu be- 
merken. Erstere durchsetzen die gepreßten 
und gefältelten Schiefer vielmehr oft deut- 
lich in durchgreifender Lagerung, also 
gangförmig. Dabei finden wir in Be- 
gleitung der Erze im Gegensatz zu den vorher- 
beschriebenen recht viel Quarz. Eine weitere 
Verschiedenheit spricht sich darin aus, daß 
von den Erzen jetzt vorherrschend Kupfer- 
kies vertreten ist, während Magnetkies und 
Schwefelkies mehr untergeordnet vorkommen. 
Die Quarz-Erzmassen heben sich deutlich 
vom Nebengestein ab und erwecken sofort 
den Eindruck, als wären sie etwas dem Ge- 
stein Fremdes, später Zugeführtes. Charak- 
teristisch ist femer für diese zweite Art 
ihres Auftretens das ziemlich häufige Vor- 
kommen von Drusenräumen, in denen sich 
eine ganze Reihe von Mineralien in kristalli- 
siertem Zustande finden. An den dem Ver- 
fasser vorliegenden Handstücken konnten als 
solche festgestellt werden: Magnetkies, 
Kupferkies, Arsenkies, Zinkblende, Anti- 
monit, Eisenspat, Braunspat, Quarz, Kalk- 
spat, Chlorit und endlich ein nakritähnliches 
Mineral. Schwefelkies in Kristallform ist 
gleichfalls vertreten, jedoch nicht in leere 
Drusenräume hineinragend, sondern in Okta- 
ederform in derben Magnetkies eingebettet. 

Wenn hier von einem gangförmigen Auf- 
treten der Erze die Rede ist, so darf gleich- 
wohl nicht der Eindruck erweckt werden, 
als ob es sich um lang im Gestein aus- 
haltende, parallelflächige Erzkörper handelte. 
Die einzelnen Gänge tun sich vielmehr plötz- 
lich auf und verdrücken sich ebenso rasch 
wieder, so daß die entstehenden Gesteins- 
gebilde, die aus Erz und Gangarten be- 
stehen, die Form von Linsen und unregel- 
mäßigen Knauem haben. Daß dieselben 
sich in dem ausgezeichnet schiefrigen Neben- 
gestein auch oft den Schichtflächen parallel 
vorfinden, ist beinahe selbstverständlich. 
Jedenfalls aber ist der Umstand, daß sie 
sehr häufig die Schichtung durchqueren, und 
die zahlreichen Drusen, die sich in ihnen 
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beobachtca lassen, ein untrüglicher Beweis 
dafür, daß man es mit späteren Ausfüllungen 
Yon Spalten zu tun bat. Aus einer An- 
häufung solcher kurz absätziger Erzgänge 
in einer ungemein zerrütteten, gequetschten 
und gefalteten Gesteinszone besteht die 
Hauptmasse des Elingenthal-Graslitzer „Eies- 
lagers^. 

Was die Verbreitung der beiden so ver- 
schiedenartigen Verknüpfungen Ton Erz und 
Nebengestein auf anstehender Lagerstätte 
anlangt, so stammen Stufen, die eine deut- 
liche parallele Anordnung von Erz und 
Schiefermaterial zeigen, hauptsächlich vom 
unteren Teile des Segen Gottes-Lagers. 
Diese Ausbildung ist aber die seltenere. 
Die zweite Art des Auftretens, nämlich die 
gangartige, ist weitaus die häufigste und 
vorwiegend in der oberen Partie des „Kies- 
iagers^ zu beobachten. Eine scharfe Grenze 
zwischen beiden ist nicht vorhanden, sie 
sind vielmehr durch Übergänge miteinander 
verbunden. So findet man in deutlich 
schichtigen Erzproben vor allen Dingen gern 
den Kupferkies in Schmitzen die Schichtung 
quer durchsetzen. 

Unter dem Mikroskope zeigen Dünn- 
schlifPe, die durch Erz mit deutlich lagen- 
förmiger Struktur quer zur Schichtung ge- 
legt wurden, eine Reihe von bemerkens- 
werten Erscheinungen. Während der nor- 
male, lichtgrün gefärbte Phyllit, welcher das 
Nebengestein der Erzlagerstätten bildet, vor- 
wiegend aus Muskovit in serizitischer Aus- 
bildung, femer aus Quarz, wenig Ghlorit 
und einem stäbchenförmigen opaken Erz in 
sehr feiner Verteilung besteht, wiegt in dem 
Schiefermaterial, welches das geschichtete 
Erz begleitet und dieselben Mineralien auf- 
weist, der Ghlorit bedeutend mehr vor. 
Dies gibt sich schon makroskopisch dadurch 
zu erkennen, daB die Schieferlagen, die mit 
dem Erz in der oben dargelegten Weise 
wechsellagern , meist dunkelgrün gefärbt 
sind. Femer kommt hier als weiterer Be- 
standteil gern hinzu Ghloritoid, kenntlich an 
seiner Zwillingslamellierung, Quergliederung, 
starken Lichtbrechung und seinem Pleo- 
«hroismus (blaugrün, grün, farblos). 

Gharakteristisch ist ferner für das mi- 
kroskopische Bild die überaus innige Mischung 
der Erze mit den übrigen miueralischen 
Gemengteilen. Erzpartien, die man makros- 
kopisch für durchaus rein und kompakt an- 
sieht, erweisen sich u. d. M. als aufs feinste 
durchspickt mit Quarz und den übrigen sili- 
katischen Gesteinskomponenten, und zwar 
so, daß die letzeren die Zwischenräume 
zwischen dem körnigen Erzgemenge erfüllen, 
andererseits auch einige von ihnen oft von 



größeren einheitlichen Erzkömem umschlossen 
werden. So finden sich Muskovitblättchen 
und radialstrahlige Büschel von Ghlorit in 
Schwefelkies, femer Muskovit in Magnetkies 
eingewachsen. Bisweilen stellt sich im Ge- 
stein neben den opaken Erzen ein Karbonat 
ein , bald als Zwischenklemmungsmasse 
zwischen denselben, bald selbst Pyrit in un- 
deutlichen Kristallen umschließend. Aus 
seinem ganzen Auftreten kann man nur 
schließen, daß man es hierbei mit einem ur- 
sprünglichen Gesteinsbestandteil zu tun hat. 
Anders verhält es sich mit einer zusammen- 
hängenden dünnen Schicht von Karbonat, die 
sich in einem GesteinschlifiF konkordant zur 
Schichtung — letztere wird deutlich durch 
Anreicherung von Erz in einzelnen Lagen, 
dann wieder von durchsichtigen Gemeng- 
teilen in anderen — beobachten läßt. 
Zwischen gekreuzten Nikols gibt sich die- 
selbe als ein kristallinisches Aggregat zu er- 
kennen, dessen einzelne Individuen auf den 
beiderseitigen Begrenzungsflächen senkrecht 
stehen. In der Mitte läßt sich deutlich eine 
Naht wahrnehmen, wo die von beiden Seiten 
her wachsenden Kristalle aneinandergestoßen 
sind. Es liegt also hier ein kleiner Lager- 
gang vor. Die spätere Zuführung dieses 
Minerals ist ohne weiteres aus der Art seines 
Vorkommens zu entnehmen. Die Behand- 
lung des vom Deckgläschen und Kanada- 
balsam befreiten SchlifiFes mit verdünnter, 
kalter Salzsäure ergab keine Kohlensäure- 
entwickelung, weshalb das Karbonat sicher 
nicht Kalkspat ist, vielleicht Eisenspat, der 
auch sonst in größeren Mengen gangartig 
auftritt. 

Von den opaken Erzen fällt in den 
Dünnschliffen als erstes in die Augen das 
verbreitetste, der Schwefelkies. Er findet 
sich selten in scharfen , würfelförmigen 
Kristallen. Häufiger schon sind solche, die 
randlich kleine Sprünge und Risse auf- 
weisen, so daß dieselben dort eine bröcklige 
Beschaffenheit besitzen, während das Innere 
noch unversehrt ist. Die Kristallform ist 
aber noch gut erkennbar. Endlich bemerkt 
man die schon makroskopisch sichtbaren, 
linsenförmigen bis kugeligen Kömer. Bis- 
weilen sind dieselben von einzelnen Sprüngen 
durchsetzt, noch öfter aber sieht man sie 
umgeben von einem feinen Zerreibsei, welches 
auch weiterhin im Gestein zusammenhängende 
Lagen erfüllt. Es erscheint mir unzweifel- 
haft, daß diese eigentümlichen Verhältnisse, 
die sich am Schwefelkies feststellen lassen, 
eine Folge des Gebirgsdruckes sind, welchem 
die Gesteine ausgesetzt gewesen sind zu 
einer Zeit, als die Erze in ihnen bereits 
enthalten waren. Diese Annahme wird ge- 
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stützt durch die Beobachtung, daB in der 
Nähe solcher zerrütteter Pyritpartien befind- 
liche Quarzkömer schöne undulöse Aus- 
loschung zeigen, also offenbar die gleiche 
Beeinflussung erfahren haben. 

Derartige Oataklaserscheinungen am 
Schwefelkies finden sich auch auf anderen 
Kieslagerstatten. £s sei nur an die „ge- 
quetschten Kristalle" erinnert, die A. W. 
Stelzner ^^ in ausgezeichnet schöner Weise 
im Sulitjelmagebiete fand. Femer berichtet 
Richard CanayaP^ Ton einer alpinen 
Lagerstätte, dem Kiesvorkommen Ton Eall- 
wang in Obersteier, ähnliches. 

Gleichfalls, wenn, auch nur ausnahms- 
weise kristallisiert, findet sich der Magnet- 
kies, und zwar in der Form kleiner hexa- 
gonaler Querschnitte, wenn er im Quarz ein- 
gewachsen ist. Sonst bildet er derbe, zu- 
sammenhängende Massen. Ausschließlich in 
der letzteren Form ist der Kupferkies vor- 
handen. 

Das Mikroskop verrät außerdem die An- 
wesenheit dreier Erze, die ohne dasselbe in 
dem feinkörnigen Gemenge nicht zu bemerken 
sind, und zwar zunächst Zinkblende in ziem- 
lich weitgehender räumlicher Verbreitung, 
wenn auch immer in geringen Mengen. 
Ferner beobachtet man, allerdings noch 
seltener, etwas Bleiglanz, und endlich wurde 
einmal in Quarz eingewachsen ein scharfes, 
gestreiftes, silberweißes Kriställchen von 
Arsenkies gesehen. 

Der Schwefelkies erweist sich, wenn er 
mit anderen Erzen zusammen vorkommt, als 
älteste Bildung. Mehr oder minder deut- 
liche Kristalle desselben werden umwachsen 
von Magnetkies, Kupferkies und Zinkblende. 
Die letzteren beiden siedeln sich auch oft 
in Schwefelkieskömem auf durchsetzenden 
Sprüngen an. Zwischen Magnetkies, Kupfer- 
kies, Zinkblende und Bleiglanz läßt sich ein 
Altersunterschied nicht feststellen. 

Unter den durchsichtigen Bestandteilen 
geben sich durch idiomorphe Umgrenzung 
als erste Ausscheidungen zu erkennen Mus- 
kovit und Ghloritoid. Jünger als diese sind 
Ghlorit und das beschriebene Karbonat. Die 
jüngste Bildung ist augenscheinlich Quarz. 

Die mikroskopische Betrachtung des ge- 
schichteten Erzes gibt keinen Anhalt dafür, 
daß irgend ein Gemengteil dem Gestein 
nachträglich zugeführt worden sein könnte. 
Es verdanken vielmehr offenbar sämtliche 
Mineralien — dafür spricht ihre mikrosko- 



") Die Sulitjelmagruben im nördlichen Nor- 
wegen. Freiberg 1891. 

**) Das Kiesvorkommen von Kallwang in 
^' * nd der darauf bestandene Bergbau. 

'. d. Z. 1899 S. 97. 



pische Verknüpfung — einem und dem- 
selben Kristallisationsakt ihre Entstehung, 
wobei allerdings eine zeitliche Aufeinander- 
folge ihrer Ausscheidung stattgefunden hat, 
wie aus der deutlichen kristallographischen 
Umgrenzung der einen, aus dem Umstände, 
daß die anderen den übriggebliebenen Raum 
erfüllen, hervorgeht. 

Die im Vorhergehenden nachdrücklich 
hervorgehobene Verschiedenheit des 
Verbandes von Erz und Nebengestein 
ist den früheren Autoren nicht unbekannt 
gewesen. Zahlreiche Stellen ihrer Arbeiten 
lassen erkennen, daß sie bald gangartige 
Stücke, bald schichtige Erzproben vor sich 
hatten. Es wäre deshalb naheliegend ge- 
wesen, die Frage aufzuwerfen : Warum inner- 
halb eines Komplexes ausgezeichnet schief- 
riger Gesteine auf so engen Raum zusammen- 
gedrängt diese grundverschiedene Vergesell- 
schaftung von Erzen mit dem Nebengestein? 
Möglich, daß die Aufschlüsse in den andern 
„Lagern^ die Verhältnisse nicht so deutlich 
überblicken ließen wie in dem neuerdings 
hauptsächlich erschlossenen Segen Grottes- 
Lager; jedenfalls ist bisher noch von nie- 
mand bei der Erklärung der Entstehung 
auf diese Verschiedenheit Rücksicht ge- 
nommen worden. Die einen betrachten die 
Erzlagerstätte in ihrer Gesamtheit als 
Lager, die anderen als später zugeführt. 

Nach der Ansicht des Verfassers ist von 
beiden AufPassungen etwas richtig. Es liegen 
offenbar im Klingen thal-Graslitzer Segen 
Gottes-Lager in enger räumlicher Ver- 
knüpfung zwei Lagerstätten von ganz 
verschiedener Entstehung und ganz 
verschiedenem Alter vor, zum geringeren 
Teile eine schichtige, gleichzeitig mit dem 
Nebengestein entstandene , zum größeren 
Teile eine gangartige, später dem Gesteine 
zugeführte. Die Bildungen der letzteren Art 
finden sich in einer Zerrüttungszone, die 
an die Nachbarschaft der schichtigen Erze 
gebunden ist. Daher die eigentümliche, 
kurz absätzige Beschaffenheit der Gänge. 
Was ihre Mineralführung anlangt, so gehören 
sie der quarzigen Kupferformation an. 

Die wichtigsten Punkte, auf Grund deren 
ein Teil des Segen Gottes - Lagers als 
schichtiger, ein anderer als gangartiger 
Natur angesehen wird, mögen noch einmal 
kurz zusammengefaßt und einander gegen- 
übergestellt werden: 

Auf der einen Seite sind Erze vorhanden, 
die aufs innigste mit Schiefermaterial ge- 
mengt sind und deutliche Parallel struktur 
aufweisen. Es fehlt eine die Erze be- 
gleitende Gangart. Die Oataklaserschei- 
nungen, die der Schwefelkies erkennen läßt, 
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beweisen, daß die Erze bereits im Gestein 
vorhanden waren, als dasselbe den Ein- 
wirkungen des Gebirgsdrucks ausgesetzt war. 
Bei der Betrachtung unter dem Mikroskop fehlen 
alle Anzeichen einer späteren Injektion — 
wie dieselben beschaffen sein müßten, zeigt 
das einmal ausnahmsweise nachtraglich dem 
Gesteine zugeföhrte Karbonat. Alle diese 
Beobachtungen sprechen für eine sedimen- 
täre Entstehung. 

Die anders gearteten Erze dagegen heben 
sich deutlich vom Nebengestein ab. Sie 
sind Ton Gangarten begleitet, in erster Linie 
Yon Quarz. Sie durchsetzen mitsamt den- 
selben das Nebengestein vielfach quer zur 
Schichtung und beherbergen häufig Drusen- 
räume, deren Wandungen mit Kristallen be- 
kleidet sind. Das alles sind Erscheinungen, 
die charakteristisch sind ftir Spaltenaus- 
ftillungen oder gang artige Bildungen. 

Auch in der Erzführung ist zwischen 
beiden Vorkommnissen ein Unterschied zu 
konstatieren. Bei den schichtigen sind vor- 
herrschend Schwefelkies und Magnetkies, in 
geringerer Menge der Kupferkies vertreten, 
bei den gangförmigen ist der Kupferkies das 
Haupterz, Magnet- und Schwefelkies treten 
zurück. 

Zufällig ist das Zusammenauftreten der 
beiden Erz Vorkommnisse sicherlich nicht. 
Einmal ist offenbar das Vorhandensein des 
kompakteren Erzlagers in dem schiefrigen 
Nebengestein bei der Aufrichtung der Ge- 
birgsschichten Veranlassung zur Heraus- 
bildung der Zerrüttungszone gewesen, so- 
dann hat das erzführende Gestein auf in 
dieser zirkulierende Erzlösungen ausfallend 
gewirkt. Die bekanntesten Beispiele solcher 
Ausfallungen durch im Nebengestein vor- 
handenes Erz bieten die Silbererzgänge von 
Kongsberg in den Fahlbandzonen und die 
Kobalt- und Nickelerzgänge von Schweina 
und Kamsdorf im Kupferschiefer. 

Hält man Umschau, ob irgendwo unter 
den bekannteren Kieslagem ähnliche Ver- 
hältnisse anzutreffen sind wie bei der in 
Rede stehenden Lagerstätte, so findet man 
ein Analogon dazu im Rammelsberger Erz- 
lager und dem sogenannten „ Kupferkniest ^. 
Letzterer wurde früher von manchen als eine 
den übrigen Lagerteilen gleichwertige Bildung 
angesehen. Demgegenüber heben neuerdings 
W. Wiechelt") und A. Bergeat'*) mit 
Recht hervor, daß derselbe aus einem Ge- 
wirre Ton kleinen Gängen besteht, die jünger 



^*) Die Beziehaogen des Rammelsberger Erz- 
lagers zu seinem NebengesteiD. Berg- und Hütten- 
männische ZeitQDg 1904. Nr. 21— 26. 

'^) Stelzner-Bergeat: Die Erzlagerstätten. 
Leipzig, 1904. 337. 



sind wie die Lagerstätte selbst. Bei Gelegen- 
heit wiederholter Befahrungen konnte sich 
der Verfasser an Ort und Stelle von der 
Gangnatur dieser Bildung überzeugen. Daß 
dieselbe mit der Faltung des Kieslagers in 
ursächlichem Zusammenhang steht, beweist 
ihr Auftreten zwischen dem Lager und dem 
hangenden Trum, in einer Zone intensivster 
Pressung und Stauchung. Es entspricht also 
das Rammelsberger Kieslager dem geschich- 
teten Teile des Segen Gottes-Lagers, der 
„ Kupferkniest ^ dem in der Zerrüttungszone 
auftretenden gangartigen; nur wiegt dort die 
schichtige Bildung weit über die gangförmige 
Tor, während hier das Umgekehrte der Fall 
ist. Auch Ton dem Kieslager bei Schmöll- 
nitz in Oberungam beschreibt F ahn dr ich ^*) 
aus den oberen Niveaus „ein System Ton 
4 — 10 cm mächtigen Klüften^, die mit aller- 
hand sekundären Bildungen, Erzen und Gang- 
arten, angefüllt sind. 

Das auf Erzgängen immerhin ungewöhn- 
liche Auftreten von Magnetkies bedarf viel- 
leicht noch einer Erklärung. Wenn man 
mit Carl Gäbert^^ für den gangförmigen 
Teil der Lagerstätte die Erzzuführung in 
Zusammenhang bringt mit dem in der Nach- 
barschaft eingedrungenen Eibenstocker Granit 
— und in der Tat liegt diese Beziehung 
nahe — dann ist die Bildung von Magnet- 
kies nicht mehr auffallend; denn derselbe 
ist auf Erzlagerstätten, die mit Granit- 
injektionen zusammenhängen, ein recht ge- 
wöhnliches Mineral. Es sei beispielsweise 
an Bodenmais und den Schneeberg im 
Passeiertal erinnert. Sein Vorkommen in dem 
schichtigen Teil des Lagers ist, da dasselbe 
sich in regionalmetamorphosierten Schiefem 
findet, durchaus normal. Alle skandinavischen 
Kieslager führen ihn. Hier würde vielmehr 
sein Fehlen ungewöhnlich erscheinend^. 

Eine Bemerkung über das Nebengestein 
des geschichteten Erzes vom Segen Gottes- 
Lager möge hier noch Platz finden. Es 
wurde bereits früher erwähnt, daß die mit 
dem Erze wechsellagemden Schieferlagen 
deutlich dunkelgrün gefärbt sind und sich 
dadurch von dem in großer Verbreitung vor- 
handenen, normalen , lichtgrünlichen bis 
grauen Phyllit unterscheiden. Wie die 
mikroskopische Untersuchung lehrt, ist diese 



") Der Schwefelkiesbergbau der oberunffori- 
sehen Ber^- und Hütteowerks-Aktiengesellscnaft 
bei Schmöllnitz im Zipser Komitat. Zeitschr. f. d. 
Berg-, Hütten- und SaL-Wesen im Preuß. Staate, 
46; Band. 1898. 217-234.' 

*') 8. o. unter *) und *). 

**) Siehe hierzu: F. Klockmann: Über den 
Einfluß der Metamorphose auf die mineralische 
Zusammensetzung der Kieslagerstätten. Zeit9chr. 
f. prakt. Geql. 1904. 153-^160. 
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Grünfarbung Terursacht durch reichliches 
Auftreten Ton Ohlorit. £s nimmt also das 
begleitende Gestein in unmittelbarer Nähe 
des schichtigen Erzes den Charakter eines 
Grünschiefers an. Damit ist eine weitere 
wichtige Übereinstimmung mit anderen echten 
Kieslagern gegeben; denn nach der Zusammen- 
stellung von A.Bergeat*^ sind dieselben 
weitaus in den meisten Fällen an solche 
Grünschiefer, Gesteine mit vorwiegendem 
Chlorit, Amphibol oder Pyroxen gebunden. 

R. Beck spricht in seiner Arbeit über 
die Klingen thal-Graslitzer Eieslagerstätten*^) 



die Hoffnung aus, daß die zu erwartenden wei- 
teren Aufschlüsse in jenen Lagerstätten die 
Frage nach der Entstehung der Eieslager ihrer 
Lösung näher bringen mögen. Wer in Zu- 
kunft die hier besprochenen „Kieslager'' zur 
Deutung anderer ähnlicher Erzlagerstätten 
heranziehen will, der wird scharf unter- 
scheiden müssen zwischen den beiden grund- 
verschiedenen Yorkommissen, die sich hier 
so eng miteinander verknüpft vorfinden, 
wenn anders er nicht zu falschen Schlüssen 
gelangen soll. 

Clausthal, im Aagost 1905. 



Beferate. 



* Prenfsens neue Lagerstätten -Politik. 

(Bericht der 28. Kommission des preuß. 
Abgeordneten -Hauses, Berichterstatter: Dr. 
Konig-Crefeld; Drucksache No. 1004; — 
Bericht der 17. Kommission des preuß. Herren- 
hauses, Berichterstatter: Dr.Wachler; Druck- 
sache No. 305.) 

Am 7. Juli 1905 wurde im Deutschen 
Reichsanzeiger No. 158 das folgende, vom 
5. Juli 1905 datierte Gesetz veröffentlicht: 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Konig 
von Preußen u.s.w. verordnen mit Zustimmung 
der beiden Häuser des Landtags der Mon- 
archie, was folgt: 

§ 1. Die Annahme von Mutungen 
auf Steinkohle sowie auf Steinsalz nebst 
den mit diesem auf der nämlichen Lager- 
stätte vorkommenden Salzen findet vom Tage 
der Verkündigung dieses Gesetzes an bis zu 
anderweiter gesetzlicher Regelung der Be- 
stimmungen des Allgemeinen Berggesetzes 
vom 24. Juni 1865 (Gesetzsamml. S. 705 flg.) 
über das Muten imd Verleihen, längstens 
aber auf die Dauer von zwei Jahren, bei 
den staatlichen Bergbehörden nur insoweit 
statt, als die Mutungen eingelegt werden auf 
Grund von Schürfarbeiten, welche 

1. vor dem 31. März 1905 begonnen 
worden sind oder 

2. im Umkreise von 4184,8 m um den 
Fundpunkt einer noch schwebenden 
Mutung unternommen werden, deren 
Mineral bei der amtlichen Unter- 
suchung (§ 15 a. a. 0.) bereits vor Ver- 
kündigung dieses Gesetzes nachgewiesen 
worden ist. 

Die Annahme von Mutungen nach Abs. 1 
Ziffer 2 ist ausgeeehloss^i, wenn der Muter 



0. unter «) 322. ^) s. o. unter t). 



innerhalb zwei Wochen nach Verkündigung 
dieses Gesetzes dem zuständigen Oberbergamt 
erklärt, daß er auf weitere Mutungen in dem 
in Ziffer 2 bezeichneten Umkreise verzichtet. 

Diese Erklärung ist unwiderruflich. 

Das Feld einer Mutung nach Ziffer 2 
darf sich an keiner Stelle über den dort 
bezeichneten Umkreis hinaus erstrecken. 

Zwei Punkte der Begrenzung eines auf 
Grund des gegenwärtigen Gesetzes gestreckten 
Feldes dürfen bei einem zulässigen Flächen- 
inhalt von 2189000 Quadratmetern nicht 
über 4150m voneinander entfernt liegen. 

Zu den Mutungen, welche vor der Ver- 
kündigimg dieses Gesetzes eingelegt worden 
sind, muß innerhalb eines Jahres nach 
dem Tage der Verkündigung des Gesetzes, 
und zu den nach diesem Zeitpunkte 
einzulegenden Mutungen muß innerhalb 
sechs Monaten nach der amtlichen Unter- 
suchung (§ 15 a. a. O.) von dem Muter der 
Schlußtermin beantragt werden. Ist dieser 
Antrag nicht innerhalb der vorgesehenen 
Fristen gestellt worden, oder wird er zurück- 
genommen, so ist die Mutung von Anfang 
an ungültig. Auch darf in diesen Fällen 
ein Dritter auf denselben Fundpunkt eine 
Mutung nicht einlegen. 

§ 2. Unberührt von dieser Vorschrift 
bleiben diejenigen Mutungen, die die staat- 
lichen Bergbehörden in Vertretung der In- 
haber von Privat -Ber^egalitätsrechten an- 
zunehmen berechtigt sind. 

.... § 3. Der Handelsminister wird mit 
der Ausführung dieses Gesetzes beauftragt. 

Hiermit sind die grundlegenden gesetz- 
lichen Bestimmungen über das Aufsuchen, 
Muten und Verleihen von wichtigen Mineral- 
schätzen in Preußen geändert worden, welche 
gerade 40 Jahre in Geltung gestanden haben. 

Da zu diesem kurzen, aber tief ein- 
schneidenden Gesetz keine Motive und auch 
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keine Ausfübrungsbestimmungen erlassen 
worden sind, so wird man in der Praxis, 
vor den Gerichten und bei den beTorstehenden, 
sicher sehr lebhaften und besser vorbereiteten 
parlamentarischen Debatten, also bei der An- 
wendung, Auslegung und Weiterentwicklung 
gerade dieses Gesetzes besonders häufig auf 
die Entstehungsgeschichte, auf die Begrün- 
dungen der Antragsteller, auf die Antworten 
der RegierungsTertreter und besonders auf 
die alles das zusammenfassenden Berichte 
der Kommissionen beider Häuser zurück- 
greifen müssen. 

Da ferner, wie ich schon wiederholt be- 
tont habe, eine weise Lagerstätten -Politik 
und Mutungs- Gesetzgebung unbedingt von 
den tatsächlichen geologischen und 
. wirtschaftlichen Lagerstättenverhält- 
nissen des Landes ausgehen mufi, so 
dürfte es interessant und angebracht sein, 
genauer zuzusehen, wie bei den bisherigen 
Debatten diese natürlichen und geschäftlichen 
Lagerstättenbedingungen Preußens geschildert 
und gesetzgeberisch verwertet worden sind. In- 
zwischen geklärte Lagerstätten -Anschauungen 
werden dann denmächst auch andere politische 
Ansichten rechtfertigen. 

Da es sich endlich mit dem oben an- 
geführten Gesetz nur um eine provisorische 
Bestimmung von nur 2 -jähriger Geltung 
handelt, und da femer innerhalb dieser Zeit 
die Verhältnisse „anderweitig" geregelt werden 
sollen, so steht die Regierung jetzt plötzlich 
vor einer Aufgabe, die schon längst hätte in 
Angriff genommen werden sollen, nämlich, 
die Einsicht in jene Lagerstätten Verhältnisse 
schleunigst zu klären und in möglichst all- 
gemein überzeugender Form zur anschau- 
lichen Darstellung zu bringen. 

Diese neue, hierdurch gewonnene Einsicht 
wird man dann mit den die bisherigen De- 
batten beherrschenden Anschauungen ver- 
gleichen müssen und erst davon die weiteren 
gesetzgeberischen Maßnahmen abhängig machen 
können. 

Aus allen diesen Gründen möchte ich im 
folgenden zunächst jene Eommissionsberichte 
und Debatten der beiden Häuser auszugsweise, 
aber wörtlich zusammenstellen, soweit sie 
sich auf unsere Lagerstättenverhältnisse, deren 
Erschließung, Verleihung oder Reservierung, 
private oder staatlich bedingte oder fiskalische 
Ausbeutung beziehen. Weitere Erörterungen 
grundsätzlicher Natur behalte ich mir vor. 

Krahmann, 

I. 

Der vom Abgeordneten Gamp unterm 
30. März 1905 eingebrachte Antrag No. 841 
der Drucksachen auf Annahme 1. eines 



Gesetzentwurfs, betreffend die Abänderung 
des Allgemeinen Berggesetzes vom 24. Juni 
1865/1892 (Sperre der Mutungen auf Stein- 
kohlen und Steinsalz), und 2. einer Resolu- 
tion, betreffend eine allgemeine Abänderung 
des Berggesetzes und Vorlegung einer vor- 
bereitenden Denkschrift, ist vom Plenum 
des Abgeordnetenhauses in erster Lesung in 
der Sitzung vom 7. April dieses Jahres 
(Sten. Ber. 175. Sitzg. S. 126 15 flg.) be- 
raten und einer Kommission von 14 Mit- 
gliedern überwiesen worden. 

Die Kommission hat sich in zwei Sitzungen, 
am 16. und 19. Mai, mit dem Antrag be- 
schäftigt. Von einer zweiten Lesung wurde 
abgesehen. 

Den Kommissionssitzungen wohnten als 
Vertreter der Königlichen Staatsregierung 
bei: Möller, Minister für Handel und Ge- 
werbe, V. Ve 1 s e n , Oberberghauptmann, 
Eskens, Wirkl. Geh. Oberbergrat, Fuchs, 
Geh. Bergrat. — Die Kommission selbst be- 
stand aus den Herren: v. Bockelberg, Vor- 
sitzender; Dr. König (Crefeld), Bericht- 
erstatter; Dr. Graf Douglas, Gamp, 
Heckenroth, Hilbck, Kreth, Macco, 
Oeser, Dr. Röchling, Dr. v. Savigny, 
Graf V. Spee, Stöhr, Stötzel. 

Der Antrag lautet: 

Das Haus der Abgeordneten wolle be- 
schließen: 1. den nachstehenden Gesetz- 
entwurf anzunehmen: 

§ 1. Die Annahme von Mutungen auf 
Steinkohlen sowie auf Steinsalz nebst 
den mit diesem auf den nämlichen Lager- 
stätten vorkommenden Salzen findet vom 
Tage der Verkündung dieses Gesetzes an 
auf die Dauer von fünf Jahren bei den 
staatlichen Bergbehörden nur noch insoweit 
statt, als die Mutung auf Grund von Schürf- 
arbeiten, die schon vor dem 31. März 1905 
begonnen worden sind, innerhalb sechs 
Monaten nach dem Tage der Verkündung 
dieses Gesetzes bei den zuständigen Berg- 
behörden eingelegt ist. 

§ 2. Unberührt von dieser Vorschrift 
bleiben diejenigen Mutungen, die die staat- 
lichen Bergbehörden in Vertretung der In- 
haber von Privat-Bergregalitätsrechten 
anzunehmen berechtigt sind. 

2. die nachstehende Resolution anzu- 
nehmen : 

die Königliche Staatsregierung zu ersuchen, 
a) in eine eingehende Prüfung darüber 
einzutreten, in welcher Beziehung das 
Berggesetz insbesondere über das 
Muten und die Verleihung des 
Bergwerkseigentums einer Änderung 
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ZU unterwerfen sein mochte, und den 
diesbezüglichen Gesetzentwurf sobald 
als möglich vorzulegen; 
b) vorher aber dem Landtage in einer 
eingehenden Denkschrift über die 
einschlägigen berggesetzlichen Bestim- 
mungen der vorzugsweise in Frage 
kommenden auJßerpreuBischen Staaten 
im Vergleich mit den preuBischen Be- 
stimmungen Mitteilung zu machen. 
(Der Antrag wurde^ abgesehen vom § i, 
angenovimen.) 

Hierzu sind folgende Anträge gestellt 
worden (l — 4 zum 16. Mai, 5 und 6 zum 
19. Mai): 

Antrag No. i: Die Kommission wolle 
beschlieBen, in dem oben genannten Gesetz- 
entwurf 1. dem § 1 folgenden zweiten Ab- 
satz hinzuzufügen: 

Mutungen, welche schon vor dem 
Tage der Yerkündung dieses Gesetzes 
eingelegt worden sind, können, falls 
sie infolge Verzichts erlöschen, noch 
binnen drei Monaten nach dem ge- 
nannten Tage einmal erneuert 
werden. 

2. einen neuen § 1 a folgenden Inhalts 
aufzunehmen : 

Mutern, welchen das Bergwerks- 
eigentum an den in § 1 bezeichneten 
Materialien in mehreren Feldern ver- 
liehen worden ist, kann auf ihren An- 
trag von dem Oberbergamte, in dessen 
Bezirk die verliehenen Felder belegen 
sind, die Zusammenlegung dieser 
Felder insoweit gestattet werden, als 
die GesamtgröBe des Feldes 5 (10) Mil- 
lionen Quadratlachter nicht übersteigt. 

Der Antrag ist binnen 6 Monaten 
nach Inkrafttreten dieses Gesetzes zu 
stellen. 

Liegen die Felder in den Bezirken 
mehrerer Oberbergämter, so bestimmt 
der Minister für Handel und Gewerbe 
dasjenige Oberbergamt, welches die 
Genehmigung zu erteilen hat. 

Durch die Zusammenlegung erwerben 
die Muter das Bergwerkseigentum an 
diesen Mineralien in dem ganzen Ge- 
biet, welches von den zusammen- 
gelegten Feldern bedeckt wird. 

Über das Bergwerkseigentum in den- 
jenigen Feldern, welche durch die Zu- 
sammenlegung bergfrei geworden 
sind, wird durch die Gesetzgebung 
Verfugung getroffen werden. 

3. den beantragten Resolutionen die 
nachstehende Resolution ad c hinzuzufügen: 



die Königliche Staatsregierung zu ersuchen, 
c) möglichst noch in dieser Session durch 
einen Nachtragsetat diejenigen Geld- 
mittel anzufordern, welche zu einer 
systematischen Aufschließung des 
Landes insbesondere der östlichen 
Provinzen in bezug auf das Vorhanden- 
sein von Kohlen und Steinsalzen ent- 
weder durch Vermehrung der staat- 
lichen Bohrversuche oder durch den 
Abschluß von Verträgen mit privaten 
Bohrgesellschaften notwendig sind. 

(Die Nummern i und 2 dieses Antrages 
sind abgelehnt worden^ No. 3 gelangte 
zur Annahme.) 

Antrag No. 2: Die Kommission wolle 
beschließen, in jenem Gesetzentwurf im § 1 
statt der Worte „auf die Dauer von fünf 
Jahren^ zu setzen: „bis zu anderweiter ge- 
setzlicher Regelung der Bestimmungen über 
das Muten und die Verleihung des Berg- 
werkseigentums, längstens aber auf die Dauer 
von zwei Jahren". 

(Der Antrag ist in dem angenommenen 
Antrag No. 5 berücksichtigt.) 

Antrag No 3: Die Königliche Staats- 
regierung zu ersuchen, die folgenden Mate- 
rialien der Kommission vorzulegen: 

a) eine Übersichtskarte der gemuteten 
und in bergbaulichen Betrieb ge- 
nommenen Kohlen- und Kalifelder 

b) eine Übersichtskarte der gemuteten 
imd nicht in Angriff genommenen 
Kohlen- und Kalifelder — für a und b 
getrennt nach staatlichem und 
privatem Eigentum — 

c) eine Übersichtskarte der Boh- 
rungen mit brauchbarem und un- 
brauchbarem Resultat für Kohle und 
Kali mit Übersicht der dadurch be- 
legten Flächen 

d) eine Berechnung der zurzeit in berg- 
baulichen Betrieb genommenen ver- 
fügbaren Mengen von Kohlen und 
Kali und der voraussichtlich in den 
abgebohrten Flächen noch verfüg- 
baren Mengen. 

(Der Antrag ist durch die Beschlüsse 
der Kommission erledigt.) 

Antrag No. 4: (vmrde mit Rücksicht auf 
den Antrag No. 5 zurückgezogen). 

Antrag No. 5: Die Kommission wolle 
beschließen, den § 1 des Antrages Gamp in 
folgender Fassung anzunehmen: 

Die Annahme von Mutungen auf 
Steinkohle sowie auf Steinsalz nebst 
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den mit diesem auf der sämlichea 
Lagerstätte Yorkommenden Salzen findet 
Yom Tage der Yerkündung dieses Ge- 
setzes an bis zu anderweiter gesetz- 
licher Begelung der Bestimmungen 
über das Muten und die Yerleihung 
des Bergwerkseigentums, längstens aber 
auf die Dauer Ton drei Jahren, bei 
den staatlichen Bergbehörden nur in- 
soweit statt, als die Mutungen ein- 
gelegt sind auf Grund Ton Schürf- 
arbeiten, welche 1. Tor dem 31. März 
1905 begonnen worden sind oder 
2. innerhalb eines Umkreises von 
4184,8 m im Radius Ton einem be- 
reits bei Yerkündung dieses Gesetzes 
amtlich festgestellten Funde unter- 
nommen werden. 

Die Felderstreckungen aus diesen 
Mutungen dürfen in ihren Begrenzungen 
an keiner Stelle über den unter No. 2 
bezeichneten Umkreis hinausragen. 

Die seitherige größte Längenaus- 
dehnung eines Feldes beträgt nicht 
mehr 4184,8 m, sondern 4150 m. 

Zu den Mutungen, welche vor der 
Yerkündung dieses Gesetzes eingelegt 
worden sind, muB innerhalb eines 
Jahres nach dem Tage der Yerkün- 
dung des Gesetzes, und zu den nach 
diesem Zeitpunkte einzulegenden Mutun- 
gen muB innerhalb sechs Monaten nach 
der amtlichen Fundesabnahme Ton dem 
Muter der Schlußtermin beantragt 
worden sein, widrigenfalls das Kecht 
auf die Mutung endgültig erlischt. 
(Der Antrag wurde vom Antrageteller 

dahin abgeändert^ daf% die Sperre nur auf 

die Dauer von zwei Jahren gelten eolle; 

er wurde vorbehaltlich redaktioneller Ände^- 

rungen angenommen,) 

Antrag No. 6: Die Kommission wolle 
beschlieBen, 1. dem im Antrage Gamp ror- 
geschlagenen Gesetzentwurfe folgenden Ein- 
leitungsparagraphen beizufügen : 

Die Aufsuchung und Gewinnung Ton 
Steinkohlen und Kalisalzen steht fortan 
ausschließlich dem Staate zu. 

Die Yorschriften des Allgemeinen 
Berggesetzes über das Muten und Yer- 
leihen bleiben für diese Mineralien in 
Zukunft außer Anwendung. 

2. unter entsprechender Abänderung des 
§ 27 No. 2 des Allgemeinen Berggesetzes die 
Größe des Maximalfeldes fortan, sofern die 
Fundstelle über 700 m tief liegt, auf 
3 300 000 qm festzusetzen. 

3. Bestimmungen in das Gesetz aufzu- 
nehmen, wodurch bei Mutungen, die sich auf 

O. 1905. 



Fundpunkte stützen, die innerhalb eines 
Kreises mit einem Radius Ton 4184,8 m 
liegen, ein zusammenhängendes Feld gestreckt 
werden muß. 

(Der Antrag wurde abgelehnt.) 

Der Berichterstatter (Dr. König- 
Crefeld) 'gab zunächst einen kurzen Über- 
blick über die bei der ersten Beratung im 
Plenum erörterten Hauptgesichtspunkte des 
Antrages und hob hervor, dafl der Antrag 
Gamp nicht an erster Stelle eine Beein- 
trächtigung der Bohrgesellschaften bezwecke, 
deren Tätigkeit, wie man anerkennen müsse, 
immerhin eine segenbringende gewesen sei^ 
indem sie tatsächlich dazu beigetragen hätten^ 
den Bergbau zu großer Blüte zu entfalten. 
Das Ziel, das der Antrag Terfolge, sei: den 
Schatz an Kohlen und Steinsalz, der noch 
nicht in feste Hände gekommen sei, dem 
Staate, d. h. der Gesamtheit des preußischen 
Yolkes, zu erhalten und wirtschaftlich zu 
verwalten. £s sei deshalb die bisher noch 
nicht genügend beantwortete Frage zu 
stellen: Besteht tatsächlich die Gefahr, daß 
in kurzer Zeit das noch bergfreie Feld an 
Kohle und Steinsalz infolge der wesentlich 
verbesserten Bohrtechnik in das Privat« 
eigentum übergehen werde? und bejahenden- 
falls: wie kann dieser Gefahr vorgebeugt 
werden? Die Antwort auf letztere Frage 
müsse natürlich lauten: durch Änderung des 
Berggesetzes. Kann nun diese Abänderung 
so schnell vorgenommen werden, daß das 
noch bergfreie Feld für den Staat gerettet 
wird? 

Die Regierung habe in der Plenarberatung 
erklärt, es müßten bei dem neuen Berg- 
gesetz grundlegende organische Ände- 
rungen geschaffen werden, die nicht in 
kurzer Zeit gemacht werden könnten; dazu 
gehörten mehrere Jahre. Aus dem Hause 
heraus seien aber Stimmen laut geworden, 
dafl sich sehr wohl die Einbringung einer 
Gesetzesvorlage in der beregten Hinsicht so 
beschleunigen lasse, daß man vielleicht von 
der Einbringung eineS Notgesetzes, als solches 
stelle sich der Antrag des Abgeordneten 
Gamp dar, absehen könne. — Resümierend 
bitte er zur Eröffiiung der Diskussion, die 
Staatsregierung zu ersuchen, Auskunft dar- 
über zu geben: 

1. ob tatsächlich die Gefahr bestehe, 
daß bei der fortgeschrittenen Bohrtechnik 
und bei der jetzigen Auslegung des All- 
gemeinen Berggesetzes, die eine fortwährende 
Mutungsemeuerung ohne endgültige Feld- 
erstreckung zulasse, in kurzer Zeit die berg- 
freien Felder in Kohle und Steinsalz in 
Privathände übergingen? 
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2. in welcher Zeit regierungsseitig ein 
bezüglicher Gesetzentwurf vorgelegt werden 
könne, und 

3. ob, wenn dazu ein längerer Zeitraum 
notwendig sei, ein Notgesetz geschaffen 
werden müßte, und ob sich etwa an Stelle 
des Antrages Gamp ein anderer Weg zur 
Erreichung des erstrebten Zieles darböte? 

Auf diese Fragen des Berichterstatters 
wurde seitens eines Vertreters der König- 
lichen Staatsregierung (Oberberghauptmann 
Y. Yelsen) folgendermaßen geantwortet: 

1. Die Frage zu 1, ob die Gefahr des 
baldigen Übergangs sämtlicher Schätze an 
Kohle und Kali in Privathände vorliege, sei 
unbedingt zu bejahen; allerdings sei Kohle 
und Kali etwas auseinander zu halten. 

Nach den bisherigen geognostischen Auf- 
schlüssen trete die Kohlenformation auf 
in Oberschlesien, Niederschlesien, Westfalen, 
in der Gegend von Saarbrücken und Aachen, 
und daneben noch in einer Reihe kleinerer 
Distrikte. Die Frage, ob und wie weit 
zwischen diesen großen Bezirken namentlich 
im Osten noch Kohle vorkomme, habe die 
Königliche Staatsregierung in den letzten 
40 Jahren weit mehr beschäftigt, als man 
anzunehmen geneigt sei. Überall seien wir 
bisher auf Mißerfolge gestoßen, so daß ma» 
sagen könne, soweit die jetzigen Kenntnisse 
reichen, ist das Kohlenvorkommen in Preußen 
auf diese 5 Bezirke beschränkt. 

Was nun die 5 Bezirke im einzelnen 
betreffe, so sei in Ob er Schlesien nicht 
mehr viel kohlenhaltiges Gelände frei. Den 
räumlich bei weitem größten Teil des Areals 
bedecke der Frivatregalbezirk des Fürsten 
V. Pleß. Im sog. inneren Industriebezirk 
sei der Fiskus zurzeit mit etwa Vs ^^^ 
Produktion beteiligt; derselbe habe seit dem 
Jahre 1889 etwa 150 Maximalfelder für sich 
erbohrt. Was an Resten noch da sei, würde 
wohl auch für den Staat übrig bleiben. 
Aber außerdem sei in Oberschlesien nichts 
Wesentliches vorhanden. 

In Niederschlesien sei alles in festen 
Händen. 

In Westfalen sei alles, was eine Über- 
deckung von 1000 m habe, durch Bohr- 
löcher besetzt. Jeder Bergmann wisse, 
welche gewaltigen Schwierigkeiten sich schon 
in den Weg stellen, wenn man bei den Ver- 
hältnissen in Westfalen mit einer Mergel- 
überdeckung von 900 m zu rechnen habe. 
Bei der heutigen Entwicklung der Bohr- 
technik — an einem Tage seien einmal 
240 m gebohrt worden! — könne man sagen, 
daß, wenn eine entsprechende Anzahl von 
n zur Verfügung stehe, binnen ganz 



kurzer Zeit das Ende da sei. Die Bohr- 
gesellschaften erklärten schon zimi Teil: „wir 
müssen uns nach etwas anderem umsehen.^ 

Die Saarbrück er Gegend sei fiskalisches 
Eigentum. 

Bei Aachen seien zurzeit noch eine 
Reihe von großen Bohrungen im Gange. 
Zwischen Westfalen und Aachen seien auch 
schon Aufschlüsse gemacht worden. Man 
könne hiemach sagen: das halbwegs Wert- 
volle sei im wesentlichen schon aufgeschlossen. 
Immerhin sei noch ein ziemliches Gebiet 
frei, hinsichtlich dessen man sich überlegen 
müsse, ob es der Privatindustrie überlassen 
werden solle. Wenn jetzt nicht zugegriffen 
werde, werde binnen kürzester Frist alles 
belegt sein, was in eüiigermaßen erreichbarer 
Teufe ist. 

Die Kali frage liege nicht so klar wie 
die der Kohle, weil das Kali führende Gebiet 
ein außerordentlich zerrissenes sei. Immerhin 
sei darauf aufmerksam zu machen, welche Ver- 
änderungen seit 11 Jahren eingetreten seien. 
Damals habe es 12 Bohrgesellschaften gegeben, 
heute 40, und es sei anzunehmen, daß wir 
bald auf 75 Schachtanlagen kommen würden. 
Dabei sei das Gebiet der Provinz Hannover 
vollkommen frei; es bestehe also eine ganz 
außerordentliche Gefahr, daß binnen kurzer 
Zeit dasjenige, was an wirklich wertvollen 
Kalischätzen vorhanden sei, auch in wenigen 
Händen konzentriert sei und eine Verschleude- 
rung der Kalischätze stattfinden werde, die 
wir aus nationalen Gesichtspunkten bedauern 
müßten. 

2. Wenn die Frage (zu 2) gestellt werde, 
ob die Staatsregierung in kurzer Zeit einen 
neuen Berggesetzentwurf vorzulegen in der 
Läge sei, so müsse diese Frage verneint 
werden. Bei einem Gesetz, das die Berg- 
baufreiheit in der Weise, wie sie bei uns in 
Preußen ausgebildet sei, beseitige, käme eine 
solche Menge von grundlegenden Fragen in Be- 
tracht, daß es in der Tat kaum möglich sei, 
es in einem Zeitraum von zwei Jahren fertig- 
zustellen. Wenn in Betracht gezogen werde, 
welche Schwierigkeiten schon allein das 
Quellenschutzgesetz mache, wenn man berück- 
sichtige, wie lange Zeit notwendig gewesen 
sei, ehe unser Berggesetz seinerzeit durch 
den Landtag gebracht worden sei — im 
ganzen dürften etwa 14 Jahre darüber hin- 
gegangen seini — so sei es ganz ausge- 
schlossen, daß die Regierung in kurzer Zeit 
in der Lage sein würde, ein Gesetz, das 
wirklich einigermaßen Anspruch auf Dauer 
habe, dem Landtage vorzulegen, geschweige 
denn es mit dem Landtage durchzuberaten. 

3. Der Antrag des Abgeordneten Gamp, 
für 5 Jahre kein Bergwerkseigentum mehr 
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zu verleihen, biete einen Weg, auf dem wir, 
ohne Schaden zu stiften, in nächster Zeit 
vorgehen könnten. Es könne kein Zweifel 
darüber bestehen, daß das zurzeit in Deutsch- 
land aufgeschlossene und verliehene Material 
an Kohle und Kali für 200 Jahre und länger 
ausreiche. Hierzu trete noch dasjenige, was 
bereits durch Bohrungen bestrickt sei, sich 
also auch in festen Händen befinde. Be- 
sonders in Kali seien die im letzten Jahr- 
zehnt erfolgten Aufschlüsse, namentlich auch 
in Sjlviniten, so gewaltig, daß die Schächte 
meist nur mit halber Kraft arbeiteten. Es sei 
daher im nationalen Interesse dringend er- 
wünscht, daß hier einmal entsprechend dem 
Antrag des Abgeordneten Gamp Halt geboten 
werde. Nach der persönlichen Auffassung 
des Redners müsse dahin gestrebt werden, 
das wenige, was an Kohle noch da ist und 
an Kali noch nicht gemutet sei, für den Staat 
zu reservieren, nicht für den Bergfiskus 
— das seien zwei s^hr verschiedene Dinge. 
Aber auch selbst wenn alles freie Bergwerks- 
eigentum in die Hände des Staates käme, 
würden wir von einem Staatsmonopol doch 
noch weit entfernt sein, da der Staat heute 
an Kohle höchstens etwa '/e ^^^ Vt hesitze 
und auch die weit überwiegende Anzahl der 
Kalifelder sich im Privatbesitz befinden. — 
Es würde daher eine nationale Tat sein — 
eine Tat, die dem Staate nütze und den 
Interessenten nicht schade — , das wenige, 
was in erreichbarer Tiefe an Kohle und Kali 
noch da sei, für den Staat zu reservieren. 
Die einzige Möglichkeit dazu biete ein 
Notgesetz auf dem Wege des Antrages des 
Abgeordneten Gamp. 

Der Antragsteller (Gamp) führte zur 
Begründung seines Antrages aus: 

Vom Berichterstatter seien die springenden 
Pankte sehr richtig hervorgehoben worden, auf 
die es ankomme, n&mlich 1. ob die Gefahr be- 
stehe, daß die Schätze, die jetzt noch anange- 
griffen vorhanden sind, in Privathände über- 
gingen, die sie dann nach privatwirtschaftlichen 
Gesichtspunkten verwerten würden, und 2., ob so 
schleuDig ein Gesetz erlassen werden könne, daß 
man eines Notgesetzes nicht bedürfe. Von diesen 
Punkten sei er aach bei Stellung des Antrages 
ausgegangen. Diese Gefahr sei vorhanden; da- 
gegen sei die Gesetzgebung nach der Auffassung 
der beteiligten und der sachverständigen Elemente 
nicht in kurzer Zeit zum Abschluß zu bringen. 

Anknüpfend an seine Ausführungen^) im 
Plenum hebt der Antragsteller weiter hervor, 

*) In diesen wurden die von ihm beantragten 
Resolutionen (vergl. S. 359 u. S.360 unter 2a, b 
n. 3 c) folgendermaßen begründet: 

Ich bin der Ansicht, daß als Vorbereitung 
der Reform nicht bloß eine genaue Kenntnis der 



daß die Verbilligung der Produktions- 
kosten für die deutsche Industrie und Land- 
wirtschaft eine Lebensfrage sei, insbesondere 
auch für die Exportin dustrie, und das müsse 
durch eine neue Berggesetzgebung erreicht 
werden. Unsere wirtschaftlichen Kämpfe in den 



berggesetzlichen Bestimmungen im Inlande 
und Auslande notwendig ist, sondern auch eine 
vollständige Übersicht über die gesamte Handhabung 
unseres Bergrechtes und die Zielpunkte der in Aus- 
sicht zu nehmenden Reform. Zunächst müssen wir 
verlangen, daß wir eingehende Mitteilungen darüber 
bekommen, in welchem Umfange in den einzelnen 
Gebieten Mutungen stattgefunden haben, über die 
Größe der verliehenen Felder und deren 
Abbau fähigkeit, über die Abgrenzung derselben, 
wie sie nach der Karte in Schlesien vorgekommen 
sind, und bis zu welchem Zeitpunkte sie auch im 
Westen vorgekommen sind, und welche Maßnahmen 
man zu ergreifen hat, um diese irrationelle Ab- 
grenzung der Felder zu beseitigen. 

Wir werden namentlich auch erhalten müssen 
eine eingehende Darlegung der berggesetzlichen 
Bestimmungen in den einzelnen Teilen der Monarchie, 
eine objektive Beleuchtung der Vorteile und Nach- 
teile der verschiedenen Systeme, also der 
freien Mutung, des Bergregals, des ftunzösischen 
Systems u. s. w., Mitteilungen über die Beschaffen- 
heit der Privatregale, inren Umfang u. s. w. 

Dann ist eine sehr wichtige Frage zu unter- 
suchen, die der Herr Kollege Schmieding wiederholt 
angeführt hat, ob nicht Bestimmungen über die 
Zwangsverkoppelungen zu erlassen sind, die 
meines Erachtens absolut notwendig sind. Wenn 
man diese Zerrbilder sieht, wie sie sich aus den 
Karten ergeben, so werden wir uns nicht der Hoff- 
nung hingeben können, daß es auf dem Wege der 
Privatverständigung immer gelingen wird, zu einer 
sachgemäßen Abgrenzung der Felder zu kommen, 
die doch hervorragend im allgemeinen Staatsinteresse 
liegt. Also auch diese Frage wird erwogen werden 
müssen. Namentlich wird man diese Fräse regeln 
müssen, wenn man erfahren hat, in welchem Um- 
fange diese Mutungen, die in den 80er Jahren statt- 
gefunden haben, heute noch bestehen, oder ob durch 
eine Zusammenlegung mit anderen Mutungen eine 
rationelle Abgrenzung des Bergwerks erreicht ist. 

Sodann wird die Frage der Feldersteuer 
beleuchtet werden müssen. Ich will darauf jetzt 
nicht näher eingehen; es ist aber von vielen Seiten 
daraufhingewiesen, daß es durchaus recht und billig 
wäre, den Staat oder — wie ich sage — auch die 
Gemeinden teilnehmen zu lassen an den Vorteilen, 
die die Mineralschätze gewähren. Es wird femer 
die Frage erwogen werden müssen, wie die Maximal- 
felder abzugrenzen sind, es wird namentlich 
auch erwogen werden müssen, ob man nicht, wie 
das meines Wissens das belgische oder holländische 
Gesetz vorschreibt, die Maximalgrenze nicht absolut 
festlegt, sondern in denjenigen Fällen, in denen es 
sich empfiehlt, wegen besonderer Hindemisse, 
Dörfer u. s. w., den Feldern eine etwas größere Aus- 
dehnung zu geben, dafür sorgt, daß das auf einem 
geordneten Instanzenwege ermöglicht wird. Es wird 
zu erwägen sein, welche Entschädigungen den- 
jenigen zu gewähren sind, welche auf Grund der 
früheren Gesetze gemutet haben, ob ^diese einen 
Anspruch auf eventuelle größere Felder bekommen, 
oder in welcher Weise sie zu entschädigen wären. 
Es handelte sich namentlich auch um die Sicherung 
der Gemeinden und Arbeiter gegen eine Nichtaus- 
nutzung dieser gemuteten Felder. 
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leisten Jahren h&tten sich alle nach dieser 
Richtung hin bewegt, so die Kanalpolitik ebenso 
wie die Eisenbahnpolitik. Von ganz anderen 
Gesichtspunkten aber gingen die Bestimmungen 
des Allgemeinen Berggesetzes über das Mutungs- 
wesen aus. 

Die Kosten der Auf^chlieflung unserer 
Erdschätze müßten nach Möglichkeit verbilligt 
werden, die Gesetzgebung aber yerteuere sie 
durch eine damals angemessene Bemessung kleiner 
Maximalfelder. Wissenschaft und Praxis seien 
sich heute einig, daß ein Maximalfeld Yon 
500000 Quadratlachter nicht mehr abbanffthig 
sei; der fünffache Umfang sei nötig. Es sei 
töricht, zu verlangen, daß man 4, 5 oder 10 Bohr- 
löcher schlage, die je 60000 M. bis 70000 M. 
kosten, wenn man denselben wirtschaftlichen 
Effekt mit einem Bohrloch erreichen könne. 
Darauf basiere der Wunsch der Industrie, die 
Maxi malf eider vergrößert zu sehen. 

In zweiter Reihe ist die Kohlenproduktion 
durch die Entwicklung einer besonderen Bohr- 
industrie und der dadurch bedingten Änderung 
der Aufsohließungsart der Kohle- und Kalischätze 
sehr verteuert worden. Früher benutzte der- 
jenige, der Kohlen brauchte, die Bestimmungen 
der Gesetzgebung, um ein Bohrloch zu schlagen 
und dann fündig zu werden, also auf 1, 2 und 
3 Bohrlöcher hin ein Kohlenbergwerk zu errichten ; 
er habe also nur mit den Unkosten gearbeitet, 
die das Bohrloch effektiv verursachte. Jetzt 
hätten sich die Bohrgesellschaften dazwischen 
geschoben mit der Absicht, möglichst schnell die 
Verfügung über diese Schätze in ihre Hände zu 
bringen. Wenn das auch loyal sei und den 
Bohrgesellschaften daraus kein Vorwurf zu machen 
sei, daß sie diese Schätze so teuer wie möglich 
verwerteten, so müsse doch derjenige, der die 
Kohlenfelder sich nutzbar machen wolle, das 
Fünffache und noch erheblich mehr f&r das ein- 
zelne Bohrloch bezahlen. So habe der Fiskus 
für ein Bohrloch, das vielleicht 60 bis 70000 M. 
gekostet habe, 250000 M., also den fünffachen 
Betrag bezahlt. Darin liege eine ganz wesent- 
liche Verteuerung der nationalen Kohlenprodnk- 
tion. Es sei ein berechtigter Anspruch der 
Bohrgesellschaften, daß ihnen das ersetzt werde, 
was sie an Intelligenz, Kapital und Einrichtun- 
gen aufgewandt haben; aber sie dürfen nicht 
eine besondere Entschädigung für das bekommen, 
was der Staat ihnen durch die Verleihung ge- 
wissermaßen geschenkt habe; er sei doch früher 
Eigentümer der Mineralien gewesen. 

Zu der Kohlenverteuerung durch die Bohr- 
gesellschaften komme noch die Gefahr, daß die 
Kohlenschätze in die Hände des Syndikats 
übergingen. Das Syndikat habe bereits vor 
einiger Zeit mit der internationalen Bohrgeseil- 
scbaft über den Erwerb der sämtlichen erbohrten 
Felder verhandelt. Daraus gebe hervor, daß 
das Syndikat ein großes Interesse habe, diese 
Felder in seinen Besitz zu bekommen, um die 
Konkurrenz möglichst zu beschränken. 

Auch die Industriellen, z. B. die Großeisen- 
industrie, hätten diese Gefahr erkannt und sich 
unabhängig vom Syndikat gestellt, indem sie 
Grub^' ^aben, um sich die Beschaffung 



von Kohlen zu dem nach Lage der Konjunktur 
billigsten Preise zu sichern. Andere Industrie- 
zweige erstrebten das gleiche Ziel. So möchte 
die chemische Industrie gern Gruben erwerben, 
auch Eisenwerke an der Saar haben mit den 
rheinisch- westftlischen Bohrgesellschaften Ver- 
träge abgeschlossen, um sich Kohle zu sichern. 
Aus all diesem gehe hervor, daß die Großindustrie 
nicht bloß den Wunsch habe, sondern auch 
bereits dazu gelangt sei, sich gegen die Nach- 
teile der Abhängigkeit vom Kohlensyndikat zu 
schützen. Auch die Landwirtschaft sei an der 
Verbilligung der Kohlen und an der Unabhängig- 
keit vom Sydikat wesentlich beteiligt. 

Er sei ein Freund des Syndikats, müsse 
aber gerade deshalb die Mißstände, die das 
Syndikat im Gefolge habe, hervorheben. 

Die Gegnerschaft seines Antrags, das Syndikat 
und die Bohrgesellschaften, seien durchaus nicht 
einig. Die bergbaulichen Vereine gäben zu, 
daß Mißstände, namentlich in bezug auf das 
künstliche Hinausschieben der Felderstreckung, 
vorlägen, und ein Gesetz zu deren Beseitigung 
notwendig sei, während^ die Bohrgesellschaften 
die Beibehaltung des jetzigen Zustandes ver- 
langten. Den Bohrgesellschaften oder den- 
jenigen, die an verschiedenen Stellen gemutet 
haben, sei genügend entgegengekommen, wenn 
seinem Antrage (Antrag 1) entsprechend die 
Möglichkeit gegeben werde, die Felder zu- 
sammenzulegen und sich dadurch ein rationell 
abgegrenztes Bergwerk zu sichern. 

Dem Antrag 2, Verkürzung der Sperre von 
5 auf 2 Jahre, stimme er in dem Grundgedanken 
bei. Es sei auch seine Absicht gewesen, daß 
diese Sperre nur so lange gelten solle, bis ein 
anderweitig die Sache regelndes Gesetz zur Ver- 
abschiedung gekommen sei. Sollte die Staats- 
regierung erklären, sie sei mit den 2 Jahren 
einverstanden, so sei er bereit, den Antrag 2 
anzunehmen. Die Resolution (unter 3 c) des An- 
trags 1 werde zur systematischen Aufschließung 
des Landes, insbesondere der östlichen Provinzen, 
dienen und den Bohrgesellschaften weitere Be- 
schäftigung zuwenden. 

Das Prinzip der Bergbaufreiheit habe 
die Freiheit in der Ausdehnung des Betriebs 
der Bergwerke und der Verwertung der Pro- 
dukte zur notwendigen Voraussetzung. Von 
diesen Freiheiten sei jetzt nicht die Rede. Das 
Syndikat beherrsche die ganze Produktion und 
den gesamten Absatz; es bestände also tatsäch- 
lich ein Privatmonopol. Durch die gegenwärtige 
Auslegung des Berggesetzes, die das Hinaus- 
schieben der Felderstreckung zulasse, sei die 
Bergbaufreiheit tatsächlich beseitigt. Mit 3 Fund- 
orten würde das Bohren in 24 Maximalfeldem 
gehindert. 

Diesen Ausführungen gegenüber wird von 
anderer Seite geltend gemacht, der Antrag 
Gamp führe zum Staatsmonopol. Die Gegner 
des Antrags seien nicht bloß in dem Kohlen- 
syndikat und in den Bohrgesellschaften 
zu suchen, sondern es wenden sich alle die- 
jenigen gegen ihn, die das alte Gesetz mit 
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seiner Bergbaufreiheit aufrecht erhalten 
sehen möchten und unbedingt dafGr seien, 
daß auch in Zukunft jeder die Schätze des 
Bodens aufsuchen und verwenden dürfe; 
. . . ehe man sich entschließen könne, der 
Einführung des Staats monopols seine Zu- 
stimmung zu geben, müsse erst, wie es der 
Antrag 8 wolle, das Material zur Stelle 
geschafft werden, aus dem zu ersehen sei, 
wie groß die materiellen Schäden der ein- 
zelnen Gesellschaften sind, wieviel Kapital 
in Frage steht, wieviel Arbeiter in den ein- 
zelnen Bohrgesellschaften beschäftigt werden ; 
sonst könne man ein derartiges Gesetz über- 
haupt nicht leichten Herzens machen. 

Auf die Wichtigkeit der Beschaffung des 
notwendigen Materials wird auch von einem 
anderen Redner hingewiesen. 

Der Minister für Handel und Gewerbe 
(Exz. Möller) erklärte: Hinsichtlich des 
Staatsmonopols sei der Standpunkt der 
Regierung nicht im geringsten verändert. Er 
erinnere daran, daß er seinerzeit dem Ab- 
geordneten Hilbck, als dieser zuerst auf die 
schweren Übelstände des jetzigen Systems 
hinwies und dringend Abhilfe forderte, er- 
widert habe, daß das Berggesetz auf einem 
Ideengang beruhte, der unter den gegen- 
wärtigen Yerhältnissen nicht mehr zutreffend 
sei, da sich wenige Gruppen von Großkapita- 
listen des Bergwerksbesitzes bemächtigten, den 
der Staat für die Allgemeinheit zu vergeben 
habe. Er sei auch heute noch der Auf- 
fassimg, daß wir mit den bisherigen Grund- 
sätzen werden brechen müssen. 

Wenn man sich der Gefahr bewußt sei, 
die gegenwärtig vorliege, daß in kurzer Zeit 
die letzten Reste des der Allgemeinheit ge- 
hörigen Bergwerkbesitzes in andere Hände 
übergehen, müßte man sich die Wege offen 
halten, dem Staat als Vertreter der All- 
gemeinheit einen größeren Einfluß darauf zu 
geben, in welchem Maße imd von wem der 
Bergbau weiter betrieben werden soll. Die 
Entscheidung darüber, welchem von den 
verschiedenen Systemen der Vorzug zu 
geben ist, könne nicht von heute auf morgen 
getroffen werden. Wenn lediglich auf Ein- 
schränkung der jetzigen Mißbräuche im Mutungs- 
wesen Bedacht genommen würde, so sei nicht 
zu verhindern, daß der noch freie Bergwerks- 
besitz in wenigen Händen sich konzentriere; 
dann bekämen wir über kurz oder lang etwas 
noch Schlimmeres als das Staatsmonopol: 
das Privatmonopol .... 

Aus diesem Grunde sehe er in dem An- 
trag des Abgeordneten Gamp den einzigen 
Weg, der der Regierung Zeit zur Überlegung 
schaffe, wie der noch bergbaufreie Besitz an 



Kohle und Kalisalzen zur Verfugung der All- 
gemeinheit gehalten werden könne. Es sei 
ein gewaltiger Unterschied, ob die noch 
freien Mineralschätze in den Besitz des 
Bergfiskus übergeführt oder der Allge- 
meinheit, dem Staat erhalten würden.... 
Man könne ja allerdings in Erwägung 
nehmen, ob man nicht die Verwaltung 
der fiskalischen Bergwerke und die 
Bergaufsichtsbehörde voneinander 
trennen wolle. . . . 

Weiter bemerkt der Vertreter der König- 
lichen Staatsregierung, es werde gar nicht 
daran gedacht, ein Staatsmonopol zu 
schaffen. Es handele sich nur darum, eine 
Nationalreserve zu schaffen für die Zu- 
kunft und das, was wir an Bodenschätzen 
haben, zu reservieren für den Staat — 
wohlgemerkt I für den Staat, nicht etwa für 
den Fiskus! Wenn der Gedanke Liebhaber 
finden sollte, alles, was noch da ist, als 
Nationalreserve zu halten und einstweilen 
nicht zu berühren, so könnte man ja alles, 
was bis jetzt noch frei ist, erschließen — 
ohne es vorläufig auszubeuten — , nur damit 
man sähe, was für Bodenschätze noch 
in unserem Lande liegen. Dann würde 
man systematisch nach Maßgabe der Gut- 
achten der Geologischen Landesanstalt 
den ganzen Staat erschließen. Dabei würden 
gerade die Gegenden, die vielleicht Kalilager 
enthalten, wie z. B. das Eichsfeld, zu ihrem 
Recht kommen. 

Gegenüber den Äußerungen zugunsten des 
Antrags Gamp führte ein Kommissionsmitglied 
u. a. folgendes aus: 

Es sei richtig, wenn der Oberberghauptmann 
darauf hingewiesen habe, daß wir auf 5 große 
Kohlen-Bezirke angewiesen seien. Wenn aber 
ausgeführt worden sei, daß die Kohlengelände 
im übrigen sich in wenigen Händen befinden, 
80 möge dies hinsichtlich der bekannten Kohlen- 
lager richtig sein; aber über das Kohlenvor- 
kommen in Deutschland h&tte man noch keine 
sicheren Unterlagen, und leider habe die 
Bergbehörde auch sehr wenig getan, um uns 
sichere Unterlagen zu beschaffen, obwohl gerade 
im AbgeordDetenhause von Jahr zu Jahr dar- 
auf gedrungen werde, die Summen, welche für 
Bohrungen ausgeworfen seien, nicht nur für 
solche auf Kali und Kohle in Oberschlesien 
aufzuwenden, sondern im allgemeinen Interesse 
zu Bohrungen im ganzen Lande. 

. . . Die Ansichten über das Vorkommen unserer 
Kohlenschätze in Deutschland seien völlig un- 
geklärt; die Wahrscheinlichkeit spreche aber da- 
für, daß ein viel größeres Kohlenvorkommen 
vorhanden sei, als bisher angenommen werde, 
und daß dieses Kohlenvorkommen sehr bald in 
Anspruch genommen werden müsse, um den 
wachsenden Bedürfnissen der Industrie zu genügen. 
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Wie der Staat und die Bergbehörden sich 
leicht sichern könnten, zeige als ein schlagendes 
Beispiel sich in den jetzt von privater Seite in 
Lothringen aufgedeckten Kohlenlagern von guter 
Qualität. Dies sei in private ^Hände gefallen. 

Was das Kali anlange, so sei regierungs- 
seitig gesagt worden, daß neue Kaliaufschlüsse 
ein wahres Unglück für uns wären, und daß sie 
im nationalen Interesse verhütet werden müßten. 
... Er würde es für einen sehr großen wirt- 
•schaftlichen Fehler halten, wenn man nicht in 
vollem Maße die Möglichkeit ausnutzte, einmal 
die heimische Landwirtschaft zu fördern, dann 
aber auch aus dem Absatz unserer Mineral- 
schätze an das Ausland so schnell wie möglich 
viel Geld zu machen. Denn davor sei man 
nicht sicher, daß durch die Erfindung von künst- 
lichen Düngemitteln die Zeit einmal komme, wo 
der Wert unserer Kaliwerke ganz bedeutend 
falle, und man vor die Frage gestellt sei, was 
•man mit unseren Kaliwerken machen solle. Außer- 
.dem sei es ganz gut denkbar, daß, wenn man 
in den unberührten großen Flächen des Aus- 
landes anfinge, genauere Untersuchungen vor- 
zunehmen, daß dann über kurz oder lang ganz 
dieselben Mineralien dort gefunden würden, unter 
günstigeren Transport- und Lieferun gs Verhält- 
nissen, und daß unsere Werke dann kaltgestellt 
würden. Er könne es also nicht als ein natio- 
nales Unglück betrachten, wenn hier der Kali- 
bergbau weiter entwickelt werde, und unsere 
Finanzen durch ihn in Deutschland mächtig ge- 
hoben und gestärkt würden. 

Hiernach sei ein steigender Bedarf an 
Kohle und Kali in Deutschland vorhanden : man 
sei in der Lage, bei entsprechender Rührigkeit 
einen bedeutenderen Absatz im Auslande zu 
erzielen, und man habe allen Grund, die in 
Deutschland vorhandenen Bodenschätze aufzu- 
schließen. Für diese Frage sei aber ein- 
gehendes Material notwendig, wie es der 
Antrag 3 beschafft wissen wolle. 

. . . Wenn man den Kalibergbau in Preußen 
in seiner Entwicklung behindere und diese berg- 
bauliche Tätigkeit in die sächsischen Staaten 
hineintreibe, dann sei es unzweifelhaft, daß man 
kein billiges, sondern teueres Kali bekomme. 
Dasselbe sei bei allen Kalivorkommen der Fall, 
die unter privaten Regalitätsrechten stehen. 
Auf diesen werde der Kalibergbau in jeder Be- 
ziehung gefördert, und die Herrschaften würden 
froh sein, wenn sie durch den Antrag des Ab- 
geordneten Gamp von dem preußischen Staat 
ein Geschenk von 50 bis 100 Millionen Mark 
bekommen; man könne das gar nicht schätzen; 
unschätzbare Summen seien es, die da den 
anderen Staaten und den Regalitätsrechtsinhabern 
in den Schoß geworfen würden. 

Ganz ähnlich sei es mit der Provinz Han- 
nover; daß das Kali dadurch, daß es dort an 
den Boden gefesselt sei, nicht bei dem Gesetz 
in Betracht komme, könne er nicht anerkennen. 
In Hannover aber werde unzweifelhaft ein Ein- 
vernehmen zwischen dem Kaliinteressenten und 
dem Bodenbesitzer in höherem Maße noch als 
bisher sich entwickeln, der Bodenwert werde 
steigen, der Kaliwert werde sich erhöhen, jeden- 



falls werde das Kali nicht billiger, sondern 
teurer werden. 

Die Wertschätzung der Wirkung des Berg- 
gesetzes von 1865 wird auch von anderer 
Seite ausdrücklich anerkannt, auch wird be- 
dauert, daß ein so wichtiger Antrag jetzt 
erst am Schluß der Session und in einer 
sehr überlasteten Periode vorgelegt worden ist. 

. . . Ausschlaggebend für das Vorgehen 
müsse die Stellung zum Syndikatswesen 
sein. Wenn wir eine praktische Wirtschafts- 
politik treiben wollten, müßten wir auch die 
natürlichen Entwicklungen im Auge behalten. 
Wir konnten nicht daran vorübergehen, daß 
die Bergfreiheit an sich heute ganz anders 
sich gestaltet habe als beim Erlaß des 
Berggesetzes. . . . Das Problem für uns sei 
also: Wie stellen wir die Freiheit der 
Produktion her, die die Voraussetzung des 
Berggesetzes gewesen ist, wie bringen wir 
den freien Markt zurück,' den wir haben 
müssen, wenn die Bergfreiheit günstig 
wirken soll; wie können wir die Interessen 
der Konsumenten wahren; wie stellen wir 
uns eventuell zu einem Staatsregal? Es ist 
zugleich ein Produktionsproblem und ein 
Preisproblem, und man muß dazu Stellung 
nehmen auf Grundlage der heutigen Ent- 
wicklung. . . . 

Die wichtigste Aufgabe sei, den Ver- 
leihungszwang aus dem Gesetz zu ent^ 
fernen. Es sei ein Unding, den Staat zu 
zwingen, Felder zu verleihen, wenn sie in 
ein Privatmonopol fallen, oder er sie schließ- 
lich aus dem Säckel der Allgemeinheit nach- 
her wieder zurückkaufen muß. Wenn die 
Frage richtig formuliert an die Öfifentlichkeit 
gebracht werde, dann würde die Mehrheit 
des preußischen Volkes vom Privatmonopol 
nichts wissen wollen. 

Ein weiterer dem Antrag geneigter Redner 
hebt hervor, die Tatsache, daß hier auf ver- 
schiedenen poHtischen Standpunkten stehende 
Herren sich in vielen Punkten in ihren An- 
sichten vereinigt haben, beweise, daß man 
sich in der Sache selbst einander nicht zu 
fern stehe. Bei dem Weg, den der Antrag 
Gamp einschlage, komme die Gesetzgebung, 
also das Abgeordnetenhaus, voll und ganz 
zur Mitwirkung. 

Aus der Mitte der Kommission heraus 
wird hierauf unter eingehender Darlegung 
der geschichtlichen Entwicklung des 
Kalibergbaues die Einführung eines staat- 
lichen Kaliregals befürwortet. 

Die Beratung wandte sich dann der 
Frage zu, ob die Bohrunternehmer auf Grund 
des bisherigen Verfahrens, wonach ohne end- 
gültige Felderstreckung durch Verzicht- 



ZIII. JfthrgmDf. 
Oktober 190&. 



Preußens neue Lagerstätten -Politik. 



367 



leistung auf die Mutung und Wieder- 
erneuerung jede Konkurrenz innerhalb eines 
gewissen Umkreises femgehalten werden kann, 
weitergehende Rechte erworben hätten, als 
sie das Allgemeine Berggesetz an und für 
sich vorsehe. Regierungsseitig wurde aufs 
entschiedenste betont, daß das Ton den Bohr» 
gesellschaften beliebte Verfahren, das aller- 
dings auch Tom Fiskus eingehalten worden 
sei, dem Sinne des Allgemeinen Berggesetzes 
zuwiderlaufe. Nach dem Gesetz könne nur 
für jedes Bohrloch ein Maximalfeld bean- 
sprucht werden; weitergehende Ansprüche 
der Bohrgesellschaften müßten entschieden 
zurückgewiesen werden und könnten keines- 
falls als wohlerworbene Rechte angesehen 
werden. 

Diesen Ausführungen wurde seitens Yer- 
schiedener Kommissionsmitglieder ausdrück- 
lich beigetreten, auch unter Hinweis darauf, 
daß auch interessierte Kreise das Verfahren 
als Mißbrauch bezeichneten ; es wurde jedoch 
ebenso hervorgehoben, daß der Zustand, wie 
er nunmehr ohne Widerspruch der Staats- 
regierung und auf Grund eines reichsgericht- 
lichen Erkenntnisses sich herausgebildet iiabe, 
immerhin eine gewisse Berücksichtigung ver- 
diene, zumal der Fiskus selbst auch seiner- 
seits sich dieses Verfahren zunutze gemacht 
habe. Wenn auch das Verfahren nicht dem 
Sinne des Gesetzes entspräche, so hätten die 
Bohrgesellschaften doch die seit mehr als 
20 Jahren bestehende Praxis für sieh; es 
liege deshalb in der Billigkeit, diesen Zu- 
stand bei der Gesetzgebung nicht unberück- 
sichtigt zu lassen. Auf Grund des regierungs- 
seitig nicht beanstandeten Verfahrens seien 
auch Käufe und Kreditgewährungen zustande 
gekommen, die man nicht ohne weiteres un- 
berücksichtigt lassen dürfe. 

Bei der Besprechung der zum Antrage 
des Abgeordneten Gamp gestellten Anträge 
wurde der Antrag 5 von verschiedenen 
Seiten befürwortet und als loyal, gerecht 
und den gegebenen Verhältnissen Rechnung 
tragend bezeichnet. l)er Grundgedanke des 
Antrages sei, diejenigen Gebiete, die gegen- 
wärtig von Bohrlöchern beherrscht würden, 
von der Sperre auszuschließen und für sie 
die freie Konkurrenz zuzulassen. 

Von anderer Seite wurde gegen den An- 
trag 5 geltend gemacht, daß durch denselben 
der weitaus größte Teil des bis jetzt als 
aussichtsvoll bekannten Gebiets in die Hände 
der Bohrgesellschaften gelangen müßte, und 
daß dann wenig mehr für die Allgemeinheit 
übrig bleiben würde. 

Regierungsseitig wurde erklärt, daß die 
Regierung zwar den weitergehenden Antrag 



vorgezogen hätte, daß sie jedoch die Vorzüge 
des Antrages 5 anerkenne, und daß der 
Gesetzentwurf auch in dieser Fassung noch 
aasreiche, um dem Staate ein entsprechendes 
Gebiet an Steinkohle und Kali zu reservieren. 

Der Antragsteller änderte im Laufe 
der Beratung, da von verschiedenen Seiten 
dahingehende Wünsche geäußert wurden, und 
nachdem der Handelsminister seine Einwen- 
dungen zurückgezogen hatte, den Antrag 5 
dahin ab, daß an Stelle der Sperre auf die 
Dauer von 3 Jahren eine solche von 2 Jahren 
gesetzt werde. 

Der Antrag 6 wurde damit begründet, 
daß mit dem Prinzip der Bergbaufreiheit 
gebrochen und dem Staate gesetzlich die 
noch bergfreien Felder zugesprochen werden 
müßten; nur auf diese Weise könne der an- 
gestrebte Zweck erreicht werden, die Kohlen- 
und Kalischätze nicht gänzlich in Privat- 
hände kommen zu lassen. Die Einführung 
des Monopols werde durch den Antrag nicht 
bezweckt. . . . Bei der nun folgenden Ab- 
stimmung wurde der Antrag 6 mit 12 gegen 
1 Stimme abgelehnt. 

Der mündlich gestellte Antrag, in dem 
Antrage 5 die Zahl 4150 durch 4000 zu 
ersetzen, wurde abgelehnt, worauf der dahin 
abgeänderte Antrag, daß an Stelle der Worte 
„drei Jahren" die Worte „zwei Jahren ** 
treten, und mit dem Vorbehalte redak- 
tioneller Änderungen mit 9 gegen 4 Stim- 
men zur Annahme gelangte. (Siehe vom 
S. 358, Gesetz, u. S. 360, Antrag 5.) 

Damit ist der § 1 des Antrages des Ab- 
geordneten Gamp abgelehnt. § 2 seines An- 
trages und die Resolutionen zu a und b 
sowie die Resolution c des Antrages 1 werden 
einstimmig angenommen. (Siehe vom 
S. 360 u. die Anmerkung S. 363.) 



II. 

Der aus der Initiative des Abgeordneten- 
hauses hervorgegangene Gesetzentwurf, be- 
treffend die Abänderung des Allgemeinen 
Berggesetzes vom 24. Juni 1865/1892, ist, 
nachdem er in der (42.) Plenarsitzung am 
2. Juni 1905 einer allgemeinen Besprechung 
unterzogen worden war, in der 17. Kom- 
mission in zwei Sitzungen (am 21. u. 
22. Juni), denen sich am 24. Juni eine dritte 
Sitzung zur Feststellung des Berichts an- 
schloß, eingehend beraten worden. 

An den Verhandlungen haben seitens der 
Königlichen Staatsregierung teilgenommen : 
Möller, Minister für Handel und Gewerbe, 
V. Velsen, Oberberghauptmann, Eskens, 
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Wijfkl. Geh. Oberbergrat, Fuchs, Geh. Berg- 
rat. — Die Kommission selbst bestand aus 
den Herren: Freiherr v. Man teuffei, Vor- 
sitzender; Dr. Wachler, Berichterstatter; 
Becker; Graf v.Brühl; v.Buch-Karmzow; 
Dr. 7. Burgsdorff; Freiherr v. Dtirant; 
Graf zu Eulenburg-Prassen; Graf 
zu Hoensbroech; Fürst zu Hohenlohe- 
Oehringen; Dr. Koch; Dr. Loening; 
Marx; Dr. Niehues; Freiherr v. der Recke; 
Dr. Schmoller; Dr. Freiherr v. Seh orlem er; 
Fürst zu Stolberg- Wernigerode; Graf 
V. Tiele-Winckler; Vopelius. 

Einleitend bemerkte Dr. Wach 1er: 
Der Antrag, aus welchem der Yorliegende 
Gesetzentwurf hervorgegangen, verlange die 
zeitweise Ausschließung Ton Mutungen auf 
Steinkohle und Stein- wie Kalisalze, um 
Zeit für abgeänderte Bestimmungen des 
im bestehenden Gesetze enthaltenen Mutungs- 
Yerfahrens zu gewinnen, das zu offenbaren 
Mißbrauchen geführt habe. Während der 
Beratung im Abgeordnetenhause ergab sich 
aber, daß der Zweck der Mutungssperre der 
sein sollte, Mittel und Wege zu finden, 
alles noch nicht von Privaten okkupierte 
Terrain für Steinkohlen- oder Salzbergbau 
für die Allgemeinheit zu sichern. Da 
die Königliche Staatsregierung die Erreichung 
dieses Ziels als eine nationale Tat bezeichnete, 
so habe sich naturgemäß die Frage ergeben, 
warum die Staatsregierung nicht selbst einen 
derartig wichtigen Gesetzentwurf dem Land- 
tag vorgelegt habe. Der Herr Handels- 
minister habe erwidert, daß die anderen 
dringenden Berggesetznovellen ihn veranlaßt 
hätten, davon Abstand zu nehmen, am Ende 
einer langen arbeitsreichen Session dem Land- 
tag auch noch einen derartigen Gesetz- 
entwurf, der bei ihm allerdings auch schon 
in Vorbereitu^ig gewesen sei, vorzulegen. 
Das könne jedoch, so wurde bemerkt, wohl 
nicht der alleinige Grund dafür gewesen 
sein, daß die Vorlage nicht von der Staats- 
regierung gemacht sei. Keinesfalls sei das 
Betriebszwangsgesetz so eilig imd im Ver- 
gleich zu der finanziellen Tragweite dieses 
Gesetzentwurfs minder wichtig gewesen und 
hätte zurückstehen können. Es sei vielmehr 
anzunehmen, daß die Staatsregierung habe 
Abstand nehmen müssen, eine Vorlage, die 
ein so wichtiges und bewäbrtes Gesetz wie 
das Berggesetz in seiner wesentlichsten 
Grundlage, der Bergfreiheit, suspendieren 
wolle, damit zu motivieren, daß sich aus 
finer mißbräuchlichen Handhabung der Be- 
stimmungen über das Muten Übelstände ge- 
««^igt hätten, zu deren Abhilfe man die 
richtigen Wege augenblicklich nicht 
^y isse. Es sei dies um so 



weniger angängig gewesen, da die Mittel zur 
Beseitigung der tatsächlich hervorgetretenen 
Mißstände sehr einfache und auf der Hand 
liegende seien. Die Vorlage damit aber zu 
motivieren, daß sie im wesentlichen die 
Keservationen alles für Steinkohlen- und 
Kalibergbau noch freien Feldes für den 
Staat vorbereiten wolle, hätte doch wohl in 
zu krassem Widerspruch mit der Stellung, 
die die Staatsregierung eben erst zu der Berg- 
bauverstaatlichungsfrage eingenommen habe, 
gestanden, und wahrscheinlich hätte diese 
Erwägung bei der Entschließung der Staats- 
regierung auch mitgewirkt. 

Aus den Verhandlangen des Abgeordneten- 
hauses gehe deutlich hervor, daß es bei der 
Vorlage im wesentlichen darauf abgesehen 
sei, für den Staatsbetrieb das noch dis- 
ponible Feld sicherzustellen. Mit Rück- 
sicht auf die Stellung, welche die Staats- 
regierung bei der Verstafttlichungsfrage ein- 
genommen hat, sei es '^offenbar nicht zweck- 
mäßig erschienen, jetzt schon mit dem An- 
trag auf Einfuhrung von Staatsmonopolen 
hervorzutreten, und sei deshalb in der Kom- 
mission des Abgeordnetenbauses ein dahin- 
gehender Antrag abgelehnt. Doch wolle 
jedenfalls diese Vorlage darauf vorbereiten. 

Auf die Verurteilung dos Bohrbetriebea 
als unwirtschaftlich und die Produktion ver- 
teuernd brauche wohl nicht eingegangen zu 
werden, da ja bekanntlich vor jeder Betriebs- 
eroffnung noch umfangreiche üntersuchungs- 
bohrungen der Felder sowieso vorgenommen 
zu werden pflegen, zweifellos aber auch der 
Privatbergbau gar nicht teurer fordere als 
der Staatsbetrieb, obwohl für letzteren ohne 
Aufwendung von Bohrkosten die besten und 
reichsten Felder reserviert sind. 

Auch sei es keinesfalls unbedingt 
richtig, daß nur noch wenig Steinkohlen- 
und Kalifelder zur freien Disposition 
stünden, da noch in neuester Zeit diese 
Mineralien an verschiedenen Stellen gefunden 
seien, wo man solche nicht vermutet habe. 
Auch die Befürchtung treffe nicht zu, daß 
alle noch freien Felder rasch von wenigen 
starken Kapitalisten, die sich mit dem Syn- 
dikate zu einem Monopol >rereinigen würden, 
erworben sein werden. Zu derartigen um- 
fangreichen Zukimftserwerbungen würden 
weder die Mittel des Syndikats ausreichen, 
noch würde sich dieses zu derartigen, vom 
kaufmäunischen und finanziellen Standpunkte 
aus ganz unrichtigen Geschäften sicher nicht 
verstehen. Es sei auch erwähnt, daß von 
I den Bohrgesellschaften teils dem Fiskus, 
teils dem Staate gemachte Anerbietungen ab- 
gelehnt wurden, andererseits aber auch be- 
kannt, daß von verschiedenen Industriellen 
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zu dem Zwecke Bohrungen Yeranlafit worden 
seien, um durch die auf diese Weise zu 
machenden Erwerbungen sich Tom Syndikat 
unabhängig zu machen und diesem ein 
Gegengewicht zu schaffen. Alle solche Be- 
strebungen würden durch den Entwurf durch- 
kreuzt. Selbst wenn aber der ^echen- 
zusammenschluB aller Priratwerke erfolgen 
könnte, der aus mannigfachen Gründen YoUig 
ausgeschlossen sei, würde dadurch niemals 
die Gefahr des Privatmonopols aktuell 
werden, weil einesteils der Fiskus in wenigen 
Jahren mit allen seinen Neuanlagen allein 
zirka 25 Proz. der Steinkohlenforderung er- 
reichen dürfte, und andererseits der sich 
immer gewaltiger entwickelnde Braunkohlen- 
bergbau mit seiner starken und gefahrlichen 
Konkurrenz dasselbe in Schach halten könnte. 
An der Grundlage des deutschen Berg- 
rechts, der Bergbaufreiheit, zu rütteln, 
sei fehlerhaft. Auf dieser Grundlage beruhe 
der Aufschwung des gesamten Bergbaus; sie 
habe die hohe Blüte desselben und damit 
gleichzeitig die großartige Ausdehnung unserer 
gesamten Industrie gezeitigt. Verlasse man 
diese Grundlage, dann entbehre das Staats- 
Terleihungsrecht seines Rechtsbodens, und 
man müßte die Disposition über die Mine- 
ralien eigentlich dem Grundeigentümer zurück- 
geben. Daß auch im letzteren Falle ein an- 
sehnlicher Bergbau sich würde entwickeln 
können, zeige der Kalibergbau in der Provinz 
Hannover und der Kohlenbergbau in den 
kursächsischen Landesteilen. 

Unmöglich könne der Gedanke aufkommen, 
ein Staatsmonopol für Steinkohle herzustellen 
oder auch nur den fiskalischen Bergbaubetrieb 
dem PriTatbergbau gegenüber übermächtig zu 
gestalten. Bei der ausgesprochenen feind- 
seligen Tendenz des Entwurfs gegen den 
PriTatbergbau müsse aber doch, ohne die 
allbekannten und auch von der Staats- 
regierung wohl anerkannten gegen übergroßen 
Staatsbergbau sprechenden Gründe hier er- 
schöpfend zu wiederholen, besonders betont 
werden, daß die Tatsachen jedenfalls für den 
PriTatbergbau sprächen. Bis zum Jahre 
1851 habe aller Bergbau nur unter der 
StaatsTerwaltung gestanden. Erst durch die 
Gesetzgebung Tom Jahre 51, 61 und 65 
sei dem Bergwerkseigentümer die unum- 
schränkte Verwaltung seines Bergwerkseigen- 
tums eingeräumt, und Ton keiner Seite sei 
bisher bestritten, daß Ton da ab die Berg- 
werksindustrie großartige Erfolge erzielt habe. 
Wenn man die Ergebnisse des Privat- und 
des Staatsbergbaus, die heute nebeneinander 
bestehen, Tergleicht, so werde sich doch nicht 
bestreiten lassen, daß der PriTatbergbau so- 
wohl auf technischem wie wirtschaftlichem 



Gebiete und ebenso, was sozialpolitische Ein* 
richtungen anlangt, dem fiskalischen Bergbau 
durchaus nicht nachsteht, ja ihn zum Teil 
überflügelt hat. Um nur zwei wichtige Ge- 
sichtspunkte zu erwähnen, so sei es der 
PriTatindustrie zu Terdanken, daß außerhalb 
des Staßfurter ReTiers die großartigen Kali- 
schätze aufgeschlossen wurden, und daß das 
SpülTersatzTerfahren im Steinkohlenbergbau 
zur Anwendimg gekommen, das eine etwa 
30 Prozent größere Ausbeutung der Kohlen- 
schätze gestattet und die Unglücksfälle durch 
Steinfall fast ganz beseitigt. Die Bedenken, 
die dem fiskalischen Bergbau entgegenstünden, 
lägen Tor allem auf dem politischen Gebiete 
und in der Unzweckmäßiglfeit, das Budget 
in zu starkem Maße Ton BetriebsTerwaltun- 
gen abhängig zu machen, zumal der Bergbau 
nicht ein stets Gewinn bringendes Gewerbe 
sei. Eins der größten Bedenken sei aber, 
einen so großen und auf alle Industrien, 
ebenso auch, fQr die Landwirtschaft so sehr 
einflußreichen Wirtschaftsbetrieb Ton partei- 
politischen Einflüssen abhängig zu machen. 
Wenn im Abgeordnetenhause ein Redner sich 
gerade mit Rücksicht darauf für den fiskali- 
schen Betrieb erklärt habe, weil er bei ersterem 
im Parlamente mitzureden undmitzubestinmien 
haben würde, so könnte sich das, je nachdem 
die politischen Parteien Einfluß gewinnen, 
doch sehr anders gestalten. Die Sozialdemo- 
kratie strebe danach, alle Wirtschaftsbetriebe 
tunlichst in der Staatsgewalt zu Tereinigen 
in der Erwartung, durch das direkte Wahl- 
recht den maßgebenden Einfluß auf die Staats- 
gewalt zu erlangen. Es müsse doch daraufhin- 
gewiesen werden, wie durch die neuerlichen Maß- 
nahmen gegen die PriTatindustrie, wenn auch 
Tielleicht unbewußt, jedenfalls sehr unabsicht- 
lich, gerade der Sozialdemokratie in die Hände 
gearbeitet werde. Insbesondere werde zur Be- 
gründung des Gesetzentwurfs auf die Gefahren 
hingewiesen, die sich aus der Kapitalskonzen- 
tration und dem Zusammenschluß der Kohlen- 
gruben zu Syndikaten ergeben. Man müsse doch 
aber fragen, ob diese Kapitalskonzentration 
im Bergbaubetrieb und das Bestreben, ffir 
tlie Unternehmung umfangreiche Felder zu 
sichern, unnatürlich oder für die Allgemein- 
heit nachteilig sei. Keinesfalls könne diese 
Frage bejaht werden. Früher wurde die Kohle 
aus geringen Teufen gefördert und Terkauft, 
wie sie aus dem Schacht kam. Die Wasser- 
haltungskosten waren gering. Heute geht der 
Bergbau in großer Tiefe um, an die Qualität 
der Kohle würden große Ansprüche gestellt, 
so daß sie aus dem Schacht über kostspielige 
Separations- und Aufbereitungsanlagen gehen 
müsse. Förder- und Wasserhaltungsanlagen 
«eien kostspielig, jede Grubenanlage erfordere 
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groBe Kapitalien, und um diese auszunützen, 
müssen von Hause aus für eine Neuanlage 
umfangreiche Felder zur Verfügung stehen. 
Es sei also in der Natur des heutigen Berg- 
baus notwendig begründet, daß dafür ein 
größeres ausgiebiges Feld und hinreichendes 
Kapital zur Verfügung stehe. Sei dies aber 
richtig, so liege doch kein Grund Tor, 
solchen Konzentrationen von Kapital und 
Grubenbesitz entgegenzutreten. Solche Kon- 
zentrationen verfolgten zum Teil auch den 
Zweck, Bergwerke mit Hütten und Fabrik- 
anlagen zu verbinden, um jenen den Absatz, 
diesen den Bezug des notwendigen Betriebs- 
materials in angemessener Weise zu sichern. 
Derartige Bestrebungen seien natürliche und 
zu billigende Vorgänge, und auch der Staat 
habe den Erwerb neuer großer Grubenfelder 
damit begründet, daß es notwendig sei, den 
Bedarf der Eisenbahnverwaltung, der Marine 
u. 8. w. zu sichern. 

Was die gegen das Westfälische Kohlen- 
syndikat geäußerten Bedenken anlange, so 
sei die Erhaltung dieses Syndikats staats- 
seitlich wesentlich mitgefordert worden. Die 
Tendenz desselben sei derjenigen des Kali- 
syndikats durchaus gleich, das heute noch 
vom Herrn Minister hochgehalten werde. Die 
andere Stellungnahme zum Kohlensyndikate 
beruhe, da in die Erscheinung getretene nach- 
teilige Einwirkungen auf Kohlenproduktion 
oder Preishaltung bislang nicht bekannt ge- 
worden, im wesentlichen auf der Befürchtung, 
die Organisation des Syndikats respektive 
der Syndikatsvertrag könne bedenkliche Folgen 
zeitigen. Wie dem auch sei, so würde solchen 
Bedenken durch diesen Entwurf in naher 
Zukunft absolut nicht abgeholfen, es müßte 
im Gegenteil dagegen auf andere Weise ein- 
geschritten werden. 

Es sei immer betont worden, daß die 
vorhandenen Kohlen- und Kalifelder noch 
auf Jahrhunderte hinaus allen denkbaren 
Bedarf decken. Dadurch, daß nur erst nach 
etwa einem Jahrhundert in Frage kommende 
Felder durch Reservation für den Staat jeder 
l^isposition der Privatindustrie entzogen 
würden, könne doch also für die Gegen- 
wart nicht der mindeste Erfolg erzielt 
werden. 

Dagegen müsse man doch im Auge be- 
halten, daß durch die Sperrung noch immer- 
hin bedeutende Objekte für die Unter- 
nehmungslust imd den Handelsverkehr aus- 
schieden. Wenn deren Inangriffnahme auch 
nicht als ein Bedürfnis erscheine, so sei die 
Möglichkeit der Inangriffnahme nicht aus- 
geschlossen, die mancherlei Arbeitsgelegen- 
heit verschaflFen würde. Jede Konkurrenz- 
Verringerung sei jedenfalls für die Konsu- 



menten unvorteilhaft, und das einmal unter- 
nehmungslustige Kapital werde andere 
Gelegenheiten zu seiner Betätigung auf 
ausländischen Gebieten aufsuchen. Da- 
durch verliere nicht nur das Inland Kapital- 
kraft und Unternehmungsgeist, sondern es 
würde auch den inländischen Industrien in 
Gebieten, die unter anderen Umständen viel- 
leicht noch länger unerschlossen geblieben 
wären, eine unerfreuliche Konkurrenz er- 
stehen. Es sei ungemein bedauerlich, daß 
die im Laufe dieser Session angeregte Gesetz- 
gebung von Mißtrauen gegen die Privat- 
industrie getragen sei. Man könne doch 
nicht leugnen, daß durch die Kapitalskon- 
zentration und die Großindustrie Preußen 
auf wirtschaftlichem Gebiete anderen Staaten 
gegenüber eine gewisse Übermacht gewonnen, 
daß sich der Volkswohlstand wesentlich ge- 
hoben und der Außenhandel ungeachtet 
mancher ungünstiger Umstände einen großen 
Umfang behauptet habe, und daß durch alle 
diese Momente die Handelsbilanz und die 
Steuerkraft gesteigert worden sei. Das syste- 
matische Verhetzen der Arbeiterschaft seitens 
der Sozialdemokratie gegen alle besitzenden 
Klassen werde durch das in den gesetz- 
gebenden Körperschaften vielfach in die Er- 
scheinung tretende Mißtrauen gegen Kapitals- 
konzentration tmd Großindustrie nicht un- 
erheblich unterstützt. 

Der Schutz des Eigentums erscheine nach 
jeder Richtung hin weniger gesichert. Die 
sogenannte Organisation der Arbeiterschaft, 
die nichts anderes erstrebt, als Kapital, 
Intelligenz und Besitz in die Gewalt und 
Abhängigkeit der einfachen körperlichen 
Arbeitskraft zu bringen, finde eine offensicht- 
liche Förderung, und es sei doch eine be- 
achtenswerte Erscheinung, daß Großindu- 
strielle ihren Besitz zu mobilisieren suchen, 
um so die Möglichkeit zu erlangen, über das 
als immobilen Besitz weniger gesichert er- 
scheinende Eigentum jederzeit leichter ver- 
fügen zu können. Die Menge der Arbeiter- 
schaft werde auch bei weitestem Entgegen- 
kommen nicht befriedigt, dagegen der Kreis 
der Unzufriedenen durch die ohne Grund 
mit Übelwollen angesehenen Besitzenden ver- 
mehrt. 

Diesen gegen den Entwurf geäußerten 
Bedenken wurde regierungsseitig wie von 
verschiedenen Mitgliedern der Kom- 
mission entgegengetreten. Der Herr Handels- 
minister wie ein Kommissar äußerten sich 
folgendermaßen: Wie schon im Plenum mit- 
geteilt, sei ein ähnlicher Gesetzentwurf, wie 
er jetzt vorliege, bereits im Ministerium in 
Vorbereitung gewesen und nur in Rücksicht 
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auf die Geschäftslage im Landtage nicht zur 
Vorlage gekommen. Seine (des Herrn Mi- 
nisters) Haltung bezüglich der Verstaat- 
lichungsfrage habe sich auch nach diesem 
Gesetzentwurf in keiner Weise geändert. 
Denn seine Absicht sei immer nur darauf 
gerichtet, das noch freigelassene Feld in 
Wahrheit der Allgemeinheit zu erhalten. 
Er müsse zugeben, daß von den gerügten 
Mängeln der Gesetzgebung bezüglich des 
Mutungsverfahrens auch die bergfiskalische 
Verwaltung, jedoch nur gezwungen, im Kon- 
kurrenzkampfe habe Gebrauch machen müssen, 
doch sei es zweifellos, daß das beanstandete 
Mutungsverfahren nicht zuerst Ton fiskalischer, 
sondern von anderer Seite geübt worden sei. 
Er erkenne die segensreiche Wirkung des 
Gesetzes von 1865 voll an. Dasselbe be- 
ruhe aber vollständig auf manchesterlichen 
Anschauungen. Man habe damals solche 
Koalitionen, wie sie gegenwärtig zutage ge- 
treten, gar nicht voraussehen können und 
nicht an Kapitalsassoziationen, die sich auf 
Jahrhunderte hinaus der Kohlenfelder be- 
mächtigen, nicht um sie auszubeuten, sondern 
um sie als Kapitalsanlage zu betrachten, 
denken können. Eine solche Benutzung des 
Bergwerkeigentums würde auch das Gesetz 
vom Jahre 1865, das die Ausbeutung der 
freien Konkurrenz habe überlassen wollen, 
nicht gebilligt haben. Da nun die wirk- 
liche Durchführung eines Betriebszwangs 
nicht ausführbar sei, müsse bezüglich des 
Bergwerkeigentumserwerbs eine andere Ord- 
nung stattfinden. Dazu müsse der Staats- 
regierung aber Zeit gelassen werden, und 
damit nicht in der Zwischenzeit bei den 
außerordentlichen Fortschritten, die das Bohr- 
wesen inzwischen genommen hat, alles noch 
freie Feld wenigen Bohrgesellschaften anheim 
falle, sei die im Gesetzentwurf vorgesehene 
Sperrmaßregel unbedingt geboten. Es sei 
ein unhaltbarer Zustand, wenn das Eigen- 
tum, das der Allgemeinheit gehört, von der 
Allgemeinheit verliehen worden ist, damit 
es von einzelnen ausgebeutet werde, sich in 
wenige Hände konzentriere und je nach Be- 
lieben der wenigen Eigentümer ausgebeutet 
werde oder nicht; solchen Zustand könne 
die Allgemeinheit sich auf die Dauer nicht 
gefallen lassen. In welcher Weise hier eine 
Änderung herbeizuführen sein werde, wisse 
er noch nicht. Ob dabei das auf fran- 
zösischem Gebiet früher geltend gewesene 
Konzessionssystem in Frage kommen 
könne, müsse dahingestellt bleiben. Eine 
Überlegungsfrist sei notwendig, und durch 
die Sperre müsse verhütet werden, daß die 
wenigen Schätze, die noch an Steinkohle 
und Kali frei wären, von wenigen Bohr- 



gesellschaften belegt würden. Er werde alles 
tun, um womöglich vor Ablauf der in Aus- 
sicht genommenen Frist eine Novelle, die 
allerdings nicht die Revision des gesamten 
Berggesetzes ins Auge fasse, sondern sich 
auf eine Reform des Mutungswesens be- 
schränken müsse, durchzuführen und hoffe, 
daß vielleicht schon in der nächsten Session, 
jedenfalls in der übernächsten die Novelle 
zur Beratung und Verabschiedung würde ge- 
langen können^). Die Syndikatsbildung 
sei von der Regierung gefördert, weil die 
Syndikate in dem gewaltigen Ringen, in dem 
Weltgeschäft, das uns bevorsteht, als eine 
Notwendigkeit erscheine. Aber man müsse 
auch den Syndikaten die Grenze ziehen, die 
sie nicht überschreiten dürfen, damit sie 
nicht die Allgemeinheit schädigen, imd nur 
an ihren Vorteil denken. Die Syndikate 
seien neue Gesellschaften, die sich ihrer 
Verantwortung klar sein und daran erinnert 
werden müßten, daß sie die allgemeinen 
Interessen nicht rücksichtslos gegenüber ihren 
Interessen hintansetzen. Es sei deshalb not- 
wendig, Vorsorge zu treffen, daß das noch 
freigebliebene Feld nicht in die Hände der 
Syndikate gelange und ihre Machtsphäre ver- 
größere, und die Staatsregierung denke ab- 



') In der Plenarsitzung des Herrenhauses am 
2. Juni sagte £xz. Möller wörtlich: Der Antrag 
Gamp regte ganz verst&ndigerweise an, uns eine 
Frist von 5 Jahren zur Überlegung zu geben. 
Das Abgeordnetenhaus hat die Frist auf 2 Jahre 
eingeschränkt. Ich habe im Abgeordnetenhaus aus- 
geführt, daß ich die Grundlage des 1865 er Ge- 
setzes, die Bergbaufreiheit, für abänderungsbedürftig 
halte; wir müssen sie wenigstens für Kohle und 
Kali revidieren. Dazu bedürfen wir des Rates von 
sachverständigen Interessenten, wie es ähn- 
lich beim Bürgerlichen Gesetzbuche der Fall ge- 
wesen ist. Das ist eine Gesetzgebung, die man 
nicht aus dem Ärmel schütteln kann und nicht aus 
dem Ärmel schütteln darf. Ich wünsche daher eine 
lange Frist zu haben; das Abgeordnetenhaus hat 
mir nur die kürzere Frist gewährt. Ich habe 
erwidert: dann zwingen Sie mich, den Weg zu be- 
schreiten, den ich in diesem Jahre habe beschreiten 
müssen, daß wir eine Reihe von Einzelfragen mit 
Einzeinovelien zu lösen versuchen. Aber eine 
grundlegende Lösung können wir damit 
n i c h t f i n d e n. Immerhin bin ich aber der Meinung, 
daß, wenn wir dieses Gesetz nicht in dieser Session 
verabschieden, die Bohrgesellschaften in kürzester 
Frist die noch freien Reviere derartig mit Bohrungen 
überspinnen werden, daß das letzte, was für die 
Allgemeinheit bestimmt war, in wenigen Händen 
verschwindet, und das wird auch von der Mehrheit 
dieses Hohen Hauses nicht gewollt werden. Wenn 
wir diesen Weg beschreiten, bleibt dem Landtage 
— beiden Häusern — die volle Entscheidung 
vorbehalten, wie die Lösung gefunden werden 
soll. Sollte die Ihnen von uns vorgeschlagene 
Lösung im nächsten oder in den folgenden Jahren 
nicht Ihre Zustimmung finden, dann bleibt es 
beim alten; dann lebt das 65er Gesetz wieder 
auf, und wir befinden uns in demselben Zustande 
wie gegenwärtig. 
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Bolut nicht daran, wie er in yoller Über- 
einstimmung mit dem Staatsministerium 
wiederholt versichere, ein Staatsmonopol her- 
beizuführen , und der Gesetzentwurf solle 
durchaus nicht als Vorspann für das Staats- 
monopol dienen. Es sei zweifellos die Ab- 
sicht, das freigebliebene Feld nicht etwa für 
den Fiskus, sondern der Allgemeinheit 
zu erhalten. Das durch den Gesetzentwurf 
herbeigeführte Interimistikum präjudiziere der 
künftigen Beschlußfassung des Landtags, der 
bezüglich der Bestimmung über die Verwen- 
dung dieser Felder die freie Entschließung 
behalten wird, in keiner "W.eise, gewähre nur 
Zeit, diese Entschließung gehörig vorzu- 
bereiten, und darum könne die Staatsregierung 
nur dringend die Annahme des Gesetzentwurfs 
wünschen. 

Auch aus der Mitte der Kommission wurde 
von verschiedenen Mitgliedern der Gesetzentwurf 
für durchaus annehmbar erachtet. Man könne 
nach den wiederholten bestimmten Erklärungen 
der Staatsregierung den Gedanken nicht als be- 
rechtigt anerkennen, daß mit diesem Entwürfe 
die Einführung eines Staatsmonopols eingeleitet 
werden solle. Es könne auch nicht anerkannt 
werden, daß damit der Privatindustrie irgendwie 
zu nahe getreten würde. Die Rücksichten gegen 
die Bohrgesellschafteu und die damit zusammen- 
hängenden Industrien seien mehr wie ausreichend 
gewahrt. Die Privatbergwerksuntemehmer er- 
litten keine Beeinträchtigung, da ja kein Zweifel 
bestehe, daß die vorhandenen Felder den Betrieb 
des Bergbaues auf Jahrhunderte sichern, dafür 
also die Heranziehung der noch freien Felder 
jetzt in keiner Weise in Frage kommen könne. 
Das freie Feld aber von Privatunternehmern, die 
es gar nicht betreiben können, sondern sich nur 
für die Zukunft sichern wollen, jetzt schon in 
Beschlag nehmen zu lassen, wie cQes seitens der 
Bohrgesellschaften befürchtet werden müsse, wenn 
die Sperre nicht eintrete, liege durchaus nicht 
im Staatsinteresse, vielmehr müsse dafür gesorgt 
werden, diese Felder der Allgemeinheit zu er- 
halten. Es sei wohl nicht zu befürchten, da der 
Privatbetrieb eben noch auf so lange Zeit im 
Inlande Beschäftigung finde, daß die Sperre 
Veranlassung zu umfangreichen Unternehmungen 
außerhalb Preußens geben würde. Wenn aber 
dadurch namentlich in den kleinen deutschen 
Staaten sich eine regere gewinnbringende Tätig- 
keit im Kalibergbau entwickeln sollte, so sei 
diesen dies mit Rücksicht auf die finanziellen 
Schwierigkeiten, in die sie sich durch die Be- 
ziehungen zum Reiche versetzt sehen, sicherlich 
nur zu gönnen. 

Ein Mitglied der Kommission wies darauf 
hin, daß Deutschland mit Kohlenvorräten 
mehr als irgend ein anderes Land auf der Erde, 
mit Ausnahme von Amerika und China, ausge- 
stattet sei. Nach zuverlässigen Berechnungen 
betrügen die Kohlenvorräte Deutschlands etwa 
180 Milliarden Tonnen, die den Bedarf auf etwa 
2400 Jahre deckten. Hierbei seien die Kohlen- 



vorräte nur bis zu einer Teufe von 1200 m in 
Anschlag gekommen. Wahrscheinlich würden 
die Kohlenvorräte aber noch viel länger allen 
unseren Bedarf decken. Es sei also doch wahr- 
lich nicht notwendig, an eine Beunruhigung der 
Eohlenindustrie jetzt schon heranzutreten. Die 
Privatindustrie fördere billig und gut, Deutsch- 
land habe die billigsten Kohlen der ganzen 
Welt. Für den Konsumenten verteuerten sie- 
sich nur um die Kosten des Eisenbahntransports. 
Der Gesetzentwurf führe ein bedenkliches Novum 
in unser Rechtsleben ein, indem er ein Interi- 
mistikum statuiere. Dies führe zur wirtschaft- 
lichen Anarchie, und es werde dadurch ein Prä- 
judiz geschaffen, das später unangenehm sein 
könne. Die Zusicherung der heutigen Minister, 
daß sie ein Staatsmonopol für Steinkohlen weder 
beabsichtigten noch für durchführbar hielten,, 
könne eine Sicherheit für die Zukunft nicht ge- 
währen. 

Ein anderes Mitglied bedauerte, daß der 
Landtag in die Zwangslage versetzt werde, über 
eine noch nicht spruchreife Frage ein Votum 
abzugeben, und ein Gesetz, das, wie von allen 
Seiten anerkannt werde, außerordentlich segens- 
reich gewirkt und bereits über vierzig Jahr» 
bestanden habe, suspendiert werden solle, ohne 
daß man wisse, was nach Ablauf dieser Suspension 
bevorstehe. Die Befürchtung, daß im Hinter- 
grunde das Staatsmonopol lauere, sei nun ein- 
mal nicht ganz zu beseitigen; da auch er bei 
den großen Kohlenfeldem , die bereits aufge- 
schlossen zur Disposition stünden, durchaus kein 
Bedürfnis zu der vorgeschlagenen Sperre er- 
kennen könne, müsse er sich gegen den Ent- 
wurf erklären. Demgegenüber wurde andrerseits 
ausgeführt, trotz Anerkennung des Wertes des. 
Borggesetzes vom Jahre 1865 könne man sich 
den Mißständen, die zutage getreten seien, nicht 
verschließen. Insbesondere seien die Zustände 
im Ruhrkohlengebiet nicht als normale zu be- 
zeichnen, da dort große Bohrgesellschaften in 
der Lage seien, in kurzer Zeit alles noch freie 
Gebiet für sich zu beschlagnahmen und damit 
der Allgemeinheit zu entziehen. Dem Staats- 
monopol sei ja zweifellos nicht das Wort zu 
reden, aber auch die Tätigkeit des Kohlen- 
syndikats könne als durchaus einwandsfrei nicht 
immer anerkannt werden, und darum sei ins- 
besondere auch von der Landwirtschaft mit Recht 
gefordert, daß der Staat bei dem Kohlenbergbau 
so weit beteiligt werden müsse, um sich den Be- 
trieb der Eisenbahn zu sichern und auf die 
Preise des Syndikats richtig einzuwirken. Frei- 
lich erschiene der interimistische Zustand nicht 
wünschenswert, zu einer definitiven Entscheidung 
sei aber die Sache noch nicht reif, und aus 
diesem Grunde müsse man wohl oder übel dem 
vorliegenden Gesetzentwurf zustimmen. 

Bezüglich des Kalibergbaues wurde von 
allen Seitei;i darin Übereinstimmung konstatiert, 
daß es mit Rücksicht darauf, daß bisher nur in 
Preußen und einigen mitteldeutschen Staaten 
Kalisalze vorgefunden seien, dringend wünschens- 
wert im allgemeinen wie insbesondere im Inter- 
esse der Landwirtschaft sei, diese Kalischätze 
zu erhalten. Man erkannte namentlich auch^ 
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nachdem seitens der Staatsregierung auf die 
Gefährlichkeit der vielen Bohrungen auf Kali- 
salze hingewiesen war, die Notwendigkeit an, 
möglichst Einhalt zu tun und dasjenige, was an 
bisher noch unaufgeschlossenen Feldern vor- 
handen ist, für den Staat zu reservieren. Es 
war darauf aufmerksam gemacht worden, daß 
bei der ungemein raschen Zunahme der Kali 
produzierenden Werke die Gefahr einer unge- 
meinen Überproduktion und damit eines schweren. 
Konkurrenzkampfes bestünde; wenn einerseits 
durch einen derartigen Konkurrenzkampf voraus- 
sichtlich die Preisbildung gegenüber der heutigen 
sich wesentlich zum Vorteil der Konsumenten 
gestalten würde, so sei doch auch zu befürchten, 
daß in demselben weniger gut situierte Werke 
schließlich den mächtigen Unternehmungen unter- 
liegen und wahrscheinlich ganz zum Erliegen 
kommen würden. Alsdann bestehe aber die 
große Gefahr nicht nur, daß die Preise sich in 
kurzem wieder für die Konsumenten wesentlich 
höher stellen würden, sondern, was noch viel 
wesentlicher sei, daß in stillgelegten Werken die 
Kaliablagerung gefährdet werde und so dem 
Nationalvermögen ganz verloren gehen könne. 
Mit Rücksicht hierauf war von einer Seite an- 
geregt worden, die Gewinnung der Kalisalze 
jetzt schon definitiv als allein dem Staate ge- 
bührend vorzubehalten. Dem wurde jedoch 
widersprochen, da man ohne eingehende Er- 
wägung eine so wichtige Gesetzesbestimmung 
hier doch nicht beschließen könne. Infolge- 
dessen wurde dieser Antrag zurückgezogen. 

Es wurden weiterhin verschiedene Mei- 
nungen darüber geäußert, ob den Bohr- 
unternehmern nicht eine zu weit gehende 
Berücksichtigung in dem Gesetzentwurf zuteil 
geworden sei. Man bezog sich darauf, daß 
auch im anderen Hause die Frage doch sehr 
ernstlich bestritten worden sei, ob die Bohr- 
unternehmer auf Grund eines fundigen Bohr- 
loches einen Anspruch auf einen gewissen 
Feldeskreis erheben könnten. Man erkannte 
jedoch allgemein an, daß nach der bisherigen 
Praxis und auch der Kechtsprechung den im 
Abgeordnetenhause nach dieser Kichtung hin 
getroffenen Entschließungen um so weniger 
entgegengetreten werden könne, als es sich 
hier nur um eine interimistische Regelung 
handelt, und es darum imbillig sein würde, 
das Rechtsverhältnis anders zu regeln, als 
es nach dem augenblicklich bestehenden 
Rechte bezüglich der in Gang befindlichen 
Bohruntemehmungen der Fall wäre. Es 
wurde sogar weiterhin darauf hingewiesen, 
daß im § 1 Nr. 1 des Gesetzes die Fixierung 
des Zeitpunktes „des 31. März 1905" nicht 
als richtig anerkannt werden könne. Denn 
es sei bekannt, und es kam in der Kom- 
mission noch ein diesbezügliches Schreiben 
zur Kenntnis, daß auch nach dem 31. März 
noch von verschiedenen Personen im An- 
schluß an andere vorher bereits in Gang ge- 



setzte Bohrbetriebe resp. in Ausführung ein- 
gegangener Verpflichtungen Bohrungen an- 
gelegt worden seien, imd es erscheine billig, 
diesen nicht zu präjudizieren und dadurch 
den Unternehmern nicht unbedeutende Ver- 
mögensverluste zu bereiten. Regierungsseitig 
wurde dagegen zwar bemerkt, daß eine Be- 
rücksichtigung der noch nach dem 31. März 
angesetzten Bohrungen doch keinesfalls emp- 
fohlen werden könne. Nach dem der Re- 
gierung vorliegenden Berichte seien nach dem 
31. März im Oberbergamtsbezirk Dortmund 19, 
Bonn 29, Breslau 3 und Halle 17 neue 
Bohrungen angesetzt, jedenfalls in der Hoff- 
nung, damit noch Tor Erlaß des Gesetzes 
fundig zu werden. Insoweit diese Fündig- 
keit erzielt würde, erhielten diese Bohrungen 
ihre Berechtigung; soweit sie aber nicht er- 
zielt worden sei, würden die Unternehmer 
allerdings Verluste erleiden. Es sei dies 
aber durchaus gerechtfertigt, denn nachdem 
im Abgeordnetenhause der Antrag Gamp mit 
der in Aussicht genommenen Sperrfrist Tom 
31. März ab eingebracht worden sei, habe 
jeder Bohrunternehmer wissen müssen, daß 
er sich der Gefahr aussetze, eine Bohrung, 
die er nach dem 31. März entriert, ohne die 
erwarteten Rechtsfolgen vorzunehmen. Es 
sei auch bei anderen Gelegenheiten, nament- 
lich bei Erlaß Ton Zollgesetzen, immer in 
gleicher Weise verfahren, daß eine noch vor 
der Verkündigung des Gesetzes liegende Frist 
gestellt worden sei. 

Aus der Mitte der Kommission wurde 
dieser Auffassung teils zugestimmt, teils je- 
doch entgegengehalten, daß man eine Ana- 
logie mit Zollgesetzen hier nicht statuieren 
dürfe, daß außerdem der Vorgang, ein Gesetz 
nicht abzuändern, sondern zu suspendieren, 
doch ein so ungewöhnlicher sei, daß man 
demjenigen, der einem derartigen vorgelegten 
Antrage keine volle Berücksichtigung habe 
zuteil werden lassen, dadurch keinen Rechts- 
nachteil auferlegen dürfe. 

Es war deshalb der Antrag gestellt 
worden, in § 1 Ziffer 1 die Worte „vor dem 
31. März 1905" durch die Worte zu er- 
setzen „vor dem Tage der Verkündigung 
dieses Gesetzes". Dieser Antrag wurde an- 
genommen'). 



') Vom Plenum am 28. Juni aber infolge Be- 
fürwortung des Ministers wieder aufgegeben. Diese 
Schlußworte von Exz. Möller lauteten: Meine 
Herren, ich muß Wert darauf legen, daß die Vor- 
lage wiederhergestellt wird in der vom Abgeordneten- 
hause beschlossenen Form, wie sie, wenn sie hier 
angenommen wird, ohne weiteres Gesetzeskraft er- 
langen wird. Meine Herren, es hat Bedenken, dem 
Abgeordnetenhause die Vorlage zurückzugeben, weil 
die Gefahr vorliegt, daß das Abgeordnetenhaus 
möglicherweise nicht beschlußfähig ist; deun eine 
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Mit Rücksiebt darauf, daß Ton verschie- 
denen Seiten entschiedener Einspruch da- 
gegen erhoben worden war, die Mutung auf 
Steinkohle zu sperren, wurde der Antrag 
gestellt, im § 1 in der ersten Zeile die Worte 
^auf Steinkohle sowie" zu streichen. Dieser 
Antrag wurde jedoch abgelehnt. 

Von einer Seite war die Frage angeregt 
worden, was unter einer in Punkt 2 Nr. 2 
erwähnten noch „schwebenden Mutung" 
zu verstehen sei, und es wurde der Ansicht 
Ausdruck gegeben, daß eine Mutung wohl 
nur so lange als schwebend bezeichnet 
werden könne, als der Situationsriß der Berg- 
behörde betreffs des für die Mutung be- 
gehrten Feldes noch nicht eingereicht sei. 
Dem wurde von anderer Seite jedoch wider- 
sprochen und auch von Seiten der Herren 
RegieruDgskommissare bestätigt, daß nach 
dem geltenden Recht eine Mutung so lange 
noch als schwebend zu betrachten sei, als die 
Verleihung auf Grund derselben noch nicht 
erteilt oder dieselbe als ungültig zurück- 
gewiesen worden sei. Mit dieser Erläuterung 
erklärte man sich allseitig einverstanden. 

Bei der Abstimmung über das ganze 
Gesetz wurde dasselbe sowohl in seinen 
einzelnen Teilen als wie denmächst im ganzen 
mit 12 gegen 7 Stimmen angenommen. 



einzige Stimme kann das Gesetz zu Fall bringen. 
Ich möchte daher alle diejenigen, die Wert auf 
das Zustandekommen des Gesetzes legen und darauf, 
daß der Strich gemacht wird bei der Mutung von 
Kohle und Kali, bitten, tunlichst der Wiederher- 
stellung der Vorlage des Abgeordnetenhauses zu- 
zustimmen. 

Es ist in der Kommission zur Begründung 
der gestellten Änderung die Anfuhrune^ ffemacht 
worden, daß eine Reihe von bona fide-Bonrungen 
noch nach dem 31. März vorgekommen seien, und 
im Interesse dieser wenigen bona fide zustande ge- 
kommenen Bohrungen die hier fragliche Änderung 
gemacht werden müßte. Ich habe bereits in der 
Kommission darauf hingewiesen, daß etwa 70 Boh- 
rungen betroffen werden bis zu dem Tage, wo die 
Kommission getagt hat, daß davon 29 zum Revier 
Halle gehören, also vorwiegend Kalibohrungen sind, 
und daß es daher nicht immateriell sei, wenn man 
als Ta^ des Inkrafttretens des Gesetzes den 31. März 
und nicht den Tag der Verkündigung festsetzt. 
Ich kann meinerseits noch erklären, was ich schon 
im Privatgespräch eben wiederholt ausgesprochen 
habe: daß ich dafür sorgen werde, daß nach der 
spätestens in der zweijährigen Sperre eintretenden 
endgültigen gesetzlichen Regelung des Mutungs- 
wesens die berechtigten Interessen derjenigen, welcne 
nach dem 31. März dieses Jahres bis heute Boh- 
rungen unternommen haben, tunlichst berücksichtigt 
werden sollen. Ich kann nur wiederholen, ich 
werde bei der Ausführung der Sache mit größter 
Loyalität verfahren und wirklich berechtigte Inter- 
essen innerhalb der Grenzen, die ich dargelegt 
habe, nicht schädigen. 

Ich bitte Sie, nach der von dem Abgeordneten- 
hause beschlossenen Fassung ebenfalls beschließen 
zu wo)!' 



Was wird nun geschehen? und welches 
sind die ersten Folgen seit der Wirksamkeit 
dieses Gesetzes, d. h. seit dem 7. Juli d. J.? 

Die Bohrtätigkeit ist eine ungemein rege 
geworden, und zwar teils innerhalb der 
Schlagkreise schwebender Mutungen, die 
nur bis zum 7. Juli 1907 ab gebohrt und 
eingemutet werden können, — teils in der 
Provinz Hannover, deren Kalisalze diesem 
Gesetze überhaupt nicht unterliegen. 

Ferner sind, namentlich bei der EgI. 
geologischen Landesanstalt in Berlin, die 
ersten Arbeiten zu einer Kalisalz- und Kohlen- 
Lagerstätten -Inventur in Angriff genommen 
worden, von denen wir denmächst wesentliche 
Aufklärungen in wissenschaftlicher wie in 
wirtschaftlicher Beziehung erwarten dürfen. 
Hoffentlich werden sie rechtzeitig veröffent- 
licht I Krahmann, 



Literatur. 



18. Ganaval, Richard: Das Kiesvorkommen 
am Laitenkofel ob Hangersdorf im Möiltale. 
Jahrb. natnrh. Mus. v. Kftrnt. XXVII. 1905. 
Am Bergrücken des Kolmitzen ist wie im 
südlich benachbarten Kreuzeckstock schon im 
XVI. Jahrhundert Bergbau umgegangen, als 
dessen Gegenstand gold- und silberhaltige Blei- 
erze, Silber-, Kupfer- und Kobalterze genannt 
werden. Verf. untersuchte Haldenstücke von 
einem alten Bergbau an der „Sanleite"; wahr- 
scheinlich handelte es sich um eine alte Kupfer^ 
grübe. Die Lagerstätte setzt in einem vorzugs- 
weise aus Orthoklas, gemeiner Hornblende und 
Titanit bestehenden Gesteine auf, in welchem 
u. a. aktinolithartige Hornblende, die vorher- 
genannte umsäumend, Granat und Zoisit die 
Rolle jüngerer Gebilde spielen. Das Gestein, 
dessen ausführliche mikroskopische Beschreibung 
ziemlich an das mikroskopische Bild gewisser 
anderer alpiner Kies Vorkommnisse erinnert, ist 
schieferig, wird von glimmerreichem Gneis be* 
gleitet und gangartig von den Trümern der etwa 
4 m mächtigen Lagerstätte durchsetzt. Diese 
besteht aus schwach nickelhaltigem Magnetkies, 
Schwefel- und Kupferkies und Quarz, welch 
letzterer eine eigentümlich parallel flächige Ab- 
sonderung zeigt, die dahin gedeutet wird, daß 
man es mit einer Pseudomorphose zu tun habe. 
Die aktinolithartige Hornblende findet sich in 
büschelig-stengeligen Aggregaten im Quarz längs 
der Grenze gegen das Nebengestein. Verf. hält 
die Lagerstätte nicht für eine eigentlich gang- 
förmige, sondern für eine solche von der Art 
der „Primärtrümer'' im Sinne Lossens und 
von Groddecks; sie sei demnach vor der Ver- 
festigung des Gesteins entstanden, das Auftreten 
der aktinolithartigen Hornblende spräche außer- 
dem dafür, daß die Bildung und Füllung der 
Trümer zur Zeit der Umwandlung des Neben- 
gesteins stattfand. BergecU, 
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14. Canaval, Richard: Über zwei Magnesit- 
Torkommen in Kärnten; „ Garin thia II", No<6. 
1904. 

Die beiden beschriebenen Yorkommnisse 
liegen bei Tragail und an der Stangalpe. Das 
erstere gehört dem Urgebirge an, ist an Kalksteine 
gebunden, die in Glimmerschiefer eingeschaltet 
sind, und entspricht demjenigen alpinen Mineral* 
lagerst&ttentypus, den Canaval als die „Erzvor- 
kommen im Facieswechsel" bezeichnet. Die in die 
Schiefer eingelagerten „Kalkblöcke'', die mit 
m&chtiger entwickelten Kalken der westlichen 
Umgebung im genetischen Zusammenhang stehen, 
sind z. T. zu Eisenkarbonat geworden und ent 
halten stellenweise auch Magnesit (69,87 — 89,13 
Proz. MgCOg, bamt Fe COg, Ca CO3, Al^ O3 und 
Si 0,). Die minder reinen Magnesite sind mit 
Kalk und Dolomit verwachsen, enthalten Glimmer- 
blättchen, Quarz, graphitische Beimengungen und 
winzige Rutilnädelchen. Die Struktur des Minerals 
ist eine grobspätige, der beherbergende Kalkstein 
kömig, dolomitisch und wird mit der Entfernung 
von der Magnesitlagerstätte feinkörniger. Cana- 
val läßt die Frage nach der Entstehung dieser 
Lagerstätten im einzelnen noch offen, hält aber 
eine metasomatische Bild ungs weise im allge- 
meinen für am wahrscheinlichsten; die Meta- 
somatose konnte dann allerdings auch bei oder 
kurz nach dem Absatz der Kalksteine statt- 
gehabt haben. 

Das Vorkommen an der Stangalpe gehört 
der Anthrazitformation an, die von oben nach 
unten folgende Schichtglieder umfaßt: die oberen 
Schiefer, Konglomerate, die unteren Schiefer und 
das Hauptkalklager. In die oberen nnd unteren 
Schiefer sind Dolomitbänke eingelagert, die 
stellenweise in Rohwand und arme Spateisen- 
steine übergehen, diese sind wieder sehr reich 
an Magnesia, ja bestehen stellenweise bis zu 
80 Proz. ans Mg CO3. Gewisse andere Eisen- 
steine der Gegend enthalten neben 44,62 Proz. 
Fe CO3 43,19 Proz. Mg CO3, daneben u. a. Ti Og, 
das nach Canaval vermutlich an Rutil ge- 
bunden ist. Das Eisenerz wird stets von Quarz 
begleitet, der an der Zusammensetzung von 
Sphärenerzen beteiligt ist, die ihrerseits im 
Innern von Rohwand oder Spateisenstein gebildet 
werden. Letztere umschließen mitunter Drusen 
mitKarbonspäten, Quarz und Kupferkieskristallen; 
auch Fahlerz findet sich. Das Vorkommen ist, 
ähnlich wie gewisse zuletzt von Redlich be- 
schriebene, ein epigenetisches. Bergeat, 

15. Preußen. Geologisch-agronomische Spezial- 
karte von Preußen und den benachbarten 
Bundesstaaten i. M. 1 : 25000. Lieferungen 
70, 108, 111, .115. Herausgegeben von der 
Königl. Preußischen Geologischen Landesanstalt 
und Bergakademie zu Berlin. Pr. des Blattes 
nebst Erl. 2 M. 

Lieferung 70. Die ersten von Dr. Hans 
Stille aufgenommenen westfälischen Blätter 
stellen die geologischen Verhältnisse des süd- 
lichsten Teutoburger Waldes (Egge-Gebirge) und 
des westlich anschließenden Paderborner Landes 
dar. Es sind die Blätter Altenbeken, Lichtenau, 
Kleinenberg und Etteln, die etwa das Gebiet 



zwischen dem Fürstentum Lippe und der Diemel 
einnehmen. 

Durch den östlichen Teil der sich von Norden 
nach Süden folgenden Blätter Altenbeken,Lichtenatt 
und Kleinenberg zieht sich der Kamm des Egge- 
Gebirges, das den Ostrand der sich von hier 
durch die ganze Provinz Westfalen bis hin zum 
Rheine erstreckenden Kreidegesteine bildet, 
von denen die weite westfälische Kreidemulde 
zusammengesetzt wird. Vorwiegend treten auch 
schon im Bereiche der Blätter der Lieferung 70 
Kreidegesteine zu Tage, und das Blatt Etteln, 
das westlich der Blätter des Egge-Gebirges das 
Gebiet südlich Paderborn umfaßt, zeigt abgesehen 
von dünnen Diluvialdecken ausschließlich solche. 

Die Kreidebildungen haben auf den 
Karten eine viel detailliertere Gliederung er- 
fahren, als bisher auf den Spezialkarten üblich 
war, und das ist im Interesse ihrer Verwendbar- 
keit für technische Fragen, für Aufsuchung 
von Werksteinen, Chansseematerialien, Kalk jund 
Mergel, mit besonderer Freude zu begrüßen. 

Wir erkennen auf den Karten, daß den 
Kamm und den westlichen Hang des Egge-Ge- 
birges Sandsteine der Unteren Kreide einnehmen, 
die aber nach Süden immer mehr an Mächtig- 
keit verlieren und sich bei Blankenrode (Blatt 
Kleinenberg) endlich ganz unter der Oberen 
Kreide anskeilen. Das Gebiet westlich der Egge, 
das allmählich in die Paderborner Hochfläche 
übergeht, setzen die kalkigen Gesteine der Oberen 
Kreide (Cenoman und Turon) zusammen, in der 
eine größere Zahl von Unterabteilungen unter^^ 
schieden werden. 

Vom Jura findet sich der Lias auf Blatt 
Altenbeken mit mehreren Stufen vertreten, deren 
eine (Jamesoni-Schichten) lange Zeit Gegenstand 
eines Eisensteinbergbaus gewesen ist; auch 
auf Blatt Lichtenau liegen einzelne Jurapartien 
entlang dem östlichen Egge-Hange. — Der Keuper 
hat namentlich in seinem mittleren Gliede (Gips- 
keuper) eine ziemlich weite Vertretung, ist aber 
in seinem oberen (Rhätkeuper) und unteren Teile 
(Lettenkohlenkeuper) auf kleine Vorkommnisse 
beschränkt. Der Muschelkalk setzt den Osthang 
der Egge zwischen Altenbeken und Neuenheerse 
zusammen, und die unterste Trias, der Bunt- 
sandstein, nimmt die Waldgebiete in der südöst- 
lichen Hälfte des Blattes Kleinen berg ein. Palä- 
ozoische Schichten finden sich nur im südlichsten 
Teile von Blatt Kleinenberg durch Zechstein 
und Kulm vertreten. 

Die Lagerungs Verhältnisse sind im Kreide- 
gebiete recht einfach, die Schichten fallen flach 
nach W oder NW, also etwa nach Paderborn 
zu ein, so daß man, vom Eggegebirge nach Westen 
wandernd, in immer jüngere Glieder der Kreide- 
formation gelangt. Verwerfungen sind in der 
Kreide selbst nur in geringer Zahl vorhanden, 
wohl aber finden sich solche in großer Menge 
nnd mit zum Teil sehr erheblicher Sprunghöhe 
in ihrem Randgebiete. Dabei ist es ein sehr 
interessantes Ergebnis der Aufnahmen, daß die 
Verwerfungen in den mesozoischen Schichten 
teilweise schon älter als die Kreide sind, was 
bisher noch an keiner anderen Stelle des deutschen 
Gebirgslandefi nachweisbar war; die größte Zahl 
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der nachweisbaren Störungen ist aber in die 
Tertiärzeit zu Terlegen. 

Lieferung i08i Bl&tter Lüneburg, Lauen- 
burg, Artlenburg und Winsen. 

Die durch die Herren G. Müller und 
W. Koert aufgenommenen Bl&tter liegen an der 
Abdachung der Lüneburger Heide zum Eibtal 
bezw. am Südrande des Holsteinischen Diluvial- 
rückens (von Stecknitz- und Elbtal begrenzt) 
und reichen entweder noch in das Elbtal hinein 
oder liegen wie Blatt Winsen ganz in diesem. 

Durch die Aufnahme des Blattes Lüneburg 
sind die Gipse des Kalkbergs und Schildsteins, 
die man früher vielfach als triadisch ansprach, 
dem Mittleren und Oberen Zechstein zugewiesen 
worden. Es ist femer die Frage, ob die Kalke 
und Tonmergel der Schafweide zum Oberen 
Muschelkalk oder Unteren Keuper zu stellen 
seien, dahin entschieden worden, daß beide For- 
mationsglieder dort vertreten sind. Westlich 
Mönchsgarten wurde außerdem noch unter einer 
dünnen diluvialen Decke noch Unterer Muschel- 
kalk beobachtet. 

Das Studium der geologischen Verhältnisse 
des Blattes Lüneburg bietet uns vielfach den 
Schlüssel zum Verständnis derjenigen Punkte im 
nördlichen Hannover und Schleswig - Holstein, 
wo nur das eine oder andere Glied der bei Lüne- 
burg erschlossenen älteren Formationen aus dem 
Diluvium hervorragt. 

Die Aufnahmearbeiten auf Blatt Lauen- 
burg haben ergeben, daß an der Südostecke der 
in das Elbtal hineinragenden Geest die ältesten 
Bildungen zu Tage treten (Lauenburger Ton, 
Sfißwasserbildungen, marine Ablagerungen), die 
dann nach W und NW in das Talniveau herab- 
sinken. Diese werden als fragliches Präglazial 
gedeutet. Die Anodonta-Bank war früher in den 
2iegeleiauf6chlü88en übersehen worden. Sie wurde 
zuerst von Gottsche beim Bau einer Schleuse 
des Elb Trave-Kanals gefunden and bei der Auf- 
nahme dann auch in den Ziegeleien nachge- 
wiesen. Für die Altersstellung des interglazialen 
Torflagers am Kuhgrund war die Beobachtung 
von Wichtigkeit, daß die von Unterem Geechiebe- 
mergel unterlagerten tonigen Sande nicht marinen 
Ursprungs sind, sondern glaziale Mergelsande, 
In bezug auf den Aufbau des Blattes ergab sich 
die Regel, daß die Höhen aus altglazialen Sedi- 
menten gebildet werden, während die jüngeren 
Ablagerungen in den Mulden liegen. 

Dasselbe gilt aach von dem Diluvium des 
JBlattes Artlenburg, wo noch wie auf Blatt Lauen- 
burg ein interglaziales Torflager beobachtet wurde. 

Blatt Winsen ist ein typisches Elb-Marsch- 
Blatt, auf dem von diluvialen Bildungen nur 
noch der Talsand (Vorgeest) vorkommt. 

Lieferung 111 : Blätter St. Goarshansen, 
Algenroth, Kaub und Preßberg- Küdesheim. 

Die durch die Herren E. Holzapfel und 
A. Leppla bearbeiteten und erläuterten Auf- 
nahmen erstrecken sich über das Gelände zu 
beiden Seiten des Rheines zwischen Winkel im 
Rhein gau und Wellmich. Sie umfassen also 
den westlichen Teil des Rheingauer Stufenlandes 
von Winkel über Geiaenheim bis Rüdesheim mit 
•seinen tertiären und quartären Ablagerungen und 



daran anschließend den engen seit der Tertiär- 
zeit bestehenden Durchbruch dee Rheines durch 
das Schief er gebirge unterhalb Bingen. 

Von besonderem Interesse dürfte die Dar- 
stellung des Diluvium sein, welches in eine Ört- 
liche Rheingau-Ausbildung und in die Terrassen- 
Ablagerungen des eigentlichen Rheintales zum 
ersten Mal gegliedert wird. Die Frage, inwie- 
weit der Rheindurchbruch durch Störungser- 
scheinungen beeinflußt wurde, wird durch ihre 
Eintragung ihrer Lösung entgegen geführt. 

Die auf den Karten vertretenen älteren 
Schichtenreihen reichen vom Beginn des Unter- 
devon bis zu seiner Unter- Goblenzstufe. Das 
Vordevon von Bingen und Bingerbrnck mußte 
unberücksichtigt bleiben. Von den anschließenden 
früheren Aufnahmen im Taunus unterscheiden 
sich die neuen Blätter durch die Darstellung 
der tektonischen Verhältnisse, der Störungen, 
weiter durch Unterabteilungen im Taunusquarzit, 
Hunsrückschiefer und in Coblenzschichten, durch 
eine schärfere Scheidung der tertiären und 
diluvialen Schotter, Ausscheidung der Schutt- 
bildungen an den Steilgehängen und durch die 
Gliederung der diluvialen und alluvialen Ablage- 
rungen überhaupt. 

Den praktischen Gesichtspunkten, nutzbaren 
Gesteinen und Mineralen ist in der Karte sowie 
in den Erläuterungen Rechnung getragen worden. 

Ueferung ilöx Sie umfaßt einen Teil des 
Waldenburger Berglandes und den größten 
Teil des Eulengebirges und besteht aus den von 
Herrn E. Dathe bearbeiteten 4 Blättern Rudolfs- 
waldau, Langenbielau,Wünschelburg und Neurode. 

Am Aufbau des Gebietes beteiligen sich 
die Schichten folgender Formationen: Die Gneiß- 
formation des Eulen gebirges, die PhjUitformation 
zwischen Eckersdorf und Gabersdorf, nebst den 
Homblendeschiefern nördlich von Niedersteine, 
die Silurformation in einem kleinen Gebiet bei 
Herzogswalde, das Devon bei Ebersdorf, die 
Karbonformation in einem langen Streifen von 
Donnerau bis an den Ostrand der Karte bei 
Herzogswalde und in einem zweiten Streifen von 
Scholzengrund bis Eckersdorf, das Rotliegende 
in der ganzen südwestlichen Hälfte des Gebietes, 
die Kreide in einigen winzigen Arealen an der 
äußersten Südwestecke des Blattes Wünschelbnrg. 

Die Gneiße gliedern sich in Biotitgneiße 
im Liegenden und Zweiglimmergneiße im Han- 
genden. Beide sind in eine große Anzahl Unter- 
abteilungen, teils nach dejr Struktur, teils nach 
dem Vorkommen akzessorischer Mineralien ge- 
schieden. Als Einlagerungen finden sich Amphi- 
bolite, Serpentine, Enstatitfelse und kristalline 
Kalksteine. Die Schichten der Gneißformation 
sind zu steilen komplizierten Sätteln und Mulden 
zusammengeschoben und von einer großen Zahl 
von Verwerfungen durchsetzt, auch treten viel- 
fach Gänge verschiedener alter Eruptivgesteine 
im Gneißgebiet auf. 

Die PhjUitformation gliedert sich in Horn- 
blendeschiefer, untere Phyllite und obere Phjllite. 

Eine kleine Partie mittleren Obersilurs in 
Form von Kieselschiefern und Alaunschiefem 
findet man am Ostrand des Blattes Neurode bei 
Herzogswalde. 
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Die DeYonformation ist durch Clymenien- 
kalke bei Ebersdorf and durch kleine Partien 
von Kalk und Tonschiefer bei Gabersdorf ver- 
treten. 

Das wahrscheinlich altpal&ozoische Alter der 
sog. Herzogswalder Schichten läßt sich nicht 
näher bestimmen. 

Die Lagerung der jüngeren Sedimente wird 
völlig durch den umlaufenden Schichtenbau der 
Waldenburger Karbonmulde beherrscht. Da 
wir uns hier im nordöstlichen Teil der großen 
Synklinale befinden, so waltet ein Streichen von 
NW nach SO mit Einfallen nach SW überall 
vor. Nur in den ältesten Schichten des Kulms, 
welche von der variscischen Faltung noch mit 
betroffen wurden, finden wir häufige Ausnahmen 
von dieser Schichtenlage. Das Auftreten des 
Karbons in zwei getrennten Zügen ist durch ein 
System sehr bedeutender, meist streichender Ver- 
werfungen bedingt. 

Das Unterkarbon lagert diskordant auf den 
älteren Gesteinen, und zwar im größten Teil des 
Gebietes unmittelbar auf dem Gneiß des Eulen- 
gebirges, soweit es nicht durch Verwerfungen 
gegen diesen begrenzt ist. Es gliedert sich in 
den unteren und oberen Kulm, von welchem 
letzterer nur im Gebiet der eigentlichen großen 
Waldenburger Karbonmulde auftritt, während der 
Unterkulm außerdem einige vereinzelte Denuda- 
tionsreste innerhalb des Eulen gebirges bildet. 
Der größte Teil der Kulmformation besteht aus 
Konglomeraten, Tonschiefer und Grauwacken 
treten sehr zurück, Kohlenkalke finden sich nur 
ganz vereinzelt. 

Ungleichförmig auf dem Kulm liegt das 
produktive Karbon. Es gliedert sich in Wal- 
denburger, Weißsteiner, Saarbrücker und Ott- 
weiler Schichten. Die Waldenburger Schichten 
umschließen den Liegendzug der Kohlenflöze. 
Die Weißsteiner Schichten entsprechen dem flöz- 
leeren Mittel der Bergleute. Beide zusammen 
sind als unteres Oberkarbon zu bezeichnen. Die 
Saarbrücker Schichten, das mittlere Oberkarbon, 
fallen mit dem Hangendzug der Bergleute zu- 
sammen. Das im Waldenburg-Neuroder Gebiet 
flözleere obere Oberkarbon wird durch die Ott- 
weiler Schichten dargestellt. Die Weißsteiner 
Schichten finden sich nur ganz im Nordwesten 
auf Blatt Rudolfswaldau. Die Saarbrücker 
Schichten lagern mit einer sehr merklichen Dis- 
kordanz auf den älteren Gliedern des Ober- 
karbons und greifen sogar auf weite Strecken 
hin bis auf den Gneiß des Eulengebirges über. 
Die Ottweiler Schichten, sehr feldspatreiche Ge- 
steine von oft ausgesprochen roter Färbung, 
zeigen nur selten Spuren einer diskordanten Auf- 
lagerung. 

Das Rotliegende hat insgesamt eine Mächtig- 
keit von mehreren tausend Metern und gliedert 
sich in: Untere und Obere Cuseler Schichten 
(Unter-Rotliegendes), Untere und Obere Lebacher 
Schichten (Mittel-Rotliegendes), Wademer und 
Kreuznacher Schichten (Ober-Rotliegendes). Die 
Oberen und Unteren Cuseler Schichten bestehen 
aus rotbraunen Konglomeraten, rotbraunen, tonigen 
Sandsteinen und sandigen Schiefertonen, Mergel- 
schiefern und Kalksteinen. An der Basis der 



Oberen Cuseler Schichten ist meist ein Lager 
von Porphyrtuff, gelegentlich auch eine Mela- 
phyrdecke, eingeschaltet (Königswalder Spitzberg, 
Hakenberg). Einzelne der im Südosten wohl 
entwickelten Zonen und Stufen des Unter-Rot- 
liegenden, besonders die aus feinkörnigen Sedi- 
menten bestehenden, keilen sich nach Nordwesten 
zu aus, während die Konglomerate an Mächtig- 
keit zunehmen, so daß der Aufbau der Cuseler 
Schichten bei Donnerau wesentlich einfacher und 
bedeutend reicher an Konglomeraten erscheint 
als bei Eckersdorf. Die Sedimente der Lebacher 
Schichten bestehen aus hellbraunen bis rotbraunen 
Schiefertonen, grauen Walchienschiefem und 
schwachen Einlagerungen plattiger Kalke. Vor 
allem aber ist diese Stufe des Rotliegenden 
außerordentlich reich an Eruptivgesteinen in 
deckenförmiger Lagerung. Ergüsse von Melaphyr 
und Quarzporphyr mit den zugehörigen Tuffen 
setzen stellenweise, besonders im NW, den ganzen 
unteren Teil der Lebacher Schichten zusammen. 
Da der hochaufragende Rand der Quarzporphyr- 
decke auf eine weite Strecke hin die deutsch- 
österreichische Grenze bildet, so liegen die 
hangenden Stufen zum größten Teil auf öster- 
reichischem Gebiet und erst von Tuntschendorf- 
Wünschelburg an, wo die Landesgrenze den 
Kamm der EruptiTdecken verläßt, treten auch 
die nachporphyrischen -Sedii^iente auf deutsches 
Gebiet hinüber. Das Ober-Rotliegende setzt sich 
zusammen aus kleinstückigen Konglomeraten im 
Liegenden und rotbraunen Sandsteinen und 
Schiefertonen im Hangenden. Es bildet bei 
Wünschelburg eine kleine Spezialmulde. 

Von Eruptivgesteinen ist vor allem der 
Volpersdorfer Gabbro zu erwähnen, der wahr- 
scheinlich devonischen Alters ist, da er schon 
in den Kulmkonglomeraten GeröUe bildet. Gänge 
von Felsitporphyr finden sich besonders auf 
Blatt Rudolfswaldau. 

Das nordische Diluvium bedeckt den Flach- 
landanteil des Gebietes bei Langenbielau. Auch 
im Südteil des Blattes Neurode finden sich 
mächtige Grundmoränen, welche von einer Zunge 
des Inlandeises aufgeschüttet wurden, die sich 
durch das Tal der Glatzer Neiße ins Gebirge 
hinein erstreckte. Der Geschiebelehm lagert 
stellenweise in 480 m Meereshöhe. Spätdiluviale 
Flußschotter, Lößlehm und Löß finden sich in 
großer Ausdehnung im Südteile des Gebietes bei 
Ober- und Niedersteine. 
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Bie BergindoBtrie Tranivaals im Etats- 
jähre 1903/1904. Dem Tor kurzem erschienenen 
Bericht des „Government Mining Engineer'' 



entnehmen wir im Anschluß an die Mitteilungen 
in d. Z. 1904, S. 187 die folgenden ergänzenden 
Angaben Ton allgemeinerem Interesse. 

A. Allgemeines. 

Der Bericht behandelt den Zeitraum vom 
1. Juli 1903 bis 30. Juni 1904. Es wird über 
die Produktion von Gold, Diamant und Kohlen 
in einer Reihe von statistischen Mitteilungen 
genau berichtet; daran schließen sich in zweiter 
Linie Resultate über Silber- und Salzgewinnung, 
Steinbruch und Ziegeleibetrieb etc. 

Die nachstehende Tabelle gibt eine allge- 
meine Übersicht über die Zahl der in den 
verschiedenen Gruben etc. beschäftigten Ar- 
beiter: 



Art der bargmlnniaeben UntamahmQng 



Am 80. Juni 1904 
WaiBa Blngab. Cblnasan 



Am 80. Juni 1908 
Walfia Eingab. Gbine 



Goldgruben etc. . . . 
Kohlenbergwerke . . 
Diamantgruben . . . 

Zinngruben 

Bleigruben 

Kobaltgruben . . . . 
Kupfergruben . . . . 
Andere Gruben (z. B. 



Steinbruch) 



447 


74 821 


485 


8 858 


251 


2 289 


4 


54 


13 


110 


2 


82 


7 


50 


251 


2353 



1004 



11957 
433 
107 



254 



66 654 

8468 

780 



1892 



14460 



88567 



1004 



12 751 



77 794 



Das Yerh&ltnis zwischen weißen und nicht weißen Arbeitern war folgendes: 



WaiBa 

Juli 1899 1 

Juni 1902 1 

Juni 1903 1 

Juni 1904 (inkl. Chinesen) 1 



Mlcbtwalfia 

8,578 
4,348 
5,383 
5,434 



Die Gesamtproduktion der wichtigsten Natur- 
produkte ist aus folgender Tabelle ersichtlich, 
welche zu gleicher Zeit einen Vergleich mit den 
Ergebnissen des Voijahres gestattet: 



Prodokt 


Wart 

In Pfd. St. 

1908/1903 


1 


Wart 
In Pfd. St. 

1908/1904 


5 


Gold (Unzen) 
Kohlen (t) . 
Diamanten 

(Karat) . . 


10075 926 
782 906 

46 358 


92,3 
7,3 

0,4 


14 762184 
895981 

685720 


90,32 
5,48 

4,20 




10905190 


100,0 


16343 835 


100,00 



Aus den weiter unten unter B angeführten 
Tabellen sind die n&heren Produktionsverhält- 



nisse der verschiedenen Grubenbezirke u. s. w. ge- 
nauer zu erkennen. 

B. Spezieller Teil. 
i. Gold, Während des Zeitraumes vom 
1. Juli 1903 bis 30. Juni 1904 waren im ganzen 
Transvaal 70 Gruben an der Goldproduktion be- 
teiligt, in folgenden Verhältnissen: 

Witwatersrand gruben 58 

Heidelberggruben 1 

Barbertongruben 9 

Klerksdorpgruben 2 



70 



auf 



Die Gesamtproduktion belief sich 
3 475 311 Unzen Feingold im Werte von 
14 762 184 Pfd. St. Folgende Tabelle gibt ein 
genaueres Bild über diese Zahlen. 





1903—1904 


1908-1903 




Unsan Falngold 


Wert 
In Pfd. 8t. 


IJnsan Paingold 


Wart 
In Pfd. St. 


Goldgruben Witwatersrand 

Andere Gruben 


8 294152,362 

117 075,350 

59 684,826 

4 398,687 


13 992669 
497 314 
253516 

18 685 


2 230 726,240 

71 111,072 

66001,610 

4 237,006 


9475513 
302 060 


Metall, und ehem. Gold 

Verschiedene Quellen 


280854 
17 999 




3 475 311,225 


14 762184 


2372075,928 


10075 926 
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Die Ausbeute bedeutet also eine Zunahme 
um 1 103 235,297 Unzen Feingold im Werte 
Yon 4 686 258 Pfd. St. In der n&chsten Tabelle 
ersieht man die Jahresproduktion seit 1884: 



1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 

1904^6 Mon. 



Unsen 

2376 

1414 

8171 

39 880 

227 749 

350 909 

440 152 

688 439 

1 069 058 

1290218 

1805 000 

2 017 443 

2025 510 

2 743 518 

3 823 367 
3 637 713 

348 761 
258 032 

1 718 921 

2 972 897 
) 1819 900 



Wert 

in Pfd. St. 

10096 

6 010 

34 710 

169401 

967 416 

1490 568 

1869 645 

2 924 305 

4 541071 

5 480 498 

7 667 152 

8 569 555 
8 603 821 

11653 725 

16 240 630 

15 452 025 

1 481 442 

1097 219 

7 301 501 

12 628 057 

7 730 448 



Prozent 
der Weltprod 

0,048 

0,028 

0,162 

0,788 

4,400 

6,254 

7,707 
10,952 
15,188 
16,811 
20,854 
20,901 
19,554 
23,881 
27,295 
24,334 

2,749 

2,002 
11,661 
18,708 






An Roherz wurde verarbeitet (die Zahlen 
stellen Tonnen dar zu je 2000 englische Pfund): 

Vergleichende Statistik über Roherz, 





1902 


1908 


Juli . . . 


. . 310000 


542 820 


August . . 


. . 325000 


597 211 


September . 


. . 337500 


592 323 


Oktober . . 


. . 362 500 


616 489 


November . 


. . 380000 


604 232 


Dezember . 


. . 490000 


622 718 




1901 


1904 


Januar . . 


. . 430000 


636 667 


Februar . . 


. . 404000 


644 738 


März . . . 


. . 456000 


691 026 


April . . . 


. . 475000 


679 794 


Mai ... 


. . 505 000 


695 015 


Juni . . . 


. . 512 500 


677185 




ca. 4 987 500 


7 600218 



Aus diesen Zahlen, verglichen mit der Ge- 
samtproduktion an Gold, ergibt sich ein Durch- 
schnittsgehalt von 9,075 „pennyweight*' Fein- 
gold pro Tonne Rohmaterial. 

2. Kohlen, An der Kohlenförderung sind 
ungefähr 24 Gruben beschäftigt, von denen die 
wichtigsten in den Bezirken von Springs- Brack- 
pan und Middelburg liegen. Diese beiden Be- 
zirke liefern 91 Proz. der Gesamtproduktion, 
wie folgende Tabelle zeigt: 



Distrikt 



Sprin gs-Brdckpan 
Middelburg . . . 
Andere Bezirke . 



Tonnen 



I Proxent der j Preis pro 
' Tonne 



I d. 



1 123 743 

1 040 650 

206 072 



Qesamt- 

ausbeute 



47,41 

43,90 

8,69 



5,82 
4,65 
9.95 



An der Förderung dieser Kohlen sind 
485 Weiße und 8858 Eingeborene beschäftigt. 

Die Gesamtproduktion belief sich auf 
2 370 465 Tonnen im Werte von 895 931 Pfd. St., 



also etwa 7,50 Mk. pro Tonne. Gegenüber dem 
Vorjahre bedeutet dieses eine Zunahme von 
401376 Tonnen im Werte von 113 025 Pfd. St. 
Folgende Tabelle gibt die Gesamtproduktion 
an Kohlen für eine Reihe von Jahren an: 



Jabr 

1893. 
1894. 
1895. 
1896 . 
1897. 
1898. 
1899. 
1900. 
1901 . 
1902. 

1903 . 

1904 (6 Mon.) 



Tonnen 

548534 

791358 

1133 466 

1437 296 

1600212 

1 907 808 

1 735 282 

506 074 

797 144 

1590333 

2253 677 

1 159 140 



Weit 

In Pfd.St. 

257 454 
359 694 
516 215 
612 561 
612 668 
668 346 
619 406 
197 127 
329 113 
637 640 
877 976 
430 429 



Preis 
pro Tonne 
s. d. 

9 
9 
9 

8 

7 
7 
7 
7 
8 
8 
7 
7 



4,64 
1,08 
1.30 
6,28 
7,88 
0,07 
1,66 
9,48 
3,08 
0,22 
9,50 
5,12 



3, Diamanten, Über die geologischen 
Verhältnisse der Diamentenindustrie Transvaals 
ist schon berichtet worden 0. Bei weitem der 
größere Teil der Ausbeute rührt von der Premier- 
Grube her, in welcher kürzlich der außerordent- 
lich große „CuUinan-Diamant^ gefunden wurde 
im Gewicht von rund 8000 Karat. Statistische 
Angaben über die Produktionsverhältnisse dieser 
Grube sind an der eben angeführten Stelle zu 
finden. 

Die Gesamtproduktion zwischen dem 1. Juli 
1903 und 30. Juni 1904 betrug 497 917,14 Karat 
im Werte von 685 720 Pfd. St. Die folgende 
Tabelle gibt die näheren Verhältnisse an; mau 
sieht, daß sich während des letzten Etatsjahres 
die Ausbeute vervierfacht hat. 

""' l-fd. 8t. 

1903. Juli .... ... 16670,37 23591 

August 16 750,75 22 758 

September .... 20331,50 28141 

Oktober 28 895,13 39931 

November .... 29700,75 40077 

Dezember 30119,87 41298 

1904. Januar 34 515,50 47 091 

Februar 43 579,00 59 731 

März 51 906,71 71 671 

April 77 736,69 107 889 

Mai 78 734,87 108867 

Juni 68976,00 95225 

Gegenwärtig übertrifft der Wert der monat- 
lichen Ausbeute der Premiergrube den irgend 
einer der Witwatersrand- Goldgruben. 

Die folgenden Gruben sind an der Gesamt- 
ausbeute beteiligt: 

Echte Gruben: Premier-, Schuller-, Kaal- 
fontein-, E-istern-, Montrose-Diamant-Grnbe. 

AlluvialeSeifen: Pretoria-Distrikt-Grube, 
Beynespoort-Diamant-Grube, Transvaal- Es tates- 
u. Development-Grube, Pretoria-Oriental-Diamant- 
Grube, Lenulofontein-Diamaut- Grube, Christiana 
River Diggings. 

In der folgenden Tabelle sind nähere Angaben 
aufgeführt über das verarbeitete Rohmaterial. 



») Siehe d. Z. 1904, Seite 193. 
^ M6. 
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Vergleichende Statintil 


• über diainantfuhreitden Grund, 










Echte Gruben 




Alluviale Seifen 


Christiana River 
Digg. 




Oe- 


1 
1 




Gowa- 








, 


Monat 


wascbene 
^Loads" 

sn Je 

16 Knbik- 

faß 


Karat 


Wert in 

Pfd. 8t. 


Karat 

pro 

1 Load 


schöne 
Loads 
zu 16 

Kublk 
faß 


Karat 


Wert in 
Pfd. 8t. 


Karat 
pro 
Load 


Karat 


Wert in 
Pfd. St. 


1903. Juli . . 


10782 


15 864,62 


218141 1,471 


2 209 


530,00 


729 


0,231 


275,75' 1048 


August . 


14230 


16 135.75 21 665 1 1,134 


1756 


548,50 823 


0,312 


66,50 270 


September 


27 219 


19 333,00 25 947 


0,710 


2 659 


735,75 


1103 


0,277 


262,75 1091 


Oktober . 


32 231 


27 640,63 36 861 


0,858 


2494 


1 143,00 


2501 


0,458 


111,50, 569 


November 


29 778 


28661,25 38 388 


0,963 


3002 


969,75 


1453 


0,323 


69,75| 236 


Dezember 


34 872 


28 533,87: 38775' 0,818 

1 


3 762 


1 524,00 


2 285 


0,405 


62,00 238 


1904. Januar 


37 874 


33058,501 44805 0,866 


3 239 


1 267,25 ' 1 518 ! 0,391 


189,75 768 


Februar . 


51716 


42 069,75 57 518:0,811 


4058 


1325,50! 1534 0,327 


183,75] 679 


März . . 


72 558 


50028,13 68 636 0,689 


4 517 


1 571,08 1 824 1 0,348 


307,50, 1211 


April . . 


108 946 


75154,44 103 242 0,690 


8 789 


2106.75 2633 


0,240 


475,50 1964 


Mai . . 


124 258 


76 708,87 


105073:0,617 


8 437 


1 602,50 1 841 


0,189 


423,50 1453 


Juni . . 


111 127 


67 178,75 


92 268 0,680 


8502 


1 410,00 1 621 


0,166 


387,25! 1336 


Total für 








Durch- 
schnitt 






' Durch- 
1 Hcfanitt 


! 


1903,1904 


655 591 


480367,56 


654 992 


0,733 


53 424 


14 734,08 


19 865 i 0,276 


2 815,50 10 863 


Für 1902 1903 


27 823 


30082,07 


39037 


1,080 


10155 


2 316,25 


3171 


0,230 


1 174,25 


4150 



4. Sah. Die Zoutpansberg Salt Co. ist 
das einzige Salzwerk Transvaals, nnd da das 
Rohmaterial in einem höchst ungesunden Land- 
strich liegt, 80 sind nur die Wintermonate zur 
Arbeit geeignet. Im verflossenen Etatsjahre 
schloß die Gewinnung am 31. Oktober 1903, 
und die 4 produktiven Monate ergaben dem- 
nach eine Ausbeute von nur 291 508 Pfund im 
Werte von 781 Pfd. St. Die entsprechenden 
Zahlen für das Vorjahr betrugen 1 699 000 Pfund 
und 4487 Pfd. St. 

5, Andere nutzbare Pi'odukie, Was Silber 
betrifft, so existieren zurzeit keine produktiven 
Silbergruben. Das in dem Golde enthaltene 
Silber läßt sich zu 406 676,944 Unzen schätzen 
im Werte von 45 111 Pfd. St. 

Zum Schluß sei noch die folgende Tabelle 
angeführt, welche eine Reihe von Produkten 
betrifft, deren Herstellung auf natürlichem Roh- 
material beruht. 

1902/1303 ll>03/iy04 

Pfd. St. Pfd. St. 

Ziegelsteine (fabrikmäßig) . . 67 705 123424 

Zement 9 880 24 355 

Kalk 53856 73114 

Schiefer 6 000 15 500 



137 441 



236 393 



NB. Die vor kurzem hier (d. Z, 1904, 
S. 409) beschriebene Zinnerzlagerstätte ist noch 
nicht produktiv. A, L. H. 

Erzengnng nnd Absats der Montanwerke 
in Elsafs-Lothringen in den Jahren 1903 und 

1904. Nach den statistischen Erhebungen der 
Bergbehörden standen im Kalenderjahr 1904 
(bezw. 1903) in Elsaß-Lothringen im Betriebe: 
61 (57) Eisenerzbergwerke, Eisenerztagebaue und 
sonstige Erzbergwerke, 3 (3) Steinkohlenberg- 
werke, 7 (7) Bitumenbergwerke, 18 (18) Stein- 
salz- und Solquellenbergwerke zur Versorgung 



von 8 (8) Salinen und 3 (3) Sodafabriken, 12 
(12) Hochofenwerke mit 46 Hochöfen, von .denen 
44 (43) im Betriebe standen, 46 (46) Eisen- 
gießereien, 7 (7) Schweißeisenwerke, 7 (7) Fluß- 
eisenwerke. 

Die Erzeugung dieser W^erke betrug in t: 
an Eisenerzen 11135 042 (10 683 042), an son- 
stigen Erzen 47 (36), an Steinkohlen 1 708 476 
(1 583 365), an Erdöl 22 016 (20 947), an As- 
phalt 6900 (5190), an Siedesalz 67 366 (60278), 
an Roheisen 2 070 140 ^1 973 985), an Schweiß- 
eisen 40 100 (51731), an Flußeisen 936 709 
(968 084), an Eisengußwaren 65 845 (62 461). 
Auf den 25 (22) unterirdischen Kalksteinbrüchen, 
Dolomit- und Gipsgruben, die der Aufsicht der 
Bergbehörde unterstanden, wurden außerdem 
98 838 (89 753) t Kalksteine, 4164 t Dolomit 
und 45298 (41434) t Gips gefordert. Gegenüber 
dem Vorjahre hat die Förderung an Eisenerzen 
um 452000 (1889546), an sonstigen Erzen um 
11 (10), an Steinkohlen um 125 111 (273 547), 
an Rohöl um 1069 (742), an Asphalt um 1710 
(29), an Siedesalz um 7088 (3647), an Kalk- 
steinen um 9085 (9102), an Dolomit um 4164, 
an Gips um 3864 (5446) t zugenommen, und 
sind 96 155 (343 764) t Roheisen (1903: 
111885 t Flußeisen) und 3384 (766) t Eisenguß- 
waren mehr dargestellt worden. Eine Produk- 
tionsverminderung haben nur die Fluß- und 
Schweißeisenwerke aufzuweisen; dieselbe betrug 
gegenüber dem Vorjahre an Flußeisenfabrikaten 
31 375 und an Schweißeisenfabrikaten 11 631 
(857) t. 

Auf den Eisenerzgruben in Elsaß-Lothrin- 
gen gelangten im Jahre 1904: 11108 932 t 
Eisenerze zum Absatz, gegenüber 10 740 317 t 
im Vorjahre. Abgesetzt wurden an die Hütten- 
werke in Elsaß - Lothringen 6 235 042 t = 
56,14 Proz. (5 934 130 t = 55,25 Proz.), im 
Saargebiet 1691409 t = 15,22 Proz. (1664427 t 
= 15,50 Proz.), im übrigen Rheinlande und in 
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Westfalen 1635153 t = 14,72 Proz. (1682090 t 
= 15,66 Proz.), in Luxemborg 885 247 t = 
7,97 Proz. (815 735 t = 7,50 Proz.), in Frank- 
reich 529 512 t = 4,76 Proz. (528 243 t = 
4,92 Proz.), in Belgien 132 569 t = 1,19 Proz. 
(115 692 t = 1,07 Proz.). 

Von den im Jahre 1904 (bezw. 1903) ge- 
förderten Steinkohlen varden 1581638 t oder 
7,65 Proz. (1 469 262 t oder 20,5 Proz.) mehr 
als im Vorjahre zum Versand gebracht. Uier- 
Ton wurden abgesetzt t: in Elsaß-Lothringen 
920892 = 58,22 Proz. (858025 = 58,4 Proz.), 
in Süddentschland und in der Rheinprovinz 
379424 = 24,00 Proz. (320594 = 21,8 Proz.), 
in Frankreich 162 093 = 10,24 Proz. (198 539 
= 13,5 Proz.), in Italien 6042 = 0,38 Proz. 
(5905 = 0,4 Proz.), in der Schweiz 110 486 = 
6,99 Proz. (82 718 = 5,6 Proz.), in Luxemburg 
2431 = 0,15 Proz. (2993 == 0,2 Proz.), in 
Österreich 270 = 0,02 Proz. (578 = 0,1 Proz.). 

Der Absatz der lothringischen Salinen 
hat sich gegen das Vorjahr nicht wesentlich ge- 
ändert. Der größte Teil der Salzerzeugung blieb 
in Elsaß-Lothringen; größere Sendungen gingen 
nach den preußischen Rheinlanden, nach Luxem- 
burg, Belgien und Thüringen, während kleinere 
Mengen auch in Hessen, Württemberg, Baden 
und Westfalen abgesetzt wurden. 

In den bergbaulichen Betrieben Yon Elsaß- 
Lothringen wurden im Jahre 1904 durchschnitt- 
lich 21761 Arbeiter und 594 Aufsichtsbeamte 
beschäftigt, gegenüber 20 697 Arbeitern und 
522 Beamten im Vorjahre. Die Zahl der auf 
den Hüttenwerken in Elsaß-Lothringen beschäf- 
tigten Arbeiter belief sich im Durchschnitt im 
Jahre 1904 auf 18 822, gegenüber 18 663 im 
Vorjahre. 

QaeoksUberprodoktion der Welt im Jahre 
1904. Die Gewinnung von Quecksilber stellte 
sich im Jahre 1904 in den wichtigsten Pro- 
dnktionsgebieten im Vergleich zum Vorjahre, 
wie folgt: 





1908 


1904 


1904 
mehr 




m t 


Vereinig Staaten von 

Amerika 

Österreich 

Spanien 

Italien 


1288 
520 
914 
314 


1480 
536 

1020 
355 


192 
16 

106 
41 


Zusammen 


3036 


3391 


355 



Von den erwähnenswerten Quecksilberminen 
haben bisher nur diejenigen in Rußland und 
Mexiko die Höhe ihrer Ausbeute im letzten Jahre 
nicht angegeben. Von diesen beiden Ländern 
trug im Jahre 1903 Rußland 362 t und Mexiko 
190 t Quecksilber zur Welterzeugung bei. Nimmt 
man für 1904 eine gleich hohe Produktion dieser 
Länder an und rechnet man die ungefähre Aus- 
beute unbedeutenderer Produktionsländer wie 
Deutschland und Japan mit, so ergibt sich eine 
Gesamterzeugung der Welt für 1904 in Höhe 
von U980 t. (Nach Eng. and Min. Journal.) 



Vereins- o. Pemonennachrlcliteii. 



Ernannt: Der a. o. Professor der Paläonto- 
logie und Geologie in Kiel, Dr. H. Haas zum 
ord. Hon. -Professor daselbst. 

Der a. o. Professor für Geologie und Palä- 
ontologie Dr. Wilhelm Deecke an Stelle des 
verstorbenen Professors Dr. E. Cohen zum 
ordentl. Professor an der UniTersität Greifswald. 

Der Privatdozent an der Universität Berlin 
Dr. Hermann Traube zum a. o. Professor für 
Mineralogie an der Universität Greifswald. 

Der a. o. Professor der Geologie und Palä- 
ontologie Dr. Vincenz Hilber zum ordentl. 
Professor an der Universität Graz. 

Der Bezirksgeologe Dr. R. Michael zu 
Berlin zum Kgl. Landesgeologen. 

S. Herbert Cox zum Professor des Berg- 
baus an der School of Mines in London, als 
Nachfolger von Sir C. Le Neve Fester. 

Privatdozent an der Universität in Freiburg 
Dr. W. Paulcke zum a. o. Professor für Geologie 
und Mineralogie in Karlsruhe. 

Dr. Charles Henry Smyth zum Professor 
der Geologie an der Princeton Universitj. 

Dr. Austin F. Rogers, Dozent der Mine- 
ralogie an der Columbia University, zum Pro- 
fessor der Mineralogie und Petrographie an der 
Stanford University, California. 

Die Königl. Landesgeologen Dr. Denck- 
mann und Dr. Gagel sind mit Vorlesungen an 
der Bergakademie zu Berlin beauftragt worden; 
ersterer wird über das Paläozoikum des Rheini- 
schen Schiefergebirges, letzterer über die Geo- 
logie der deutschen Schutzgebiete lesen. 

Der Professor für Mineralogie und Geologie 
an der Deutschen Technischen Hochschule in 
Brunn, Alexander Makowsky, tritt in den 
Ruhestand, ebenso Professor Dr. J. N.Woldrich» 
Vorstand des geol. Instituts der k. k. Böhmischen 
Universität in Prag; zu seinem Nachfolger ist 
Professor Dr. F. PoSta bestimmt worden. 

Dr. Walter Schiller ist als Nachfolger von 
Professor Dr.Hauthal (vergl. S.192) als Vorstand 
der geologischen Abteilung des Museo de La Plata 
und zugleich als Landesgeologe für die Provinz 
Buenos Aires nach Argentinien gegangen. 

Gestorben: Dr. Josef Melion am 
T.April im 92. Lebensjahre. Er gehörte zu den 
ersten Mitarbeitern der k. k. geol. Reichsanstalt. 

H. Dufet, bekannter französischer Mine- 
raloge und Physiker im April d. J. zu Paris. 

Bergingenieur Robert Wabner, von 1875 
bis 1896 Bergschullehrer in Tarnowitz, am 18. Juli 
daselbst im Alter von 71 Jahren. 

Baron Alexander von Bistram ist am 
16. Juli in seiner Heimat Kurland bei einem 
Aufstande in der Kirche ermordet worden. 

Geh. Regierungsrat Professor Dr.Ferdinand 
Frhr. V. Richthüfen zu Berlin am 6. Oktober 
im Alter von 72 Jahren. 

, Berichtigung: 

I S. o06 müssen die Signatur- Schildchen in 

1 umpokehrter Reihenfolge stehen. 
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Die BlelgluMslagerstätten yon Hazarrön 
in Spanien. 

Von 
Richard Pilz. 

Inkalituberncht. 
I. Orographische nnd allgemeine geologische Ver- 

h&ltnime. 
n. Die Bleiglanzlagerst&tten. 

1. Allgemeiner Überblick. 

2. Die Bleiglanzlagerst&tten der Berge San 
Gristobal und Los Peniles. 

a) Allgemeine Schilderung. 

b) Die Aasföllong der Gangspalten. 

c) Gangstrukturen und Paragenesis der Gang- 
mineralien. 

d) Teufenunterschiede. 

e) Erzyerteilnng innerhalb der Gänge und 
ihre Abhängigkeit vom Nebengesteine. 

3. Die Bleiglanzlagerstätten von Pedreras Viejas. 
III. Geschichtliches und Wirtschaftliches vom Berg- 

bane in Mazarron. 

Eingesehene Literatur, 
Botella, Federico de: Descripciön geol6gico- 

minera de las provincias de Murcia y Albacetei 

1868. 
Villasante, F.: La industria minero-metalurgica 

en Mazarron, 1892. 
Gzjskowski, St.: Les venues roetalliferes de 

TEspagne, 1897. 
Revista Minera: 1902: Sobre las invasiones de 

ucido carbonico en las Minas de Mazarron. 

— 1904: El „Coto Fortuna« de Mazarron. 

— 1905: Sobre un desague general del distrito 
minero de Herrerias, Uamado Goto Fortuna. 

Die zwischen dem Cabo de Gata und 
dem Cabo de Palos gelegene Küstenzone der 
iberischen Halbinsel war wie der übrige Teil 
der ausgedehnten süd westeuropäischen und 
nordafrikanischen Bruch zone zur Zeit des Ter- 
tiärs der Schauplatz einer lebhaften Yulka- 
nichen Tätigkeit. Liparite, Trachyte, Dazite, 
Andesite und Basalte stiegen bis zur Ober- 
fläche empor und wurden von Thermalwässern 
begleitet, deren Absätze allerwärts, entweder 
im Eruptivgesteine selbst oder in deren Neben- 
gesteine, Erzlagerstatten gebildet haben. 

Die bedeutendsten unter diesen sind Blei- 
glanz-, Zink- und Eisenerzlagerstätten, und 
mehrere derselben sind allgemein bekannt*), 

•) Vergl. d. Z. 1897 S. 28, auch 1899 S. 268. 

0. 19«5. 



wenn sie wissenschaftlich auch nur wenig 
erforscht sind, so die Bleiglanzlagerstatten 
des Muschelkalkes der Sierra de 6&dor, 
die besonders im zweiten Viertel des vorigen 
Jahrhunderts eine ungewöhnlich hohe Aus- 
beute gaben, femer die in den ürtonschiefem 
der Sierra Almagrera aufsetzenden Blei- 
glanzgänge, deren Silberreichtum vor einigen 
Jahrzehnten weit über Spaniens Grenzen hin- 
aus die Aufmerksamkeit auf sich lenkten 
und schlieBlich die schon im Altertume be- 
rühmten Blei-, Zink- und Eisenerzlagerstätten 
Ton Cartagena, deren Nebengestein sowohl 
triassische und archäische Schichten wie auch 
tertiäre Eruptivgesteine bilden. 

Neben den eben erwähnten Bleiglanzlager- 
stätten verdienen auch diejenigen von Ma- 
zarron genannt zu werden. Trotz der ge- 
ringen Ausdehnung der erzführenden Zone 
dieses ^Distriktes sind hier in den letzten 
Jahrzehnten ganz beträchtliche Mengen silber- 
haltigen Bleiglanzes produziert worden, und 
trotz der allmählichen Erschöpfung des Erz- 
vorrates ist der Bergbau von Mazarron auch 
jetzt noch ein nicht unbedeutender. 



I. Orographische nnd allgemeine geologische 
Verhältnisse. 

Die etwa 20 000 Einwohner zählende, 
zur Provinz Murcia gehörige Stadt Mazarron 
liegt etwa 7 km vom Mittelmeere entfernt in 
einer von diesem aus ganz allmählich an- 
steigenden Ebene, welche^ zu beiden Seiten 
von bis zu einer Höhe von 713 m ansteigen- 
den Gebirgen begrenzt vrird und nach Norden 
zu in die fruchtbare Ebene des Sangonera, 
eines Nebenflusses des Segura, übergeht. Mit 
dem Hafenorte gleichen Namens ist Mazarron 
durch eine in der Hauptsache für Erz- und 
Materialientransport dienende Privatbahn ver- 
bunden; seine Entfernung von den nächsten 
Stationen der Hauptbahnlinien, von Totana 
und Cartagena, beträgt etwa 25 bezw. 28 km. 

Der im allgemeinen wenig saubere, in 
manchem seiner Viertel unwillkürlich an nord- 
afrikanische Araberstädte erinnernde Ort Ma- 
zarron breitet sich am Fuße des nahezu 
300 m hohen Berges San Gristobal aus, 
eines der vielen Eruptivkegel, welche aus 
der Ebene hervorragen und in ihrer Gesamt- 
heit ungefähr in ostwestlicher Richtung die 
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beiden Seitengebirge, die Sierra del Gar- 
robo und die Sierra de las Moreras, mit- 
einander verbinden. 

Schon ein fl&chtiger Blick, etwa Ton der 
Spitze des Berges San Gristobal aus, genügt, 
um den Besucher von Mazarr6n zu über- 
zeugen, daß er sich hier in einer wenig 
fruchtbaren, regenarmen Gegend befindet. 
Nur während weniger Monate im Anfange 
des Jahres wird das Auge erfreut durch das 
irische Grün der Tom Landmanne bestellten 
Fluren, dann aber setzt sich das einförmige 
Grau der Tollstandig kahlen Höhenzüge auch 
nach der Ebene fort, die in ihrer Eintönig- 
keit nur an wenigen Stellen von kleinen 
Palmenhainen und Gruppen Ton Feigen-, 
OÜTen- und • Mandelbäumen unterbrochen 
wird. Diese begleiten in ihrer Mehrzahl die 
während des ganzen Jahres fast immer 
trockenen Flußbetten, die sogenannten Ram- 
blas, die in großer Zahl die £bene durch- 
«chneiden und in Ermangelung besserer Wege 
teilweise als Yerkehrsstraßen dienen. 

Westlich von der Sierra de las Moreras 
breitet sich die Ebene von Morata aus, 
die denselben Charakter wie die von Mazarron 
besitzt und mit dieser längs der Meeresküste 
verbunden ist. Auch hier sind abbauwürdige 
Eleiglanzlagerstätten angetroffen worden, in- 
dessen sind dieselben von ganz geringer Be- 
deutung, verglichen mit denen der nächsten 
Umgebung von Mazarron, welche allein den 
<7egenstand der nachfolgenden Schilderung 
bilden sollen. 

Der geologische Aufbau des Berg- 
revieres von Mazarron (s. Fig. 108 u. 109) 
ist ein sehr einfacher, insofern als nur archä- 
ische, tertiäre und quartäre Schichten sowie 
tertiäre Eruptivmassen an ihm teilnehmen 0. 

Das ürgehirge wird lediglich durch 
die kristallinische Schieferformation vertreten 
und setzt sich in der Hauptsache aus Mus- 
kovitschiefem und Phylliten sowie aus Kalk- 
steinen und Dolomiten auf. 

Je nach dem Mengungsverhältnisse zwi- 
schen Quarz und Muskovit und je nach 
den Strukturverhältnissen finden sich die 
Glimmerschiefer in den verschiedensten, 
durch allmähliche Übergänge miteinander 
verbundenen Varietäten. Am häufigsten sind 
feinkörnig-schuppige, mehr oder minder quarz- 
reiche Muskovitschiefer von hellgrauer Fär- 

*) Mein verehrter Lehrer, Herr Prof. Dr. Beck 
In Freiberg, hatte die Freundlichkeit, mehrere der 
im nachstehenden erwähnten Gesteine einer z. T. 
mikroskopischen Untersuchang zu unterwerfen. Ich 
bin hierfür Herrn Prof. Beck zu lebhaftestem 
Danke verpflichtet, ebenso den Herren Professor 
Dr- KnlbAo-k in Freiberjz und Dr. Du Bois in 
die mineralogische und chemische 
9fer Erze und Gangarten. 



bung zu beobachten, die zuweilen von vielen 
kleinen Körnchen von Eisenglanz durchspickt 
sind und in der Regel zahlreiche, winzige, 
rundum ausgebildete Eriställchen von Tur- 
malin führen, während sich Granaten, welche 
äuBerst zahlreich in den quarzreichen, schön 
lagenförmig struierten Glimmerschiefem auf- 
treten, an ihnen mit bloßem Auge nicht er- 
kennen lassen. 

In der Nähe des Eontaktes mit dem 
Eruptivgestein, wie z. B. am Cabezo Negro 
(s. Fig. 110), sind die Glimmerschiefer in 
hellgraue bis lichtgrünliche Serizitschiefer 
umgewandelt worden, die mancherlei Ähn- 
lichkeit mit echten Talkschiefem besitzen und 
infolgedessen vielfach als „pizarras talcosas*^ 
angesprochen werden'). 

Zu je größerer Feinheit die Hauptbestand- 
teile des Glimmerschiefers herabsinken, und 
je ausgesprochener der seidenartige Glanz 
des Gesteins auf den Spaltflächen hervortritt, 
um so mehr erhält dasselbe den Charakter 
eines Urton Schiefers. Dieser nimmt be- 
sonders in dem nördlichen Teile der Sierra 
de las Moreras große Flächen ein und er- 
scheint hier als ein dunkel graues bis schwärz- 
liches Gestein von meist krypto-kristallinischer 
Struktur, das nicht selten von hellen Quarz- 
adem durchtrümert wird. 

Als untergeordnete, unregelmäßige Ein- 
lagerungen innerhalb der Glimmer- und Seri- 
zitschiefer finden sich vielfach Amphibolit- 
s Chief er sowie helle und dunkelgefärbte 
Quarzite. 

Die ersteren, die z. T. Granat-, z. T. 
Epidotamphibolite sind, haben in der Regel eine 
ausgezeichnet kömige Stmktur^) und lassen 
unter dem Mikroskope außer viel Butil auch 
Plagioklas und etwas Quarz erkennen. Viel- 
fach imd zumal in der Nähe des Eruptiv- 
gesteines, wie z. B. in der Gmbe San An- 
tonio, sind sie stark metamorphosiert, haben 
alsdann ein zuweilen ganz dichtes Gefnge 
angenommen und enthalten neben anderen 
Zersetzungsprodukten besonders viel Kalzit, 
der in zahlreichen Trümern das Gestein 
durchsetzt. 

Die bisher genannten Gesteine werden 
von mächtigen, ausgedehnten, oft bizarr ge- 
stalteten Massen kömigen bis dichten Kalk- 
steines überlagert, der nur selten rein ist 
und meist Übergänge zu dolomitischen 



•) Vergl. Villasante, a. a. 0., S. 49. Die von 
diesem Autor hier erwähnten „pizarras cloriticas' 
dürften ebenfalls in die Gruppe der Serizitschiefer 
einzureihen sein, deim eigentliche Chloritschiefer 
konnten nirgends nachgewiesen werden. 

') Sind in diesem Falle wahrscheinlich identisch 
mit den von Czyskowsky a. a. 0. erwähnten und 
für Eruptivgesteine gehaltenen ^roches vertes''. 
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Fig. 108. 

Geologische Übenichtskarte über die Umgegend von Mazarron. Blafistab ca. 1 : 75 000. 

(Wnrde anf Grund einer vom Institnto Geogr&fico herausgegebenen Karte entworfen. Exakte topographische Karten 

mit Höhenlnuren sind von der ProTini Mnrcia noch nicht zur Aasgabe gelangt) 
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Urkalkstein nnd Dolomit ürschiefer Glinunerandesit Kalkstein, Mergel und Konglomerat des Terti&r 

Fig. 109. 
Profil durch die Ebene von Masarrön und deren Seitengebirge. Mafistab 1 : 50 000. 



und kieseligen Kalksteinen bildet. Die- 
selben sind bald hell, bald dunkel gefärbt 
nnd werden Tielfach von hellgrauen bis grün- 
lichen Lagen von Muskovit- und Serizit- 
schüppchen durchsetzt, die dem an und für 



sich massigen Gesteine eine schiefrige Struk- 
tur Yerleihen. 

Das ürgebirge, das Tor der Tertiärzeit 
eine einheitliche, zusammenhängende Masse 
gebildet haben wird, ist infolge tektonischer 
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Störungen und darauffolgender Gesteinsemp- 
tionen zerrissen worden, so dafi sich heutzu- 
tage nur noch in den Sierra« de las Moreras 
und del Garrobo zwei große, mächtige Ur* 
gebirgsmassiTe TOrfinden, während zwischen 
diesen lediglich mehr oder minder große, 
ganz unregelmäßig geformte Schollen mit 
zuweilen ToUkommener Breccienstruktur zu- 
rückgeblieben sind, die ohne jegliche Gesetz- 
mäßigkeit in oder auf dem Eruptivgestein 
lagern, und die, wie später gezeigt werden 
soll, eine recht wesentliche Rolle bei der 
Bildung der Erzgänge gespielt haben. 

Die LagerungsYerhältnisse des ürgebirges 
sind infolge der großen Störungen, denen 
dasselbe unterworfen gewesen ist, erklärlicher- 
weise stark beeinflußt worden, und Richtung 
und Einfallen der Schichten wechseln daher 
auf Schritt und Tritt, zumal iq der Nähe 
des Kontaktes mit dem EruptiTgesteine. 

Diese außerordentlich gestörten Eontakt- 
zonen werden stellenweise yon Gipstrumem 
durchzogen und sind häufig der Sitz ganz 
unregelmäßiger Nester und Stöcke Ton 
Brauneisenerzen, die teilweise so große 
Mächtigkeit und Längserstreckung besitzen, 
daß sie mit Gewinn abgebaut werden können. 
Diese Lagerstätten finden sich sowohl in- 
mitten der stark zersetzten Serizitschiefer 
als auch ganz besonders im Eontakte der- 
selben mit Ealkstein, wo sie durch meta- 
somatische Yerdrängung der letzteren ent- 
standen sind. 

Die hier yorkommenden Brauneisen- 
erze sind meist dicht oder erdig und sind 
nur selten als brauner Glaskopf ausgebildet. 
Ihr Eisengehalt, der in den reinsten Varie- 
täten bis auf 53 Proz. ansteigt, wird meist 
Yon einem gewissen Mangangehalte begleitet, 
der bis zu 20 Proz. (Grube Mendez Nuüez) 
betragen kann und Ton Trümern und Ein- 
sprengungen bläulichschwarzen Psilomelans 
herrührt. Phosphor kann in diesen Erzen 
nur in Spuren nachgewiesen werden. 

Häufig stellen sich als Begleiter der 
Eisenerze silberhaltiger Cerussit und 
Blei glänz ein (Grube Santa Justina), auch 
silberhaltiger Eupferglanz, Malachit 
und Azurit können zuweilen in größeren 
Mengen beobachtet werden (Grube Tubalcain). 

Die Bildung dieser Eisenerzlager steht 
in innigem Zusammenhange mit derjenigen 
der Erzgänge innerhalb des Eruptiygesteines 
und ist durch die Stauung erfolgt, welche 
die Erzlösungen an den Schiebten des ür- 
gebirges erfahren haben. Hieraus erklärt 
sich die zuweilen bis zu 10 und mehr Meter 
betragende Mächtigkeit dieser Lagerstätten, 
die yielfach unrichtigerweise als das Aus- 
ebenso mächtiger Erzgänge ange- 



sprochen worden sind, die in Wirklichkeit 
aber, wie eingehende üntersuchungsarbeiteD 
in der Grube Santa Justina bestätigt haben ^ 
den eisernen Hut Ton nur unbedeutenden, 
das EruptiTmassiy durchsetzenden Spältchen 
bilden. 

Außer Eisenerzlagerstätten finden sich im 
ürgebirge an einzelnen Stellen als Selten- 
heiten winzige Trümer Ton Zinnober, die 
jeglicher Bedeutung entbehren, sowie Blei- 
glanzspuren innerhalb schmaler, das Glimmer- 
schiefergebirge durchsetzender Quarzgänge^). 

Die in Mazarron zutage tretende Eruptiy* 
masse bildet, wie schon oben angedeutet, 
einen Teil des großen EruptiTmassiyes, dessen 
Längsrichtung durch das Cabo de Gata einer- 
seits imd das Cabo de Palos und Mar Menor 
andrerseits bestimmt wird. 

Am Fuße der Sierra del Garrobo be* 
ginnend, nimmt sie einen großen Flächen* 
räum in der nächsten Umgebung yon Mazarron 
ein, yerschwindet westlich yon den Pedreraa 
Yi^as unter tertiären Sedimenten und tritt 
am Fuße der Sierra de las Moreras abermals in 
großer Ausdehnung zutage. Ihre Fortsetzung 
erscheint am westlichen Abhänge dieser Ge- 
birgskette und weiterhin in der Ebene yoi^ 
Morata. 

Die an yielen Eruptiymassiyen zu be* 
obachtende Erscheinung der magmatischenr 
Differenzierung findet sich auch an dem yon 
Mazarron, insofern als hier die höchsten Er- 
hebungen, die man als Eruptiyzentren be* 
trachten kann, nämlich die Berge San Cristo- 
bal und Los Perules, die Pedreras Yiejaa 
und die Hügel der allgemein unter denk 
Namen . Coto Fortuna bekannten Zone yon 
Herrerias am Fuße der Sierra de las Moreras, 
aus Dazit bestehen und umgeben werden* 
yon einer breiten Randzone des entsprechen- 
den basischen Gesteines, des Andesites. 

Beide Gesteinsaiten lassen sich schon 
aus der Feme durch die ihnen eigenen Farben- 
töne unterscheiden. Wahrend unter den^ 
basischen Gesteinen infolge der in ihnen 
auftretenden großen Menge yon Biotitblättchen 
dunkle Farben yorherrschei^ haben dieEuppen, 
welche aus Dazit bestehen, stets eine lichte 
Färbung, die ins Hellgraue und Weißliche- 
übergeht an denjenigen Stellen, wo das Ge- 
stein Umwandlungen in Alunit erfahren hat. 

Die Grundmasse des Andesites ist selten» 
ganz dicht und zeigt in der Regel ein fein- 
kömiges Gefuge. Bisweilen besitzt sie glas- 
artige Ausbildung und yerleiht alsdann denv 
Gesteine das Aussehen eines dunkelgrauen 
bis bräunlichen Pechsteines. Yielfach tritt 
sie auch so sehr zurück, daß mit bloßem Auge- 



«) Villasante, a. a. 0., S. 49. 
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nur ein grobkörniges Gemenge Ton weiBen 
bis blaugranen, teilweise glasglänzenden und 
meist unregelmäBig begrenzten Plagioklasen 
und Ton schön auskristallisierten schwarzen 
bis dunkelbraunen Glimmertäfelchen zu 
sehen ist. 

Unter dem Mikroskope läßt sich in der 
Grundmasse des Andesites viel Glasbasis 
«rkennen, die yon zahlreichen Kontraktions- 
rissen und Spältchen durchzogen wird, ähn- 
lich wie bei den Perliten; die Plagioklase 
erscheinen schön zonal aufgebaut und gut 
Terzwillingt, die Biotitblättchen oft etwas 
gebogen und gestaucht. 

Feldspat und Glimmer bilden in den 
basischen Gesteinen des öfteren schlieren- 
artige Gebilde, die die yerschiedensten 
Dimensionen annehmen, im allgemeinen aber 
die Größe einer Faust nicht überschreiten. 
In der Regel herrscht der Feldspat vor, der 
blaugraue Färbung zeigt und durchsetzt und 
umgeben wird von zusammenhängenden Zügen 
Ton Glimmerblättchen. Zuweilen verschwindet 
der Feldspat ganz, und es erscheinen dann 
reine Glimmerpartien innerhalb des Gesteins. 

In diesen magmatischen Ausscheidungen 
finden sich in großer Menge kirschrote, durch- 
scheinende, undeutlich kristallisierte Al- 
madine, auch Gordierite in einfachen, kurz- 
säuligen Kristallen von bläulich grauer Fär- 
bung, die, wie die mikroskopische Unter- 
suchung zeigt, mit Sillimanitnädelchen ganz 
erfüllt sind. 

Außer den eben genannten akzessorischen 
Gemengteilen, die auch in der Grundmasse 
des Gesteines eingesprengt sind, wenn auch 
nicht so zahlreich wie in den Feldspat- 
Glimmerausscheidungen, bemerkt man im 
Gesteinsdünnschliffe noch Kömer von Apatit, 
einzelne Kriställchen Ton Zirkon und einzelne 
und ganze Gruppen von lauchgrün durch- 
scheinendem Spinell^). 

Der Dazit zeigt im allgemeinen eine 
besser ausgeprägte porphyrische Struktur als 
der Andesit. Seine Grundmasse ist entweder 
dicht, äußerst widerstandsfähig und nicht 
selten Yon splittrigem Bruche, oder sie ist 
granitisch und dann weniger hart und fest. 
Glasige Ausbildungen wie beim Andesite sind 
mit unbewaffnetem Auge nirgends zu beob- 
achten. 

Unter den Einsprenglingen in der Grund- 
masse ist in erster Linie Quarz zu erwähnen. 
Meist von glashellem Aussehen, ist er ent- 
weder in kleinen, scharf umgrenzten Di- 
hexaedem oder in Kombinationen derselben 



^) Vil las ante, a.a.O., S. 55 erw&hot liparita 
und traqaita con homablenda. In den zahlreichen 
zur Untersuchung yorliegenden Andesitstufen konnte 
indessen letztere nirgeods beobachtet werden. 



mit der Säule ausgebildet, oder aber er 
erscheint in unregelmäßigen Körnern von 
winziger Größe bis zu faustgroßen E^nauem. 

Femer liegen in der Grundmasse ein- 
gebettet mehr oder wenig gut ausgebildete, 
Säulen- oder tafelförmige Plagioklase von 
grauer bis bläulicher Färbung, und schließlich 
beobachtet man sehr schön ausgebildete, zu- 
weilen fluidalförmig angeordnete Kriställchen 
von Biotit, ganz selten von Hornblende, die 
fast verschwinden in den sauersten Gliedern 
des Gesteines, und die in um so größerer 
Menge erscheinen, je basischer dasselbe ist. 

Magmatische Feldspate und Glimmeraus- 
scheidungen sind ebenso wie beim Andesite 
sehr häufig, im allgemeinen besitzen sie aber 
geringere Dimensionen als bei diesem. Almadin 
und Apatit sind ebenfalls nicht seltene akzes- 
sorische Gemengteile, Cordierit fehlt indessen 
gänzlich. 

Dazit und Andesit, die einzigen in 
Mazarr6n vorkommenden Emptivgesteine^, 
haben vielfach bedeutende, durchgreifende 
Umwandlungen erfahren, die je nach ihrer 
Erscheinungsart auf verschiedene Ursachen 
zurückgeführt und daher eingeteilt werden 
können in 

1. Umwandlungen durch die atmosphä- 
rischen Agentien, 

2. Umwandlungen durch Thermal wässer, 

3. Umwandlungen durch schwefelsäure- 
haltige Wässer. 

Die atmosphärischen Agentien haben 
besonders günstige Angriffspunkte an den 
basischen Gesteinen gefunden und haben diese 
auf viele Meter tief von der Oberfläche aus 
zersetzt. In dieser Yerwitterungsrinde haben 
•die Feldspäte ihren Glanz vollständig ver- 
loren, besitzen ein lockeres, kaolinartiges 
Gefüge und sind an vielen Stellen schließlich 
so wenig widerstandsföhig geworden, daß das 
Gestein zu einem glimmerreichen Gruse hat 
zerfallen können. An Orten, wo das Gestein 
von ausgesprochen polyedrischen, unregel- 
mäßigen Absonderungsklüften durchsetzt wird, 
haben sich infolge der von den letzteren aus- 
gehenden Verwitterung Haufwerke von Blöcken 
gebildet, und dort, wo die Absonderungsflächen 
mehr oder weniger parallel laufen, zeigt sich 
dem Beobachter das Gestein schon von weitem 
in schön geschichteten Lagen. 

Der Dazit ist infolge seines Quarzgehaltes 
weit weniger durch die Atmosphärilien beein- 
flußt worden als der Andesit, indessen hat 
er eine ausgedehnte Umwandlung durch die 
auf Spalten emporgestiegenen Thermal - 



^ Villasante, a. a. 0., S. 55, erwähnt basalt- 
ähnliche Gesteine, die wohl unter die Andesite 
einzureihen sein dürften. 
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Wässer erlitten. Am deutlichsten macht sich 
diese Thermalmetamorphose natürlicherweise 
in der Nähe dieser Spalten, der Gänge, be- 
merkbar und äußert sich hier meist in einer 
starken Bleichung des Gesteines und 
einer Kaolinisierung seines Feldspatge- 
haltes. Zumal an den zusammengesetzten 
Gängen, wie z. B. dem Prodigio in 380 m 
Tiefe, dem Edmundo in einer solchen von 
320 m und dem Tabique in der 350 m- 
Sohle^) läßt sich diese Umwandlung an den 
Ton den Erzadem umschlossenen Gesteins- 
partien deutlich wahrnehmen. Indessen auch 
außerhalb der Gänge finden sich sehr oft 
große Zonen gebleichten und kaolinisierten 
Dazites, wie z. B. im Liegenden des Ganges 
San Jose in der 380 m- und 410 m-Sohle. 

Zuweilen ist die Grundmasse so stark 
zersetzt worden und hat infolgedessen ein so 
lockeres Gefuge angenommen, daß sich das 
Gestein bequem unter den Fingern zerreiben 
läßt. In einem solchen Falle lassen sich 
außer dem Quarze andere Einsprengunge mit 
bloßem Auge kaum noch erkennen, das Gestein 
besitzt ein fast homogenes Aussehen und in 
der Regel eine dunkelgraue Färbung mit 
einem charakteristischen Stiche ins Bläuliche. 

Mit der Kaolinisierung ist meist eine 
Serizitisierung des Dazites Hand in Hand 
gegangen. Der Feldspat ist zum Teil, der 
Glimmer ganz in Serizitschüppchen umge- 
wandelt worden, und diese sind nicht selten 
in so großen Mengen vorhanden, daß ein 
entsprechendes Gesteinshandstück sich ganz 
und gar fettig anfühlt. 

Die Serizitisierung ist eine sehr weit 
verbreitete ümwandlungserscheinung inner- 
halb des Dazitstockes der Berge San Gristobal 
und Los Perules und kann hier ebenso häufig 
innerhalb als auch außerhalb der erzführenden 
Zone beobachtet werden. 

Eine weitere Umwandlung, die das Eruptiv- 
gestein von Mazarron erlitten hat, ist die 
in Alaunstein. Ob die Schwefelsäure, 
welche diese Metamorphose bewirkt hat, 
durch Solfataren geliefert oder durch Zer- 
setzung von Gangkiesen gebildet worden ist, 
soll dahingestellt bleiben; es soll indessen 
darauf hingewiesen werden, daß der Alaunstein, 
wie scheint, lediglich eine Oberflächenbildung 
des Eruptivgesteines darstellt und in der 
Hauptsache an die bereits früher genannten 
drei Eruptionszentren gebunden ist, also an 
diejenigen Gebiete, in denen das Gestein von 
Erzadem durchsetzt wird, während in der 
basischen Randzone fast nirgends eine Um- 



^ Die hier und im folgenden angeführten 
beziehen sich auf die Hängebank der Grabe 
\ als Nullpunkt. 



Wandlung in Alaunstein zu beobachten ist. 
und dies läßt vermuten, daß mindestens ein 
großer Teil der Alunitbildungen keine direkte 
Folgeerscheinung der vulkanischen Tätigkeit, 
sondern eine solche der Zersetzung des 
Schwefelkieses der Gänge ist. 

Besonders mächtige Alaunsteinbildimgen 
finden sich z. B. am südlichen Abhänge des 
Berges San Gristobal im Gebiete der Gruben 
üsurpada, Poderosa und Prevision (s.Fig. 1 10), 
ferner am Berge Los Perules im Grubengebiete 
von San Antonio de Padua, Vista Alegre 
und Aurora sowie in den Pedreras Yiejas. 
überall sieht man hier hohe, steile Felswände, 
die durch die Gewinnung des Alunites ent- 
standen sind, und die den genannten Orten 
ganz charakteristische, selbst dem flüchtigen 
Beobachter dieser Gegend sofort ins Auge 
fallende Formen verleihen. 

Die Umwandlung des Eruptivgesteines in 
Alaunstein läßt sich in allen Stadien beob- 
achten. Bald bildet derselbe nur schmale, 
an den Seiten von Spältchen sich hinziehende, 
dichte, feste oder erdige, homogene Massen 
von grauer bis gelblicher Färbung, bald 
erweitern sich die letzteren und umschließen 
nur noch kleine Kerne des Eruptivgesteines, 
schließlich verschwinden auch diese, und das 
Ganze bildet eine einförmige Masse, aus 
der nur hier und da Quarzkömchen hervor- 
schimmern als die einzigen unzersetzten Be- 
standteile des ursprünglichen Gesteines. 

Der Alaunstein von Mazarron ist ein sehr 
unreiner, was nicht allein daraus erhellt, 
daß im Durchschnitt aus 15 t Rohstein nur 
etwa 2 1 Alaun gewonnen werden können, 
sondern auch aus einer von Parreno in 
Gartagena ausgeführten Analyse hervorgeht, 
die im nachstehenden angeführt ist. 

HJO und CO, ... . 12,70 Proz. 

SiO, 40,86 - 

Fe,0, 23,48 - 

A1,0, 6,98 - 

K,0 8) 4,98 - 

Ca 1,50 - 

SOj 8,61 - 

99,11 Proz. 

Im Anschlüsse an die Erwähnung des viel- 
leicht zum Teil durch Solfataren entstandenen 
Alaunsteines sollen einige Worte den Aus- 
strömungen von Kohlensäure gelten, die 
sich noch heute als letzte Ausklänge der 
vulkanischen Tätigkeit in den Gruben von 
Mazarron bemerkbar machen. 

Aus den Poren imd aus den feinsten 
Spältchen nicht minder als aus den Gängen 



>) Ein großer Teil des hier angeführten Kali- 
ffehaltes dürfte durch Natron zu ersetzen seio, da 
im ursprünglichen Gestein nur Mineralien mit 
sehr geringen Mengen von Kalium vorkommen. 
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des Eruptivgesteines und der von diesem ein- 
geschlossenen Urgebirgsschollen (s. Fig. 111 
und 112) entweicht bestandig Kohlensäure, 
und zwar nicht selten in solcher Menge, daB 
sie zumal bei wenig lebhaftem Wetterzuge 
das Atmen in den Bauen unmöglich macht und 
infolgedessen Betriebsstörungen auf kürzere 
oder längere Zeit hervorrufen kann. 

So traf man bei der Untersuchung des 
Ganges San Josi in der 380 m -Sohle nörd- 



Zuweilen wird die Kohlensäure in den 
Spalten des Gesteines unter hohem Drucke 
stehend angetroffen; es finden dann plötzliche 
Gasausbruche statt, groBe Gesteinsmassen 
werden herausgeschleudert und die Gruben- 
baue in kurzem von dem Gase überschwemmt. 

Besonders heftige Gasausbrüche dieser Art 
haben beim Anfahren des Kontaktes zwischen 
Eruptivgestein und Schieferschollen statt- 
gefunden. 








Dacit Urgebirge Schacht FelBwftnde und AUnnsteinbrüche 

Fig. 110. 

Übenichtskart« Aber die BleigUnzgrnben der Berge San Gristobal und Los Pemles. Slafistab ca. 1 : 12 000. 

1 Talia. 2 Gonvenio. 8 Vista Alegre. 4 Sta. Justina. 5 San Yicente. 6 San Antonio de Padna. 7 San Jos^. 8 Pelayo. 

9 Sta. Tomaa. 10 San Antonio. 11 La Aurora. 12 Grupo. 18 No te escaparaa. 14 Ledua. 15 Impensada. 16 TnbaL 

17 Aurelia. 18 Geferina. 19 Triunfo. 20 Fuensanta. 21 Sta. Ana. 22 San Juan. 28 Recnperada. 24 San BügueL 

25 San Juan Bautista. 26 Poderosa. 27 Previaion. 28 Eaperanza. 29 Usuipada. 80 San Jos^. 81 San Garlos. 



lieh vom Hauptschachte der Grube Impensada 
auf so bedeutende, von Wasser begleitete Ex- 
halationen von Kohlensäure, daB es unmöglich 
war, die Arbeiten fortzusetzen, und noch 
heute, nach 10 Jahren, ist die Mofette an 
jenem Orte in lebhafter Tätigkeit. 

An anderen Stellen hat sich die aus 
Spalten entweichende Kohlensäure allmählich 
vermindert und verrät sich heutigen Tages 
nur noch durch den intermittierend pfeifenden 
Ton, mit dem das kohlensäurehaltige Wasser 
sich einen Ausweg aus der durch Kalkstein- 
absätze verengten Spaltenöfhung bahnt. 



Um sich diese Erscheinung zu erklären, 
hat man sich vorzustellen, daß größere Kohlen- 
säuremengen im flussigen Eruptivgestein nach 
den festen Schieferschollen gewandert sind 
und sich an diese angesetzt haben. Bei der 
Erstarrung des Gesteines und den darauf 
folgenden Bewegungen innerhalb desselben 
haben die von der Kohlensäure erfüllten Hohl- 
räume Veränderungen in ihren Dimensionen 
^ erfahren, die, wenn sie sich verringerten, eine 
gewaltige Bruckerhöhung des eingeschlossenen 
Gases zur Folge haben mußten. 

Nähert sich nun der Bergmann mit seinen 
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Arbeiten einer solchen unter hohem Drucke 
stehenden Kohlensäureblase, so wird sich der 
letztere auslösen, sobald der Widerstand des 
Gesteines kein genügender mehr ist, und die 
Kohlensäure wird sich unter explosionsartigen 
Erscheinungen frei machen. 

Der unheilYoUste Gasausbruch dieser Art, 
der jemals in den Gruben von Mazarron 
stattgefunden hat, und bei dem 28 Beamte 
und Arbeiter ihr Leben einbüßten, ereignete 
sich am 16. Februar 1893 in der Nähe der 
oben erwähnten Mofette, als durch eine Strecke 
«ine zum Gange San Jos6 gehörige Schiefer- 
scholle angetroffen wurde (s. Fig. 111). 

Die in der Escuela de Minas in Madrid 
ausgeführte Analyse einer in der Grube ge- 
nommenen Kohlensäureprobe hat nach der 
Revista Minera 1902 a. a. 0. das folgende 
Resultat ergeben: 

CO, . . . 93,5 Vol.- Proz. 

.... 0,9 - - 

N .... 6,6 - - 

H9S . . . Sparen. 

Infolge der groBen Mengen von Kohlen- 
säure, welche beständig durch die Mofetten 
den in den Gruben zirkulierenden Wässern 
zugeführt werden, ist die chemische Wirkung 
des letzteren auf das Gestein und die spätige 
Ausfullungsmasse der Gänge eine sehr be- 
deutende, und es nimmt daher nicht wunder, 
•daB sie stark mit kohlensauren Verbindungen, 
insonderheit denen des Ca und Mg beladen, 
sind, und daß sie allerwärts die sie be- 
rührenden Gegenstände inkrustieren. 

Die von G. Bobrzyk in Garrucha aus- 
geführte Analyse einer im Schachte Maria 
Elena (Grube Impensada) entnommene Wasser- 
probe ergab, daß in 1 1 dieses Wassers ent- 
halten waren: 

Kalk- und Magnesiomkarbonat . 1,6674 g 

MagDesiumsulfat 1,6480 - 

Natriumsulfat 0,4002 - 

•Chlomatrium 3,1030 - 

Kieselsäure 0,0514 - 

IBleisalfat 0,0089 - 

Eisenoxyd 0,0141 - 

Alaminiumoxjd 0,0089 - 

Zinkoxjd 0,0086- 

Antimonoxjd 0,0026 - 

6,9081g 

Das Urgebirge und das EruptivmassiT Yon 
Mazarr6n werden zum Teil von Sedimenten 
des Tertiärs und Quartärs überlagert. 

Die tertiären Schichten, die auf der 
geologischen Karte von Spanien dem Miocän 
zugerechnet werden, in Wirklichkeit aber wohl 
dem Pliocän angehören, haben sich erst 
nach dem Emporsteigen der Eruptiymassen 
abgelagert und sind nicht, wie Yillasante^) 



0. S. 53. 



annimmt, yon diesen durchbrochen worden. 
Wäre letzteres Tatsache, so wurden sicher 
Einschlüsse Ton derartigen Schichten, ähnlich 
den Schollen des Urgebirges, in dem Eruptiv- 
gesteine angetroffen worden sein. Dies ist 
aber nicht der Fall. Zudem zeigen die 
tertiären Sedimente eine ganz ungestörte 
Lagerung, selbst an den Stellen, wo die 
Schichten in geringer Mächtigkeit auf dem 
Eruptivgesteine auflagern. Schließlich kann 
man Bruchstücke von letzterem beobachten 
in den Breccien und Konglomeraten, die dem 
gleichen Schichtenkomplexe angehören. 

Sehr schön stehen die tertiären Schichten 
nahe am Meeresstrande westlich von dem 
Fischerdorfe Bolnuevo an, und zwar von tiefst- 
liegender Schicht an gerechnet in der nach- 
stehenden Aufeinanderfolge : 

1. Eisenschüssige Kalksteinkonglomerate 
mit zahlreichen Ostrea- Resten. 

2. Feinkörnige, helle, lockere Sande mit 
Pecten. 

3. Helle Mergel schichten mit Gipstrümern 
und kompakten Kalksteinschichten. 

4. Helle, feste, als Bausteine Verwendung 
findende Kalksteinkonglomerate. 

5. Dunkle, glimmerreiche Sandsteine in 
schöner Schichtung. 

6. Grobe Konglomerate als Deckschicht. 
Die zuletzt genannte Konglomeratschicht, 

die wie alle anderen Konglomerate und Sand- 
steine ein kalkiges Bindemittel besitzt, breitet 
sich über einen sehr großen Teil der Ebene 
von Mazarron aus und ist stellenweise die 
einzige Tertiärschicht, welche das Eruptiv- 
gebirge bedeckt. Wo sie vom Landmanne, 
der den darunter liegenden, lockeren Acker- 
boden sucht, unberührt geblieben ist, hat sie 
die erdigen, zuweilen bis 10 m und mehr 
mächtigen Schichten vor der Denudation be- 
wahrt, so daß sich größere und kleinere Kom- 
plexe gebildet haben, die sich inselartig aus 
der Ebene erheben. 

Von den in der Umgebung von Mazarron 
abgelagerten Tertiärschichten dürften besonders 
noch kompakte, gelblich aussehende Kalk- 
steine zu erwähnen sein, die ganz mit kuge- 
ligen Foraminiferen, etwa den Orbitulinen 
ähnlichen Formen, und mit Korallenteilchen 
erfüllt zu sein scheinen, sowie nördlich von 
den Pedreras Yiejas sich ausbreitende Andesit- 
tuffe, die teils dicht, teils kömig sind, und 
Bryozoen, Schnecken und andere Petrefakten 
in großer Menge enthalten. 

Die quartären Ablagerungen, die 
sämtlich dem Alluvium zuzurechnen sind, 
haben nur eine geringe Verbreitung. Sie sind 
in der Hauptsache an die Ramblas und den 
Küstenstreifen gebunden und bestehen aus Ge- 
rollen der anstehenden Gesteine und aus Sauden. 
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IL Die Bleiglanzlasrerstätten. 
i. Allgemeiner Überblick. 
Die von Grubenfeldem bedeckte Zone des 
Bergbaudistriktes Mazarron nimmt eine Fläche 
von etwa 50 000 000 qm ein. Indessen nur 
in einem geringen Bruchteile dieses Gebietes 
sind abbauwürdige Bleiglanzlagerstatten an- 



andere Yorkommen bekannt geworden, so Yor 
allem im Goto de los Atajos (Mina de losGatos), 
nördlich Yon Mazarron, sowie am westlichen 
Abhänge der Sierra de las Moreras und in 
der Ebene Ton Morata, indessen sind die- 
selben ebenso wie die schon früher erwähnten, 
in den Eisenerzstöcken des Urgebirges auf- 
tretenden Bleierzlinsen so unbedeutend, daft 




nnGOnßnersekU/hr 



Flg. 118. 
Yertikalselmitt, gelegt in ost-westlicher Richtung 88 m ladlich Tom Schachte der Grabe Santa Ana. Hafistab ca. 1 : 8000. 

(Lies Bompey Raja statt Kompey Raja.) 



getroffen worden, und zwar beschränken sich 
dieselben, wie es scheiot, auf die Berge San 
Gristobal und Los Perules, auf die Pedreras 
Yiejas und auf die am Fufle der Sierra de 
las Moreras sich ausbreitende Zone yon 
Herrerias (Goto Fortuna). 

Es sind bei den vielen Versuchen, die ge- 
macht worden sind, Bleiglanzlagerstätten außer- 
halb dieser Bazit- Gebiete aufzufinden, einige 



sie als abbauwürdige Lagerstätten kaum in 
Betracht kommen. 

Die Baue der Gruben des Goto Fortuna 
stehen zurzeit unter Wasser, und es konnten 
daher die in diesem Gebiete aufsetzenden 
Gänge nicht untersucht werden. Die nach- 
stehenden Ausführungen beziehen sich daher 
nur auf die Erzlagerstätten der Berge San 
Gristobal und Los Perules und die Pedrera» 
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TieJM, wo je oach dem Nebengesteine, in 
dem die Gänge aufsetzen, unterschieden 
werden können: 

a) Gänge im Dasit. 

b) Gänge in den Tom EruptiYgesteine ein- 
geschlossenen Glimmerschiefer-, Am- 
phibolit-, Dolomit- undQuarzitschoUen. 

c) Gänge im Eontakte zwischen Dazit 
und ürgebirgsschollen. 

2, Die BleiglanzlagerBiäitm der Berge 
San Crietobal und Los Pendes* 
a) Allgemeine Schilderung. 
Pie Spalten, auf denen die aus der 
Tiefe aufsteigenden Thermalwässer die in 
ihnen gelosten Erze und Gangarten abgesetzt 
haben, yerdanken ihre Entstehung zum Teil 
der Kontraktion der erstarrenden Eruptiy- 
massen, zum Teil den Bewegungen, die inner- 
halb derselben nach ihrer Erstarrung statt- 
gefunden haben. 




d Dadt 1 LettenBchieht s GUmmenchiefer. 

br Glimmenclüeferbreccie. b Bleiglanz, g Eisenipat, 

Euenkiea und Zinkblende. 

Fig. 114. 
Gang Esperania. ICaßitab ca. 1 : 120. 

Der größte Teil der Spalten ist als eine 
Folgeerscheinung der Eontraktion des 
Eruptivkorpers anzusehen, und so erklärt es 
sich ohne weiteres, daß die Zahl der Gänge 
von der Oberfläche ab nach der Tiefe zu 
allmählich abnimmt und sich in dieser nur 
da zuweilen auffallend yermehrt, wo Schiefer- 
schollen im EruptiYgesteine eingelagert sind. 

An der Oberfläche und in den oberen 
Teufen hat sich ein echtes Stockwerk aus 
solchen Eontraktionsspalten gebildet, die 
einzeln betrachtet bald nach dieser, bald 
nach jener Richtung streichen und einfallen 



und die z. B. in der südlichen Erhebung des 
Berges San Cristobal in solcher Menge auf- 
treten, daß stellenweise vor den dunklen, 
eisenschüssigen Ausstrichen dieser Gänge das 
helle Nebengestein ganz zurücktritt. 




Fig. 116. 

Yertikalflchnitt, gelegt in ost- westlicher Ricbtong 

10,6 m sfldlich Tom Schachte der Gmbe Santa Ana. 

Mafistab ca. 1 : 8000. 

Bei aller Unregelmäßigkeit, welche in 
diesem Stockwerke herrscht, ist doch eine 
gewisse Gesetzmäßigkeit nicht zu Yerkennen, 
insofern als die einfachen, meist wenig mäch- 
tigen Spalten sich stellenweise konzentrieren 
und zu größeren Zügen anordnen, die mehr 
oder minder einander parallel laufen. Je 
weiter diese Spaltenzüge nach der Tiefe 
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setzen, um so ausgeprägter erscheinen sie, 
um so mehr nehmen sie den Charakter von 
zusammengesetzten Gängen an, und um so 
geringer wird die Zahl der zwischen ihnen auf- 
setzenden Adern ohne jegliche ausgesprochene 
Richtung. 

Scharf ausgebildete Salbänder sind diesen 
zusammengesetzten Gängen in der Regel nicht 
eigen ; nur dort, wo sich die Gänge an Schiefer- 
schollen anschmiegen, wie z. B. der Gang 
Esperanza im südl. Teile der Grube Espe- 
ranza (s. Fig. 113 u. 114), ist das Liegende 
meist in Form einer Lettenschicht recht gut 
charakterisiert. 

Mitunter yerlassen die Gänge, wie z. B. 
der Gang Prodigio in den untersten Sohlen 
(s. Fig. 115), den Eontakt zwischen Eruptiv- 
gestein und Glimmerschiefem und setzen in 
die letzteren hinein. Der genannte Gang 
besitzt auch da, wo Schiefer sein Neben- 
gestein bilden, ganz den Charakter eines zu- 
sammengesetzten Ganges, der im Liegenden 
durch eine Lettenschicht ausgezeichnet be- 
grenzt wird. 

Ähnliche Übergänge Ton Gängen aus dem 
Eruptivgesteine in ürgebirgsschollen, und 
zwar sowohl in der Fall- als auch in der 
Streichrichtung, sind auch anderwärts zu 
beobachten, so im südlichen Teile der Grube 
Triunfo, wo die inmitten der dort vorhan- 
denen Schieferscholle aufsetzenden Gänge als 
die Fortsetzung der weiter nördlich auf- 
setzenden Gange San Jos6, Romano und 
Laguenas zu betrachten sind, und in der 
Grube Convenio, wo in den unteren Sohlen 
die Fortsetzung des unter dem Namen Car- 
reron oder San Jorge bekannten Hauptganges 
des Berges Los Perules in einer bis zu 6 m 
mächtigen Quarzit- und Dolomitschicht zu 
suchen ist, die von zahlreichen Spältchen 
durchtrümert wird, auf deren Wänden sich 
Schwefelkies und stellenweise auch Bleiglanz 
abgesetzt haben (s. Fig. 116). 

Vielfach ist indessen zu beobachten, daB 
die im Eruptivgesteine aufsetzenden Gänge an 
den Ürgebirgsschollen ihre Endschaft finden, 
zumal dann, wenn die Streichrichtung beider 
sich einem rechten Winkel nähert. Der 
Gang zeigt in der Nähe einer solchen Zone 
meist eine auffällige Zertrümerung; einige 
der Adern begleiten gewohnlich den Kontakt 
noch auf mehrere Meter, und andere wieder- 
um setzen wohl auch in den Schollen selbst 
hinein, um in einem Abstände von wenigen 
Zentimetern bereits auszukeilen. 

Die Bildung der in den Ürgebirgsschollen 
vorhandenen Spalten ist hauptsächlich auf 
die Bewegung zurückzuführen, die innerhalb 
dieser im Magma eingelagerten archäischen 
Schichten stattgefunden hat. Aber auch im 



Eruptivgesteine selbst können Gänge nach- 
gewiesen werden, die sich weniger infolge 
der Kontraktion desselben gebildet haben 
als infolge der Gebirgsstörungen, die sich 
nachträglich eingestellt haben. 
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Flg. 116. 
Grube Convenio. MafisUb ca. 1 : 1200. 



Derartige durch Schieferung des Eruptiv- 
gesteines und durch reichliche Lettenbildungen 
ausgezeichnete, im allgemeinen nicht scharf 
begrenzte Gänge treten an Zahl gegen die 
eigentlichen Kontraktionsspalten sehr zurück, 
verdienen aber insofern eine besondere Be- 
achtung, als schon erzführende Gänge durch 
sie scharf abgeschnitten werden, ohne jen- 
seits dieser lettigen Zonen eine Fortsetzung 
zu besitzen. Diese letzteren sind also keine 
Verwerfer. Um sich die Beziehungen beider 
Gangsysteme zueinander zu erklären, hat 
man anzunehmen, daß gleichzeitig mit der 
Herausbildung der Lettenzonen in dem sich 
bewegenden Gebirgsteile Zerreißungsspalten 
entstanden sind, auf denen später Erzlosungen 
zirkuliert haben, die sich an den wenig 
durchlässigen, meist nur eine geringe Erz- 
führung aufweisenden Lettenschichten stauen 
mußten. Daraus ergibt sich auch eine Er- 
klärung für die vielfach wahrzunehmende 
Erscheinung, daß in der Nähe des Kontaktes 
Erzanreicherungen auf den Zerreißungsspalten 
stattgefunden haben; so z. B. kann man dies 
beobachten auf dem Gange Pedro, der seine 
Endschaft an der unter dem Namen San Jose 
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bekannten Lettenzone findet (s. Fig. 1 1 7), ferner 
in den südlichen Partien der Gänge San 
Alejandro und Tina, wo beide von fast 
tauben und teilweise mit lettigen Massen 
erfüllten Gängen abgeschnitten werden. 

DaB Bewegungen innerhalb des Gebirgs- 
korpers auch nach der Ausfüllung der Spalten 
mit Erzen stattgefunden haben, wird bewiesen 
durch die auf manchen Gäogen be- 
obachtete Breccienstruktur , durch 
die zahlreichen den Gang Esperanza 
und viele andere Gänge durch- 
kreuzenden Spalten, die zum Teil 
noch offen, zum Teil nachträglich 
mit Erzen und Gangarten ausgefüllt 
worden sind (s. Fig. 125), und 
schließlich durch die im Gange 
Prodigio wahrnehmbaren Bleiglanz- 
harnische, an denen deutlich Frik- 
tionsstreifen sichtbar sind. Indessen 
scheinen diese Bewegungen nicht 
von besonderer Bedeutung gewesen 
zu sein ; denn nachträgliche Störungen 
des Yerlaufes der Gänge, insonder- 
heit durch Verwerfungen, können 
nirgends nachgewiesen werden. 

Ein Blick auf Fig. 120 lehrt, 
daB die Hauptstreichrichtung 
fast sämtlicher Gänge zwischen Nor- 
den und Osten liegt. Ausnahmen 
bilden unter anderen der Gang San 
Jose in seinem nördlichen Teile und 
der Gang Prodigio in den unteren 
Sohlen, die beide nach Nordwesten 
streichen. 

Den meisten Gängen ist ein 
steiles Einfallen eigen und dieses 
steht vielfach in inniger Beziehung 
zu den Urgebirgsschollen (s. Fig. 113 
u. 118). Gäuge, die wie der Tabique 
sich durch ein sehr flaches Einfallen 
auf längere Strecken auszeichnen, 
sind selten. 

Die Mächtigkeit der Gänge 
ist eine sehr wechselnde. Die der 
einfachen Spalten ist meist eine sehr 
geringe und beträgt in der Regel 
nur wenige Zentimeter. Spalten von 
mehr als 10 cm Mächtigkeit gehören 
schon zu den Seltenheiten. 

Bei der unsicheren Begrenzung der zu- 
sammengesetzten Gänge und bei dem außer- 
ordentlich großen Wechsel, dem sie in ihrer 
Mächtigkeit unterworfen sind, wird eine An- 
gabe über die durchschnittliche Entfernung 
zwischen Liegendem imd Hangendem eines 
Ganges niemals eine exakte sein können. 
So ist es z. B. schwer, die Grenze zu ziehen 
zwischen den Gängen San Jose, Romano 
und Laguenas, wo diese sich im südlichen 



Teile der Grube Triunfo einandem nähern 
und durch eine große Zahl erzführender 
Trümer miteinander verbunden werden 
(s. Fig. 111), und ebenso wenig scharf ist 
z. B. in der 180 m-Sohle das Liegende und 
Hangende des Ganges La Tina ausgeprägt. 
Im Durchschnitt kann die Mächtigkeit 
der meisten heutzutage im Abbaue befind- 
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Flg. 117. 
Triunfo. Gang Pedro und San Jos^. Bfaßstab 1 : 2500. 



liehen Gänge zu 79 bis 1 m angenommen 
werden; beim Esperanzagang (Grube Espe- 
ranza, Fuensanta und Triunfo), der Weitungen 
bis zu 5 m aufweist, beträgt sie etwa 3 m, 
beim Romano und Laguenas (Grube Triunfo), 
die stellenweise 8 m vom Liegenden bis zum 
Hangenden messen, etwa 2 m. Die größte 
Mächtigkeit, die der Prodigio in den heute 
auf ihm betriebenen Abbauen besitzt, steigt 
bis auf 6 m (zwischen der 470 und 500 m- 
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Sohle); an der Yereinigungsstelle mit an- 
deren Gängen soll er sogar bis 12 m mäch- 
tige, abbauwürdige Zonen gebildet haben *°). 
Die Längenerstreckung der Gänge ist 
im allgemeinen eine geringe. Zumal die ein- 
fachen Gänge und Trümer innerhalb und 
auBerhalb der zusammengesetzten Gänge 



Gang Prodigo 550 m 

- San Jose 500 - 

- La Tina 380 - 

Romano 350 - 

Laguenas 350 - 

' San Juan 280 - 

Esperanza 240 - 

- Pedro 220 - 



Flg. 118. 

Richtung 4:H m südlich vom H&uptgcb achte 
der Gmbe Triaafö. Mjißitab c^. 1 : 3000. 




lassen sich nur auf ganz kurze Strecken Ter- 
folgen, und eine Längenerstreckung von über 
50 m ist bei diesen sehr selten zu beobachten. 
Die ungeföhre, größte Längenerstreckung der 
bedeutenderen zusanmiengesetzten Gänge, auf 
der dieselben bis heute untersucht worden 
sind, seien im folgenden angeführt: 



»») Villasante, a.a.O., S. 63. 



Wie sich die einfachen 
Spalten konzentrieren und zu- 
sammengesetzte Gänge bilden, 
so gruppieren sich auch die 
letzteren selbst zuweilen als 
Abzweigungen gewisser Haupt- 
spalten. Eine solche Haupt- 
spalte ist z. B. der Gang Pro- 
digio, mit dem sich einige der 
wichtigsten Gänge des Berges 
San Gristobal, wie der San 
Sebastian, die La Tina, der 
San Juan, der San Alejandro 
und der San Alberto vereinigen, 
ferner der Gang San Jose, als 
dessen Nebengänge der Romano 
und der Laguenas zu betrach- 
ten sind (s. Fig. 111), und 
schließlich der Gang San Jorge, 
der mit seinen Nebentrümem 
ein äußerst dichtes Stockwerk 
in der Grube Talia bildet. 

Je weiter diese Gang- 
systeme nach der Teufe setzen, 
um so mehr verlieren sie an 
Ausdehnung und um so mehr 
kommen nur die Hauptgänge, 
also der Prodigio, San Jos6 
und San Jorge in Frage. Letz- 
terer ist bisher bis zu einer 
Tiefe von etwa 400 m unter- 
sucht worden, der Prodigio in 
der Grube Santa Ana bis zu 
einer solchen von 530 m und 
der San Jos^ in der Grube 
Fuensanta bis zu einer Tiefe 
von 470 m. 

Es ist nicht daran zu 
zweifeln, daß die Prodigio 
und San Jos^ genannten Spal- 
ten in noch größerer Tiefe 
fortsetzen, und wie sich beide 
bereits im südlichen Teile der 
Grube Esperanza vereinigt 
haben, so ist es auch möglich, daß sie sich 
auf ihrer ganzen Längserstreckung nach der 
Tiefe zu einander mehr und mehr nähern 
imd gemeinsam als taube oder erzführende 
Spaltenzone weiter nach dem Erdinnem 
setzen werden. 

In Fig. 119 sind die Gänge angedeutet, 
welche in der 500 m-Sohle bisher geschnitten 
und untersucht worden sind, sowie die ver- 
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mutliche Projektion des Ganges San Jose. 
Hiernach i¥ürden auBer dem filon de los 
M6dicos der Gang a und yielleicht sogar 
der Gang Dona Bianca als Abzweigungen der 
San Jos^Prodigio- Spalte anzusehen sein, in 
deren Liegendem nur noch das Haupttrum 
des Ganges San Jose, der Romano, angetroffen 
werden dürfte. 

Die Spaltenbildung wird also unterhalb 
der 500 m- Sohle voraussichtlich eine ver- 
schwindend kleine sein, verglichen z. B. mit 
der in der 180 m-Sohle, welche in der Fig. 120 
dargestellt worden ist. 

b) Die Ausfüllung der Gangspalten. 
1. MeohaBiielie AnsfUlliiii^ii. 
Weniger in den einfachen Spalten als in 
den zusammengesetzten Gängen finden sich 
stets stark zersetzte, dunkel- und hellfarbige, 
meist mit kohlensaurem Kalke imprägnierte 
Nebengesteinsbreccien und Letten. Lose, 
eckige oder gerundete Gesteinsfragmente 




Fig. 119. 
500 m- Sohle. Haflstab 1 : 60000. 
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Glimmerschiefer 



Fig. 120. 
Die erxführande Zone in der nngef&hr 180 m anter der Hftngebank des Schachtes von Santa Ana liegenden Sohle. 

Mafistab 1 : 10000. (Yergl anch Fig. 110.) 



400 



Pilz: Bleiglanzlagerst&tteo von Mazarron. 



ZeitMbrIft Ar 
praktiThe Q— loffe. 



kommen seltener Tor, sie können im nörd- 
lichen Teile des Ganges San Jos^ nahe dem 
Gange Pedro beobachtet werden, wo sie in 
einer hellen lettigen Masse eingebettet liegen, 
ferner in den sekundären Spalten des Ganges 
EsperaDza, wo sie mit mineralischen Ab- 
sätzen überkrustet sind. An Tielen derselben, 
yor allem aber an den lettigen Massen, sieht 
man Rutsch streifen, die Zeichen stattgefun- 
dener Bewegung und Reibung. 

2. Mineraliselie Absitae. 

unter den auf den Gängen vorkommenden 
Gangarten übertreffen Eisenspat und Über- 
gangsmineralien zwischen diesem und dem 
Dolomit alle anderen an Menge. 

Der im allgemeinen derbe, grob- bis fein- 
kömige , gelblichgraue bis gelblichbraune 
Eisenspat findet sich auf fast allen Gängen 
und bildet auf einigen derselben wie dem 
Romano und Laguenas außerordentlich mäch- 
tige Mittel. Auf dem Gange Esperauza kann 
man zuweilen Stalaktiten- und nierförmige 
Gebilde beobachten, die meist Markasit über- 
krusten, indessen gehören diese zu den Selten- 
heiten, ebenso wie die stellenweise in Drusen 
erscheineuden, wenig gut ausgebildeten Rhom- 
boederkriställchen. 

Wenig kristallisierte Formen weisen auch 
die z. B. auf den Gängen Prodigio und San 
Rafael die Hauptgangart bildenden Kalk- 
und Magnesiakarbonate auf. Je nach 
der Menge des Eisenkarbonates, das in ihnen 
stets neben einer geringen Menge Mangan- 
karbonates enthalten ist, kann man teils 
hocheisenhaltigen Perlspat, teils 
echten Braun spat unterscheiden, und diese 
finden sich entweder in grob- bis feinkörnigen, 
nicht selten porösen Massen oder in dichten 
Varietäten und besitzen in frischem Zustande 
eine weiße, selten eine gelbliche Färbung. 

Vielfach, indessen bei weitem nicht so 
häufig wie Eisenspat, Perlspat und Braun- 
spat, ist Schwerspat auf den Gängen ver- 
treten. Er zeigt zuweilen schön ausgebildete 
tafelförmige Kristalle von weingelber Fär- 
bung (z. B. auf dem Gange Maria in der 
410 m-Sohle), meist kommt er aber in derben, 
grobkömigeu, weißen, rötlichen oder grauen 
Massen vor, wie z. B. auf dem Gange San 
Sebastian in der 180 m- Sohle und in den 
oberen Teufen des Ganges Esperanza. 

Gemeiner farbloser Quarz ist eine für 
die oberen Teufen charakteristische Gangart. 
Er findet sich meist derb, seltener in Kriställ- 
chen von säulenförmigem und pyramidalem 
Habitus, tritt indessen gegen die übrigen 
Gangarten an Menge weit zurück. 

Eine auf allen Gängen sehr häufige, durch 
Einwirkung der vom Schwefelkiese und Mar- 



kasit gebildeten Schwefelsäure auf die in den 
Spalten zirkulierenden kalkhaltigen Wasser 
entstandene Gangart ist der Gips. Derselbe 
kommt sowohl in schön ausgebildeten, ein- 
fachen Kristallen oder Schwalbenschwanz- 
zwillingen als auch in grob- und feinkörnigen 
sowie schuppigen Aggregaten vor. 

Im Anschluß hieran sei noch einer an- 
deren Neubildung, des Mendozites, gedacht, 
die durch Einwirkung schwefelsaurerhaltiger 
Wasser auf das Gestein entsteht und in 
nadeiförmigen oder schwammartigen Gebilden 
die Wände der Grubenbaue überzieht, zumal 
wenn dieselben wenig bewettert sind. 

Das wichtigste Erz der Gänge in Ma- 
zarron ist der Bleiglanz. Er ist verhältnis- 
mäßig selten kristallisiert und zeigt dann 
in der Regel bei vorherrschendem Oktaeder 
die Kombinationen zwischen diesem und 
dem Würfel. Häufig verzwillingt, sind die 
Kristalle gewöhnlich nur teilweise frei aus- 
gebildet und vielfach verzerrt. Der derbe 
Bleiglanz kommt sowohl in grob- bis fein- 
kömigen, als auch, wenn auch selten, in 
dichten, bleisch weifähnlichen Varietäten vor. 
Striemigschalige Aggregate sind besonders 
auf dem Gange San Jos6 beobachtet worden. 

Der stets silberhaltige Bleiglanz ist im 
allgemeinen nicht sehr rein und nur in be- 
sonders ausgesuchten Stücken konnte ein 
Maximalgehalt an Blei von 81 Proz. ge- 
funden werden. 

Der Silbergehalt des Bleiglanzes 
schwankt im allgemeinen zwischen 2 und 
3 Unzen im Zentner Blei") und betrug, um- 
gerechnet auf 1 t Blei, z. B. in den während 
der Jahre 1893—1902 aus den Gruben der 
Gie d'Aguilas geförderten Bleierzen: 

1. 1393 g in den Gruben Santa Ana, San Juan 
. und Esperanza. 

2. 1460 g in den Gruben Impensada, Ledua, 
Ceferina. 

3. 1746 g in der Grube Triunfo. 

Der höhere Silbergehalt der Erze aus 
den unter 2 und 3 genannten Gruben rührt 
in der Hauptsache von dem auf den Gängen 
Romano und Laguenas gewonnenem Blei- 
glanze her, der um so silberreicher zu sein 
scheint, je eisenspätiger der Gang ist. Der 
Silbergehalt des Bleiglanzes der Grube 
Sta. Ana etc., wo mehr perlspätige Gänge 
aufsetzen, ist geringer. 

Im allgemeinen ist derselbe auf den ein- 
zelnen Gängen wenig konstant; silberreiche 
Partien wechseln mit silberarmen; bald führt 
der Gang in den oberen Teufen mehr Silber 
als in den" unteren, bald ist das Umgekehrte 

'*) 1 spanischer Zentner = 46 kg, 1 spanische 
Unze = 28,75 g. 
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der Fall. Es wird behauptet, daß die fein- 
körnigen Partien immer mehr Silber enthalten 
als die grobkörnigen, indessen läßt sich auch 
in dieser Beziehung durchaus keine Regel 
aufstellen. Im Gegenteil zeigen gerade ver- 
schiedene grobkörnige Varietäten einen viel 
höheren Silbergehalt als feinkörnige und 
dichte. 

Einige der höchsten Silbergehalte, die in 
besonders ausgesuchten Bleiglanzstücken ge- 
funden wurden, sind im folgenden angegeben: 



Qaog 



Fabiano 
San Jorge 
RomaDo 
Prodigio 



Teafe 



Struktnr des 
Bleiglanxet. 



180 m grobkörnig 

200 - feinkörnig 

230 - grobkörnig 

500 - grobkörnig 



Oaogart 



Qehalt 

an Ag 

pro t Pb 



Eisenspat 6,687 g 
Quarzit 3,354 - 

Eisenspat . 5,625 - 
Perlspat ! 3,031 - 



Zinkblende ist auf den Gängen vor 
allem in den oberen Teufen vertreten und 
bildet besonders ausgedehnte, mächtige Mittel 
auf den Gängen Esperanza und Pedro. Sie 
findet sich niemals kristallisiert und kommt 
nur in grob- bis feinkörnigen, schwarzbraunen 
und dunkelgelben Varietäten vor, deren Zink- 
gehalt in einigen derselben bis zu 56 Proz. 
beträgt. Der Silbergehalt der Zinkblende 
ist ein sehr geringer und wurde in einer 
Blendeprobe vom Gaoge Esperanza zu 30 g 
pro t Erz gefunden. 

Außerordentlich verbreitet auf den Gängen 
ist sowohl Pyrit als auch Markasit. 
23 Beide kommen, aufgewachsen in Drusen- 
räumen, häufig kristallisiert vor, und zwar 
der erstere meist in kleinen Eriställchen, der 
letztere vielfach in größeren Kristallen von 
pyramidalem bis tafelförmigem Habitus. In 
der Regel finden sie sich aber in derben 
Massen sowohl eingesprengt in der Gang- 
masse als auch in Trümern mit nierförmiger 
Struktur. Ihr Silbergehalt ist weit höher 
als der der Zinkblende und wurde z. B. in 
einer vom Gange Esperanza stammenden 
Markasitprobe zu 120 g pro t Erz gefunden 
und im Pyrit der teilweise Bleiglanz fuhren- 
den Dolomit- und Quarzitscholle der Grube 
Gonvenio zu 212 g pro t Erz. 

Auch derber Kupferkies kann zuweilen 
auf den Gängen beobachtet werden, z. B. auf 
dem Gange Prodigio, wo er zumal in der 
unteren Teufe Trümer bis zu 3 cm Mächtig- 
keit bildet. 

Eine merkwürdige, in den oberen Teufen 
der Gänge indessen sehr al Ige »^ eine Er- 
scheinung ist das massenhafte Auftreten von 
dichtem Magneteisenerz. Der schon 
mehrfach erwähnte Gaog Esperanza führt 
besonders in seinem südlichen Teile viele 
Zentimeter mächtige Trümer dieses Erzes, 

Q. 190&. 



die wechsellagem mit solchen von Zinkblende, 
Markasit und Bleiglanz. 

Derber, feinschuppiger Eisenglanz konnte 
in einer Zinkblendestufe von der Grube Shm 
Carlos festgestellt werden ; er scheint indessen 
eine große Seltenheit zu sein, ebenso wie das 
Quecksilber, das bei etwa 40 m Teufe auf 
einem Bleikarbonat führenden Gange der 
Grube Recuperada zusammen mit gediegen 
Silber angetroffen worden sein soll. 

Unter den Neubildungen der Erze steht 
an erster Stelle Brauneisenerz, das sich 
am Ausgehenden der Gänge zuweilen in so 
großer Menge vorfindet, daß es abgebaut 
werden kann (Grube Vista Alegre). 




d Dacit m Magneteisenerz, q Qnan. s Zinkblende, 
b rötlicher Brannspat 

Fig. 121. 
Tmm des Ganges Esperanza. */io nat&rl. Größe. 

In größerer Menge tritt neben Brauneisen- 
erz auch Blei- und Zinkkarbonat auf, 
und auch Pyromorphit und Mimetesit 
will man beobachtet haben"). 

c) Gangstrukturen und paragenetische 
Verhältnisse der Gangmineralien. 
Die eben erwähnten Erze und Gangarten 
bilden außer regelrechten Trümern auch Im- 
prägnationen im Nebengesteine. 

Die Struktur der Trümer ist meisten- 
teils eine richtungslose, massige (siehe 
Fig. 121 — 125) und nur selten eine lagen- 
förmige. Letztere ist besonders auf dem 
Gange Esperanza zu beobachten, wo mehr 
I oder minder gut ausgesprochene Lagen von 
! Bleiglanz, Zinkblende, Magneteisenerz, Pyrit, 

I »») Villasante, a.a.O., 8.64. Nach dem 

gleichen Autor 8olleD sich auf den Gängen auch 
I „antimonio^ und „arsenico** finden (!?). 

30 
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Markasit sowie Eisenspat meist ohne alle 
Symmetrie miteinander wechsellagem (siehe 
Fig. 125). Eine Art Breccienstruktur im 
großen wird auf dem gleichen Gange durch 
die bereits früher erwähnten, aus dem 
Liegenden nach dem Hangenden setzenden 
Spalten heryorgerufen , die sich auch im 
kleinen insofern wiederholt, als besonders 
die Zinkblendemittel Ton Spältchen durch- 
trumert werden, die später teils mit Pyrit, 
teils mit Schwerspat und Braunspat ausgefüllt 
worden sind. Auch auf andern Gängen zeigt 
sich mitunter Breccienstruktur, so z. B. auf 
dem Filon de los Medicos, wo Bleiglanz, 
Eisenspat und Zinkblende durch eisenhaltigen 
Perlspat verkittet werden. 




d Dacit 8 Glimmenchiefer. p Perbpat. 
b Bleiglanz. e Eisenkies. 

Flg. 122. 
Tnun des Ganges San Rafael. Mafistab ca. 1 : 250. 

Ist es in dem letzteren Falle offenbar, 
daß sich der Perlspat später als die übrige 
Ausfullungsmasse abgesetzt hat, so läßt sich 
wiederum bei anderen Gängen nachweisen, 
daß diese Gangart gleichzeitig mit dem Blei- 
glanz, ja auch früher als dieser entstanden ist. 

Gleiche Verhältnisse bestehen zwischen 
Bleiglanz und Eisenspat, so daß eine allge- 
meine Sukzessionsregel zwischen ersterem 
und den beiden Gangarten nicht aufgestellt 
werden kann. Wohl aber scheint eine solche 
zu bestehen zwischen Bleiglanz und Zink- 
blende, denn nach allen bisher in Brusen- 
r&umen gemachten Beobachtungen überkrustet 
der erstere stets die Zinkblende, die wieder- 
um direkt auf der Gangart oder dem Neben- 
gesteine aufsitzt. 



Pyrit und Markasit haben z. T. gleiches 
Alter wie die übrige GangausfuUung, z.T. bilden 
sie auch die letzten Absätze und überkrusten 
Erze und Gangarten. 




d, gebleichter Dacit da dunkler, etwas eisenschfissiger 
Dacit b Bleigianx. p Pyrit g Gangarten. 

Fig. 128. 
Gang Tabiqne in der 860 m- Sohle. Mafistab 1 : 20. 




d Dacit. s Glimmerschiefer, b Bleigli 

Fig. 124. 
Gang San Jos^ zwischen der 



p Perlspat 



m- nnd 410 i 
Kafistab ca. 1 : 76. 



I- Sohle. 



Magneteisenerz enthält Trümer und Ein- 
sprenglinge von Zinkblende und Bleiglanz, 
scheint sich also gleichzeitig oder später als 
diese gebildet zu haben. 

Hinsichtlich der Assoziation der Gang- 
mineralien ist zu erwähnen, daß die Zink- 
blende sich immer auf den Gängen findet, 
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deren Haoptgangarten Eisenspat und Schwer- 
spat sind, niemals auf solchen, wo eisen- 
haltiger Perlspat die alleinige Gangart bildet. 
Magnetit ist stets mit Zinkblende vergesell- 
schaftet, und Quarz wird nur im Verein mit 
Eisenspat und Schwerspat beobachtet. 

d) Teufenunterschiede. 

Außer den Veränderungen, welche die 
Gänge an ihrem Ausgehenden erlitten haben, 
ist eine Ungleichheit in der ursprünglichen, 
mineralogischen Ausfüllung der Gänge in ver- 
schiedenen Teufen zu bemerken. 

Diese primären Teufenunterschiede 
werden in erster Linie charakterisiert durch 
das Mengenverhältnis zwischen Zinkblende 
und Bleiglanz einerseits und durch das Auf- 
treten von Magnetit und Quarz andererseits 



und die Gänge San Jos^, Romano und La- 
guenas verlieren dieselbe imter der 410 m- 
Sohle fast vollständig und weisen, abgesehen 
von einem in der Grube Fuensanta auf dem 
San Jose angetroffenen Bleiglanzmittel, ledig- 
lich eine pyritreiche, im übrigen aber taube 
Ausfüllungsmasse auf. Die Erzführung des 
Ganges Prodigio hingegen hat sich in den 
tiefsten Sohlen erhöht, und zwischen der 
470 m- und 500 m- Sohle werden zurzeit ganz 
prächtige Bleiglanzmittel abgebaut. 

e) Die Erzverteilung innerhalb der 
Gänge und ihre Abhängigkeit vom 
Nebengestein. 
Man kann wohl behaupten, daB in den 
oberen Teufen und innerhalb der in Fig. 120 
angedeuteten erzführenden Zone es nur wenige 
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d Dacit. 8 Schiefer. 1 Letten, b Bleiglans. x Zinkblende, m Magneteisenerz, p Pyrit und Markasit sp Spateisenstein. 

Fig. 126. 
Gang Esperanza oberhalb der 180 m- Sohle. Maßstab ca. 1 : 50. 



und dürften etwa durch die folgende Über- 
sicht veranschaulicht werden, in welcher die 
auf den Gängen vorkommenden Mineralien, 
mit dem am verbreitetsten beginnend, ange- 
führt sind: 



Untere Teufen: 

Bleiglanz 

Pyrit und Markasit 

Eisenspat 

Perl- und Brannspat 

Zinkblende 

Kupferkies 



Obere Teufen 
(bis etwa 180m): 
Blei^lanz 
Zinkblende 
Pyrit und Markasit 
Eisenspat 
Magnetit 
Schwerspat 
Braunspat 
Quarz 
Perlspat 

In zweiter Linie macht sich ein primärer 
Teufenunterschied auf den Gängen insofern 
bemerkbar, als letztere mit alleiniger Aus- 
nahme des Ganges Prodigio eine allmähliche 
Yertaubung nach der Tiefe zu zeigen. So 
soll z. B. der Gang San Jorge in 400 m Tiefe 
nur noch mit geringer Erzführung anstehen, 



Spalten im Eruptivgesteine gibt, welche voll- 
kommen erzleer sind. Überall sind zum min- 
desten Spuren von Eisenkies wahrzunehmen, 
zu dem sich meist Bleiglanz hinzugesellt, 
meist aber in so geringer Menge und in 
solcher Unregelmäßigkeit, daB ein Abbau sich 
nur dann lohnt, wenn mehrere erzführende 
Spalten sich zu einem zusammengesetzten 
Gange vereinigen. Innerhalb desselben sind 
diejenigen Stellen dann besonders erzreich, 
an denen sich einige Trümer scharen, und 
da der Verlauf der letzteren im allgemeinen 
ein ganz unregelmäßiger ist, so ergibt sich, 
daß auch die Mächtigkeit der Erzführung 
fortwährend wechselt. 

Besonders große Erzanreicherungen 
sind oft da zu beobachten, wo sich mehrere 
Gänge miteinander vereinigen (Prodigio und 
San Juan in der 260 m -Sohle), ferner dort, 
wo die Gänge von den Urgebirgsschollen 
abgeschnitten werden (Adern des Rompe y 
Raja in der Nähe des Ganges San Jose), und 

30» 
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WO sie den Kontakt bilden zwischen diesen 
and dem Eruptivgesteine. Als Beispiel für 
den letzteren Fall sei der Gang Prodigio 
aD geführt, der als Kontaktgang zwischen der 
470 m- und 500m-Soh]e ein sehr schönes, 
bis zu 5 m mächtiges Bleiglanzmittel aufweist, 
dessen Mächtigkeit sich unterhalb der 500 m- 
Sohle in dem Maße verringert, als die Schiefer- 
schicht auch im Hangenden dieses Ganges an 
Stärke zunimmt. 

Es sind indessen auch einige Erzgänge 
bekannt geworden, die sich wie der Gang 
San Jose im südlichen Teile der Grube Triunfo 
durch außerordentlich großen Reichtum aus- 
zeichnen, obgleich sie mitten in Glimmer- 
schieferschollen aufsetzen. Die Erzführung 
solcher Gänge ist gewohnlich noch unregel- 
mäßiger als die der Eruptivgesteinsspalten 
und wird meist von zuweilen sehr mächtigen, 
im Streichen und Fallen wenig ausgedehnten 
Erzlinsen gebildet, die unter sich durch 
schmale, oft nur Pyrit und Spuren von Blei- 
glanz führende Gangzonen verbunden werden. 
Erst vor wenigen Jahren wurde eine solche 
„bolsada^ auf dem Gange San Jose oberhalb 
der 410 m -Sohle abgebaut, deren Mächtigkeit 
an reinem Bleiglanze stellenweise bis zu 2Vam 
betrug bei einer Längs- und Tiefenerstreckung 
von ungefähr 6 resp. 15 m (s. Fig. 124). 

Eine Regelmäßigkeit im Einfallen der 
Erzmittel auf den Gängen ist meistenteils 
nicht vorhanden; allenfalls macht eine Aus- 
nahme der Gang Pedro, dessen abbauwürdige 
Bleiglanzzone nach N einfällt (s. Fig. 117), 
und der Prodigio, dessen Bleiglanzmittel bis 
ungefähr zur 410 m- Sohle im ganzen und 
großen ein Einfallen nach Süden, von dort 
aus bis zur 500 m -Sohle ein solches nach 
Norden zeigt. 

Zuweilen findet man, daß das Einfallen 
des Ganges auf die Mächtigkeit der 
Erzführung von Einfluß ist. So sah man 
auf dem Gange San Hilario bei wenig Metern 
oberhalb der 130m -Sohle eine prächtige 
Erzführung, die fast plötzlich verschwand, als 
der Gang ein anderes Einfallen einnahm. In 
einem Absinken auf dem Prodigio zwischen 
der 470 m- und 500 m- Sohle, das vollständig 
im Tauben ging, erschien dort, wo sich der 
Gang stürzte, ein wenige Zentimeter mächtiges 
Bleiglanzmittel, das schon in kurzem Abstand 
davon wieder verschwand. 

Ein Wechsel in der Erzführung tritt 
des öfteren auch beim Übergange eines Ganges 
aus einem festen, dichten Gesteine in ein 
weiches, lockeres ein und umgekehrt. So 
behält z. B. stellenweise der Gang Tabique 
sein Erzmittel, solange er in einem dichten, 
quarzreichen Gesteine aufsetzt, sobald er aber 
in ein weniger festes Gestein eintritt, zer- 



trümert er sich, und die Erzführung ver- 
schwindet allmählich. 

Es sei ferner darauf hingewiesen, daß die 
erzführenden Gänge der Berge San Cristobal 
und Los Perules, soweit sie im Eruptivgestein 
selbst aufsetzen, in der Regel an den quarz- 
führenden, glimmerarmen Andesit gebunden 
sind. Je quarzärmer und glimmerreicher zu- 
gleich sich der Andesit zeigt*, um so geringere 
Hoffnung ist vorhanden, auf erzführende 
Gänge zu stoßen. So haben die Unter- 
suchungsarbeiten in der Grube Poderosa, in 
welcher ein äußerst glimmerreicher Dazit auf- 
tritt, ergeben, daß in letzterem wohl Spalten- 
bildungen vorhanden sind, daß indessen 
nirgends auch nur eine Spur von Bleiglanz 
entdeckt werden kann. Dieses Gestein und 
damit die bleiglanzleere Zone rückt in den 
einzelnen Sohlen verschieden weit nach Norden 
vor, indessen kann im allgemeinen ange- 
nommen werden, daß sie den größten Teil der 
Gruben San Carlos, San Jose und Usurpada ein- 
nimmt, daß sie vollständig die Grube Poderosa 
bedeckt und außer in den südlichen Teil der 
Grube Esperanza auch in die Grube San Juan 
eintritt, um von da aus weiter in nordwest- 
licher Richtung sich hinzuziehen (s. Fig. 120). 

Eine ähnliche Erscheinung wie am süd- 
lichen Teile des Berges San Cristobal kann 
am Berge Los Perules beobachtet werden, 
insofern als in der Grube Convenio, deren 
Dazit ebenfalls sehr glimmerreich ist, nur ganz 
unbedeutende Erzadem aufsetzen, während 
in dem glimmerärmeren Eruptivgestein der 
Nachbargruben San Antonio und Talia sehr 
reiche Gäuge angetroffen worden sind.| 

Allein nicht nur durch besonders glimmer- 
reiche Eruptivgesteine werden die tauben oder 
erzarmen Zonen der Berge San Cristobal und 
Los Perules charakterisiert, sondern sie werden 
stellenweise wie in der Grube Santa Justina 
auch durch einen an Glimmer armen Dazit 
gebildet, der sich durch Führung außerge- 
wöhnlich großer und gut auskristallisierter 
Feldspateinsprenglinge, welche zum Teil 
kaolinisiert, zum Teil serizitisiert sind, aus* 
zeichnet und dessen Grundmasse diesen Ein- 
sprengungen gegenüber sehr zurücktritt. 

Mögen somit gewisse Dazitzonen existieren, 
welche einen Absatz von Erzlösungen wenig 
begünstigt haben, so dürften sie doch nicht 
allein ausschlaggebend gewesen sein für die 
Begrenzung der erzführenden Zone. Dieselbe 
wird vielmehr in erster Linie bedingt durch 
die Ausdehnung weniger, bis in große Teufe 
niedersetzeuder Hauptspalten, wie die des 
Prodigio, San Jos^ und San Jorge, die sich, 
nach den bisherigen Untersuchungen zu 
urteilen, lediglich auf das Zentrum der beiden 
genannten Berge beschränken. 
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Hinsichtlich der Ausdehnung der Blei- 
glanzmittel zeichnen sich die Gänge Pro- 
digio, Romano, Laguenas und San Jorge vor 
allen übrigen aus. 

Der erstere wurde in 180 m Teufe auf 
etwa 400 m Bleiglanz führend angetroffen, 
der Romano und Laguenas konnten in einigen 
Sohlen bis auf 200 m Lange abgebaut werden, 
und das Bleiglanzmittel des San Jorge soll 
sich stellenweise wie beim Prodigio bis auf 
400 m erstreckt haben. 



Diese ürgebirgsscholle setzt sich zu- 
sammen aus mächtigen Lagen eines teilweise 
granatreichen, hellfarbigen Glimmerschiefers, 
eines grobkörnigen bis dichten dolomiti^chen 
Kalksteines und eines grünlich grauen, teil- 
weise kömig struierten und stark zersetzten 
Gesteines, das den Epidotamphiboliten zuzu- 
rechnen sein dürfte. 

Diese Schiefer und Kalksteine haben viel- 
fache Störungen erlitten und werden von zahl- 
reichen, unregelmäßig verlaufenden Rutsch- 
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q Qnanandesit. a Amphibolitschiefer. 
d Dolomitlager mit BleiglanzaderiL g Glimmerschiefer. 

Fig. 126 a. 

Gmbe Santa Isabel. Horizontalschoitt in etwa 200 m Teufe. 

BlaßsUb ca. 1 : 3000. 




Fig. 126b. 
Yertikalschnitt m— n. 



Die Länge der Bleiglanzmittel verringert 
sich nach der Tiefe zu und beträgt beim 
Prodigio in der 500 m-Sohle nur noch 50 m, 
beim Romano in der 740 m- Sohle 14 m 
und beim Laguenas in der 410 m- Sohle 
20 m, 

3. Die Bleiglanzlagerstätten von Pedreras Viejas, 
Fig. 126 und 127. 
Die erzführende Zone von Pedreras Viejas 
kann sich hinsichtlich ihrer Ausdehnung bei 
weitem nicht mit derjenigen der Berge San 
Cristobal und Los Perules messen und be- 
schränkt sich in der Hauptsache auf die 
beiden Gruben Santa Isabel und San Francisco, 
die eine Oberflächenausdehnung von etwa 
28 ha besitzen. Die in diesem Gebiete auf- 
setzenden Gänge sind wie im Nachbarreviere 
nicht allein an das Eruptivgestein, das hier 
durch einen ziemlich glimmerreichen Dazit 
vertreten wird, gebimden, sondern finden sich 
auch in Schichten des ürgebirges, das in 
Form einer mächtigen, nicht zutage aus- 
streichenden, nach Norden einfallenden Scholle 
die beiden genannten Gruben in ungefähr 
ostwestlicher Richtung durchschneidet. 







q Qnarzandeait. d Dolomitlager (erzleer), 
a Amphibolitschiefer (erzftÜirend). 

Fig. 127. 
Grabe San Francisco. Maßstab ca. 1 : 8000. 

flächen durchsetzt, zu deren beiden Seiten 
das Gestein oft auf mehrere Meter in lettige 
Massen zersetzt worden ist. Besonders 
charakteristisch sind bräunlich aussehende, 
von den Bergleuten „chocolate" genannte kalk- 
reiche, tonige Partien, die ab und zu be- 
deutende Dimensionen annehmen und als 
erhärtete Schlammassen angesehen werden 
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IcÖDnen, die durch Spalten zugeführt worden 
sind. 

Sowohl im Hangenden als auch im Liegen- 
den dieser Urgebirgsscholle haben sich im 
Eruptivgesteine Spalten gebildet, die wie im 
Berge San Cristobal im allgemeinen sehr 
unregelmäßig verlaufen und nur ab und zu 
zu größeren Zügen, zu zusammengesetzten 
Gängen sich yereinigen. Einige derselben 
fuhren neben spärlich auftretenden Gang- 
arten (Eisenspat, Perlspat und Braunspat) 
silberhaltigen Bleiglanz, zu dem sich in den 
oberen Teufen Zinkblende gesellt, und können 
nutzbringend abgebaut werden. 

Indessen besitzen diese Gänge zurzeit 
nicht die Bedeutung wie die in der Urgebirgs- 
scholle selbst aufsetzenden Erzadern. Die- 
selben finden sich in der Grube Santa Isabel 
lediglich in dem dolomitischen Kalksteine 
und begleiten hier den Eontakt desselben 
mit dem Dazite und Amphibolschiefer. Es 
sind Spältchen von geringer Mächtigkeit und 
Längserstreckung, deren Wände mit Blei- 
glanz, dessen Silbergehalt bis 3,5 Unzen be- 
trägt, und Pyrit bedeckt sind, und die in 
wirrem Durcheinander das Kalksteinlager 
nach allen Richtungen hin durchkreuzen. 
Konzentrieren sich mehrere dieser Äderchen, 
so bilden sich reiche Erzmittel, die nicht 
selten mit gewisser Regelmäßigkeit und in 
Form von Säulen nach der Tiefe setzen. 

Ein dem eben beschriebenen analoges 
Vorkommen von Erzäderchen und -stocken 
ist in der Grube San Francisco im Amphibol- 
schiefer angetroffen worden, und zwar dort, 
wo derselbe an das Kalksteinlager grenzt. 
Zunächst nur eine schmale Bleiglanz fuhrende 
Zone (Filon Salvadora genannt), erweitert 
sich dieselbe im südwestlichen Teile der 
Grube und ninmit denselben Charakter an 
wie das Stockwerk in der Grube Santa Isabel. 

In demselben Amphibolschiefer setzt 
außerdem ein ziemlich gut begrenzter, bis 
auf eine Länge von 100 m aufgeschlossener, 
zusammengesetzter Gang auf, der neben silber- 
haltigem Bleiglanze untergeordnet Eisenkies 
und eisenhaltigen Perlspat führt. 

IIL Geschlehtliches and Wirtschaftliches vom 
fiergbane in Mazarron.^') 

Die Bleiglanzlagerstätten von Mazarron 
sind bereits im grauen Altertume der Gegen- 
stand eines lebhaften Bergbaues gewesen. Es 
ist zwar nicht anzunehmen, daß die Urein- 
wohner Spaniens, die Basken, Iberer und 



^') Einige der nachfolgeDdeD geschichtlichen 
Angaben sind dem Werke von Villasante ent- 
nommen. 



Kelten, hier Schätze aus der Erde gehoben 
haben, indessen scheint es, nach dem Funde 
einer Herkulesstatue in der Halde der Grube 
Santa Ana zu urteilen, nicht ausgeschlossen, 
daß die Phönizier ihre bergbauliche Tätig- 
keit auch auf Mazarron ausgedehnt haben, 
und eine Anzahl von Münzen und Tongefäßen, 
die im Goto Fortuna gesammelt worden sind, 
und die teilweise aus der Zeit um 300 v. Ohr. 
stammen, beweisen, daß auch die Karthager 
die Bedeutung der Bleiglanzgänge dieser 
Gegend erkannt hatten. Aber erst nachdem 
die R ö m er nach jahrelangen Kämpfen das Land 
unter ihre Herrschaft gebracht hatten, nahm 
der Bergbau und zugleich der Hüttenbetrieb 
im Municipio Ficariense einen größeren 
Umfang an und gelangte, zumal zur Zeit des 
Kaisers Claudius, zu einer ganz erstaunlich 
hohen Entwickelung. Ausgedehnte Halden- 
züge von taubem Gesteine und von Wasch- 
bergen, Reste von Aufbereitungsanlagen, 
Trümmer einer Hütte und Funde von Blei- 
barren, Mennige und Schlacke geben davon 
noch heute im Goto Fortuna beredtes Zeugnis. 

Während in diesem Distrikte die unter- 
irdischen Römerbaue, unter denen besonders 
ein bis 2 km langer Entwässerungsstolln die 
Aufmerksamkeit auf sich lenkt, zurzeit nicht 
zugänglich sind, können dieselben in den 
Bergen San Cristobal und Los Perules, wo 
unter anderen die Gänge San Jose, Romano 
und Laguenas teilweise bis zu einer Teufe 
Yon 360 m von den Alten abgebaut worden 
sind, sehr bequem befahren werden. Man 
kann hier deutlich beobachten, wie die Römer 
mit tonnenlägigen Schächtchen, deren Ent- 
fernung voneinander zuweilen nur wenige 
Meter beträgt, auf den Erzadem so weit nieder- 
gegangen sind, bis sie ein Erzmittel ange- 
troffen haben, das ihnen rein und silberreich 
genug erschien, um durch eine Feldstrecke 
untersucht und durch darauffolgenden Strossen- 
bau hereingewonnen zu werden. Nebenher 
wurden im Liegenden der Gänge senkrechte 
Schächtchen geteuft, nach denen mittels 
kleiner Querschläge nicht nur die auf den 
Erzadem zufließenden Wasser geleitet, sondern 
auch der von den Bergleuten hereingebrochene 
Bleiglanz transportiert wurde. Durch einfache 
Haspelvorrichtungen wurde beides schließlich 
zutage gefördert. 

Bei der verhältnismäßig großen Tiefe, bis 
zu der die Römer vorgedrungen sind, dürfte 
man es natürlich finden, daß nur die reinsten 
Erze unmittelbar aus der Grube gefördert 
wurden. Die ärmeren Erze wurden entweder 
vorher unter Tage angereichert, worauf die 
Funde mehrerer mit Sandmassen gefüllter 
Schlämmkästen hinzudeuten scheinen, oder 
aber sie wurden ohne weiteres zur Aus- 
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fallung der durch den Abbau entstandenen 
Hohlräume verwendet. Diese „rellenos anti- 
quos** werden teilweise heutigen Tages mit 
Vorteil verwaschen und umschließen nicht 
selten schön erzführende, lose oder an- 
stehende Gangreste, die beweisen, wie wähle- 
risch die Romer beim Abbau von Erzmitteln 
verfuhren. 

In dem langen Zeiträume von mindestens 
vier Jahrhunderten, während dessen die Romer 
in Mazarron Bergbau trieben, sollen sie neben 
silberhaltigem Bleiglanze auch Alaun ge- 
wonnen haben, der nach Plinius „zusammen 
mit Essig dem Eisen kupferähnliche Eigen- 
schaften verleiht*', und es ist daher möglich, 
4aß einige der großen, oben erwähnten Stein- 
brüche bereits in jener Zeit begonnen worden 
sind. 

Mit dem Ende der Herrschaft der Römer 
in Spanien scheint auch der Bergbau in 
Mazarron zum Erliegen gekommen zu sein. 
Es haben wenigstens bisher keine Beweise 
erbracht werden können, daß derselbe von 
^en Spanien überflutenden germanischen 
Völkerschaften imd den späterhin ein- 
•dringenden Arabern wieder aufgenommen 
worden ist. Verleihungen einiger Gruben in 
Mazarr6n gegen Ende des 16. und 17. Jahr- 
hunderts haben wahrscheinlich infolge der 
vielen Einfälle von Türken und nordafrikani- 
schen Stämmen keine größere, anhaltende 
bergbauliche Tätigkeit zur Folge haben 
können, die erst gegen Mitte des vorigen 
Jahrhunderts wieder begann, als die Ent- 
deckung reicher Erzlagerstätten in der Sierra 
Almagrera in weiten Kreisen das Interesse 
für die Bleierzgänge von Mazarron wachrief, 
und die, nachdem die primitiven Hilfsmittel, 
mit denen bis in die 70 er Jahre hinein ge- 
arbeitet wurde, durch vollkommenere ersetzt 
worden waren, zu einer zweiten Blüte- 
periode des Erzbergbaues von Mazarron führte. 

Schon vor der Wiederaufnahme des 
letzteren im Mittelalter sowohl wie in der 
Neuzeit hatte man sich wiederholt mit der 
Gewinnung von Alaun aus dem in Alunit 
umgewandelten Eruptivgesteine beschäftigt. 
Dieser Alaunfabrikation verdankt in erster 
Linie der heutige Ort Mazarron seine Ent- 
stehung, worauf auch der Name selbst hin- 
weist, der gleichbedeutend ist mit almazarron, 
d. h. mit dem bei der Auslaugung des ge- 
brannten Alaunsteines sich niederschlagenden 
Eisenoxyde, das noch heute, nachdem die 
Gewinnung des Alaunes infolge zu hoher 
Betriebskosten bereits vor mehreren Jahren 
fast gänzlich eingestellt werden mußte, weite 
Flächen in der Umgebung der Berge bedeckt, 
aus deren Innerem der wertvolle Bleiglanz 
gefördert wird. 



Die produktivsten Gruben sind während 
der letzten Bergbauperiode stets diejenigen 
gewesen, welche einen Teil der Berge San 
Gristobal und Los Perules bedecken. Die 
Gruben von Pedreras Viejas haben nur ein 
verhältnismäßig geringes Ausbringen gehabt, 
und das vom Goto Fortuna ist ein ver- 
schwindend kleines gewesen. 

Wie bereits oben angedeutet worden ist, 
sind die Gruben des Goto Fortuna seit langer 
Zeit ersoffen, und erst neuerdings hat man 
nach mehreren früher unternommenen und 
fehlgeschlagenen Versuchen mit Erfolg be- 
gonnen, diese Erzzone von neuem zu er- 
schließen. 

Mit weit geringeren Wasserzuflüssen als 
hier haben die übrigen Gruben des Revieres 
zu kämpfen. So führen die Gänge und 
Adern der Gruben am San Gristobal und 
Los Perules im allgemeinen nur ganz geringe 
Wassermengen, und meist nur an den Eon- 
taktstellen zwischen Eruptivgestein und Ur- 
gebirgsschollen ist, wie z. B. in den Gruben 
Gonvenio, üsurpada, Poderosa, das nasse 
Element in größerer Menge erschroten worden. 

Abgesehen von den ziemlich hohen Tem- 
peraturen in den Grubenbauen, die zum guten 
Teil auf Zersetzungsprozesse innerhalb des 
Gesteines zurückgeführt werden müssen, sind 
auch im übrigen die Bedingungen für eine 
billige Gewinnung des Erzes gegeben. Die 
Hauptgänge sind im allgemeinen sehr gut 
erzführend und ihre gegenseitige Entfernung 
wenigstens in den oberen und mittleren 
Teufen eine verhältnismäßig geringe; die 
durchschnittliche Härte des gut stehenden 
Nebengesteines ist keine übermäßig hohe; 
die Löhne der Arbeiter sind sehr mäßige, 
wenn man in Rücksicht zieht, daß die Schicht 
unter Tage 12 Stunden und über Tage von 
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang währt^*); 
und schließlich ist nicht außer acht zu lassen, 
daß der Wert des spanischen Geldes seit 
Jahren, insonderheit seit dem spanisch-ameri- 
kanischen £j*iege, sehr gesunken ist. Infolge- 
dessen fallen bei planmäßigem Betriebe der 
Gruben die Gestehungskosten für das 
an die Hütte lieferbare Erz verhältnis- 



'^) Die Löhne betragen 

a) anter Tage Pm. 
für Hftaer ohne Gedinge 3 

im - 4,50—5,0 

- Förderleute 2,50 

- Maarer und Zimmerlinge .... 3,75—2,50 

- Handlanger 2,25 

- jugendliche Arbeiter 1,75 — 2,15 

b) über Tage Pe«. 
für Anfbereitungsarbeiter 3,75—2,25 

- Scheideleute .^. 2,50 

- jugendliche Arbeiter . . . . .^. 1,00—2,15 
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mäßig gering aus, und es beliefen sich die- 
selben z. B. im Jahre 1904, wo der mittlere 
Kurs für Wechsel auf Paris 137,73 betrug, 

in Grube Santa Ana, San Juan ^ 

u. Esperanza auf 3,48 

in Grube Impensada, Leona 

u. Ceferina - 4,32 

in Grube Triunfo - 4,46 

Leider werden die Gruben vielfach nicht 
in der Weise bearbeitet, wie es vom wirt- 
schaftlichen Standpunkte aus wünschenswert 
wäre, und dies hat hauptsächlich seinen 
Grund einesteils in dem hier vne auch fast 
in allen übrigen Bergbaudistrikten Spaniens 
üblichen Pachtsysteme und andemteils in 
der Zersplitterung des Grubenbesitzes 
und der getrennten Bearbeitung der im all- 
gemeinen kleinen Grubenfelder. 

Wenn sich auch in Mazarrön der Mangel 
an Gruppenbildung von Gruben bei weitem 
nicht so nachteilig bemerkbar macht wie in 
Cartagena oder gar in der Sierra Almagrera, 
wo der Niedergang des Bergbaues zum groBen 



Grube gegenüber yerpflichtet ist. Es leuchtet 
ein, daß, wenn der Bergbau gewinnbrin- 
gend sein soll, jedwede Abgabe von den 
lieferbaren Produkten dem Abbaue bestimmte 
Grenzen vorschreibt, und daß dieser sich 
infolgedessen nur auf solchen Gängen bewegen 
kann, die mindestens eine gewisse niedrigste 
Erzfuhrung besitzen. Je hoher die Abgabe 
ist, um so mehr Erzadem müssen unabgebaut 
bleiben, und der Pächter vnrd alsdann zu 
einem Bergbaue gezwungen, der mehr oder 
weniger einem Raubbaue gleichzustellen ist. 
Dies war insonderheit in früheren Jahren der 
Fall, wo neben den Hauptpächtem der Grube 
noch eine Ganze Reihe ünterpächter yorhanden 
waren, die als Arbeitsfeld eine oder mehrere 
Sohlen zugewiesen erhielten. 

Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht 
über die im Jahre 1904 in Betrieb be- 
findlichen Gruben, über ihre Bleiglanz- 
produktionen, ihre Abgaben an die 
Besitzer und die Hohe ihrer Beleg- 
schaften"). 



Grnbe 


BlelgUns- 
prodaktion 

t 


Bleigebalt 

dei 

BrxM 

Pro». 


SUbergehalt 

des 

BrsM 

kff p. t Pb 


Abgabe 

Ton d«r 

Prodoktion 

an den 

GrnbenbeaftMr 

Pro« 


Tftgllehe 
Belegsehafl 

Köpfe 


Bemerkungen 


Santa Ana, San Juan u. 
Esperanza 

Fuensanta 

Triunfo 

Talia 

Gonvenio 

San Jose 

San Vicente 

San Antonio, St. Tomas 
und Pelayo .... 

Grupo 

Usurpada 

San Francisco .... 

Impensada 

San Jose und San An- 
tonio de Padua . . 

Santa Isabel 


17 304* 
1 586* 

3 000 

r4 647* 

1 785* 

1800 

42 

250 

200 

205 
490 
325 
900 
6 266*^ 

1500 
1800 


59,31* 
38* 

50 

58,70* 

35,60* 

60 

50 

55 

58 

55 

48* 

55 

50 

56,28* 

56 
50 


1,44* 
1,53* 

1,50 

1,72* 

1,62* 

1,70 

3.10 

1,70 

1,60 

1,60 

1,78* 

1,50 

1,80 

1,62* 

1,60 
1,86 


38* 
18* 

35* 

82* 
20* 
32* 
31* 
25* 
25* 

28* 
20* 
18* 
18* 


500 

80 
380 

400 

80 
100 

40 

35 

40 

30 
70 
30 
75 
600 1 

250 
160 J 


Plehter der Waaobberge. 

Die Abgebe von 35 Pro«. 
b««leht sieh nur anf die 
auf der Grnbe aelbet Ter- 
waaebenen Btse. 

Pichter der Waacbberge. 

Werden rom Grnbenbeeltser 
bearbeitet. 




30100 








2870 





Teile darauf zurückgeführt werden muB, daß 
eine gegenseitige Verständigung hinsichtlich der 
wichtigsten Lebensfragen des Bergbaues unter 
den Besitzern der kleinen Bergwerke niemals 
möglich gewesen ist, so könnten doch ver- 
schiedene Gruben wie Fuensanta, usurpada, 
San Jose etc. weit ökonomischer und nutz- 
bringender bearbeitet werden, wenn dieselben | 
mit den Nachbargruben zu einem Ganzen i 
vereinigt worden wären. 

Viel schwerer fallen für den Bergbau in 
Mazarron die hohen Abgaben ins Gewicht, | 
zu denen der Pächter dem Eigentümer der I 



Eine genaue Angabe der Bleiglanzpro- 
duktion des Bistriktes ist leider unmöglich, 
da es nur wenige Gruben gibt, welche der 
Behörde das der Wirklichkeit entsprechende 
Ausbringen an lieferbaren Erzen mitteilen. 
Derartige Verheimlichungen, welche eine teil- 
weise Hinterziehung der vom Staate gefor- 
derten dreiprozentigen Abgabe vom 
Werte der fertigen Produkte bezwecken, 
sind in fast sämtlichen Bergrevieren Spaniens 

*^) Die mit * versehenen Angaben sind genaue^ 
alle übrigen nur schätzungsweise. 



XIIT.JabrfftBC. 

NOTMDbM- 1905. 



Pilz: Bleiglanzlagerstätten von Mazairon. 



409 



fiblicb, und infolgedessen erscheinen in der 
offiziellen Statistik der Bergwerkspro- 
dukte Spaniens stets ungenaue Zahlen. 
Es nimmt daher auch nicht wunder, wenn 
im Boletin oficial de la Provincia de Murcia 
die genannte Bergwerkssteuer sämtlicher 
Gruben dieser Provinz nur in der Höhe von 
266 282 Pes. für das Jahr 1904 angegeben 
ist, während sie sich auf mindestens eine 
Million Pesetas belaufen wQrde, sobald die 
Deklarationen von Seiten der Gruben exakter 
wären. Ein wie ungenaues Bild die im 
Boletin erschienene Zahl vom Werte der in 
der Provinz Murcia geförderten Erze gibt, 
erhellt schon daraus, daB die Cie d'Aguilas, 
die nur einen Teil der Erzgruben in Mazarron 
ausbeutet und exakte Angaben über ihre Pro- 
duktion liefert, im gleichen Jahre 125 809 Pes., 
das sind ungefähr 47 Proz. von der Gesamt- 
steuer, bezahlt hat. Allein die Gruben des 
Cabezo Rajado in Gartagena haben heutigen 
Tages eine gröBere Ausbeute als sämtliche 
Gruben in Mazarron! 

Um noch zu zeigen, wie ungewöhnlich 
groBe Reichtümer aus einigen der letzteren 
gewonnen worden sind, möge erwähnt sein, 
daB von den Gruben Santa Ana, San Juan 
und Esperanza (s. Fig. 1 10) in den Jahren 1893 
bis 1904 rund 105000 t Bleierz mit einem 
mittleren Gehalte von 60 Proz. Pb an die 
Hütte geliefert worden sind, und daB sich 
die Produktion der bereits von den Alten 
in ausgedehntem MaBe bearbeiteten Grube 
Triunfo in den Jahren 1888—1904 auf rund 
155 000 t 60 proz. Bleiglanzes belaufen hat. 
Die erzführende Zone der letzteren Grube 
ist zudem verhältnismäBig gering und ent- 
spricht ungefähr der Größe eines Würfels 
mit 265 m Eantenlänge. 

Der größte Teil der aus den Gruben von 
Mazarron geförderten Erze wird in einer im 
Hafen Mazarron gelegenen Hütte verschmolzen, 
während der andere Teil nach den Hütten 
von Gartagena transportiert wird, und zwar 
erfolgt der Verkauf der Erze in der Regel 
auf Grund nachstehender Formel: 

V== (A — 0,50)x« + ^^X^ — öRealen 

worin bedeutet: 
V Wert des Zentners Erz") auf der Grabe, 
A Silbergehalt des Erzes in Unzen"), bezogen 

auf den Zentner Blei, 
ff Wert der Unze Silber, 
P Bleigehalt des Erzes in Proz., 
ß Wert des Zentners Blei. 

Die Zinkblendeproduktion im Jahre 
1904, welche infolge günstigen Zinkpreises 
eine ganz außerordentliche Steigerung gegen 



die Vorjahre erfahren hat, betrug 1694 t 
mit einem durchschnittlichen Zinkgehalte von 
85—40 Proz., und an Eisenerzen wurden 
im gleichen Jahre in Santa Justina und Santa 
Gertrudis, den einzigen nahe bei Mazarron 
gelegenen Gruben, welche in Betrieb waren, 
rund 5000 t erzeugt, die im Durchschnitt 
enthielten: 



Eisen . . . 
Mangan . . 
Kieselsäure 



35 Proz. 
12-15 - 
5-12 - 



Es unterliegt keinem Zweifel, daß der 
Bergbau von Mazarron, soweit die Erzlager* 
Stätten der Berge San Cristobal tmd Los 
Perules in Betracht kommen, den Höhepunkt 
seiner Blütezeit überschritten hat, nachdem 
die Hauptgänge in den oberen und mittleren 
Teufen zum größten Teile abgebaut worden 
sind, und nachdem ausgedehnte üntersuchungs- 
arbeiten ergeben haben, daß bereits in einer 
Teufe von 500 m nur noch verhältnismäßig 
wenig Gangspalten das Eruptivmassiv durch- 
setzen. Inzwischen hat von neuem die berg^ 
bauliche Tätigkeit im Goto Fortuna begonnen, 
am „ergiebigen Silberberge'', wie nach einer 
Inschrift auf einem römischen Bleibarren jene 
Gegend von den Alten genannt wurde. Die 
Zeit wird lehren, ob die großen Hoffiiungen 
berechtigt waren, die man von jeher auf die 
Gruben dieses Distriktes gesetzt hat, und 
ob diese letzteren berufen sind, die Bleiglanz- 
produktion in Mazarron auch weiterhin min- 
destens auf der Höhe zu erhalten, die sie in 
den vergangenen Jahren gehabt hat. 



**) Vergl. Anmerkung "). 



Über das Vorkommen Ton erdiger Brann- 
kohle in den Tertiärschichten Wiesbadens. 

Von 
Prof. F. Henrich in Wiesbaden. 

Die Tertiärschichten Wiesbadens sind in 
der letzten Zeit an drei verschiedenen Orten 
aufgeschlossen worden, an der Piatterstraße 
in 144 m Höhe, der Emserstraße in 135 m 
imd am südlichen Ende der Stadt, dem Me- 
lonenberg in der Nähe des neuen Bahnhofs, 
in 98 m Höhe über dem Meere. 

Die beiden ersten Orte sind nur 210 m 
voneinander entfernt, der letzte liegt 2,5 km 
südlich von den anderen. Die Schichten in 
den zwei höher gelegenen Orten sind mehr 
sandiger oder sandig -toniger, die am Melonen- 
berg mehr toniger, kalkiger und mergeliger 
Natur. 

An allen drei Orten bemerkt man 1 bis 
3 cm, selten 8 cm mächtige schwarze, meist 
horizontale Schichten von erdiger Braunkohle, 
die sich scharf von den andern grauen oder 
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gelblichen Schichten abheben. Sie treten 
nicht vereinzelt auf; an demselben Ort sind 
ihrer 6 und mehr, in Abständen von 0,2 bis 
2 m übereinander. An den drei genannten 
Orten sind sie früher noch nicht nachgewiesen 
worden. 

Der Landesgeologe C. Koch kannte sie 
aber sehr wohP)« Bei der Beschreibung des 
Litorinellenkalkes von Mainz und der Kurve 
sagt er (S. 25): „Gegen oben schließt der 
Litorinellenkalk ab mit Kalkmergeln und 
Tonen, zwischen denen schwarze, kohlenreiche 
Schichten von 2 bis 14 cm Mächtigkeit liegen. 
Die mächtigeren derselben können als schwache 
Braunkohlenlager bezeichnet werden." — 
0. Koch beobachtete diese Schichten bei 
der Hammermühle (1,5 km entfernt von dem 
oben von mir erwähnten Fundort Melonenberg}, 
der Kurve, Mainz und Budenheim. Nimmt 
man die neu angeführten Fundorte in der 
Emser- und MainzerstraBe hinzu, so erstrecken 
sie sich über ein ziemlich weit ausgedehntes 
Gebiet. 

Wenn auch eine Gewinnung und praktische 
Verwertung dieser Kohle ganz ausgeschlossen 
ist, so bietet sie doch vom geologischen 
Standpunkt aus hohes Interesse und verdient 
eine genauere Untersuchung, die ihr bis jetzt 
noch nicht zuteil geworden ist. 

Weder mit dem bloßen Auge noch mit 
dem Mikroskope läßt sich in dieser Kohle 
irgend ein Pflanzenteil erkennen. Es kann 
daher nicht angegeben werden, aus welchen 
Pflanzen sie entstanden ist. In den Schichten 
tmterhalb und oberhalb der Kohle in der 
Emser- und Platterstraße ist keine Spur eines 
Tier- oder Pflanzenteils zu finden ; am Melonen- 
berg dagegen finden sich in, unter und über 
der schwarzen Schicht Litorinellen, wodurch 
nachgewiesen ist, daß ihre Bildung in die 
Miocänzeit fällt. Auch die von C. Koch ge- 
fundenen schwarzen Schichten in Mainz, 
Budenheim und der Kurve gehören nach 
Koch der Miocänzeit an. Es erklärt sich 
das Fehlen tierischer Reste in der Emser- 
und Platterstraße daraus, daß der Melonen- 
berg weit von den Ufern des Tertiärmeeres 
entfernt, Emser- und Platterstraße dagegen 
d^m Wogenschlage des Meeres ausgesetzt 
waren, wodurch alle organische Substanz 
auf das feinste zerrieben und unkenntlich 
gemacht wurde. 

Die Kohlen worden zunächst auf ihren Wasser- 
gehalt antersucht. Ein Teil wurde bei 100° im 
Luftbad, ein anderer, gleich großer im Vakaum- 
ezsikkator bei 20° bis zur Gewichtskonstanz ge- 
trocknet. Die Kohle von der Emserstraße verlor 



') C. Koch: Erläuterungen zur 
Spezialkarte von Preußen und den TEür. iStaaten. 
Blatt Wiesbaden. Berlin 1880. S. 15. 



bei 100° 42,2 Proz., im Vakuum bei 20° 41,7 Proz. 
Wasser, demnach fast gleichviel. Damit war dar- 
getan, daß die schwarze Substanz bei 100° noch 
nicht zersetzt wird. Die Kohle von der Platter- 
straße verlor 37 Proz., die vom Melonenberg 28 Proz. 
Der ungleiche Gehalt an Wasser kommt zum Teil 
auf Rechnung der Jahreszeit. Die erstere wurde im 
nassen Winter, die vom Melonenberg im trocknen 
Frühjahr entnommen. 

Läßt man die schwarze Substant, einerlei von 
welchem Fundort, längere Zeit stehen oder trocknet 
sie, so geht die schwarze Farbe in Gelbbraun bis 
Graubraun über; durch Wasserzusatz wird die 
schwarze Farbe wiederhergestellt — Da die 
schwarze Substanz auch nach scharfem Trocknen 
nicht zur Entzündung gebracht werden kann, so 
mußte doch gezeigt werden, daß sie Braunkohlen- 
substanz enthält. 

Zuerst wurde der Versuch gemacht, die Kohle 
durch einen Schlemmprozeß rein zu eihalten. Als 
das nicht gelang, wurde die Substanz abwechselnd 
mit HCl, HF und Wasser behandelt; aber auch 
jetzt blieb immer noch ein unorganischer Rück- 
stand von 7 — 8 Proz. Daher wurde nunmehr die 
schwarze Substanz selbst sehr sorgfUtig ausgesucht, 
bei 100° getrocknet und zunächst der trocknen 
Destillation unterworfen. Es entstanden weiße 
Dämpfe, ein alkalisches Destillat von eigentüm- 
lichem Geruch und ein schwarzer, koksartiger 
Rückstand. 

Die chemische Untersuchung der schwarzen 
Substanz aus allen drei Fundorten lehrte, 
daß sie außer G, H, und einem unorganischen 
Rückstand geringe Mengen von S und N 
enthielt. Die Bestandteile der Braunkohle 
waren somit nachgewiesen; es mußte noch 
gezeigt werden, daß sie in dem Verhältnis 
Yorhanden sind wie in der erdigen Braunkohle 
von anderen Ftmdorten. 

Nach den Analysen yon 22 erdigen Braun- 
kohlen, die Zincken mitteilt'), schwankt 
das Yerhältnis von C zu H zwischen den 
Grenzen 6,6 und 12,7 und ist im Mittel 
10,9, das hygroskopische Wasser zwischen 
16 und 50,7 und ist im Mittel 42,5. 

Bei unserer schwarzen Substanz schwankt 
das hygroskopische Wasser zwischen 28 Proz. 
und 42,2 Proz. £s ist nicht zu erwarten, 
daß bei 100°, der Temperatur, bei der die 
Substanz getrocknet wurde, der Wassergehalt 
der beigemengten Substanz yollständig ent- 
weicht; daher muß die quantitative Analyse 
den Wassergehalt ein wenig zu hoch liefern, 
und der Quotient C : H muß zu klein ausfallen. 
Dieß gilt zwar für alle erdigen Braunkohlen, 
Yon welchen Fundorte sie auch stammen, 
allein die brennbare erdige Braunkohle ent- 
hält bei weitem weniger beigemengte tonige 
Substanz als die in Rede stehende nicht 
brennbare. 



') Zincken: Die Physiographie der Braun- 
kohle. Hannover 1867. 



Xin. JfthrsAog. 
NoremlMr 1905. 
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Es sei noch bemerkt, daß die schwarze 
Substanz im beiderseits offenen Rohre mit 
Yerbrannt und daB von der Bestimmung 
des S und N Abstand genommen wurde. 

1. Schwarze Substanz Tom Melonenberg. 

Abgewogen 0,4688 g 

Gefunden: CO, 0,1095 

H,0 0.0310 

Rückstand . . 0,4096 

Daraus berechnet: 

C 6,40 Proz. 

H 0,74 

Rückstand . 87,40 
folglich . 5,50 
Wiederholt abgewogen . . 0,3391 g 

Gefunden: CO, 0,0740 

H,0 0,0246 

Rückstand . . 0,2973 
Daraus berechnet: 

C 6,00 Proz. 

H 0,80 

Rückstand . 87,70 
daher . . 5,50 
Als Mittel aus beiden Versuchen ergibt sich 
C:H = 8,1. 

2. Schwarze Substanz von der Emserstraße. 

Abgewogen 1,0360 g 

Diese lieferten: CO, . . . 0,2816 
H,0 . . 0,0720 
Rückstand 0,8518 
Daraus ergibt sich: 

C 7,40 Proz. 

H 0,80 

Rückstond . 82,20 
daher . . 9,60 
Wiederholt abgewogen . . 0,6274 g 
Diese lieferten: CO, . . . 0,1692 
H,0 . . 0,0584 
Rückstand 0,5104 
Daraus ergibt sich: 

C 7,35 Proz. 

H 1,04 

Ruckstand . 81,60 
daher . . 10,00 
Als Mittel aus beiden Versuchen ergibt sich 
C:H = 8,2. 

3. Schwarze Substanz Ton der Platterstraße. 

Abgewogen 0,5816 g 

Gefunden: CO, 0,0498 

H, 0,0254 

Rückstand . . 0,5471 
Daraus ergibt sich: 

C 2,33 Proz. 

H 0,49 

Rückstand . 94,00 
daher . . 3,20 
Wiederholt abgewogen . . 0,4884 g 

Gefunden: CO, 0,0408 

H, 0,0232 

Rückstand . . 0,4541 
Daraus folgt: 

C 2,31 Proz. 

H 0,55 

Rücksund . 93,90 
daher . . 3,20 
Als Mittel aus beiden Versuchen ergibt sich 
C:H = 4,5. 



In allen Fällen war der Rückstand gelb. 
Das Verhältnis von C : H in den 2 ersten 
Analysen ist 8,1 bezüglich 8,2 und liegt 
zwischen den Grenzen 6,6 und 12,7, die für 
erdige Braunkohle bezeichnend sind. Es 
unterliegt daher keinem Zweifel, zumal auch 
das hygroskopische Wasser mit dem erdiger 
Braunkohlen übereinstinmit, daß die schwarze 
Substanz von der Emserstraße und dem Me- 
lonenberg Braunkohlensubstanz enthält. Weiter 
folgt, daß diese Braunkohlensubstanz an 
beiden Orten identisch ist, daß mithin beide 
in gleicher Weise aus demselben Material 
gebildet worden sind. 

Das Verhältnis von C : H der schwarzen 
Substanz yon der Platterstraße liegt außerhalb 
der angegebenen Grenzen. Dies konmit wohl 
daher, daß die hier der Braunkohle bei- 
gemengte unorganische Substanz erheblich 
größer ist als an den beiden anderen Fund- 
orten. Der H-6ehaIt mußte daher zu groß 
und folglich G : H zu klein ausfallen. Es 
unterliegt aber gar keinem Zweifel, daß auch 
die schwarze Substanz Ton der Platterstraße 
dieselbe Braunkohlensubstanz enthält wie die 
Ton den anderen Fundorten; denn Farbe, 
Mächtigkeit der Schichten, Schichtenfolge sind 
in der Platterstraße nicht wesentlich yer- 
schieden von denen in der benachbarten 
Emserstraße, ja die höchsten Schichten der 
schwarzen Substanz in der Emserstraße liegen 
in gleichem Niveau und um 210 m entfernt 
Yon denen in der Platterstraße und stellen 
sich somit als Fortsetzung derselben dar. 
Die den Schichten der Emserstraße ent- 
nommenen und untersuchten Proben gehören 
den untersten Schichten an und liegen etwa 
9 m tiefer als die untersuchten Proben der 
Platterstraße. 

um die Natur der beigemengten Substanz 
zu erkennen, wurde der gelbe Körper unter- 
sucht, der nach der Verbrennung der or- 
ganischen Substanz zurückblieb. 

Die Analyse ergab: 

I II 

SiO, 73,6 62,9 

Fe,0, 12,9 8,3 

A1,0, 7,7 21,2 

CaO 2,6 3,6 

MnO 0,1 0,2 

MgO 0,1 1,1 

K,0 1,8 1,4 

Na,0 . . . .^0,5 ^ 

99,3 99,4 
I rührt Ton der Emserstraße, 
II Ton dem Melonenberg her. 
Außer den genannten Substanzen wurden noch 
folgende gefunden, der Quantität nach aber nicht 
bestimmt: LijO, TiO„ PbO, PjOj und AsjOj. 

Keine der beiden Substanzen I und II 
kann wegen des großen FejOs- und CaO- 
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Gehaltes als Ton, keine als Serizitschiefer- 
substanz angesprochen werden. Die Sub- 
stanz II nähert sich noch am meisten einem 
Ton. I unterscheidet sich von II wesentlich 
nur durch den größeren SiOs- Gehalt, der 
ihr in Form von feinen Quarzkörnem bei- 
gemengt ist. Dies zeigt sich beim Zerreiben 
der Probe. Man f&hlte und horte deutlich 
das Knirschen des feinen Quarzsandes. Es 
scheint hier ein Gemenge Ton Ton, höchst 
fein zerriebener Serizitschiefer- Substanz und 
Eisenhydroxyd vorzuliegen. Die Beimengung 
von Quarzkörnem in der Substanz läßt sich 
so erklären: Die Emserstraße war den Ufern 
des Tertiärbeckens bedeutend näher als der 
Melonenberg. Durch Regengusse oder Bäche, 
vielleicht auch durch den Wogenschlag wurde 
der reichlich vorhandene Sand in das Becken 
geführt und der sich absetzenden pflanzlichen 
Substanz beigemengt. — Woher stammt der 
Sand? Ohne Zweifel von dem Taunusgestein, 
das überall von Quarzadem durchzogen ist. 
Durch den Wogenschlag wurde das Gestein 
zermalmt, die Quarze, zu Sand zerrieben, 
wurden in der Nahe des Meerufers, die 
weicheren, staubfein zerriebenen Serizit- 
gesteine weit vom Ufer enlfemt abgesetzt 
und zum Teil im Laufe der Zeit in Ton 
verwandelt. So erklärt es sich, daß die 
Absätze in der Emserstraße in der Nähe des 
Ufers mehr sandiger oder sandig - toniger, 
die am Melonenberg, weit weg von den Ufern, 
mehr toniger, mergeliger und kalkiger Natur 
sind. 

Der erhebliche Eisenoxydgehalt in I 
(Emserstraße) kann nur durch die Annahme 
eisenfuhren der Quellen erklärt werden, die in 
das Becken einmündeten. 

Die in sehr kleiner Menge vorkommenden 
Bestandteile LigO, TiO«, P2O5 fehlen in 
keinem Taunusgestein, sprechen mithin gleich- 
falls dafür, daß die der Kohle beigemengte 
Substanz von dem Taunusgestein herrührt. 
— Blei kommt ziemlich selten als Blei- 
glanz im Taunusgestein vor. Arsen kommt 
in den Gesteinen der Oberfläche nicht, wohl 
aber in der Tiefe vor; denn der Kochbrunnen 
Wiesbadens führt As an die Oberfläche. Im 
Kochbrunnenwasser sind auch alle anderen 
eben genannten Yerbindungen enthalten; nur 
Blei ist in ihm nicht nachgewiesen, es findet 
sich aber in dem von ihm abgesetzten Sinter. 

Unwillkürlich drängt sich da die Frage 
auf: Sollten damals schon, als die Braunkohlen 
abgesetzt wurden, die Wiesbadener Thermen 
geflossen sein? Unwahrscheinlich ist es nicht; 
denn der oft wiederholte Wechsel des Gesteins- 
materials in den abgesetzten Schichten deutet 
auf ebenso häufige Hebungen und Senkungen 
des ganzen Gebietes hin, und daß dabei tief- 



gehende Spalten entstehen mußten, ist ein- 
leuchtend; damit aber war die Möglichkeit 
des Emporsteigens heißer Quellen gegeben. 

Der Absatz der Braunkohlenschichten 
fällt in das Ende der Tertiärzeit, und so weit 
zurück kann der Ursprung der Wiesbadener 
Thermen liegen. G. Sandberger^ verlegt 
aus anderen Gründen die Entstehung der 
Thermen in die Grenze zwischen Diluvial- 
und Tertiärzeit, kommt folglich im allgemeinen 
zu demselben Ergebnis. 

Auf die gewaltsamen, tiefgehenden Ver- 
änderungen in jener Zeit weist auch die* 
Tatsache hin, daß das Streichen und Fallen 
des Taunusgesteins in der nächsten Umgebung 
Wiesbadens so sehr wechselt, von hora 9, 
8, 7, 5 bis zu dem normalen 4, das Fallen 
von 90^ 80^ 75°, 60 bis 47^ 

Auf Grund der Bohrproben des Bohrlochs 
im Wiesbadener Schlachthaus hat Reinach^) 
nachzuweisen gesucht, daß früher einmal bei 
Wiesbaden eine Scholle abgesunken ist. — 
Es ist nicht unwahrscheinlich, daß die obersten 
Braunkohlenschichten am Melonenberg den 
obersten in der Emserstraße entsprechen, d. h. 
daß beide gleichzeitig abgelagert worden sind. 
Da beide kein Fallen zeigen, so ist es auch 
wahrscheinlich, daß sie einst in gleichem 
Niveau lagen. Da nun die obersten Braun- 
kohlenschichten am Melonenberg jetzt 46 m 
tiefer liegen als die in der Emserstraße, so 
folgt auch hieraus, daß eine Scholle bei oder 
in Wiesbaden abgesunken ist. Daß damit 
Störungen in dem angrenzenden Gestein ver- 
bunden sind, daß Spalten aufreißen, Ver- 
änderungen im Streichen und Fallen eintreten 
mußten, ist einleuchtend^). 

Woher stammt das Material zu den 
Braunkohlen? Da Pflanzenteile nicht mehr 
zu erkennen sind, so ist diese Frage 
nicht zu entscheiden. Die Annahme, daß 
Blätter und Pflanzenteile aus dem benach- 
barten Wald in das Becken geweht worden 
sind, hat wenig Wahrscheinlichkeit für sich. 
Nicht unwahrscheinlich ist es dagegen, daß 
durch Hebung in jener Zeit eine flache Meeres- 
bucht entstand, in der sich Moore bildeten. 
Als sich später das Gebiet wieder senkte, 
und tiefes Wasser an die Stelle trat, wurden 
die abgelagerten Pflanzen von Sand bedeckt 
und vor Zerstörung bewahrt. Dieser Vorgang 
wiederholte sich dann öfters. 



^) G. San db erger: Versach, das geologische 
Alter einer Therme, derjenigen von Wiesbaden, za 
bestimmen. Zeitsch. d. £). geol. Ges. 1860. 

*) R e i n a c h : Jahrbücher des Nassauischen 
Vereins für Naturkunde. 

^) Ob der Durchbrach der Basalte in der Nähe 
von Wiesbaden damit zusammenhängt, kann zu- 
nächst nicht entschieden werden. 
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In der Emserstraße — dem Braunkohlen- 
.gebiet — war früher ein kaltes Schwefel- 
wasserstoff haltiges Brunnenwasser^), ähnlich 
•dem jetzt noch fließenden, benachbarten Faul- 
brunnenwasser. Ich spreche die Vermutung 
aus, daß ein Zusammenhang zwischen den 
Braunkohlenschichten und jenem Schwefel- 
wasserstoffwasser besteht. Das Faulbrunnen- 
wasser enthält Gips, der durch organische 
Substanzen (Braunkohlen), wie 6. Bischof 
lehrt, in Schwefelkalzium übergeht, und dieses 
wird durch kohlensäurehaltiges Wasser in 
Schwefelwasserstoff und kohlensauren Kalk 
umgesetzt. 



Brlefllcbe HltteiliiDgeii. 

Entstehung der TogeUberger Eisenene. 

Von unterrichteter Seite werde ich darauf 
aufmerksam gemacht, daß bei femerstehenden 
Lesern der Zeitschrift für praktische Geologie, 



in deren Joni- Juli -Heft mein Aufsatz über die 
Branneisenerzlagerstfttten des Seen- und Ohmtals 
am Nordrand des Yogelsgebirges erschienen ist, 
irrige Anschauongen darüber entstehen könnten, 
wer die in der Arbeit speziell behandelte 
Grandfrage: „Sind die Vogelsberg -Eisenerze 
durch postTulkanische Einwirkungen aaf Ba- 
salte bezw. Basalttuffe entstanden?*' zuerst 
aufgeworfen hat« 

Um etwaigen irrigen Ansichten Torzabeugen, 
nehme ich gern Veranlassung, hier ausdrücklich 
festzustellen, daß diese j,Thermaltheorie^ schon 
seit längerer Zeit von Chelius zur Deutung der 
Genesis der fraglichen Lagerstätten herangezogen 
wird. 

Ich wurde Ton Herrn Oberbergrat Professor. 
Dr. Chelias auf diese Frage wie überhaupt auf 
das Thema der Arbeit hingewiesen, dem ich aach 
an dieser Stelle für seine liebenswürdigen Unter- 
stützungen und das meinen Arbeiten im Vogels- 
berg dargebrachte Entgegenkommen meinen be- 
sonderen Dank aussprechen möchte. 



Bonn, 2. Oktober 1905. 



H. Münder. 



Referate. 



Steinkohle in Französisch-Lothringen. 

Im französischen Anteil von Lothringen ist 
in den letztvergangenen Jahren eifrig nach 
der Fortsetzung des Saarbrücker Kohlen- 
gebirges geforscht worden. Zunächst handelte 
es sich um den Nachweis seiner Existenz 
und um die Beantwortung der Frage nach 
seinem Lagerungsverh alten sowie nach den 
Orten seiner groBten Annäherung an die 
Oberfläche. Francis Laur hatte im Jahre 
1900 die Vermutung ausgesprochen, daß das 
Karbon einen großen Schichtensattel mit der 
Sattellinie Neukirchen-Pont-ä-Mousson bilde, 
der sich bei 20 — 30 km Breite, von Nancy 
im Süden bis Conmiercy im Norden, etwa 
600 km weit nach Westen erstrecke und 
nach seiner Überdeckung durch das Kreide- 
becken von Paris im westlichen Frankreich 
wieder auftauche; demnach gehöre das 
Lothringer Karbon dem größten überhaupt 
bekannten Kohlenbecken an. In dieser für 
das kohlenarme Land bei seiner hochent- 
wickelten Eisenindustrie begreiflicherweise 
sehr willkommenen Botschaft war allerdings 
nichts darüber gesagt, ob auch der von Saar- 
brücken her bekannte Kohlenreichtum sich 
nach Frankreich hinein fortsetze, und ob er, 
wenn dies der Fall, der zu erwartenden 



^) O.Koch: Erläuterungen .Blatt Wiesbaden. 
1880. S.69. 



Tiefenlage wegen noch nutzbar sein werde. 
Beiderseits der angegebenen Sattellinie an- 
gesetzte Tiefbohrungen haben aber die Laur- 
sche Vorhersage, wenigstens was Lothringen 
betrifft, bestätigt; schon im vorigen Jahre 
wurde das Karbon erschlossen, sowohl zu 
Lesmenils als auch zu Eply nordöstlich von 
Pont-ä-Mousson , an beiden Orten in etwa 
650 m Tiefe; zu Eply wurden bei weiterer 
Vertiefung bis zu 700 m auch mehrere, 
allerdings unbedeutende Flöze von Flamm- 
kohle durchsunken, aus denen entnommene 
Stücke eine Backfähigkeit von 4 — 5 und 
einen Bestand aus (in Prozenten) 1,88 Feuch- 
tigkeit, 36,12 flüchtigen Teilen, 13,23 roter 
Asche und 48,77 fester Kohle zeigten. Auch 
die zu Pont-ä-Mousson und zu Atton nieder- 
gebrachten Bohrungen hatten der Vermutung 
günstige Ergebnisse. Eine wirkliche Pro- 
duktivität jedoch war durch dieselben noch 
nicht in Aussieht gestellt. 

Nun ist aber auch, worüber sich Berichte 
von Rene Nickles und R. Zeiller in den 
Mitteilungen der Pariser Akademie (141, 
No. 1) finden, zu Abaucourt bei Nomeny 
(Meurthe-et-Moselle) ein 2,65 m mächtiges 
Flöz in 896 m Tiefe gefunden worden, das 
bei einem Gehalt von 3,57 Proz. Asche und 
gegen 41 Proz. flüchtigen Bestandteilen der 
Saarbrücker Flammkohlengruppe anzugehören 
scheint. Das Mundloch der am 8. XII. 1904 
begonnenen Bohrung, welche am 26. VI. 1905 
das Flöz erreichte, liegt in 189 m Meeres- 
höhe; das Paläozoikum wurde in 830 m 
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Tiefe, entsprechend einer Tiefe von 641 m 
unter dem Meeresspiegel, erreicht, worauf 
etwa 40 m dunkelrotbraune und grünlich- 
graue Tonschiefer, dann 3 oder 4 m fein- 
körniger glimmerfiihrender Sandstein und 
gegen 20 m dunkelgrauer sandiger Schiefer 
mit Pflanzenabdrücken durchsunken wurden 
bis zur Kohle, welche auf Tonschiefer ruht. 
Für die Bohrung war im Juli 1904 eine dem 
Kamm eines von mesozoischen Schichten ge- 
bildeten Sattels nahe Stelle gewählt worden, 
welcher Sattel auf dem Boden als ein Schlitz 
in den Mergeln von Levallois (oberes Rhät) 
zur Erscheinung gelangt. 

Dieser Sattel liegt südlich Yon der Ver- 
werfung von Nomeny, welche eine wichtige 
Rolle in der Yerlängerung des Saarbrücker 
Beckens in das Dep. Meurthe-et-Moselle 
zu spielen scheint. Im Süden von ihr be- 
sitzen nämlich die tauben Schichtensysteme 
(Trias einschließlich des Rhäts) eine be- 
trächtlich größere Mächtigkeit als im Norden; 
bezeichnet man das an die Verwerfung an- 
grenzende Gebirge als ihre Lippe, so wird 
also jetzt die nördliche Lippe von der süd7 
liehen überragt, woraus man schließen kann, 
daß diese Verwerfung zweimal in entgegen- 
gesetztem Sinne von Einfluß gewesen sein 
muß. Zunächst muß die Gegend südlich 
von ihr vor dem Beginn oder wenigstens 
während der ganzen Dauer der Triasperiode 
einer (im Verhältnis zur Umgebung) sinken- 
den Bewegung unterworfen gewesen sein, 
welche die größere Mächtigkeit der Sedi- 
mente erklärt; darauf hob viel später eine 
Bewegung im entgegengesetzten Sinne die 
südliche Lippe, welche jetzt Ausbisse von 
älteren Schichtgesteinen aufweist als die nörd- 
liche. Die beträchtliche Mächtigkeits Ver- 
mehrung hat 'im einzelnen beim Keuper 
ziemlich mehr als ein Viertel, beim Muschel- 
kalk etwas weniger als ein Viertel, beim 
Buntsandstein nahezu ein Fünftel betragen. 
Der Umstand, daß sie trotzdem das pro- 
duktive Karbon in 830 bis 896 m Tiefe zu 
erreichen gestattete, ist den gegebenen Hoff- 
nungen günstig. 

Die 3 km von derjenigen bei Abaucourt 
entfernt auf dem westlichen Schenkel des- 
selben Schichtensattels gelegene und am 
24. November begonnene Bohrung bei 
Laborde, deren Mundloch sich in 193 m 
Meereshöhe befindet, hat die Abrasionsfläche 
des Paläozoikums in 859 m Tiefe (666 m 
u. d. M.) erreicht und, nachdem sie zunächst 
dunkelrotbraune und grünlichgraue Ton- 
schiefer, danach gegen 30 m eines Konglo- 
merats durchsunken hatte, welches man dem 
von Leppla zu den unteren Ottweiler 
Schichten gerechneten „Holzkonglomerat 



der oberen Saarbrücker Schichten" gleich- 
stellen kann, in 993 m Tiefe (am 3. Juni 
1905) ein nur 20 cm mächtiges Kohlenflöz 
angetroffen. Von diesem nimmt man an, daß 
es sich in etwas höherem Niveau als das 
Flöz von Abaucourt befindet, und hofft 
dieses, falls die nachträglichen Schichten- 
faltungen nicht von unvorhergesehenen Um- 
ständen begleitet waren, und es sich über- 
haupt bis dahin erstreckt hatte, auch noch 
zu Laborde in größerer Tiefe zu erreichen. 
In den zu Abaucourt in 895 m Tiefe, 
also 1 m oberhalb des Kohlenflözes, gefundenen 
Fflanzenabdrückcn vermochte Zeil 1er solche 
Arten (Pecopteris oreopteridia, unita, Plucke- 
neti, Annularia sphenophylloides) des St^pha- 
niens zu erkennen, die schon in der oberen 
Flözgruppe der oberen Saarbrücker Schichten 
oder den „oberen Flammkohlen'' sehr ver- 
breitet sind, man hat also nur die Wahl 
zwischen diesem dem oberen Westphalien ent- 
sprechenden oberen Horizont der Gaskohlen 
und den zum Stephanien gehörigen Ottweiler 
Schichten; letztere haben sich in normaler 
Ausbildung überall äußerst arm an Kohlen 
erwiesen bei einem Bestand aus im allge- 
meinen rötlichen, nicht wie hier auch grauen 
Gesteinen; andererseits kommt in Betracht, 
daß das „Holzkonglomerat'', welchem das zu 
Laborde im Hangenden der Kohle ange- 
troffene Konglomerat ähnlich ist, dem Liegen- 
den oder mindestens der untersten Etage 
der Ottweiler Schichten zugehört; aus diesen 
Gründen wird geschlossen, daß das zu Abau- 
court angetroffene Kohlenflöz der oberen 
Flammkohlengruppe zugehört. Dadurch 
weicht dieser Fund von denen der Bohr- 
löcher zu Eply, Pont-ä-Mousson , Lesm^nila 
und Atton ab, die nördlich von der Ver- 
werfung liegen, und deren durchsunkene 
Schichten nur Pflanzen ab drücke von Arten 
des Westphaliens ohne Mengung mit solchen 
des Stephaniens enthielten, mithin vermut- 
lich der Schichten gruppe zwischen der 
liegenden Flammkohlengruppe und der die 
Basis der Saarbrücker Kohlenformation bilden- 
den Fettkohlengruppe zugehören. 0. L, 
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Verf. prüft die verschiedenen, bald hier, bald 
da behaupteten Beweggründe zu diesem Schritt 
und ffthrt fort: 

„Wenn also die Tom Minister für den An- 
kauf der Hibemia angeführten Gründe, Einfluß 
im Kohlensyndikat zu gewinnen und den 
Kohlenbedarf des Staates sicher zu stellen, 
wenigstens einstweilen nicht zutreffen und höch- 
stens für eine spätere Zukunft yon Bedeutung 
werden können, so muß die Frage aufgeworfen 
werden, welches denn eigentlich bei dieser Maß- 
regel die treibenden Gesichtspunkte waren. Nach 
meiner Auffassung ist es das Gefühl gewesen, 
daß der Staat den Kartellen gegenüber 
etwas unternehmen müsse. Darauf, ganz 
neue Bahnen der Wirtschaftspolitik zu be- 
schreiten, mit einem Kartellgesetz gegen diese 
Gebilde vorzugehen, wollte sich die Regierung 
offenbar nicht einlassen, es fehlte auch noch 
jede Vorstellung, wie ein solches Vorgehen er- 
folgen könnte; durch Annahme des Vetorechtes 
die Verantwortung für die ganzen Preisfest- 
setzungen im rheinisch - westfälischen Kohlen- 
bergbau auf sich zu nehmen, dazu konnte sich 
der Handelsminister nicht entschließen; es blieb 
also noch der Weg, eine große Zeche zu er- 
werben. Dazu brauchte man keine neuen wirt- 
schaftspolitischen Gedanken, keine Formulierung 
schwieriger Gesetzesbestimmungen, der Staat 
machte mit der Erwerbung vielleicht noch ein 
gutes Geschäft, und mindestens erschien sie als 
Beweis einer weitsichtigen fiskalischen Politik.^ 

„Dies sind meines Erachtens die Gründe, 
welche die Regierung bewogen, die Verstaat- 
lichung der Hibernia- Gesellschaft zu versuchen. 
Es war für sie der einfachste Weg, ihren guten 
Willen zu zeigen, etwas gegenüber den Kar- 
tellen zu unternehmen.^ 

Sodann beweist er die Unmöglichkeit bezw. 
die Verkehrtheit einer Verstaatlichung des 
rheinisch - westfälischen Kohlenbergbaues, hebt 
klar hervor, worauf es bei dem vorliegenden 
wirtschaftlichen Problem eigentlich ankommt, 
und macht einige beachtenswerte Vorschläge, 
indem er ausführt: 

„Worauf es volkswirtschaftlich ankommt, 
daß nämlich eine genügende Versorgung 
der deutschen Volkswirtschaft mit Kohlen zu 
nicht übermäßigen Preisen sichergestellt 
ist, und die Produktion nicht künstlich im Inter- 
esse schon bestehender Unternehmungen zurück- 
gehalten wird, das wird also durch diesen Ge- 
setzentwurf jedenfalls nicht erreicht, eher wird, 
wie gesagt, die Monopolstellung der bestehenden 
Unternehmungen durch die Sperre gefördert. 
Der Staat kann eben in dem Aufsuchen und in 
der Aufschließung neuer Lagerstätten des großen 
Risikos, das mit dieser Tätigkeit verbunden ist, 
und des Unternehmungsgeistes wegen, den sie er- 
fordert, nicht mit den großen und kapitalkräftigen 
Bohrgesellschaften, hinter denen die Banken 
stehen, konkurrieren, und daher hat die Sperre 
keinen Zweck. Seine Aufgabe ist im allgemeinen 
nur, dafür zu sorgen, daß die gefundenen Lager 
auch in einem Umfange aufgeschlossen werden, 
wie es den Bedürfnissen der Volkswirtschaft 
entspricht, und daß nicht etwa Privatleute auf 



ungeheuren Felderkomplexen für 1,50 M. Stempel- 
kosten ein ausschließliches Ausbeutungsrecht ver- 
liehen erhalten, dann aber an die Aufschließung 
aus irgend welchen Gründen nicht denken. Wo 
aber, wie beim Kohlen- und Kalibergbau sich 
monopolistische Vereinigungen gebildet haben, 
die den weitaus größten Teil der Produktion in 
Händen haben und naturgemäß trachten, sich 
die Konkurrenz auf neu gefundenem Mineral- 
vorkommen entstehender Gruben fern zu halten, 
da hat der Staat nicht nur das Verhältnis von 
Produktion und Verbrauch zu berücksichtigen, 
sondern da erwächst ihm die weitere Aufgabe, 
auch über den augenblicklichen Bedarf 
hinaus neue Konkurrenz anzuregen und 
so den Gefahren des Monopols die Spitze zu 
bieten.* 

„Wenn hier zoll- und tarifpolitische Maß- 
regeln nicht anwendbar sind oder nicht genügen» 
so muß er zu anderen Mitteln greifen. Ich 
stehe nun zwar auf dem oben näher begründeten 
Standpunkt, daß bisher die Ausdehnung des 
Betriebes im Kohlen- und Kalibergbau auf Grund 
des privaten Unternehmungsgeistes in durchaus 
genügender Weise erfolgt ist, und eher die Gefahr 
vorliegt, daß mehr Bergwerksuntemehmungen 
betrieben werden als volkswirtschaftlich vorteil- 
haft ist, so daß sie in ungünstigeren Zeiten 
nicht annähernd ihre Produktionsmöglichkeit 
ausnützen können und demgemäß teurer produ- 
zieren. Nichtsdestoweniger aber bin ich der 
Meinung, daß der Staat den heute noch nicht 
vorhandenen Fall in Betracht ziehen sollte, daß 
es den Syndikaten gelingen könnte, das Auf- 
kommen neuer Unternehmungen und die Aus- 
beutung neuerschlossener Mineralvorkommen zu 
verhindern. Dafür ist aber meines Erachtens 
die Zwangsversteigerung und der Zwangsbetrieb 
eine viel zu rohe und auch unzweckmäßige Form; 
die Bedingung: „wenn der Betrieb Gewinn ver- 
spricht*, eröffnet wegen der Schwierigkeit, dies 
festzustellen, der Willkür Tür und Tor und kann 
zu unwirtschaftlicher Kapitalvergeudung führen; 
diese Gefahr rückt natürlich npch näher, wenn, 
wie es mehrfach gefordert wurde, jene Bedingung 
gestrichen wird. Die Bestimmungen des Ent- 
wurfs werden daher, wenn sie vorsichtig an- 
gewendet werden, kaum jemals praktische Be- 
deutung gewinnen, werden sie aber rigoros aus- 
gelegt, so kann ein solcher Zwangsbetrieb, der 
sich schließlich doch als unrentabel erweist oder 
zur Deckung des Bedarfs nicht erforderlich ist, 
volkswirtschaftlich mehr schaden als nützen.* 

„Dagegen wäre m. E. zu erwägen, ob hier 
nicht im Wege der Besteuerung in milderer 
und doch geeigneterer Weise die beabsichtigten 
Wirkungen zur Genüge erzielt werden könnten. 
Eine Sonderbesteuernng verliehener, aber noch 
nicht in Ausbeutung genommener Felder wäre 
denkbar, die Grundlage für ihre Bemessung 
wohl nicht schwer zu finden. Sie könnte z. B. 
in einer Abgabe nach der Größe des verliehenen 
Besitzes bestehen und mit jedem Jahre bis zum 
Beginn der Errichtung von Schachtanlagen 
staffeiförmig steigen. Sie kann eventuell auch 
auf stillgelegte Bergwerke ausgedehnt werden. 
Man könnte eine Analogie mit der Paten tgesetz- 
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gebang feststellen und die Abgabe als eine Ver- 
gütung für die Gewährung des ausschließlichen 
Ausbeutungsrechtes an den verliehenen Gruben- 
feldem auffassen. Sobald die Abgabe nicht 
mehr geleistet wird, tritt wie bei der Patent- 
gesetzgebung Verfall des ausschließlichen Aus- 
beutungsrechtes ein, wobei der Staat sich event. 
gesetzlich ein Vorkaufs- oder Eintrittsvorrecht 
in die erloschenen Mutungsberechtigungen sichern 
könnte. Ja, es wäre zu erwftgen, ob man nicht, 
nach Analogie des Patentrechtes, eine allgemeine 
stabile, jährliche Bergwerksabgabe, bemessen 
nach der Größe der Grubenfelder für alle Ver- 
leihungen, einführen sollte, deren Nichtbezah- 
lung ein Erlöschen der ausschließlichen Berech- 
tigung und ein Zwangsversteigerungsverfahren 
herbeiführen würde. Die finanzwissenschaftliche 
Rechtfertigung solcher Sonderabgaben, wie sie 
ja früher bestanden haben und in manchen 
Ländern noch bestehen, wäre in dem durch die 
Verleihung gewährten ausschließlichen Aus- 
beutungsrechte, außerdem in der besonderen 
Fähigkeit des Bergbaues zur Monopolbildung 
und zur Ausnützung vertragsmäßiger Monopole 
vollkommen gegeben.^ 

„Auf diese Weise würde m. E. die Auf- 
schließung und der Betrieb verliehener 
Grubenfelder gefördert, das Aufsuchen neuer 
Mineralschätze nicht gehindert, vielmehr das 
Aufkommen neuer Konkurrenz angeregt 
bezw. einem Zurückhalten der Produktion hinter 
dem Bedarf vorgebeugt. Daß damit nicht alle 
Gefahren der Monopolbildungen im Bergbau be- 
seitigt werden, liegt auf der Hand. Aber wer 
diese unser ganzes Wirtschaftsleben umgestal- 
tenden Organisationen etwas näher und nicht 
nur vom Standpunkte des Juristen aus betrachtet, 
der wird sich wohl darüber klar sein, daß man 
dieses große Problem nicht mit ein paar Ge- 
setzesparagraphen „ lösen ^ kann.^ 

Auf diese Vorschläge progressiver Feldes- 
«teuern für nicht betriebene Verleihungen, die 
auch für den Erzbergbau mancherlei segens- 
reiche Wirkungen hätte, werde ich bei anderer 
Gelegenheit noch ausführlich zurückkommen. 

Krahmann, 

17. Regelmann, G.: Geologische Übersichts- 
karte von Württemberg und Baden, dem 
Elsaß, der Pfalz und den weiterhin an- 
grenzenden ' Gebieten. Herausgegeben von 
dem K. Württembergischen Statistischen 
Landesamt. Maßstab 1:600000, Format 
68 : 68 cm, Stuttgart 1906, 5. erweiterte Auf- 
lage. Pr. M. 3,—. 
Die vorliegende 5. Auflage der bekannten 
Übersichtskarte des Königreichs Württemberg 
ist durch die Verlegung der Westgrenze — an 
den Meridian von Beifort — zu einer Karte 
von Südwestdeutschland geworden. Nun 
erscheinen die geologischen Verhältnisse des 
ganzen Gebietes in einem einheitlichen Bild, 
und die Geologie Württembergs zeigt sich im 
vollen natürlichen Znsammenhang dargestellt mit 
derjenigen der oberrheinischen Gebirge und des 
Rheintals. Die Abgrenzung entspricht nun einer 
geologischen Einheit. Dadurch ergeben sich 



neue wichtige Gesichtspunkte und Beziehungen, 
so daß die Darstellung auch als Lehrmittel be- 
deutend gewonnen haben dürfte. 

Die Karte ruht durchaus auf geologischen 
Spezialaufnahmen und konnte — durch das 
freundliche Entgegenkommen der geologischen 
Landesanstaiten von Württemberg, Elsaß- Loth- 
ringen, Baden, Hessen, Bayern und Preußen — 
namhafte Originalbeiträge aus un gedruckten geo- 
logischen Manuskriptkarten verarbeiten. Über- 
dies wurde die geologische Literatur des Ge- 
bietes bis zum Schluß des Jahres 1904 berück- 
sichtigt. 

Die Eigenart der Karte erklärt sich aus 
ihrer Entstehungsgeschichte, sie ist kurz gesagt 
„technischer Art*' und hat vor allem den 
ernsten wissenschaftlichen Gebrauch im Auge. 
Die Präzision der topographischen Grundlage 
und des geologischen Bildes ist so weit getrieben, 
als es überhaupt der Maßstab zuläßt. — Der 
Verfasser hatte im Auftrage seiner Behörde für 
die K. Württ. Ministerialabteilung für Straßen- 
und Wasserbau — im Jahre 1885 — vier Karten 
für die hydrographische Beschreibung des 
Neckargebietes im Maßstab 1:600000 zu 
liefern: Flußgebiete, Höhenschichten, Boden- 
durchlässigkeit und geologische Verhältnisse. 
Diese bildeten einen Teil der Beiträge Württem- 
bergs an die Reichskommission zur Untersuchung 
der Rheinstromsverhältnisse. Da das K. Statisti- 
sche Landesamt für die damals beendigte „Geo- 
gnostische Spezialkarte Württembergs^ 
(55 Blätter in 1 : 50000) eine Übersichts- 
karte haben wollte, dehnte der Verfasser die 
genannten Darstellungen bis zur Landesgrenze 
und bis darüber hinaus zu einem — etwas eng 
bemessenen — Kartenrand aus; so entstanden 
folgende vier Karten zur Naturgeschichte 
Württembergs in 1:600000: 

1. Die hydrographische Übersichts- 
karte des Königreichs Württemberg (mit 
einem Verzeichnis der Flächeninhalte der 
Flußgebiete [1891]). 

2. Die hydrographische Durchlässig- 
keitskarte des Königreichs Württem- 
berg; mit einer Schraffierung der Gebiets- 
teile nach den drei Stufen der Boden- 
durchlässigkeit: TJndurchlassend, 
Mitteldurchlassend und Sehrdurchlassend 
(1892). 

3. Die Gewässer- und Höhenkarte des 
Königreichs Württemberg; mit abgetönten 
Höhenschichten von 100 zu 100 m (1893), 
und 

4. Die geognostische Übersichtskarte 
des Königreichs Württemberg (1898 erst- 
mals erschienen). 

Nach Abdruck der 4. Auflage der letzteren 
Karte im Jahre 1903 erschien eine völlige 
Erneuerung der 16 Farbplatten notwendig. Bei 
diesem Anlaß verfügte das K. Württ. Statisti- 
sche Landesamt eine namhafte Ausdehnung 
der Karte nach Westen, um die Karte — nament- 
lich für Lehrzwecke — noch brauchbarer zu 
gestalten. 

Die tektonischen Verhältnisse Südwest- 
deutschlands finden nun auf der Karte gleich 
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den geologischen eingehende Darstellung. 
Farben und Zeichen entsprechen — mit 
geringen Abweichungen — durchaus den Verein- 
barungen der internationalen Geologenkongresse. 
Die Anordnung der Farbenschilde ist derart 
getroffen, daß sie eine Geologie Südwest- 
deutschlands „in nuce* darstellen und auf 
die Faciesunterschiede einzelner Gebiete hin- 
weisen. Auch die eigenartige Namengebung der 
schweizerischen und französischen Jurageologen 
ist mit Quenstedts Stufen in Parallele ge- 
bracht. Der Darstellung des Quartärs ist be- 
sondere Sorgfalt gewidmet. Nicht nur treten 
die großen Vergletscherungen Oberschwabens in 
der Karte plastisch heraus, sondern auch die 
Schotter der Tier Eiszeiten (Günz-, Mindel-, 
Riß- nnd Würmeiszeit) konnten im AlpenTorlande 
nach den Originalaulo ahmen von Prof. Dr. 
A. Penck (Wien) nnd Dr. Adolph E. Forster 
ausgeschieden werden. Auch im Rheintal konnte 
mit gütiger Unterstützung der Herren: Dr. 
Gutzwiller (Basel), Bergrat Dr. van Wervecke 
(Straßburg), Bergrat Dr. Schumacher (Straß- 
burg), Prof. Dr. Sauer (Stuttgart) und Prof. Dr. 
Klemm (Darmstadt) einheitliche Ordnung ge- 
schaffen werden. 

Die Brnchlinien der Endkruste sind in 
drei Abstufungen in die Karte eingetragen 
worden: Verwerf nn gespalten mit über 1000 m 
Sprunghöhe am kräftigsten, solche mit über 
100 m leichter und solche unter 100 m mit 
zarten Linien; dabei ist stets der tiefere Flügel 
durch Zacken markiert. — Die absolute Höhen- 
lage ist allenthalben durch zahlreiche Höhen- 
zahlen über Normalnull festgestellt. 

Neu hinzugefügt ist dieser Ausgabe ein 
Gebirgsprofil auf dem unteren Rande, das — 
quer zum Streichen — folgende Linie ein- 
hält: Hochwald im Hunsrück, — Saarbrücker 
Steinkohlengebirge, — Nordvogesen, — Rhein- 
talgraben, — Nördlicher Schwarzwald, — Schwä- 
bische Alb, — Donantal, — Oberschwäbische 
Hochebene, — Algäu. Das Profil gibt ein deut- 
liches Bild von dem Aufbau des südwestdeutschen 
Bodens entlang der 440 km langen Schnitt- 
ebene. 

Klar überschauen wir nun auf der erweiterten 
Karte den Bau des ganzen Schwarzwaldes 
nnd des Odeitwaldes, des Schwäbischen Unter- 
landes, der Schwäbischen Alb mit ihrer Fort- 
setzung im Randen und Aargau bis zum „Glos 
du Doubs^. Femer die schwäbisch-schweizerische 
Molassehochebene mit dem eingefurchten 
Bodensee, im Süden begrenzt von den Kreide- 
zügen des Säntis und der Algäuer Kalkalpen. 
Im Westen finden sich im Sundgau und längs 
der Rheintalspalten weithin verbreitet die Ab- 
lagerungen der Oligocänzeit, welche die Tiefen 
des Rheintalgrabens füllen. Die Vogesen sind 
von der Burgundischen Pforte bei Beifort an 
dargestellt — mit dem Zabemer Bruchfeld — 
bis zum Anschluß an die Haardt; darüber hin- 
aus diese selbst nnd das Gebiet bis hinab nach 
Krenznach. Im Hinterlande findet sich noch 
das Lothringer Stnfenland bis Avriconrt 
samt dem anschließenden Wes trieb; also die 
Pfalz ganz, neben dem Steinkohlengebiet 



an der Saar bis zum Anschluß an die Taunus- 
quarzite des Hoch- und Idarwaldes. 

Die vorzügliche technische Ausführung dea 
Farbendruckes durch das Typographische Institut 
von Giesecke & Devrient in Leipzig hat ea 
auch jetzt wieder ermöglicht, das viele geologische 
Detail so zu verstecken, daß es den klaren Über- 
blick über die großen Verhältnisse in keiner 
Weise stört und doch von dem gesehen werden 
kann, der es sucht. C. Regelmann. 
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Verein der deutschen Eali- Inter- 
essenten, Magdeburg. Der schon d. Z. S. 192 
erw&hnte neugebildete Verein hat am 20. Oktober 
in Magdeburg seine erste Versammlung abgehalten, 
die Statuten genehmigt und in den Vorstand ge- 
wählt die Herren: Eommerzienrat Boss er er- 
Staßfurt, Bergrat Fuchs -Sondershausen, Ober- 
bergrat Gante- Leopoldshall , Generaldirektor 
Graessner-Stafifurt, Bergrat Groebler-Salz- 
detfurth, Bergassessor Eos t-Essen, Bergrat Neu- 
bauer-Staßfurt, Rechtsanwalt Dr. Scharlach- 



Hamburg und Eommerzienrat Zuckschwerdt- 
Magdeburg. Zum Vorsitzenden des Vereins wurde 
Bergrat Neubauer und zu dessen Stellvertreter 
Eommerzienrat Besserer gewählt. Die Stelle 
des Geschäftsführers hat Bergassessor Dr. Loewe 
übernommen. 

y. Reinach-Preis für Paläontologie. 
Ein Preis von M. 1000 soll der besten Arbeit 
zuerkannt werden, die einen Teil der Paläon- 
tologie des Gebietes zwischen Aschaffenburg, 
Heppenheim, Alzei, Ereuznach, Eoblenz, Ems, 
Gießen und Büdingen behandelt; nur wenn ea 
der Zusammenhang erfordert, dürfen andere 
Landesteile in die Arbeit einbezogen werden. 

Die Arbeiten, deren Ergebnisse noch nicht 
anderweitig Yeröffentlicht sein dürfen, sind bis 
zum 1. Oktober 1907 in yersiegeltem umschlage, 
mit Motto versehen, an die unterzeichnete Stelle 
einzureichen. Der Name des Verfassers ist in 
einem mit gleichem Motto yersehenen zweiten 
Umschlage beizufügen. 

Die Senckenbergische Naturforschende Ge- 
sellschaft hat die Berechtigung, diejenige Arbeit, 
der der Preis zuerkannt wird, ohne weiteres 
Entgelt in ihren Schriften zu yeröffentlichen, 
kann aber auch dem Autor das freie Verfügungs- 
recht überlassen. Nicht preisgekrönte Arbeiten 
werden den Verfassern zurückgesandt. 

Über die Zuerteilung des Preises entscheidet 
bis spätestens Ende Februar 1908 die unter- 
zeichnete Direktion auf Vorschlag einer yon ihr 
noch zu ernennenden Prüfungskommission. 

Frankfurt a. M., Oktober 1905. 
Die Direktion der 
Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft. 

Ernannt: Professor Adolf Schneider an 
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den Ruhestand zum Geheimen Bergrat. 

Der auOeretatsmäßige Geologe Dr. W. Wun- 
storf zum Bezirksgeologen bei der Geologischen 
Landesanstalt zu Berlin. 

a. 0. Professor der Mineralogie an der üni- 
yersität Parma Dr. Giovanni Boeris zum 
a. 0. Professor und Direktor des Mineralogischen 
Eabinetts an der Universität Bologna. 

Dr. W. M. Twitchell zum Professor der 
Geologie am S. Caroline College, Columbia. 

Professor W. M. Mills zum State Geologist 
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Charles W. Brown zum Dozenten für 
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Dr. H. Fester Bain, Chicago, vom U. S. 
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Habilitiert: Dr. Ugo Pachini in Flo- 
renz für Mineralogie. 
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Über das Vorkommen des Erdöls.') 

Von 
H. Monka und F. Baytchlag. 

[Sehlu/a van B.69.] 

Aus der kurzen Betrachtung der Yerhält- 
nisse im nordwestlichen Deutschland hatte 
sich für die Entstehung des Erdöls er- 
geben, daB etwaige in den begleitenden Salz- 
lagem eingeschlossene und durch Auflösung 
des Salzes frei gewordene Öltröpfchen hier- 
für nicht in Betracht kommen können. Es 
muBte unentschieden bleiben, ob das Erdöl 
aus Schichten unter dem Salzlager oder unter 
den bis jetzt bekannten und nachweislich 
sekundären Lagerstätten in den abgesunkenen 
Schollen stammt, oder ob es aus noch 
größerer Tiefe hochsteigt. Ein solcher un- 
mittelbarer Nachweis ist aber auch in 
keinem anderen Erdölgebiete möglich, weil 
wir noch in keinem einzigen, völlig ein- 
wandsfrcien Falle leichtflüssiges Erdöl auf 
primärer Lagerstätte kennen und nirgendwo 
in der Welt die Bildung nennenswerter 
Mengen Erdöl Yor sich gehen sehen^). 

Auch die bisherigen .Versuche von Engler 
u. a. haben die Frage nach der Entotehung 
des Erdöls unseres Erachtens zwar er- 
heblich gefördert, aber nicht erschöpfend ge- 
löst; haben sie doch vielmehr bewiesen, 
daß sowohl aus tierischen wie aus pflanz- 
lichen wie auch aus anorganischen StofPen 
ein künstliches „Erdöl" gewonnen werden 
kann. Weit entfernt davon, generalisierend 
nur eine Entstehungsmöglichkeit des Erdöls 
gelten zu lassen, sehen wir doch den ein- 
zigen Weg zur Lösung der Frage nicht in 
ausschließlich chemischen, botanischen oder 
zoologischen Untersuchungen, sondern allein 
in der exakten geologisch-stratigraphischen 
und -tektonischen Durchforschung der ein- 
zelnen Erdölgebiete. Es gilt, diejenigen geo- 
logischen Momente herauszufinden, weiche in 
allen Erdöigebieten gleichmäßig wiederkehren, 
und ontologisch solche Vorgänge ins Auge 



') Dieses Schhißkapitei des im Januar- und 
Februarheft begonnenen Aufsatzes erscheint ver- 
spätet, da H. Monko längere Zeit zur Unter- 
suchung von Erdöllagerstätten in Kamerun ab- 
wesend war. 

') Djebel Zeit gilt zwar als Beispiel primärer 
Entstehung, bedarf aber genauerer Nachprüfung. 

G. 1905. 



zu fassen, welche entsprechend der groflen 
Verbreitung des Erdöls entweder an vielen 
Punkten der Erde fortwährend sich ab- 
spielen, oder welche im Innern der Erde als 
eine notwendige und sehr verbreitete Er- 
scheinung vorausgesetzt werden können. 

Obwohl Erdöl in größerer oder geringerer 
Menge an überaus zahlreichen Stellen der 
Erde vorkonmit, so ist doch kein einziger 
Fundort innerhalb archäischer Schichten mit 
Sicherheit bekannt. Würde sich das Erdöl 
im Erdinnem durch irgendwelchen Vorgang 
aus anorganischen Stoffen bilden, so müBte 
aber gerade in den Verbreitungsgebieten 
archäischer Schichten Erdöl auftreten, da ja 
diese Schichten den magmatischen Herden 
am nächsten liegen und von den Massen- 
bewegungen der Erdkruste am häufigsten be- 
troffen wurden, und da demnach hier in 
erster Linie die Möglichkeit gegeben war 
für ein Aufsteigen von Erdöl auf großen 
Bruchspalten. Die räumliche Beschränkung 
der Erdöllager auf Schichten, deren Bildung 
einer Zeit angehört, zu welcher organisches 
Leben auf der Erde bestand, führt also not- 
wendig dazu, die Entstehung des Erdöls mit 
ehemaligen tierischen oder pflanzlichen Lebe- 
wesen in ursächliche Verbindung zu bringen. 

Ein Versuch, die fossilen Anhäufungen 
verkohlter Pflanzenreste aus früheren Erd- 
perioden, namentlich die Steinkohlenflöze, 
als Ausgangspunkt des Erdöls zu betrachten, 
scheitert daran, daß das Vorkommen beider 
vollständig unabhängig von einander ist. 
Wir kennen nur ganz vereinzelte Fälle, wo 
kleine Mengen Erdöl oder verwandter Körper 
in räumlicher Verknüpfung mit Steinkohlen 
auftreten. In vielen Erdölgebieten kann 
allerdings die Möglichkeit nicht bestritten 
werden, daß unter den nachweislich sekun- 
dären Öllagerstätten in größerer, für uns un- 
erreichbarer Tiefe Steinkohlenflöze noch vor- 
handen sein können, aber auf der anderen 
Seite läßt sich doch z. B. für die weitaus 
vorwiegend in vorkarbonischen Schichten 
auftretenden Ollager Nordamerikas oder auch 
für das devonische Erdölgebiet an der Uchta 
im nördlichen Kußland behaupten, daß hier 
erfahrungsgemäß keine Steinkohlenflöze im 
tieferen Untergrunde vorh^den sind. 

In jüngster Zeit ist nun eine Anschauung 
mit besonderer Lebhaftigkeit vertreten worden, 
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die dahin geht, nicht die verkohlten 
Reste der höher organisierten Pflanzen, 
sondern die Fäulnisprodukte gewisser nie- 
derer Pflanzenformen als das Unnaterial für 
das Erdöl in Anspruch zu nehmen. Bei der 
chemischen Untersuchung Ton Schlammproben 
aus einem Seebecken am Stettiner HafiP er- 
hielt Krämer kleine Mengen einer dem Erd- 
wachs ähnlichen Substanz, welche er auf 
die angeblich in großer Anzahl im Schlamm 
vorkommenden Bacillariaceen zurückführte, 
die ja Öltröpfchen eingeschlossen enthalten. 
Daraus folgerte Krämer weiter, daß über- 
haupt die Bacillariaceen und andere öl- 
führende grüne Algen, welche örtlich in 
großer Anhäufung auftreten, das Material 
darstellen, aus welchem zunächst Erdwachs 
und hieraus Erdöl entsteht. Im besonderen 
sollten die diluvialen Kieselgurlager der 
Lüneburger Heide der eigentliche Ursprungs- 
ort des Erdöls in Hannover sein, die Ur- 
sachen aber für die Bildung des flüssigen 
Erdöls, für die chemischen Unterschiede 
u. s. w. sollten in dem Gebirgsdruck und in 
vulkanischen Vorgängen der alleijüngsten 
Zeit beruhen. Da diese Anschauungen alle 
geologischen Erfahrungen auf den Kopf 
stellen, so hätte es sich von selbst erübrigt, 
hier näher darauf einzugehen, wenn nicht 
kürzlich von ernsthafter botanischer Seite 
derselbe Gegenstand wieder aufgegriffen, 
aber von durchaus anderen Gesichtspunkten 
aus behandelt worden wäre. 

Nach Potonie') handelt es sich bei dem 
erwähnten Seeschlamm gar nicht um ein 
Leichenfeld von Bacillariaceen oder von 
Grünalgen überhaupt, sondern im wesent- 
lichen sind andere Wasserpflanzen und Reste 
von Wassertieren an der Bildung beteiligt, 
gleichwohl aber sollen die in stagnieren- 
dem Wasser unter Fäulnisbedingungen ent- 
standenen Schlammgesteine, sog. Faulschlamme 
(Sapropele), als deren fossiler Typus die 
Kannelkohle bezeichnet wird, die j^^r- 
materialien der Petrolea" darstellen. Gegen- 
über dieser engeren Fassung bedarf dies 
wertvolle Ergebnis vom geologischen Stand- 
punkt aus einer Erweiterung, da ja bekannt- 
lich derartige kleine Tümpel-, Buchten- und 
Seeabsätze später allermeist der Zerstörung 
wieder anheimfallen, jedenfalls aber die 
seltenen Fälle, in denen solche Bildungen 
aus früheren Erdperioden erhalten blieben, 
zur Erklärung der weit verbreiteten Erdöl- 
lager bei weitem nicht ausreichen. Daher 
strebt Potonie selbst, in einer späteren 



') Eine rezente organogene Schlammbildung 
des Kannelkohlentypus. Janrb. geol. Land. u. 
Bergak. 1903. 



Publikation diesen Begriff zu erweitem*). 
Zwar hatte inzwischen Engler aus ihm zu- 
gesandten Algenmassen des Wannsees ,, Erd- 
öl^ dargestellt, aber auch dieser Erfolg ist 
geologisch ohne Belang. Die, wie Eng 1er 
in seinem Begleitschreiben selbst hervorhebt, 
längst bekannte Tatsache, daß tierische wie 
pflanzliche Fette bei der Destillation künst- 
liches „Erdöl'' liefern, beweist ja im Grunde 
genommen nicht mehr und nicht weniger als 
die gleichen Resultate von Mendel ejeff 
u. a. mit den in der Natur nicht weniger 
verbreiteten anorganischen Stoffen, denn mag 
auch das Endergebnis aller solcher von den 
verschiedenen Urmaterialien ausgehenden Ver- 
suche dem natürlichen Erdöl recht nahe 
kommen, so konnte doch immer noch das 
Ausgangsmaterial und der Werdegang in der 
Natur ein wesentlich anderer sein. 

Deshalb dehnt Potonie in derselben Ab- 
handlung den Begriff „ Faulschlamm'', allerdings 
ohne nähere Begründung, auf alle Bildungen 
aus, welche unter Fäulnisbedingungen in „mehr 
oder weniger stagnierendem" oder in „hin- 
reichend stagnierendem" Wasser an ruhigen 
Stellen der Meeresküste, in Wattenmeeren 
u. s. w. entstehen. Als fossile Beispiele 
werden angeführt die jurassischen Posidonien- 
schiefer, der Kupferschiefer, kurz alle bitu- 
minösen Gesteine, welche das Bitumen ur- 
sprünglich enthalten (also nicht nachträg- 
lich lokal von einer Spalte aus mit Erdöl 
oder Asphalt getränkt worden sind). 

Ohne hier darauf näher einzugehen, ob 
eine solche Erweiterung des Begriffs „Faul- 
schlamm" als eines in stagnierendem Wasser 
entstehenden Gesteins nach geologischen 
Grundsätzen ohne weiteres auf die Absätze 
des offenen Meeres zulässig ist, soll hier nur 
daran erinnert werden, daß sich damit 
Po to nies Vorstellung über die Urmaterialien 
des Erdöls in der Hauptsache mit der schon 
seit langer Zeit in der geologischen Wissen- 
schaft herrschenden Anschauung deckt, nur 
daß an Stelle der alt eingebürgerten Bezeich- 
nungen „bituminöser Tonschiefer**, „bitumi- 
nöser Kalkstein" u. s. w. neue Namen wie 
„Sapropel", „Saprokoll", „Saprodil", „Sapan- 
thrakon" u. s. w. gesetzt werden, allerdings 
mit der ausdrücklichen Betonung, daß es 
sich bei diesen Gesteinen um primäres, 
durch Fäulnisprozesse hervorgegangenes Bitu- 
men handelt, während man bisher vorge- 
zogen hatte, die sekundäre Natur des Bitu- 
mens durch Ausdrücke wie „bitumenisiert", 
„imprägniert" u. s. w. hervorzuheben in 
Fällen, wo ein solcher Nachweis möglich 



*) Zur Frage nach den Urmaterialien der 
Petrolea. Jahrb. geol. Land. u. Bergak. 1904. 
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war. Auch die weitere Frage, ob das 
Bitumen der primär bituminösen Schichten 
im einen Falle aus tierischen, im anderen 
aus pflanzlichen Resten stammt, mag hier 
als durch Englers Untersuchungen erledigt 
und für die uns jetzt interessierende Frage 
unerheblich beiseite gelassen werden, da- 
gegen dürften einige Bemerkungen über den 
Bildungs Vorgang bituminöser Schichten selbst 
am Platze sein. 

Die erste Bedingung für die Entstehung 
bituminöser Gesteine ist, daß die abge- 
storbenen Organismen nicht alsbald anderen 
Lebewesen zur Nahrung dienen, die zweite, 
daß keine Verwesung der Reste eintritt, 
sondern eine Verfaulung. Ist hierfür eine 
baldige Einbettung der abgestorbenen Or- 
ganismen und ein Abschluß derselben gegen 
die Einwirkung von Sauerstoff die not- 
wendige Voraussetzung, so ergibt sich als 
wesentliches Moment für die Bildung bitu- 
minöser Gesteine die lithologische und fazielle 
Beschaffenheit des Meeresbodens. In einem 
rein sandigen Sediment werden die Leichen 
allermeist nicht sofort versinken, und 
selbst wenn es der Fall, und keine voll- 
ständige Vergasung der verwesbaren Teile 
eintreten sollte, so werden doch die etwa 
gebildeten flüssigen Zersetzungsprodukte in 
den durchlässigen Massen nicht zurück- 
gehalten werden. Ähnlich wird sich auch 
der reine, spez. schwere Kalkschlamm ver- 
halten, nur daß hier unter besonderen Um- 
ständen, wenn in der feinsten Ealktrübe 
ausnahmsweise eine Tierleiche vollständig 
eingebettet wird, eine weitgehende Eonser- 
vierung der Fleischteile eintreten kann, wie 
das aus den lithographischen Schiefern be- 
kannt ist. Finden wir doch auch gerade in 
reinen Sandsteinen und reinen Kalksteinen 
neben den unverwesbaren Hartteilen der 
Organismen auch häufig Kriechspuren von 
Krebsen und anderen Meerestieren, was doch 
immerhin eine gewisse Festigkeit und Trag- 
fähigkeit des Meeresbodens voraussetzt. In 
dem leichten Tonschlamm dagegen, nächst- 
dem natürlich auch in dem kalkig- tonigen 
und sandig-tonigen Schlamm werden selbst 
kleine Körper leicht einsinken, vollends 
wenn die darauf lastende Wassersäule ver- 
hältnismäßig gering ist. Die abgestorbenen 
Organismen werden dann einen langsamen 
Fäulnisprozeß durchmachen, dessen End- 
resultat „Bitumen^ ist, welches die ganze 
Gesteinsmasse durchsetzt, nicht selten aber 
auch wie z. B. in den Posidonienschiefern in 
besonders reichlicher Anhäufung die äußere 
Körperform dos Tieres wiedergibt. 

Die bituminösen Gesteine stellen, wenn 
man von den im sibirischen Eise einge- 



frorenen Tierleichen u. dergl., weil unwesent- 
lich, absieht, die einzige Form dar, in 
welcher uns tierisches (und pflanzliches) Fett 
früherer Lebewesen an ursprünglicher Lager- 
stätte überliefert worden ist, sie allein 
nur können daher als Quelle des Erd- 
öls in Betracht kommen. 

Der Kernpunkt der ganzen Frage ist 
nun aber, wie aus dem Bitumen dieser Ge- 
steine ein flüssiges Erdöl entsteht. Eine 
besondere Schwierigkeit bietet die Größe 
der ganz gewaltigen Mengen von Erdöl in 
gewissen Gebieten, denen gegenüber die 
Masse der einzelnen, uns bekannten bitumi- 
nösen Schichten gänzlich zurückzutreten 
scheint. Es ist daher durchaus verständlich, 
daß man zur Erklärung nach besonderen 
sozusagen abnormen Verhältnissen gesucht 
hat, nach Erdrevolutionen, nach vulkanischen 
Ausbrüchen oder, wie Ochsen ius will, 
nach plötzlichen Austritten konzentrierter 
Salzlaugen aus abgeschlossenen Meeresbecken, 
durch die eine Tierwelt mit einem Schlage 
vernichtet und eingebettet wurde. Aber ab- 
gesehen davon, daß nirgends in der Reihe 
der geologischen Ablagerungen, auch wenn 
die Schichten fast ausschließlich aus den zu- 
sammengehäuften Hartteilen früherer Meeres- 
tiere bestehen, Anzeichen vorliegen für eine 
katastrophenartige Vernichtung der Tierwelt, 
so dürfte selbst die kühnste Phantasie nicht 
ausreichen, sich dieses Leichenfeld vorzu- 
stellen, wenn man sich vergegenwärtigt, daß 
das verhältnismäßig kleine Erdölgebiet von 
Baku jährlich mehrere Millionen Kubikmeter 
Erdöl produziert, seit Menschengedenken 
Erdöl geliefert hat und noch keine Abnahme 
seiner Ergiebigkeit erkennen läßt. Nicht in 
einer einzelnen Schicht, sondern nur in 
einem System zahlreicher bituminöser 
Schichten innerhalb einer großen Schichten- 
reihe muß die Quelle des Erdöls liegen. 
Wir dürfen erinnern an unsere weiter oben 
gemachten Ausführungen, die darin gipfeln, 
daß nunmehr die Spalte den Zusammenhang 
zwischen den einzelnen primären bituminösen 
Schichten herstellt und die sekundäre Durch- 
tränkung durchlässiger Schichten und damit 
die Anreicherung zu abbaufähigen Lager- 
stätten vermittelt. Auf die weitere Bedeu- 
tung der Spalte als Zufuhrweg für das 
Salzwasser wird weiter unten eingegangen 
werden. 

Da wir aus allen bituminösen Schichten 
durch trockene Destillation ein Erdöl ge- 
winnen können und z. T. auch in der Praxis 
gewinnen, so liegt der Gedanke nahe, einen 
ähnlichen Vorgang auch bei der Bildung des 
Erdöls in der Natur anzunehmen. Krämer 
und vor ihm andere sehen in der Erdwärme 

31 ♦ 
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und in dem Gebirgsdruck hierfür aus- 
reichende und in der Natur allgemein ver- 
breitete Kräfte, wobei mehr oder -weniger 
auch noch vulkanischen Eruptionen eine 
Hauptrolle zugewiesen wird; auch Po ton i^ 
schlieBt sich dieser Anschauung kurz an^^) 
Vulkanische Erscheinungen sind aber nicht 
nur in der Lüneburger Heide, sondern in 
fast allen Erdolgebieten völlig unbekannt, 
während sich andererseits typische Vulkan- 
gebiete anführen lassen, in welchen noch 
kein Erdöl gefunden wurde. Eine not- 
wendige Voraussetzung für die Bildung von 
Erdöl können also vulkanische Ausbrüche 
nimmermehr sein. Dagegen spielen die Erd- 
wärme und der Gebirgsdruck sicher nicht 
nur eine hervorragende Rolle bei dem Auf- 
stieg des Öles aus gröBerer Tiefe, sondern 
auch bei dem Bildungsvorgange selbst, den 
man sich wohl am ehesten noch analog 
einem Schwelprozeß vorzustellen haben 
würde. 

Bei einer katastrophenartigen Vernichtung 
und Einbettung der Tierwelt, mit der aber 
noch keineswegs ein wesentlich stärkerer 
Einfluß der Erdwärme und des Gebirgs- 
druckes verknüpft zu sein braucht, könnte 
man sich immerhin noch vorstellen, daß un- 
mittelbar flüssige Zersetzungsprodukte resul- 
tieren, solche würden jedoch nur eine öl- 
haltige Schicht liefern, aus der unmöglich 
die gewaltigen Ölmassen auch nur einer Öl- 
fontäne erklärt werden könnten. Man müßte 
also schon zu der offenbar gekünstelten Vor- 
stellung greifen, daß immer am gleichen Orte 
in geringen Zeitabständen die gleichen Kata- 
strophen sich wiederholt hätten. 

Wenn wir nun an einer Umwandlung des 
primären Gesteinsbitumens in feste, flüssige 
und auch gasförmige Massen festhalten 
müssen, so läge der Gedanke nahe, an einen 
ähnlichen Vorgang zu denken, wie er ge- 
legentlich bei vulkanischen Erscheinungen 
vorausgesetzt worden ist. Von der An- 
nahme ausgehend, daß in einer bestimmten 
Tiefe nach den Wärmemessungen in Bohr- 
löchern eine Temperatur herrsche, bei welcher 
alle Gesteine flüssig sein müßten, wenn nicht 
der herrschende Druck eine Erhöhung des 
Schmelzpunktes bedingte, folgerte man, daß, 
sobald an einer Stelle durch die Bildung 
einer bis zu solcher Tiefe reichenden Bruch- 
spalte der Druck und damit die Bedingung 
für den festen Zustand aufgehoben würde, 
nunmehr die feurig-flüssigen Massen auf der 
Bruchspalte bis zur Erdoberfläche hoch- 
steigen und dort austreten müßten, sofern 
sie nicht schon vorher auf ihrem Wege in- 



*) Potonio a. a, 0. S. 358. 



folge der zunehmenden Abkühlung wieder 
zu festen Massen erstarrt wären. So ver- 
lockend es ist, die in der Natur verbreiteten 
Asphaltgänge auf derartige möglicherweise 
schon in mäßiger Tiefe sich abspielende 
Vorgänge zurückzuführen, so müßte man zur 
Erklärung des Erdöls doch annehmen, daß 
hierbei in gewissen Fällen eine konstant 
bleibende Spaltung des Bitumens in feste, 
flüssige und gasförmige Verbindungen zu- 
stande kommt, oder aber daß eine Spaltung 
die Regel ist, und die Asphaltgänge die 
alten, mit den „Destillationsrüc]cständen^ 
ausgefüllten Zufuhrkanäle darstellen, während 
die zugehörigen, leichter flüchtigen Verbin- 
dungen heute der Zerstörung wieder anheim- 
gefallen sind. Man könnte auch darauf hin- 
weisen, daß ja bei dem in der Praxis aus- 
geführten Crackingprozeß schwere Öle oder 
selbst Rückstände durch Berührung mit den 
überhitzten Wandungen des Destillierapparatea 
dissoziiert werden, und darauf eine Poly- 
merisation zu leichteren, wasserstoffreicheren 
Verbindungen eintritt, aber alle diese Er- 
klärungsversuche scheitern immer wieder an 
den schier unermeßlichen Mengen von Erdöl 
in einigen Gebieten. 

Bei der in früheren Jahren in viel um- 
fangreicherem Maße betriebenen Destillation 
bituminöser Gesteine erhielt man nach den 
Mitteilungen jener Zeit ein mehr oder 
weniger dickflüssiges, teerartiges Produkt, 
welches 2 — 9 % der ganzen Masse, in den 
Posidonienschiefern z. B. durchschnittlich 7®/o, 
ausmachte und bei der weiteren Bearbeitung 
bis zu 80 ®/o schwere und leichte Öle lieferte. 
Nur selten ist die Ausbeute wesentlich höher^ 
z. B. bei den Kannelkohlen von Bathgate 
13,4 %, bei denen von Autun in einem Falle 
sogar 30 %. Die Annahme, daß bei einer 
natürlichen Destillation bituminöser Schichten 
im allgemeinen 10 ^/o der ganzen Masse al& 
Erdöl resultieren, dürfte also jedenfalls nicht 
zu niedrig sein. In dem engeren, 7 qkm 
großen kaukasischen Erdölgebiete von Bai achani 
betrug die Produktion im Jahre 1889 rund 
3^3 Millionen Kubikmeter Rohöl oder '/» 
Kubikmeter auf 1 Quadratmeter Fläche. Bei 
obiger Annahme stellt also die Produktion 
dieser „ewigen" Erdölquellen in einem ein- 
zigen Jahre das ganze Destillationsprodukt 
dar einer bituminösen Schicht von 5 m 
Mächtigkeit ! 

Solche für Jahrtausende ausreichenden 
Massen bituminöser Schichten sind nach den 
geologischen Erfahrungen gänzlich unbekannt; 
wir müssen, wenn wir an dem organischen 
Ursprung des Erdöls festhalten wollen, nach 
Prozessen suchen, bei denen durch irgend 
eine Substanz zufuhr wesentlich größere 
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Erdöimassen entstehen können. Ob es nun 
möglich ist, daB etwa durch die Gegenwart 
überhitzten Wassers in der Tiefe aus wasser- 
stoffarmem Bitumen neue wasserstoffreichere 
und der Masse nach größere Verbindungen 
entstehen, ist eine Frage, die Yon kompe- 
tenter chemischer Seite aus zu entscheiden 
wäre. 

Unerklärt bleibt dann aber immer noch 
der Umstand, daß das Erdöl überall, wo es 
in leichtflüssiger Form auftritt, yon Salz- 
wasser begleitet wird. Potonie sieht hierin 
ein zufälliges Accidens und verweist darauf, 
daß an Flachküsten für Faulschlammbildungen 
geeignete Stellen und natürliche Salzgärten 
räumlich nebeneinander liegen können, und 
daß in Salzseen des Binnenlandes Faul- 
schlamm und Salzausscheidungen gleichzeitig 
sich bilden. Aber wir kennen in der Natur 
kein einziges Erdölyorkommen, welches diese 
Anschauung auch nur mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit bestätigte, wie ja überhaupt 
noch keine Erdöllagerstätte bekannt ist, 
welche ein wandsfrei als eine primäre zu be- 
zeichnen wäre. Was wir bestimmt wissea, 
ist, daß in den einzelnen Gebieten in An- 
grenzung an eine Bruchspalte ein oder 
mehrere Öllager iu Schichten der verschie- 
densten Formationen auftreten, und daß 
durch dieselbe Bruchspalte die Verbindung 
mit einem Salzlager geschaffen worden ist, 
welches wir zwar in einigen Fällen nur aus 
dem vorkommenden Salzwasser folgern, in 
anderen aber unmittelbar nachweisen können. 
Wir wissen weiter, daß diese Salzlager 
wieder ganz anderen Formationen ange- 
hören, und daß die das Salzlager um- 
schließenden Gesteine an den der Beobach- 
tung zugänglichen Stellen oft sogar in aller- 
nächster Nähe der Öllager kein Erdöl führen. 
Wir müssen daraus folgern, daß eine gleich- 
zeitige und von einander unabhängige Ent- 
stehung von Erdöl und Salz ausgeschlossen ist. 

Im einzelnen sind die hierauf bezüg- 
lichen Beobachtungen noch viel zu lücken- 
haft, um heute schon ein genaues Urteil 
über die Bedeutung des Salzwassers zu ge- 
statten, immerhin sind aber doch schon eine 
Reihe Erscheinungen bekannt, welche auf 
einen ursächlichen Zusammenhang zwischen 
Erdöl und Salzwasser hinweisen. In dem 
bereits früher erwähnten Amasenotale süd- 
östlich von Rom sind von einer über Tage 
mit Asphalt ausgekleideten Spalte aus marine 
Tertiärschichten mit Erdöl getränkt worden, 
welche durch einen über 100 m weit in den 
Talabhang hineingetriebenen Stollen vorzüglich 
aufgeschlossen sind. Die zahlreichen an den 
Stollenwandungen austretenden Öltröpfchen 
lassen nun erkennen, daß das Erdöl durch- 



weg von sehr dickflüssiger, teerartiger Be- 
schaffenheit ist, — gleichzeitig fehlt hier 
aber auch das Salzwasser. Die bekannten 
bituminösen Fischschiefer, welche bei Seefeld 
in Tirol bergmännisch gewonnen werden und 
bei der Destillation ein dickflüssiges Erdöl, 
das Ausgangsmaterial für die Ichthyolpräpa- 
rate, liefern, lassen in der Tiefe des Berg- 
werks in den bei der Gebirgsbildung voll- 
ständig verquetschten Partien vereinzelte 
zähflüssige Öltropfen austreten, wirkliches 
Erdöl ist aber weder hier noch an den 
weiteren Fundorten der Schiefer bis zum 
Tegernsee jemals beobachtet worden. Erst 
in dem Einbruchsbecken des Tegernsees, wo 
im Untergrunde nicht nur die Fischschiefer, 
sondern auch gewisse Salzlager zu vermuten 
sind, tritt leichtflüssiges Erdöl zusammen mit 
Salzwasser auf Bruchspalten zutage. — Die 
bituminösen Wealdenschiefer im nordwest- 
lichen Deutschland führen an den bekannten 
Stellen kein flüssiges Erdöl, auch nicht in 
Bohrkernen aus 700 m Tiefe, dennoch hat 
man nach Degenhardts Mitteilungen (Z. d. 
D. geol. Ges. 1884. S. 685) bei Obemkirchen 
beim Absenken eines Schachtes „eine mit 
Petroleum, Erdwachs, Eohlenwasserstoffgasen 
und mit Salzsole angefüllte, geschlossene 
Druse" im oberen Wealdenschiefer ange- 
troffen. Auch der Asphaltgang im Neokom- 
sandsteine bei Bentheim wäre hier anzu- 
führen, nachdem heute nachgewiesen ist, 
daß im tieferen Untergrunde Salzlager vor- 
handen sind. Aus dem Verbreitungsgebiete 
des bituminösen Kupferschiefers war Erdöl 
bisher nicht bekannt, im vergangenen Jahre 
aber wurden auf der vierten Tiefbausohle 
des Hermannschachtes bei Helfta unweit Eis- 
leben 317 m unter Tage unerwarteterweise 
drei gesättigte Salzquellen angefahren, welche 
dünnflüssiges Erdöl mit sich führten. Ein 
Bericht der Gewerkschaft erwähnt hierüber 
folgendes : 

„Als der bekannte, hier übliche Strebverhau 
eines frischen Aufhiebes in der Nähe des 
Schachtes ca. 80 — 90 Meter vorgeschritten war, 
sickerte Erdöl, nachdem die obere Schale, sog. 
Hornschale, des Weißliegenden aufgeplatzt und 
lose geworden war, an der Sohlenstrecke im 
oberen Streckenstoße in der ersten Hälfte des 
Monats Januar (1904) ganz schwach hervor. 
Die Gebirgsschichten in der Strecke sowohl wie 
vor dem Strebe sind vollständig regelmäßig, 
das Liegende gleichmäßig eben und glatt, und 
es sind weder Verwerfungen noch sonstige 
Bahnbildangen vorher oder später beobachtet 
worden. 

Zunächst wurde die geringe schmierige 
Masse weiter nicht beachtet, bis sie am 
14. Januar auf ca. 10 Liter pro Tag sich ver- 
mehrte, und zum besseren Schöpfen ein Sammel- 
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loch im Liegenden ausgeschossen wurde. Das 
Erdöl führte, obgleich dort in der Strecke wie 
▼or dem Strebe sdles trocken ist, zugleich Salz- 
wasser mit im Verhältnis Yon 1:2. Die Quelle 
nahm allmählich ab und versiegte am 23. Januar 
▼ollständig. 

Etwa 13 Meter weiter vorwärts traten am 
18. Januar wieder Spuren des Erdöls in dem- 
selben Verhältnis mit Salzwasser auf. Die Zu- 
gänge betrugen, ebenfalls in ein Sammelloch 
gefuhrt, etwa 30 Liter auf 3 Tage, nahmen 
dann ebenfals ab und verschwanden am 3. Fe- 
bruar. 

Eine dritte Quelle trat etwa 7 Meter rück- 
wärts am 23. Januar plötzlich aus dem Liegenden 
am unteren Streckenstoße mit Druck und mit 
einem Quantum von ca. 5 Litern in der Minute 
ca. eine halbe Stunde aus, dann ließ der Druck 
nach, und die Masse quoll ruhig (im Verhältnis 
von 1 : 3) mit Salzwasser in einer Menge von 
40—60 Ltr. pro Tag hervor. Am 8. Februar 
betrug der Zugang noch 30 Ltr. pro Tag, der 
sich noch weiter verminderte, so daß das 
Sammelloch erweitert werden konnte. Hierbei 
fand man, daß das Weißliegende geschichtet 
war, und das Öl aus dieser Schichtungsfläche an 
mehreren Stellen hervortrat." 

Solche Beobachtungen führen zu dem 
Schluß, daß das standige Zusammenvorkommen 
von Erdöl und Salzwasser nicht eine zu- 
fallige uild nebensächliche Erscheinung ist, 
daß vielmehr für die Entstehung eines leicht- 
flüssigen Erdöles aus bituminösen Schichten 
nicht allein die in größerer Tiefe herrschende 
höhere Temperatur und der Gebirgsdruck 
maßgebend sind, sondern wesentlich auch 
die Gegenwart von Salzwasser. Diesen 
Prozeß im einzelnen zu erklären, ist aber 
nicht mehr Sache des Geologen, sondern vor- 
erst des experimentiexenden Chemikers. 



Aus air dem Mitgeteilten geht für die 
Frage der Genesis der Erdöllagerstätten kurz 
zusammengefaßt folgendes hervor: 

1 . Erdöl entsteht nicht auf anorganischem 
Wege, weil es den archäischen Schichten 
fehlt. 

2. Es entsteht vielmehr nur in sedimen- 
tären, fossilführenden Schichten, und 
zwar nicht aus verkohlten, sondern 
aus verfaulten Resten. 

3. Die Fäulnisprodukte erhalten sich zu- 
nächst wesentlich in tonigen Nieder- 
schlägen des Meeres und des süßen 
Wassers. 

4. Sie wandern von hier durch Vermitt- 
lung von G^birgsspalten aufwärts und 
konzentrieren sich in sandigen, selten 
kalkigen Schichten nahe der Spalte zu 
sekundären, tertiären etc. Lagerstätten. 

5. Dabei bildet ein zu einer Antiklinale 
aufgestauchter Schichtenkomplex wech- 
selnd durchlässiger und undurchlässiger 
Schichten nicht selten ein besonders 
günstiges Reservoir für die auf der 
Spalte aufgestiegenen Erdölmengen. 

6. Die Menge des zu einer nutzbaren 
Lagerstätte vereinigten Erdöls schließt 
dessen Entstehung aus einer einzigen 
primären Schicht aus, sie setzt daher 
stets eine Mehrzahl primärer bitumi- 
nöser Schichten voraus, die durch 
einen Gebirgsbruch miteinander kom- 
munizieren. 

7. Die Entstehung des leichtflüssigen 
Erdöls aus dem primären Gesteins- 
bitumen erfolgt nicht durch Vulkanis- 
mus, sondern durch Salzwasser unter 
Mitwirkung von Druck und Wärme. 



Referate. 



über den Zasammenhang des Aachener 
and westfälischen Karbons. (H. West er- 
mann: Die Gliederung der Aachener Stein- 
kohlenablagerung auf Grund ihres petrogra- 
phischen und paläontologischen Verhaltens. 
Verh. d. naturhist. V. d. Rheinl. 62. 1906. 
S. 1 — 64 m. 1 Tabelle u. 1 Profiltafel.) 

Nach einer allgemeinen Beschreibung des 
Aachener Karbons, der sich eine eingehendere 
petrographische Untersuchung und eine aus- 
fuhrliche paläontologische Beschreibung der 
Schichten anschließen, werden die hieraus zu 
folgernden geologischen Resultate zusammen- 
gestellt. (Vergl. hierzu die Arbeit von Jacob 
1 dieser Zeitschrift 1902. S. 321 — 337 mit 



Übersichtskarte der östlichen Hauptstörungen 
im Aachener Becken auf Tafel L) 

Über den Zusammenhang mit den west- 
fälischen Kohlenablagerungen führt Wester- 
mann zum Schluß folgendes aus: 

„Übersieht man die gesamten Ergebnisse 
der verschiedenen Untersuchungen, so findet 
man eine solche Übereinstimmung und gegen- 
seitige Ergänzung derselben, daß die mehr- 
fach betonte Identität des Aachener und 
westfälischen produktiven Karbons eine 
sichere Unterlage erhält. Im Aachener Be- 
zirk dürften demnach, abgesehen von der 
zweifelhaften Stellung der untersten Schichten 
über dem Kohlenkalk zum Flözleeren, die 
Schichten des Steinkohlengebirges der west- 
fälischen Ablagerung in folgender Weise ent- 
sprechen : 
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Westfalen 
(nach Runge) 

:Kalin 



:? dem Flözleeren 
M&chtigk.: ca. 900 m 

: Magerkohlenpartie 

M&chtigk.: ca. 770 m 

- Fettkohlenpartie (ein- 
schließlich EB kohl en- 
partie). 

M&chtigk.: ca. 731m 
' Gaskohlenpartie 

Mächtigk.: ca. 225 m 
= Gasflammkohlenpartie 



M&chtigk.: ca. 621 m 



Aachen. 

Kohlenkalk 

Schichten vom Kohlen- 
kalk bis zum Flöz 
Traufe 
Mächtigk. : ca. 800 m 

Außenwerke bis Flöz = 
Kessel einschließlich 
M&chtigk.: ca. 650m 

Binnenwerke, Flöze der = 
Magerkohlenpartie u. 
Flöze der Mariagrube 
bis Flöz Nr. 6 
M&chtigk. : ca. 800 m 

Flöz Nr. 6 der Maria- = 
grübe bis etwa Flöz 
Nr. 1 der Annagrabe 
M&chtigk.: ca. 260m 

Flöz Nr. 1 der Anna- = 
grübe bis ? und die 
angefahrenen Flöze 
östlich der Sand- 
gewand. 
M&chtigkeit: ? 

Das gesamte Aachener flöz führende 
Karbon würde nach den bisherigen Auf- 
schlüssen eine Scbichtenfolge Yon etwa 
2000 Meter Mächtigkeit darstellen. 

Bei der petrographischen und paläonto- 
logischen Ähnlichkeit der Aachener und 
westfälischen Schiebten liegt der Gedanke 
nahe, daß die beiden Gebiete früher in Ver- 
bindung gestanden haben bezw. jetzt noch 
in Verbindung stehen. Dieser Zusammen- 
hang, den von Dechen noch von der Hand 
weist, ist übrigens von anderen Geologen 
schon länger gemutmaßt worden und durch 
die in den letzten Jahren zahlreich unter- 
nommenen Tiefbohrungen der Wahrschein- 
lichkeit näher gerückt worden. Die Bohrungen 
haben die Fortsetzung der kohleführenden 
Aachener Schichten bis nach Erkelenz, Alde- 
kerk, Venlo, und die der westfölischen Schich- 
ten bis nach Krefeld festgestellt und nur 
noch eine flözleere Lücke yon 23 Kilometern 
offen gelassen. Die Grenze der flözführenden 
und flözleeren Gebirgsschicfaten verläuft in 
einem nach Nordwesten geschlossenen, ziem- 
lich scharfen Bogen, so daß bei München- 
Gladbach eine breite Aufwölbung der Schich- 
ten vorzuliegen scheint, „auf deren Kamm 
die produktiven Karbonschichten erodiert 
sind^O* Entsprechend dieser Begrenzungs- 
linie wird sich der im westlichen Teil des 
westfälischen Karbonbeckens auftretende 
Kohlenkalk unter der Kölner Bucht nach 
Westen hinziehen, um, etwa 70 Kilometer 



1) Sammelwerk Band I. S. 38 u. f. 



von den rechtsrheinischen Aufschlüssen ent- 
fernt, bei Stolberg sich aus der Tertiärüber?- 
deckung hervorzuheben und den Untergrund 
der Aachener Steinkohlenablagerung zu bilden. 

Verfolgt man die Aachener Karbonschich- 
ten nach Westen, so scheinen die Becken 
von Mons, Lütticfa, Valenciennes die unmittel- 
bare Fortsetzung derselben zu bilden. Für 
einen Vergleich mit den Aachener und west- 
fälischen Schichten bietet das Becken von 
Valenciennes, das von Zeiller genau er- 
forscht ist, die notwendigen paläophytolo- 
gischen Unterlagen. Kremer hat diesen 
Vergleich in der angeführten Abhandlung 
eingehend durchgeführt und dabei eine auf- 
fallende Ähnlichkeit der Famfloren fest- 
gestellt, aus welcher er die Gleichzeitigkeit 
der beiden Ablagerungen und die Zugehörig- 
keit zu einem und demselben Vegetations- 
gebiet folgert^. Das Aachener Kohlenbecken 
würde demnach als gleichaltriges Zwischen- 
glied die Beziehungen zwischen den west- 
fälischen und Valencienner Schichten noch 
enger gestalten. Zieht man femer die von 
Kidston aufgestellte, in Potoni^s „Flo- 
ristische Gliederung des deutschen Karbons 
und Perm^ im Anhang wiedergegebene flo- 
ristische Einteilung des englischen Karbons 
in Betracht, so sind auch hier durch das 
Vorkommen bestimmter Pflanzenarten, ins- 
besondere Farne, und deren Beschränkung 
auf bestimmte Zonen große Ähnlichkeiten mit 
den Schichten von Aachen, Westfalen bezw. 
Valenciennes gegeben. Die Vermutung Kre- 
mers läßt sich also dahin ausdehnen, daß 
die Steinkohlenablagerungen von Westfalen, 
Aachen, Belgien, Nordfrankreich und Eng- 
land das Material für ihre Flöze aus dem 
gleichen ausgedehnten Vegetationsgebiet er- 
halten haben, welches in späteren Epochen 
durch mannigfache geologische Einwirkungen 
in seinem Zusammenhang gestört worden ist. 

Um zum Schlüsse der Abhandlung noch 
kurz die praktischen Folgerungen der 
Untersuchungen zu berühren, so erscheinen 
folgende Schlüsse zulässig. 

Die Eschweiler Mulde wird da, wo 
sie tiefer liegt als in den bisher erschlossenen 
Teilen, also östlich der erwähnten großen, 
etwa 2 Kilometer östlich von Weisweiler 
verlaufenden Verwerfung, hängendere Flöze 
als die bis jetzt bekannten, allerdings unter 
bedeutend jüngerer Bedeckung, in sich 
aufnehmen. Auch ist anzunehmen, daß sich 
die Indemulde, wenn die Wirkung der 
Aachener Überschiebung sich in östlicher 
Richtung vermindern sollte, wie es den An- 



') Krem er: Über die fossilen Farne des 
westfälischen Karbons etc. S. 41 u. f. 
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schein hat, unter dem Deckgebirge mit der 
Wurmmulde vereinigt. 

In der Magerkohlengruppe der Wurm- 
ablagerung ist, nach dem petrographischen 
Verhalten und der Pflanzenführung der 
Schichten zu urteilen, die liegendste Flöz- 
gruppe noch nicht erreicht. Es müssen viel- 
mehr unter dem Flöz Steinknipp in dem 
gänzlich unbekannten Mittel bis zum Kohlen* 
kalk eine Reihe von Flözen auftreten, welche 
in Westfalen als Mager- und Eßkohlen in 
die Erscheinung treten. Dieselben sind nach 
den mehrere 100 Meter und noch tiefer unter 
Flöz Steinknipp liegenden Aufschlüssen bei 
Haal, Berensberg, Sörser Hochkirchen, Wolfs- 
furth, am Pauliner Wäldchen, im Genitale 
bei Siepenacken und in Aachen selbst sowie 
nach der schlechten, verschmälerten Aus- 
bildung des Südflügels des Flözes Steinknipp 
zu schließen, am südlichen Rande der Wurm- 
mulde nicht abbauwürdig, sind vielleicht 
z. T. durch die Aachener Überschiebung 
unterdrückt worden. Nach Nordwesten werden 
dieselben jedoch edler und bilden vermutlich, 
indem sie in der Gegend von Eerkrade in 
ganz flachem Sattel nach Nordwesten weiter- 
streichen, die Hauptflözgruppe des Beckens 
von Holländisch-Limburg, wo sie in 
wellenförmige Lagerung übergehen und an- 
scheinend auch gasreicher werden, als in 
der Wurmmulde. Ob diese FlÖze auch im 
Innern und an der westlichen Wendung der 
Wurmmulde abbauwürdig auftreten, muß 
weiteren Bohraufschlüssen überlassen bleiben. 

In dem Gebiete östlich des Feldbisses 
wird man nach Norden und Nordosten das 
Auftreten hängenderer und gasreicherer Flöze 
als der bisher bekannten zu gewärtigen haben. 
Wie tief diese Flöze unter den jüngeren 
Formationen verschwinden werden läßt sich 
über die durch die letzten Bohrungen ge- 
steckten Grenzen hinaus auch nicht annähe- 
rungsweise schätzen. Möglicherweise treten 
in der Fortsetzung des Steinkohlengebirges 
Sprünge mit westlichem Einfallen auf, welche 
eine Verminderung in der Mächtigkeit des 
Deckgebirges bewirken. 

Nach der Teufe zu werden die östlich 
des Feldbisses bauenden Gruben außer der 
ganzen bekannten Flözreihe der Magerkohlen- 
partie westlich des Feldbisses noch die unter 
Steinknipp auftretende Flözgruppe zu er- 
warten haben, so daß eine Erschöpfung des 
unterirdischen Aachener Steinkohlen Vorrats 
auf Jahrhunderte hinaus nicht abzusehen ist." 
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Steinkohlenvorrat im Dombrowo- Becken 
(Königreich Polen). Der gesamte Steinkohlen- 
vorrat im Dombrowo-Becken nach den ungefähren 
Berechnungen der Bergingenieure S. Kont- 
kewitsch und W. Baumann wurde folgender- 
maßen ermittelt: 

0. 1905. 



Nach der Karte von Lemnitzky betr&gt 
die Gesamtlagerun gsüäche der Flözgruppe Beden 
im Gebiete des Beckens ca. 121 000 000 qm. — 
Bei der Annahme, daß die mittlere Mächtigkeit 
der Flöze dieser Gruppe 10 m, das Gewicht 
der in 1 cbm des Abbaufeldes anstehenden Kohle 
1 Tonne beträgt, so erhält man einen Kohlenvorrat 
von 1 210000000 cbm = 72000000000 Pud oder 
1210 000 000 Tonnen . Werden hiervon abgerechnet 

a) 25 Proz. als Verlust in den Verwerfungen, 
Verschiebungen und in den Sicherheitspfeilem 
unter den Dörfern, Wegen, Flüssen u. s. w. mit 
18150 000 000 Pud; 

b) die bejreits in der Zeit vom Jahre 1870 
bis 1902 gewonnenen Kohlen, nämlich jähr- 
lich etwa 120 000 000 Pud, zusammen also 
3 840 000 000 Pud; 

c) etwa ein Drittel dieser Menge als Verlust 
bei der Gewinnung, also 1260 000 000 Pud; so 
erhält man als Gesamt verrat der noch zur Gewin- 
nung anstehenden Kohlen rund 48 750000000 Pud 
oder 812 500 000 Tonnen. Zur Kontrolle wurde 
der Steinkohlenvorrat in dieser Flözgruppe auf 
folgende andere Weise berechnet: Nach der 
Kalkulation des Markscheiders Sventochowsky 
beträgt der Kohlenvorrat in den auf das Flöz 
Reden verliehenen Feldern 33 000 000 000 Pud. 
Hierzu müssen noch die in die Berechnung noch 
nicht aufgenommenen Kohlenvorräte im west- 
lichen Teile des Beckens von der Stadt Bendzin 
bis zur preußischen Grenze gerechnet werden. 
In diesem Feldesteile nimmt das Flöz einen 
Flächenraum von ca. 21 500 000 qm ein; dieses 
ergibt21500 000X10X60 = 13000 000 000 Pud. 
Werden von dieser Menge als Verlust in den 
Verwerfangen und den Sicherheitspfeilern 25 Proz. 
in Abrechnung gebracht, so erhält man als Gesamt- 
vorrat der in diesem Feldesteile des Beckens noch 
zu gewinnenden Kohle rand 10000000000 Pud 
und als Gesamtkohlenvorrat im Flöz der Gruppe 
Reden 43 000 000 000 Pud oder 716 000 000 
Tonnen. Bei einer jährlichen Ausbeute von 
500000000 Pud und einem Verlust von 25 Proz. 
wird der gesamte Kohlen verrat in 64 Jahren 
gewonnen werden. Der Kohlenvorrat in den 
Flözen der Über- Redener Gruppe ist ein be- 
deutender; die Gesamtmächtigkeit dieser Gruppe 
beträgt 9 bis 18 m, wobei die größte Mächtig- 
keit der einzelnen Flöze bis 4 m beträgt. Diese 
Flözgruppe spielt die Rolle eines Marktregulators : 
nur in den Momenten besonders lebhafter Nach- 
frage auf dem Steinkohlenmarkte geht hier in 
den Flözausbissen ein intensiver Abbau vor sich, 
sonst aber ruht er fast. (,,Gorny- Journal'' 1905. 
No. 1. S. 67—69.) W.Friz, 

Kapfererslager im bratilianiBchen Staate 
Haranhao« Wie die in Petropolis erscheinenden 
„Nachrichten^ berichten, wurde zu Anfang dieses 
Jahres von dem englischen Ingenieur Martin 
Kelly in der Nähe der Ortschaft Grajahu ein 
Kupfererzlager entdeckt, das sich über eine Meile 
(legua) ausdehnen soll. Der Kupfergehalt des 
Erzes soll nach Angabe des Entdeckers durch- 
schnittlich 60 Proz. betragen. Der genannte 
Ingenieur hat den Inhabern seiner Firma einige 
Säcke Kupfererz zugestellt, unter welchem sich 

32 
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mehrere Klumpen ganz masaiYen Kupfers be- 
fanden. (Nach einem Bericht des Kaiserlichen 
Konsulats in S. Luiz do Maranhao.) 

Torkommen von Vraninm in Spanien. 

Nach Mitteilungen der Anales de la Sociedad 
Espanola de Fisica 7 Quimica soll im Gnadarrama- 
Gebirge in den Kupferminen der Escurial Gopper 
Mines G. L. in Gaiapagar und Golmenarejo so- 
wie in anderen kleineren Minen der Gegend 
radioaktives Uranium in bedeutenden Mengen 



gefunden worden sein. Das „Laboratorio de 
Radioactiyidad^ in Madrid~ist mit weiteren Nach- 
forschungen in der Angelegenheit betraut. (Nach 
einem Bericht des Kais. Konsulats in Madrid.) 

Bergwerks- nnd Htttenprodnktion Öster- 
reichs in den Jahren 1902—1904. (Nach 
Österr. Z. f. Berg- u. Hüttenwesen 1903. S. 483, 
1904. S. 385, 1905. S. 427. Die entsprechenden 
Zahlen für 1890, 1900 und 1901 siehe , Fort- 
schritte« I. S. 119.) 





Produktion der Bergwerke 


nnd Hütten 


Wert dieser Produktion 


Mineral und 




in den Jahren 




ii 


\ den Jahren 




Produkt 


1902 


1903 


1904 


1902 


1903 


1904 




Tonnen 


Tonnen 


Tonnen 


K. 


K. 


K. 






/. Bergwerksproduktion, 








Golderz .... 


73,839 


2147,563«) 


12652,7 


21140 


105 779 


293 62?r 


Silbererz .... 


22287,6 


21 957,8 


21 947,8 


3038 774 


2 871309 


3021046 


Qnebksilbererz . 


90039,7 


83 320,8 


88278,5 


2127427 


2 209188 


2235 392 


Kupfererz . . . 


8455,1 


12687,9 


16 201,0 


536 672 


530869 


705729 


Eisenerz .... 


1744298,3 


1715 983,6 


1719 218,7 


14 422005 


14766560 


15095192 


Bleierz 


19 054,8 


22 196,1 


22 513,5 


2 661658 


3263179 


3085 285 


Zinkerz .... 


31 926,8 


29 543,8 


29 226,1 


1 617 734 


1878 610 


2112 745 


Zinnerz .... 


46,5 


57,0 


76,5 


8883 


9105 


998a 


Wismuterz . . . 


7,5 


9,7 


1,7 


11305 


18103 


3456 


Antimonerz . . . 


17,8 


40,9 


. 102,7 


3 271 


3005 


8666 


Uranerz .... 


46,397 


45,120 


17,2 


189633 


85118 


204842 


Wolframerz . . 


45,1 


48,8 


51,9 


34246 


66 630 


77 915 


Schwefelerz . . . 


3720,5 


4 475,3 


6 288,2 


89 266 


102979 


133 9ia 


Alaun u. Vitriol- 














schiefer . . . 


2866,4 


2978,3 


2337,3 


18060 


23 826 


1869a 


Manganerz . . . 
Graphit .... 
Asphaltstein . . 


5 646,4 


6 178,9 


10 189,3 


97 607 


128 851 


173186 


29526,9 


29589,5 


28 620,4 


1813 726 


1882 503 


190188a 


897,1 


1273,3 


1434,5 


40 720 


54 000 


69 46^ 


Braunkohle . . 


22139 683,1 


22 157 520,9 


21 987 650,8 


108 334380 


100380387 


96 796467 


Steinkohle . . . 


11045039,3 


11498111,3 


11868244,6 
^Produktion. 


% 900 125 


97 435374 


95 485 941 


Gold 


kg 7,1210 


kg 8,196 
kg 39 812,487 


kg 71,038 


17 936 


21093 


223897 


Silber 


kg 39 544,410 


kg 39 032,280 


3 311 185 


3 898270 


3606 988 


Quecksilber . . . 


511,22 


523,3 


536,3 


2812 519 


2 982781 


3 057105 


Kupfer .... 


913,9 


%1,3 


889,1 


1220 382 


1381021 


1317 635 


Kupfervitriol . . 


248,0 


309,9 


807,5 


113 204 


137 058 


366 790 


Frischroheisen . 


831 544,3 


808633,1 


820054,8 


61776 656 


57 727 569 


59 36711a 


Gußroheisen . . 


160282,4 


162199,3 


168308,8 


13 842434 


13 573 246 


13 826622 


Roheisen über- 














haupt .... 


991 826,7 


970832,4 


988 363,6 


74619090 


71300 815 


73193798 


Blei 


11263,9 


12 161,9 


12644,5 


3 529983 


4004 494 


4221343 


Bleiglätte . . . 


1022,7 


923,4 


783,4 


356 956 


318 559 


279061 


Nickelspeise . . 


12.9 


— 


9.4 


2 747 


— 


1295 


Kobaltschlamm . 


10,1 


9,6 


10,8 


59060 


66 946 


90940 


Zink (metallisch) 


7 711,5 


8 5323 


8647,2 


3 239 025 


4011541 


4382 007 


Zinkstaub . . . 


597,4 


416,2 


512,1 


236 831 


172 717 


23919^ 


Zink überhaupt . 


8308,9 


8948,5 


9 159,3 


3 094 348 


4184258 


4 62120a 


Zinn 


50,129 


34,220 


37,9 


146117 


109 596 


117 37a 


Antimon (reeulus) 
Antimonprodukte 


3,793 


13,805 


— 


5 850 


7150 


— 


20,3 


0,596 


36,025 


2 848 


629 


10 700 


Uranpräparate . 


9,548 


5,851 


11,444 


200 899 


116 837 


285007 


Eisenvitriol . . . 


270,5 


297,5 


413,8 


11204 


14 473 


22200 


Schwefelsäure 


8 780,8 


9 105,4 


8 741,9 


199 874 


203 719 


21080^ 


Alaun 


61,8 


— 


— 


7 725 


— 


— 


Mineralfarben 


1485,5 


1690,6 


1828,8 


139967 


133 562 


141 8oa 


Braunkohlen- 














brikettes . . . 


60704,7 


ob 9o9,o 


67077.1 


737 706 


642 020 


729284 


Steinkohlen- 














brikettes . . . 


104 896,3 


122 164,0 


134 776,2 


1 487 033 


604450 


1708 738 


Koks 


1160 846,0 


1 168 263,4 


1282472,5 


21307 003 


11682 634 


22020 924 



') Kuttenberg wieder aufgenommen. 
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Zar Getehichte des BergbaneB im Spessart. 

Von Dr. Hellmath Wolff erschien soeben 
„Der Spessart. Sein Wirtschaftsleben"; im Ver- 
lage der Krebsschen Bachhandlang in Aschaffen- 
barg, 482 S., mit Tabellen und einer Waldkarte 
des Spessart, i. M. 1 : 150 000. In dieser sach- 
lich und liebevoll geschriebenen Arbeit, worüber 
eine Literatumotiz im nächsten Heft noch einiges 
sagen soll, wird die Geschichte der wenigen 
Bergwerke im Spessart wie folgt skizziert: 

Die Geschichte der Bergwerke ist vom 
Pfarrer Dr. Amrhein im Archiv des historischen 
Vereins von TJnterfranken und Aschaffenbarg 
nach den im £rei8archiy Würzbarg vorhandenen 
Qaellen niedergelegt worden*). Wir können des- 
halb aaf diese Schrift verweisen und begnügen 
uns hier mit den Hauptnotizen über die Geschichte 
des Bergbaues im Spessart. 

Um 1454 wird das Bergwerk bei Geisel- 
bach, Huckelheim und Krombach durch 
Kurfürst Theodorich verliehen; 1461 wird es 
durch Kurfürst Diether von Ysenburg wieder 
verliehen und erhält 1470 einen Freiheitsbrief 
betr. die Bergfreiheit in dem genannten Gebiete^). 
Erst im Jahre 1774 wird das Bergwerk wieder 
genannt gelegentlich einer Nutzung daselbst. 
Es scheint also inzwischen ganz verschwunden 
za sein. Im Jahre 1801 erhält ein Freiherr 
von Münch in Aschaffenburg mit seinem Schwager 
Ludwig Görger aus Rastatt die Belohnung mit 
dem Bergbauregale im ganzen Spessart, worunter 
auch das Gebiet bei Huckelheim. 

Ein zweites Kupferbergwerk bei Huckel- 
heim, am Trachenstein, wird 1479 zuerst ge- 
nannt, 1578 an drei Aschaffenburger Bürger 
verliehen, wobei die Eisengruben bei Hackelheim 
bereits 1567 gesondert vergeben waren 3). 

Von einem Eisenbergwerk bei Laufach 
hören wir zuerst im Jahre 1469. Im Jahre 1540 
wird dasselbe von einer Gewerkschaft (vier Ge- 
werken) übernommen; 1716 an den gräflich 
hanauischen Bergverwalter im Biebergrunde, 
Samuel Friedrich Otto, verliehen zusammen mit 
dem Sommorkahler Bergwerk, von dem wir erste 
Kunde aus dem Jahre 1542 haben^). Doch schon 
zwei Jahre später mußte die Hofkammer (kur- 
mainzisches Finanzressort) die genannten Werke 
zurücknehmen und in eigner Regie verwalten, 
so daß die Hofkammer die Gebäude zu ver- 
äußern suchte, nachdem sich kein Pächter mehr 
finden wollte, und die Werke 1723 stillgelegt 
waren. Bis 1774 ruht der Bergbau in dem kur- 
mainzischen Gebiet; in diesem Jahre kauft ein 
Freiherr von Hornstein die Laufacher Eisen- 
grubon, verkauft sie aber 10 Jahre später (1784) 
an seinen Direktor Dr. Kraut, durch dessen Tod 
im Jahre 1788 die Werke schon wieder frei 
werden. Ein Frankfurter Kaufmann Friedrich 
erwirbt 1788 das ganze Unternehmen für 1000 fl. 
von der Witwe des Dr. Kraut. Er errichtet 



*) Dr. Amrhein: Der Bergbau im Spessart. 
Archiv des histor. Vereins von Unterfranken und 
Aschaffenburg, Bd. 37. S. 179—260. 

») Amrhein: S. 201 ff. 

») Amrhein: S. 208 ff. 

*) Amrhein: S. 219. 



einen Eisenhammer und eine Eisenschmelze 
(1795),. läßt aber, nach erfolgreichen Terrain- 
spekulationen in der Gegend, das Werk still 
legen (seit 1799), bis es 1801 der schon ge- 
nannte Freiherr von Münch übernahm und 
1806 dessen Bruder in Gießen. Schon 1809 
wurde das Werk weiter verkauft an einen Herrn 
Gemeiner, der um 1817 über 90 Arbeiter be- 
schäftigte und das Werk hoch brachte, dos 
jedoch mit seiner Eisenschmelze fremde Erze 
verhüttete und daran zugrunde ging. Im Jahre 
1848 war es noch in vollem Betriebe, wid 
Behlen und Merkel berichten^). 

Endlich sind noch zu nennen das Eisenberg- 
werk zu Waldaschaff, von 1512 ab betrieben 
und am Ende des 18. Jahrhunderts aufgegeben, 
und das Kupferbergwerk zu Haibach, von dem 
andere Nachrichten als über seinen Anfang im 
Jahre 1540 nicht vorhanden sind. 

Den längsten Bestand hat das Kupferberg- 
werk im Biebergrunde, das, schon vorher 
1716 genannt, noch heute betrieben wird und 
über 200 Personen beschäftigt. 

Thorianit- und Thoritfonde in Ceylon. 

Vor etwa anderthalb Jahren sind in Ceylon 
Thorianit- und Thoritfunde gemacht worden, auf 
die der Regierungsmineraloge Goomaraswamj 
durch im Druck erschienene Berichte das Inter- 
esse der Öffentlichkeit lenkte. 

Eine der europäischen Industrie zunutze 
kommende kommerzielle oder bergmännische Aus- 
beutung der Funde ist in absehbarer Zeit nicht 
möglich. Englische wissenschaftliche Institute, 
die wohldotiert sind, haben im Thorianit Kadium 
und Helium entdeckt und bezahlen in der Er- 
wartung wertvoller wissenschaftlicher Resultate 
für jede Menge guten Minerals, die ihnen ange- 
boten wird, solche Beträge, daß auf den Thorium- 
gehalt ausgerechnet der Preis sich fast auf das 
Doppelte stellt, was die Gasglühlichtindustrie 
dafür aufwenden kann. Das Höchste, was für 
Thorianit bezahlt wurde, ist 9 Rupien für das 
englische Pfund. 

Thorianit auf Ceylon zu sammeln ist sehr 
mühsam und mit großen Strapazen verknüpft. 
Das Thorium haltige Gestein tritt in Fluß- und 
Bachbetten auf sowie in einzelnen „Dschungel ''- 
distrikten und kommt in kleinen sogenannten 
Taschen vor, welche Mengen von wenigen 
Unzen bis zu einigen Pfunden enthalten. In 
Flußbetten kann nur während der regen armen 
Zeit nach dem Gestein gesucht werden. Die 
gesamten bisher in Ceylon gefundenen Mengen 
echten Thorianits und Thorits betragen, nach 
ungefähren Schätzungen, noch nicht zwei Tonnen. 
(Bericht des Kaiserl. Generalkonsulats in Kalkutta.) 

Fetrolenmbohmngen in Fersien. Die Petro- 
leumbohrungen in dem auf persischem Gebiete 
liegenden Kasr Scherin haben während des 
Jahres 1904 ihren Fortlauf genommen, ohne 
aber Resultate von Belang gezeigt zu haben. 



^) Geschichte und Beschreibung von Aschaffen- 
burg und dem Spessart. Behlen und Merkel. 
Aschaffenburg 1843, S. 162. 

32* 
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Man ist allerdings an den zwei hauptsächlichsten 
Bohrstellen bei Tiefen von über 1000 m aaf 
Petroleum gestoßen. Indessen entspricht das 
entspringende Naphtha nicht den gehegten Er- 
wartungen und dem für das Unternehmen auf- 
gewendeten Kapitale. 

Die beiden Chefingenieure Reynolds und 
Rosenplanter waren auf Urlaub nach Europa 
verreist, wie yerlautet, mit dem Erfolge, daß es 
dem ersteren gelungen ist, die Kapitalisten für 
Bohrungen in der Nähe von Ahwaz, am Karun- 
flnsse gelegen, zu veranlassen. (Nach einem 
Berichte des Kaiserl. Konsulats in Bagdad.) 



Yerelms« n. Personennachrichteii. 



Der Verein zur Förderung des Erz- 
bergbaus in Deutschland (vergl. d. Z. S. 88, 
120, 155) hatte, zu einer Generalversamm- 
lung in Köln auf Donnerstag, den 21. Dezember, 
nachmittags 4 Uhr, ins Hotel Großer Kurfürst 
(Savoj- Hotel) eingeladen. Die Tagesordnung 
lautete : 

1. Bericht über die bisherige Tätigkeit 
der Geschäftsleitung (M. K rahm an n). 

2. Vorschläge über die zur Förderung der 
Vereinszwecke weiter dienlich erscheinenden 
Maßnahmen, insbesondere Stellungnahme 

a) zur Frage der zukünftigen Deckung 
des deutschen Eisenerzbedarfes 
(Dr. Weis köpf- Hannover); 

b) zu dem Projekt einer von einem Kon- 
sortium beabsichtigten Erzgruben- 
Konsolidation, G. m. b. H. (vergl. 
die dritte Umschlagseite dieses Heftes); 

c) zu Zollfragen (Dr. H. Jordan). 

3. Rechenschaftsbericht, Wahl zweier Revisoren 
und Feststellung der Jahresbeiträge. 

4. Den vorangegangenen Beschlüssen ent- 
sprechende Statutenänderung. 

Die Versammlung war von 60 Mitgliedern 
besucht und wurde vom I.Vorsitzenden, Dr. jur. 
H.Jordan, geleitet. — Dr.-Ing. A. Weiskopf 
erörterte an der Hand eines reichen Materials 
von statistischen Wandtafeln mit Tabellen und 
Diagrammen namentlich die Produktionsverhält- 
nisse der einzelnen deutschen Eisenerzreviere 
und regte zur Erhöhung der Leistung und der 
Unabhängigkeit vom Auslande die Verbesserung 
der Transportmittel, Konsolidierung der 
Besitzverhältnisse und das Studium der 
Erz -Brikettierung an. (Vergl. d. Z. 1905 
S. 86 u. 87, auch 1904 S. 94, 108, 362 u. 372; 
weitere Tabellen und Diagramme folgen dem- 
nächst.) — M. Krahmann besprach u. a. die 
Möglichkeit gesetzlicher Maßnahmen zur Zwangs- 
Konsolidation oder Enteignung von Gruben- 
feldem. (Vergl. hierzu das Januarheft 1906 
dieser Zeitschrift.) Das Studium dieser Vor- 
schläge sowie die Unterstützung einer — im 
tbrigen vom Verein unabhängigen und selb- 



ständigen — Konsolidations - Gesellschaft 
erklärte eine Resolution der Versammlung für 
notwendig und den Vereinszwecken dienlich. — 
Zu Revisoren wurden die Herren Kommerzienrat 
Dr.-Ing. E. Guilleaume und Alfred Mannes- 
mann erwählt. Der Jahresbeitrag wurde von 
20 auf 30 M. erhöht. 

Der Bezirksverein Hannover des Ver- 
eins deutscher Chemiker veranstaltete in- 
folge einer Anregung des Professors Dr. H. 
Precht (Neu-Staßfurt) am 9. und 10. Dezember 
eine Versammlung der Kali-Interessenten. 
Der Zweck der Vereinigung war, einen geistigen 
und wissenschaftlichen Mittelpunkt für die Kali- 
industrie zu schaffen. Die vorläufig im An- 
schluß an die Versammlungen der Bezirks vereine 
Sachsen-Anhalt und Hannover in Aussicht ge- 
nommenen Zusammenkünfte sollen dazu dienen, 
alle diejenigen Wissensgebiete zu pflegen, aus 
denen die Kaliindustrie als Ganzes heraus- 
wächst. In diesem Sinne sollen Chemie, Geologie, 
Volkswirtschaftslehre, technische Wissenschaften 
fortlaufend behandelt werden. — Die Vorstände 
beider Bezirks vereine wurden beauftragt, unter 
Zuziehung eines Beirats von 10 Personen aus 
dem Kreise der Kalifachleute der nächsten Ver- 
sammlung in der Woche nach Pfingsten eine 
Geschäftsordnung vorzulegen. 

Ernannt: a. o. Professor Anton Rzehak 
zum ordentlichen Professor der Mineralogie und 
Geologie an der deutschen technischen Hoch- 
schule in Brunn. 

Dr. W. J. Miller zum Professor der Geo- 
logie am Hamilton College, New York. 

Habilitiert: Bezirksgeologe Dr.W.Weiß- 
ermel an der Bergakademie zu Berlin für 
Geologie und Paläontologie. Er wird über 
Paläontologie der Wirbeltiere lesen. 

Dr. Th. Lorenz in Marburg für Geologie 
und Paläontologie. 

Dr. G. von dem Borne in Breslau für 
Geophysik und angewandte Geologie. 

Gestorben: Dr. Rudolf Pfaffinger, 
k. k. Oberbergkommissär, Sekretär des Vereins 
der Montan-, Eisen- und Maschinen-Industriellen 
in Österreich und des Zentral Vereins der Berg- 
werksbesitzer Österreichs, in Wien am 1. De- 
zember im 47. Lebensjahre. 

Dr. G. Dewalque, früher Professor der 
Geologie an der Universität Lüttich, daselbst 
am 5. November im Alter von 79 Jahren. 

Der Mineraloge und Geologe Per Seh ei, 
Teilnehmer der Sverdrupschen Polarezpedition, 
am 1. November in Christiania. 

In Warschau getötet bei den politischen 
Unruhen Ende Oktober der ordentliche Pro- 
fessor der Geologie und Paläontologie, Dr. 
Wladimir P. Amalickij. 



Sckluf9 des Heftes: 25. Dezember 1905. 
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Aachen, KarboD 426. 

— SteiDkohlen 427. 

— TiefbohraDgOD 862. 
Abakanskoje, Sisenerz 60. 

— Salzqaelle 65. 
Abanconri, Steinkohle 418. 
Adirondaoks, Titaneisenerz 78. 
Adjidüja, Glanbenalz 189, 190. 
Afrika, Salpeterebfohr 192. 
Agordo, Zinnober 829. 
AlaUo, Gold 64. 

Algier, Biaenerzansfahr 86. 
Almagrera, Bleiglanzgftoge 885. 
Altai, Salzsee 65. 

— Brzlagerst&tten 185. 
Alten, Raseneisenstein 122. 
Altenbeken, Tonn^einstnrs 852. 
Altenberg, Aaffahrang, Aashieb 800. 

— Brsbergbaa 2%, 297. 

— Löhne 804. 
Amasenotal, Brdöl 2, 425. 
Amndarja, Glaabersalz 190. 
Angara, Steinkohle 57. 

~ Braankohle 59. 

— Bisenerz 61, 62. 
Anhalt, KaliTerbraaoh 188. 
Aralsee, Salzsee 169. 
Argentina, Steinsalz 169. 
Argentbien, Melaphyre 848. 

— Salpetereinfahr 192. 
Arizona, Enpfer- Gold- Lager 89. 

— Kapfer. Gkologie 81. 
Ataeama, Salpeter 169, 182. 
Atschinsk, Braankohle 58. 

~ Bleierze 68. 

— Bisenerze 61. 

— Gold, Qaarzgftnge 64. 
Aae, Kaolin 888. 

Aaerbacb, schwarze Minette 848. 
Aaerberg, Kieselkalke 881. 
Aastralien, Salpetereinfahr 192. 
Baden, Kaliverbraach 188. 

— geolog. Übersichtskarte 416. 

— Zinkerze 267. 
Baikalsee, Braankohle 60. 

— Bisenerze 61, 62. 

— Gold 64. 
Baka, Brdöl 68, 428. 
Balachani, Brdöl 424. 
Balachtinsky, Braankohle 58. 
Baiagansky, Bisenerz 62. 

— Steinkohle 57, 58. 
Balaj, Bisenerz 62. 
Basa, Kapfer 68. 
Basyra, Kopfer 68. 

Bayern, Berg-, Hatten-, Salinen- 
prodaktion 850. 

— Bisenerze 266, 280. 

— Farberze 268. 

— Plysch, Petroleam 380. 



Bayern, Holzkohlenroheisen 270, 
280. 

— Kaliverbraach 188. 

— Schwefelkies 268. 

— Schwefelsftare 278, 281. 
Beienrode, Steinsalztemperatar 170, 

176. 
Beiskoje, Salzsee 65. 
Belgien, Bisenerz- Ans- and-Binfahr 

—' Kaliabsatz 187. 
~ Salpetereinfahr 192. 

— Steinkohlen 427. 
Bentheim, Asphalt 68, 425. 
Beresowskoje, Braankohle 59. 
Bergreiohenstein, Gold 852. 
Bersrheinfeld. Bohranff882. 
Berfin, Gmnawasser 129. 

— Königl. Preoß.Geol. Landes- 
anstJt 42, 48, 44, 874. 

— Verein znr Förderang des 
Brzbergbaaes 120. 

— Untergrand, Diatomeenerde 
180. 

Bemhardshall, Steinsalz 68. 
BesanQon, Tjrphnsepidemie 181. 
Beyerley, Trinkwasser 181. 
Birkenaa, Porphyr 888, 841. 
Birtfaday, Gold 260. 
Bisbee, KapfererzlagersUtten 81. 

— Geologie, Verwerfang 81. 
Bobbaa, Grandwasser 127. 
Böbrka, Brdöl 11. 
Bocoheggiano, Borsftareqaelle 284. 

— Brzgang 145, 213, 228, 240. 

— Kapfererzanalyse 285, 286. 

— Profile 229, 280. 

— Tektonik 207. 
Böhmen, Brzprodaktion 118. 

— Gold 852. 

— Uranpecherz 148. 
Bohaslawitz, Petroleam 5, 11. 
Boikowitz, Steinöl 5. 
Boliria, Salpeter 182. 

— Salpetereinfahr 192. 
Bolnaevo, Tertiftr 392. 
Bolschoj Kemtschag, Braankohle 

Bolschoj Satik, Kapfer 63. 
Bonn, Brzbergwerksprodaktion 279, 

280, 289. 

^ Typhasepidemie 132. 
Boryslaw, Salz, Brdöl 68. 
Bozen, Porphyr, Zinnober 827. 
Brandenbarg, Kaliyerbraach 188. 
Brasilien, Kapfererzlager 429. 
Braanschweig, Bisenerze 266, 280. 

— Brdöl 67. 

— Holzkohlenroheisen 270, 280. 

— Boheisenprodaktion 87. 



Braanschweig, KaliTerbraaoh 188. 

— Sohwefols&nre 278, 281. 

— Zinkerze 267. 
BrebfaWa, Oligocftn 807. 
Breitenbrann, Brslager, Magnetit 

45. 
Bremen, KaÜTerbranch 188. 
Breslaa, Brzbergwerksprodaktion 

279, 280, 289. 

— Hfittenprodaktion 280, 281. 
Brettmfihl, Bisenerz 98. 

— Wismat 110, 111, 112. 
Brokenhill, Brzgftnge 837. 
Bshinewi, Asbest 158. 
Bfidingen, Basalt 27. 
Bakowina, Mangan- Bisenerslager 

816. 
Basikanowa, Schwefelkies 63. 
Calamita, Kapferkies 142. 
Gampiglia, Brzlagerstitten 142, 145, 

238, 289. 
Campina, Brdöl 4, 65, 67. 
Capanne Veechie, Brzgang 218, 

217, 219, 240. 

— Pyrozengestoine 219. 
Carpiffnone. Homstein 218. 

— Bleiglanz. Blende 218. 
Gartagena, Brzlagerst&tten 885. 
Gasteani, Braankohle 210. 
Castel Borello, Galmei, Kapfer, 

Bieiglanz 215. 
Castel di Pietra, Brzgang 227, 228, 

240. 
Castracei, Bpidot 222. 
Caya Gigli, Brasang 282. 
Ceylon, Thorianit, Thorit 481. 
Cavoni, Alaanstoin 216. 
Chile, Salpeter 181. 

— Salpeterprodaktion and 
-aasfahr 192. 

Ghorgoja, Graphit 65. 
Chagwater Creek, Bisenerz (Ilmenit) 

78. 
Claasthal, Brzbergwerksprodaktion 

279, 280, 289. 

" Hattenprodaktion 280, 281. 
Cobarg, Verein ffir Geologie and 

Pal&ontologie 88. 
Colambien, Salpetereinfahr 192. 
Comstock, Brzgftnge 387. 

— heißes Wasser 176. 
Cdrdoba, Melapbyr 848. 

Coto de los AtajoB, Bleiglanz 894. 
Dftnemark, KaliabsaU 187. 
Dampfgraben, Gestebsanter- 

sachans 888. 
Dares-Su&m, Grandwasser 125. 
Daschkesan, Magneteisenerz 116. 
Dessaa, Grandwasser 121. 
Deatechland, Alaan 268, 280. 
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Deatachland, Antimon 272, 280, 
281 

— Arsenik 268, 272, 281. 

— Bergbanfreiheit 369. 

— bergwirtscbaftliche Aufnahme 

— Bläafarbwerkprodakte 272. 

— Blei 267, 271, 278, 280, 282, 

283, 284, 301, 302. 

~ Ein- and Ausfuhr 86, 87, 
284-288. 

— Eisen 266, 279, 282, 283, 

284, 302. 

— Eisenindustrie 275. 

— Eisenerzproduktion 86. 

— BisenTerbrauch 87. 

— Erzbergbau 88, 120, 155, 266. 

— Erabergwerksproduktion 266, 
267, 268, 269. 

— Farbenerden 274, 281. 

— Farberxe 268. 

— Glitte 271, 280. 

— Glasurerze 268. 

— Gold 272, 279, 280, 281, 285. 
. — Holzkohlenroheisen 270. 

— Hattenproduktion 270—274. 

— Jahrbuch der' Braun- und 
Steinkohlenindnstrie 83. 

— Kadmium 272, 281. 

— Kaliabsatz 187. 

— Kalündustrie 182. 

— Kalisalzproduktion 181, 189. 

— Kalisyndikat 186. 

— KaÜTerbrauch 188. 

— KaliTorrat 363. 

— Kobalt 267, 280, 285. 

— Kohlevorrat 363, 365, 372. 

— Kupfer 267, 272, 280, 281, 

282, 283, 285, 286, 301 

— Kupferindustrie 278. 

— Kupferritriol 274, 281. 

— Lohne 291, 294, 304. 

— Mangan 268, 280, 281, 285. 

— Nickel 267, 272, 280, 281, 

285, 286. 

— Nickelvitriol 274, 281. 

— Piatinaerze 285. 

— Preise 281—288, 301—303. 

— Quecksilber 272, 286. 

— Roheisen 87, 270, 280, 284. 

— Salpetereinfuhr 181, 192. 

— Schlacken 285. 

— Schwefel 273, 281. 

— Schwefelkies 268, 280, 285. 

— Schwefels&nre 273, 279, 281. 

— Selen 281. 

— Silber 272, 280, 281, 285, 

286, 301, 302. 

— Silberindustrie 278. 

— Stahlerzeugung 87. 

— Uran 272, 280, 281. 

— Vitriol 268, 273, 274, 280, 
281. 

— Wismut 267, 272,1280, 281, 
802 

— Wolfram 267, 280, 301, 302. 

— Zink 267, 280, 282, 283, 285, 

287, 301, 302. 

— Zinkindustrie 278. 

— Zinkvitriol 274, 281. 

— Zinn 267, 272, 280, 281, 282, 

283, 287, 301, 302. 

— Deutsche Geol. Ges. 156. 

— Tiefbohrteohnischer Verein 



Deutschland, Verein zur Förderung 
des Erzbergbaues 88, 120, 155, 
432 

— Verein der deutschen Kali- 
industrie 192. 

Deutsch -Sfidwest- Afrika, bloe 
gronnd 146. 

— Kupfererzlagerst&tten 147. 
Dietlas, Kalisalz 191. 

Djebel Zeit, Erdöl 421. 
Dornten, Verwerfung 160. 
Dolonowskoje, Eisenerz 61. 
Dombrowo Becken, Steinkohle 429. 
Don, Eisenerz 115. 
Dortmund, Erzgruben 153, 154. 

— Erzbergwerksproduktion 154, 
279, 280, 289. 

— Hüttenproduktion 280, 281. 
Dossenheim, Quarzporphvr 339, 

340, 341. 
Doufflashall, HarUalz 174. 
Dunderlandstal, Eisenerzlager 314. 
Eclipse, Gold 260. 
Ecuador, Salpetereinfuhr 192. 
Egge -Gebirge, Geologie 375. 
Eibenstock, Turmalingranit 23. 

— Granit 353. 
Eichsfeld, Kalilager 365. 
Eisenach, Konferenz der Direktoren 

der Geolog. Landesanstalten 40. 
Eisleben, Sfuzquellen, Erdöl 425. 
Eisnem, Mangan Eisenerz 315. 
Elba, silberhaltige Bleierze 141. 

— Bisenerze 142, 145, 239. 
Elbe, Grundwasser 121. 
Elisabeth pol, Magneteisenerz 116. 
Elsaß, Erdöl 4, 65. 

— geol. Übersichtskarte 416. 
Elsaß - Lothringen, Bergwerkspro- 
duktion 383. 

— Eisenerze 266, 280. 

— Eisenerzproduktion 86. 

— Kaliverbrauch 188. 

— Kobalt-, Nickel-, Wismot- 
erze 267. 

— Roheisen 270, 280. 

— Schwefelsäure 273, 281. 
Elteriein, Kieslagerstfttten 12. 
Bngland, Kaliabsatz 187. 

— Salpetereinfuhr 192. 

— Steinkohlen 427. 
Bnisseisk, Braunkohle 59. 

— Eisenerze 60, 62. 

— Gold 64. 

— Graphit 65. 

— Knpferene 63. 

— Steinkohle 56. 
Bplj, Karbon 413. 
Ermakowskoje, Eisenerz 61. 
Erzgebirge, Erzproduktion 113. 

— Erzgänge 44, 89, 95, 149. 

— Geologie 89, 111. 

— Kieslagerst&tten 12, 353. 

— Uranpecherz 148. 
Eschweiler Mulde, Karbon 427. 
Bulengebirge, Geologie 376. 
Europa, Sjupetereinfuhr 181. 
Fallersleben, HarUalz 175. 
Farmullabach, Erzgang 228. 
Fastenberg, Erzg&nge 96, 98. 

— Profil, Grubenriß 98, 99. 

— Zinn 92. 

Fenice Massetana, Erzproduktioo 
219. 

— Kupfer, Bleiglaoz 218. 



Fenice Massetana, Pvroxengesteine 

218, 219. 
Fidji-LiBeln, Salpetereinfuhr 192. 
Flensungen, Branneisenerz 243, 247, 

254. 
Fönte Porrina, Erzgang 224. 
Frankenstein, Magnetstein- Gabbro 

26, 33, 34. 
Frankfurt a. M., Tief bohrtechnischer 

Verein 192. 

— V. Reinach -Preis für Paläon- 
tologie 420. 

Frankreich, Eisenerz- Aus- und 
-Einfuhr 86. 

— Kaliabsatz 187. 

— Roheisenproduktion 87. 

— Salpetereinfuhr 192. 

— Stahlerzeugung 87. 

— Steinkohlen 427. 
Französisch-Lothringen, Steinkohle 

413. 
Freden, Tiefbohmng 158. 

— Kalisalz, Profil 159. * 

— Steinsalztemperatur 163. 
Freiberg, Auffahrung 300. 

— Erzbergbau 295, 296. 

— ErzHeferung, Ausbringen 300, 
802. 

— Hüttenwerke 303. 

— Löhne 304. 
Freiensen, Tektonik 243, 252. 

— Verwerfung 38. 
Frintura, Erzanaljsen 322. 

— Mangan -Eisenerz 308. 
Ffirstenberg, Strahlstein, Erzlager 

44. 
€r4dor, Bleiglanzlagerst&tten 385. 
Galizien, Erdöl, Foraminiferen 7, 

11, 12. 
Gavorrano,Erzlagerstfttten 206, 238. 
Geck-dasch, Magneteisenerz 117. 
Geilnau, Basalt 343. 
Gerfalco, roter Kalk 208. 
Ghelesnaja, Eisenerz 61. 
Giglio, Erzlagerstätten 142, 143, 

145, 238. 
Globe, Kupfer-Gold-Lager 39. 
Göbelnrod, Beauxit 35. 
Göttingen, Grundwasser 132. 
Gosaldo, Zinnober 325. 
Grajahu, Kupfer 429. 
Graslitz, Kieslagerstätten 17, 353. 

— Turmalin 23. 
Gronau, Lias 160. 
Großbritannien, Kaliabsatz 187. 

— Kohlevorrat 264. 

— Roheisenproduktion 87. 
Grosseto, Erzlagerstätten 206. 
Großumstadt, Quarzporphyr 337. 
Grünberg, Beauxit 25. 
Guadarrama- Gebirge, Uranium 430. 
Häni^en. Erdöl 1, 4. 
Halle,Brzbergwerksprodnktion 279, 

280, 289. 

— Hüttenproduktion 281. 
Halmen, Melaphjr 348. 
Bamburg, Kaliverbrauch 188. 

— Schwefelsäure 273, 281. 
Handschuhsheim, Porphjr 339. 
Hannover, Erdöl 422. 

! — Kali 362, 366, 374. 

I — Kaliverbrauch 188. 

I — Tiefbohrung 157. 

! — Vers, deutscher Chemiker 432. 

i Harbach, Beauxit 35. 
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Harpe, Desinfektion der Wuser- 

leitnng 135. 
HaTre, Quelle, TTphasepidemie 131. 
Heide. SrdM 2. 
Heidelberg, Qaarzporphjr 337. 
Helfta. Salzqiiellen, Erdöl 426. 
Helgoland, Erhaltung, Abbröckeb 

37. 
Hellberg, Melaphyr 348. 
Henneberff, Hochmoor 93. 
Hessen, Eisenene 266, 280. 

— Farberze 268. 

— Ealiverbrauch 188. 

— Roheisen 270, 280. 

— Sehwefels&ore 273, 281. 
Hessen-Nassaa, Ealiyerbrauch 188. 

— Roheiseoprodoktion 87. 
Hetzschen, Ghloritoid 20. 
Heabach, Porphyr 338. 
Hibemia- Gesellschaft, Erwerbung 

durch den preußischen Staat 414. 
Hinsdorf^ Grundwasser 125. 
Hochwaldhausen, Basalt 340. 
Hörschel, Basali, Limburgit 349. 
Hohenzollern, Ealiyerbrauch 188. 
Holland, Ealiabsatz 187. 
Holiftnd.-Limburg, Steinkohlen 428. 
Hoyersdorf, Mergel 121. 
Hunden, Beauxit 25. 
Ibensche Halbinsel, Bleiglanz- 

lagersUtten 385. 
Idar, Melaphyr 347. 
Idria, Zinnober 329. 
Ilimsk, Salzquellen 65. 
Ilsdorf, Brauneisenerz 243, 250. 

— Basalt 253. 
lodemulde, Earbon 427. 
Irbinskoje, Eisenerz 60. 

— Steinkohle 57. 

Irkutsk, Alaun, EisenTitriol 63. 

— Braunkohle 59. 

— Eisenerz 61, 62, 63. 

— Graphit 65. 

— Salzseen 65. 

— Steinkohle 57. 
Irland, Salpetereinfuhr 192. 
Iron Mountain, Magnetit 77. 
Irrgang, Eisen- und Manganerz 96. 
Ischima, Eisenerz 62. 

— Steinkohle 56. 
Ischimskoje, Lignit 58. 
Isjch, Eisenerz 61. 

Italien, Erzlagerstätten 142, 145, 
206, 239, 240. 

— KaliabsaU 187. 

— Quecksilberproduktion 384. 

— Salpetereinfnhr 192. 

— Zinnober 325. 
Itkul, Eisenerz 61. 

— Kupfererz 63. 
JTaoobsbakken, Danait 19. 
Jakobeny, Mangan -Eisenerze 805, 

316. 
Japan, Salpetereinfnhr 192. 
Joachimstal, Brzg&nge 149. 

— Genesis 111. 

— Uranpecherz 103, 148. 
Johanngeorgenstadt, Auffahrung, 

Aushieb 300, 302. 

— Erzbergbau 295, 298. 

— Erzgange 95. 

— Genesis 111. 

— geologische Karte 91. 

— Kieslager 15. 

— Löhne 304. 



Johanngeorgenstadt, Silber, Wis- 
mut 89, 98, 112. 

— üranpeoherz 103. 

— Uranpecherzproduktion 114. 
Johannisberg, Melaphjr 347. 
Kabolabanya, Mangan -Eisenerz 

316. 
Kftmten, Magnesitvorkommen 375. 
Kaiserstuhl, Limburgit 25. 
Kamenka, Eisenerz 62. 
Kansk, Braunkohle 59. 

— Bisenerz 62. 

— Salzseen 65. 
Kapnik, Eisenerze 305. 
Karabngas, Glaubersalz 189, 190. 
Karpaten, Naphtha 11. 
Kaspisches Meer, Glaubersalz 189, 

Kasr Scherin, Petrolenmbohrongen 

431. 
Kaukasus, Asbest 153. 

— Eisenerz 116. 
Keghemskoje, Eisenerz 61. 
Kirensk, Salzseen 65. 
Kira,Melaphyr, Augitporph7rit341. 

— Steinindnstrie 347. 
Kisil-Kul, Salzquelle 65. 
Kisir, Kupfer 63. 
Kleozanj, Steinöl 12. 
Kleeb, Melaphjr 348. 

Klein -Freden, Tiefbohrung 157. 
Klein-Letaba, Gold 260. 
Klingental, Analysen 19. ' 

— Kieslagerst&tten 17, 358. 
Knurow, Tief bohrung 86. 

Köln, Verein zur Förderung des 
Erzbergbaues 88, 120, 155. 

Königsaasen, Tektonik, Basalt 248, 
258, 

Kömitz, Grundwasser 125. 

Koknj, Mangan 63. 

Kolmitsen, Siesvorkommen 374. 

Kopataka,Erzaoaly8en 819, 320,321. 

— Maogan- Eisenerz 806, 311, 
317, 819, 821. 

— Profil 318. 
Korea, Gold 69. 
Korghul, Eisenerz 62. 
Korschunicha, Bisenerz 61. 
Kotschkarka, Magneteisenerz 117. 
Kotschulga, Eisenerz 62. 

Krain, Mangan -Eisenerz 315. 
Krassnojarsk, Eisenerz 61, 62. 

— Salzseen 65. 
Kressenberg, Flysch, Eisenoolithe 

330, 331. 
Krilatowsk, Gold 48. 
Krim, Erdöl 65. 
Kriwoi Rog, Eisenerz 115. 
Kubekowskv, Braxmkohle 59. 
Kulgunai, Braunkohle 59. 
Knltschek, Eisenerz 61. 
Knpferberg, Erzlager 45. 
Kursan, Braunkohle 59. 
Kuskunjsky, Braunkohle 59. 

— Eisenerz 63. 
Kusnezofif, Gold 64. 
Kutais, Asbest 153. 
Kutulik, Braunkohle 59, 62. 

— Eisenerz 62. 
Kysilkak, Salzsee 171. 
Ijaborde, Tief bohrung 414. 
Lahn, Basalt 843. 
Lahnbezirk,Roheisenproduktion 87. 
Laitenkofel, EiesTorkommen 874. 



L&posfluß, Mangan 305, 806. 
Laramie Range, Titaneisen 71. 
Lardenbach, Anamesit 36. 

— Tektonik 243, 252. 
La Tolfa, Alaunstein 216. 

— Eisenerz 240. 

— Erzlagerstätten 142, 143,238. 
Laubach, Basalt 38. 

Lausen, Quelle, Typhnsepidemie 

13L 
Lebedjanskoje, Eisenerz 62. 
Leinetal, Untergrund, Tief bohrung, 

Steinsalz 157. 
Lennewitz, Grundwasser 125. 
Leopoldshall, Hartsalz 174. 

— Kalisyndikat 186. 
Lesmenils, Karbon 413. 
Leydsdorp, Gold 258. 
Libbesdorf, Grundwasser 128. 
Lindenstruth, Beauxit 24. 
Lippe-Detmold, Kaliverbrauch 188. 
Löwenburg, Augitandesit 25. 

— Doierit 83. 
Londorf^ Doierit 84. 

Los Perules, Alaunstein 890. 

— Bleiglanzla^erst&tten 395. 
Lothringen, Roheisenproduktion 87. 

— Steinkohle 413. 
Louis Moor, Gold 261. 
Lübeck, KaJiverbrauoh 188. 
Lftneburger Heide, Geologie 376. 

— Kieselgur 422. 

Lfittioh, Intmationaler Petrolenm- 
Konjmß 156. 

— Kongreß f&r praktische Geo- 
logie 120. 

Luxemburg, Eisenerze 266, 268, 
269, 280. 

— Eisenerzproduktion 86. 

— Roheisen 87, 270, 271, 274, 
276, 277, 280. 

Macskamezö, Genesis 313. 

— geologische Karte 806. 

— Mangan -Eisenerz 305. 
M&hren, Petroleum 5. 
Magdeburg, Verein der deutschen 

Kalünteressenten 420. 
Magyar L&pos, Mangan 805. 
Maßnowka, Braunkohle 60. 
Mansfeld, Löhne 291. 
Maranhao, Kupfererzlager 429. 
Maremmen, Eisenerze 145, 239. 
Marienberg, Auffahrung, Aushieb 

300, 302. 

— Erzbergbau 295, 298. 

— Löhne 304. 
Mariinsk, Braunkohle 58. 

— Eisenerze 62. 
^ Gold 64. 

— Graphit 65. 

— Steinkohle 56. 
Martjan, Platin 54. 

Massa Marittima, Alter der Eiz- 
Torkommnisse 237. 
-- Erzlagerstätten 142, 143, 145, 
206, 210, 240. 

— Genesis 212, 237. 

— Geologische Karte 209. 

— Stratigraphie, Tektonik 207. 
Mauritius, Salpetereinfuhr 192. 
Mazarrön, Alaunstein 890, 407. 

— Bergbaugeschichte 406. 

— Bleiglandagerst&ttan 385,394. 

— Geologie 386. 

— Gestenungskosten, Löhne 407. 
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MazarroD, Eohlens&ore 390. 

— Produktion 408. 
Mecklenburg, KaÜTerbrauch 188. 
Medve-See, Steinsalz 171. 
Meinioger Oberlande, Verein für 

Geoloffie und Palfiontologie 88. 
Meißen, Kaolin 335. 
Merlau, Tektonik 248, 252. 
Mersefluß, Erzgang 228. 
Mexiko, Quecksüberproduktion 384. 
Middelbnrg, Kohle 382. 
Minusslnsk, Bleierze 63. 

— Eisenerze 60, 61, 62. 

— Gold, Quarzgänge 64. 

— Salzseen 65. 

— Steinkohle 56. 
Molltal, EiesTorkommen 374. 
Moenesti, Erdöl 2. 
Molinpresso, Erzgänge 145. 
Montebamboli, Braunkohle 210. 
Monterotondo, Borsäurequellen 2 10. 
Montieri, Erzlagerstätten 207, 211. 
Montocooli, Erzgang 213, 226, 240. 
Mora batrana, Mangan- Eisenerz 307. 

— Profil 307. 
Morata, Geologe 386. 
Mücke, Brauneisenerz 243, 251. 

— Yerwerfone 38. 
Mnhlberg, Basalt 843. 

— Profil 346. 
Mulde, Grundwasser 121. 
Mnle^ebirge, Geologie 81. 
Mnrcia, Bleiglanzlagerstätten 385. 
Murchison Range, Gold 258. 
M^ssowaja, Eisenerz 61. 

JuLbe, Steinindustrie 347. 
Nassau, Löhne 291. 
Nemir, Eisenerz 60. 
Neumark, Grundwasser 133. 
Nensohl, bleihaltig. Eisenmulm 147. 
Nevada, heißes Wasser 176. 

— Steinsalz 169. 
Niccioletta, Erzgänge 145. 
Niederbausen, Glimmerporphjrit, 

Steinindustrie 347. 
Niederlande, Salpetereinfuhr 192. 
Nieder Ohmen, Brauneisenerz 253. 

— Tektonik 243, 253. 
Niederschlesien, Eohlenformation 

362. 
Nighni-Udinsk, Eisenerz 61. 

— Salzseen 65. 
Nikolajewskj, Eisenerz 61. 
Nikulina, Mangan 63. 
Nischnji Tagil, Geolog. Earte 51. 

— Platin 49. 
Nomeny, Verwerfung 414. 
Nordamerika, Ealiabsatz 187. 

— Steinsalz 169. 
Norddeutschland, Zechstein, Eali- 

lager 167. 
Nord westr Deutochland, Erdöl 1, 68, 

421, 425. 
Notto, unverritztes Eohlenfeld 264. 
Oberbarz, Lohne 291. 
Oberhessen, Baf^alte 340. 

— Eisenerze 242. 

— Verwerfungen 38. 
Obernhof, Basalt 344. 
Obemkirohen, Erdöl, Salzsoie 425. 
Oberschlesien, Eohlenformation 

362. 

— Kohlen Vorrat 86. 

— Verzeichnis der Steinkohlen- 
bergwerke, Flözkarte etc. 46. 



Oberstein, Melaphjr 347. 
Odenwald, Quarzporphyre 337. 
ölberg, Quarzporphjr 339, 341. 
Ölheim, Erdöl 1, 2, 65, 66, 68. 
Österreich, Kaliabsatz 187. 

— Bergwerks- und Hüttenprod. 
i. d. Jabren 1902-1904 430. 

— Quecksilberproduktion 384. 

— Salpetereinfnhr 192. 
Osterreich - Ungarn, Eisenerz - Aus 

und -Einfuhr 86. 

— Roheisenproduktion 87. 
Ofoten, Eisenerzlager 314. 
Ohmtal, Basalt 245. 

— Branneisen erz 242. 
Oka, Eisenerz 63. 
Oldenburg, Ealiverbrauch 188. 
Ortano, Marmor, Silber -Bleiglanz 

145. 
Ost- Deutschland, Entwässerung 

203. 
Ostpreußen, Ealiverbrauch 188. 
Otava, GoldsAifen 352. 
Otbfresen, Tiefbohrung 160. 
Paderborn, Typhusepidemie 132. 
Paruschowitz, Tiefbohrung 86. 
Pazzano, Limonit, Silber-Bleiglanz 

145. 
Pechelbronn, Erdöl 3, 65, 66. 
Pedreras Viejas, Alaunstein 390. 

— Bleiglanzlagerstätten 405. 
Persien, Petroleumbohrungen 431. 
Peru, Salpetereinfuhr 192. 
Petschitoche, Kupfererz 68. 
Pezzea, Zmoober 325. 

Pfalz, Geologische Cbersichtokarte 
416. 

Pforzheim, T jphusepidemie, Grund- 
wasser 132. 

Pitordini, Erzgang 233. 

Pisek, Gold 352. 

Poggio al Montone, Erzgang 213, 
226. 

Poggio Bindo, Homstein 218. 

— Kopfer 218. 

Poggio Goardione, Erzgang 213, 

224, 240. 
Polen, Steinkohle 429. 
Pommern, Ealiverbraach 188. 

— Roheisenproduktion 87. 
Ponik, bleihaltiger Eisenmulm 147. 
Pont-ä-Mousson, Karbon 413. 
Portugal. Kaliabsatz 187. 
Posen, Kaliverbrauch 188. 

Prag, Grundwasser 134. 
Prelukagebirge, Geologie 306. 

— Marmor 306. 
Pretoria, Diamanten 146. 
Preuß'^n, Antimon 292. 

— Blaufarbwerkprodukte 292. 

— Bli 267, 271,280,289,292. 

— Eisenerze 266, 279, 289. 

— Erzbergbau und Hätten- 
sUtistik 288. 

— Erzberg werksprodoktion 289. 

— Farberden 268, 292. 

— Glasiirerze 268. 

— Gold 292. 

— H'lzkoblenroheisen 270, 280. 

— Hüttenproduktion 292, 293. 

— Kadmium 292. 

— Kalibergbau 366, 372. 

— Kalisalzproduktion 189. 

— Kali verbrauch 188. 

— Kaufglätte 271, 292. 



Zolttchrlft mr 
prftktJBche Geologie. 

PreuISen, Kobaltr, Nickel-, Wismut- 
erze 267, 286, 289. 

— Kupfer 267, 272, 280, 281,. 
289, 292. 

— Löhne 291. 

— Mangan 268, 280, 289. 

— Nickel 292. 

— Qaecksilber 292. 

— Roheisen 270, 280, 292. 

— Schwefel 292. 

— Schwefelkies 268, 280, 289. 

— Schwefelsäure 273, 281, 292. 

— Selen 292. 

— Silber 272, 281, 289, 292. 

— Vitriol 273, 289, 292. 

— Wismut 292. 

— Zink 267, 271, 280, 289, 292. 

— Zinn 292. 

— Erwerbung der Hibemia- 
Gesellschaft 414. 

— geologisch agronomische 
Spezialkarte 375. 

— Lagerstätten Politik 358, 414. 
Papkow, Platin 54. 

2 oellendorf, Grandwasser 121,128. 
abenberg, Erzgänge 96. 

— Zinn 92. 
Rabertshansen, Zechstein 38, 81. 
Ragubn, Grundwasser 121. 
Rainerberg, Kieselkalke 331. 
Rangersdorf, Kiesvorkommen 374. 
Rehberg, Tunneleinsturz 352. 
Reuli, Eisenerze 266. 

— Farberden 268. 

— Ealiverbrauch 188. 
Rheingau Geologie 376. 
Rheinland, Geologie 202. 

-^ Löbne 291. 

— Kohlenbergbau 414. 

— Roheisenproduktion 87. 
Rheinprovinz, Kaliverbrauch 188. 
Rhodes Marsh, Steinsalz 169. 
Riehen, Porphyr 337. 

Riesen gebirge, Steinkessel 

(Gletachertöpfe) 84. 
Rigalloro, Erzgänge 224. 
Rio de Janeiro, Wassergehalt 170. 
Rio Torto, Erzgänge 145. 
Rio Vigneria, Erzlagerstätten 143. 
Rosseto, Brauneisenerz 142. 

— silberhaltige Bleierze 141, 145. 

— Profil 144. 
RoISlau, Tiefbobrung 122. 
Riblewka, Platin 54. 
Rudnik, Kupfererz 63. 
Rüdigheim, Beauxit 25. 
Rumänien, Erdöl 4. 
RalSland, Eisenerzausfuhr 86. 

— Glaubersalz 189. 

— Kaliabsatz 187. 

— Quecksilberproduktion 384. 

— Robeisenprodoktion 87. 

— Stahlerzeugung 87. 

Saar bezirk, Roheisenproduktion 87. 
s^aar brücken, Kohlen tormation 362. 
Sächsisches Erzgebirge, Erzlager- 
stätten 12, 44, 89, 103. 

— Kaolin bei Aue 333. 
Sachsen Königreich, Ausbringen, 

Erzlieferung 300, 802. 

— Blaufarbwerkprodokte 804. 

— Blei 271, 295, 300, 801. 

— Eisenerze 266. 

— Erzbergbau 294. 

~ Erzproduktion 113, 114, 295. 



XIII. Jahrgang. 
D«Bemb«r 1905. 



Orts-Register. 



437 



Sachsen Königreich, Farberden 
268, 295. 

— Ealiverbraach 188. 

— Eieslagerstftten 12. 

— JB^obftlt-, Niokel-, Wismaterxe 
267, 295. 

•— Kupferkiese 295. 

— Löhne 304. 

— Niokelerze 267, 295. 

— Schwefelkies 268, 295. 

— Schwefelsftnre 278, 281. 

— Silber 272, 281. 

— Silber-nnd Golderze 280,295. 

— Uranerze 280. 

— Uranpeeherzprodaktion 114. 

— Vitriol 273. 

— Wismaterze 295, 802. 

— Wolframerze 267, 280, 295, 
301, 302. 

-> Zinkerze 267, 295. 

— Zinnerze 267, 280, 295, 301. 
Sachsen ProYinz, Kaliyerbraaoh 

188. 
Sachsen - Altenburg, KaliTerbraaoh 

188. 
Sachsen - Coburg- Gotha , Kaliyer- 

brauch 188. 

— Manffanerze 268. 

Sachsen Mein Ingen, Ealiverbraach 
188. 

— Eisenerze 266, 280. 
Sachsen -Weimar, KaliTerbraaoh 

188. 
Sagron, Zinnober 825. 
Salzgitter, Srdöl, Lange 68. 

— Geologie, Tektonik 160. 

— Tiefbohrung 161. 

San Cristobal, Alaunstein 390. 
-- BietKlanzlagerstitten 395. 

— Geologie 385. 

Sand wich -Inseln, Salpeterein fahr 

192. 
Sauleite, Kopfergrube 374. 
Scabbiano, Kupferkies, Galmei 215. 
Scaricone, Erzgänge 145. 
Sohabarta, Braunkohle 59. 
Schaumburg- Lippe, Kaliverbranch 

188. 1 

Scheibenberg, AnfiTahrnng, Aashieb ' 

300. i 

— Ausbringen 302. | 

— Erzbergbau 295, 298. 

— Löhne 304. | 
Sohiro, Eisenerz 62. 
Schlangeaberg, Erzlagerstätten 135. 

— üebersichtskarte 137. 
Schlesien, KaliTerbrauch 188. 

— Roheisen Produktion 87. 
Schleswig- Holstein, Kaliverbrauch 

188. 
Schneeberg, Aaffahrung, Aashieb 
300. 

— Ausbringen 302. 

— Erzbergbau 295, 298. 

— Erzginge 148. 

— Eisenerz 97. 

— Ganggestein 100. 

— Kobalt, Wismut 110. 

— Löhne 304. 

— üranpf cherzproduktion 114. . 
Scbönaa, Qaarzporphyr 337. 
Schottland, Kaliabsatz 187. 

— Salputereinfuhr 192. 
Sohriesheim, Quarzporphyr 389. 
Schunett, Salzsee 65. 



Schwäbische Alp, D.Geol.Ges. 156. 

Schwarzbnrg-Radolstadt, Kali▼el^ 
brauch 188. 

Sohwarzburg-Sondershausen, Kali- 
Terbrauch 188. 

Sohwarzenberg, Erzlager 12, 44. 

— Wismut 45. 
Schweden, Eisenerzaasfnhr 86. 
Schweiz, Kaliabsatz 187. 

— Salpetereinfuhr 192. 
Seefeld, bitum. Schiefer 425. 
SeenUl, Basalt 245. 

— Braueisenerz 242. 
" Erzlager 246. 

Seiba, Bleierz, Gold 63. 
Serrabottini, Erzgang 218, 215, 241. 

— Tektonik 207. 

Shanton Ranch, titanhaltiger Mag- 
netit 77. 
Sibirien, Braankohle 58. 

— Eisenerze 60. 

— Gold 64. 

— Graphit 65. 

— nutzbare Lagerstätten 55. 

— Kupfer- and Bleierze 63. 

— Salzseen and Salzquellen 65. 

— Steinkohle 55. 
Siebenbürgen, Salzseen 171. 
Siebengebirge, Magneteisen-Gabbro 

25, 83. 
Siebenhaasen, Grondwaster 127. 
Siegerland, Löhne 291. 

— Roheisenproduktion 87. 
Sierra de las Moreras, Bleiglanz 

394. 
Skandinavien, Kaliabsatz 187. 
Smejinogorsk, Erzlagerstätten 135. 
Sobaka, Gold 64. 
Sohland, Nickelerze 295, 308, 
Soimanowskaja Dolina, Gold 48. 
Sosa, Kobalt, Wismut 97. 
Spanien, Bleiglanzlagerstätten 885. 

— Eisen er zausfnhr 86. 

— Kaliabsatz 187. 

— Quecksilberprodaktion 884. 

— Salpetereinfubr 192. 

— Uranium 430. 
Spessart, Bergbau 431. 
Spree, Untergrund 130. 
Springs -Brackpan, Kohle 382. 
Ssjda, Eisenerz 62. 
Stahlhofen, Basalt 344. 
Stangalpe, Magnesit 375. 
Stanicenrod, Beauzit 26, 31, 85. 
Sußfurt, Hartsalz 174. 

-- Stein-, Kalisalz 168. 

— Verein der deutschen Kali- 
indastrie 192, 420. 

Stederhof, Erdöl 67. 
Steinförde, Erdöl 2. 
Steinheim, Anamesit 341. 
Stepnoje, Salzsee 65. 
Stockhansen , Brauneisenerz 243, 

247, 249, 253. 
Straßbnrg, Grundwasser 182. 
Suchoi log, Platin 52, 54. 
Sndtschenskj, Steinkohle 53. 
Südafrika, Diamanten 146. 
Südwest- Deutschland, geologische 

Karte 416. 
SulinskySawod, Brauneisenerz 115. 
Sulitjelma, Kieslager 19, 21. 
Sulzberg, Flysoh 331. 
Syr, Kupfererze 63. 
SzoTota, Salzsee 171. 



Tagil, Platin, Gold 54. 
Tagninskoje, Brannkohle 59. 
Tangkogae, Gold 69. 

— Blei 69. 

Tarapac&, Salpeter 168, 182. 
Targa, Eisenerz 61. 
Tartata, Eisenerz 62. 
Taunas, Stollen zur Wasser- 

gewinnung 84. 
Tegemsee, Erdöl 425. 

— Flysch- Petroleum 830. 
Tentoburger Wald, Geologie 375. 
Thfiringen, Kalisalze 191. 

— KaliTerbrauch 188. 
Thurland, Kiesgrube, Mergel 121. 

— Teich 127. 
Tibika, Gold 64. 
Tirol, Zinnober 825. 
Tomsk. Brannkohle 58. 

— Eisenerze 62. 

— Steinkohle 55, 56. 
Tomau, Kiesgrube, Mergel 12U 

— Teich 127. 

Toskana, Borsäurequellen 210. 

— Erzlagerstätten 206. 

— geologische Karte 209. 
TragaU, Magnesit 875. 
Transvaal, Bergindustrie 381. 

— Diamanten 146. 

— Gold 258. 

— Salz 883. 
Troizk, Salzquellen 65. 
Troizko-Saosemy, Braankohle 59. 

— Eisenerz 62. 

Troizko - Tissulskoj e , Braankohle, 

Eisenerz 62 
Tscheremchowo, Steinkohle 57. 
Tscheremschanka, Platin 58. 
Tscheremschanskaja, Braankohle 

59. 
Tscherepanowsk, Erzgänge 140. 
Tschulym, Braankohle 58. 
Tsanreb, Kupfererz 147. 
Tübingen, HaaptTersammlang der 

D. Geol. Ges. 156. 
Tumanschetsk, Salzquelle 65. 
Tunkinsky, Graphit 65. 
Uagam, bleihaltigerEisenmulml47. 

~ Kaliabsatz 187. 

— Mangan -Eisenerz 305. 

— Petroleum 5. 
Ural, Gold 48. 

— Platin 49. 

Uruguay, Salpetereinfuhr 192. 
üso^e, Salzquelle 65. 
Üst-Kutsk, Salzquelle 65. 
Dstug, Eisenerz 61. 
Taldaepra, Erzlagerstätten 148,145. 

— Eisenerz 289. 

— Tektonik 207. 

Valea Borta, Mangan-Eisenerz 808, 

311, 313, 817. 
Valea Frintura, Mangan -Eisenerz 

308, 313, 317, 818, 321. 
Valenoiennes, Karbon 427. 
Valle dellA Monache. Zinnober 325. 
Vallalta, Zinnob<*r 325. 
Venezion, Zinnober 825. 
Vereinigte Staaten v. Nordamerika, 

titanhaltige Eisenerze 71. 

— Eisen Produktion 87. 

— Qaeck«ilberprodnktion 884. 

— Salpetereinfahr 192. 

— Stahlerzeugung 87. 
Vienenbnrg, Kalisalz 160, 163. 
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VogeUberg, Basalt 242. 

— Genesis 256. 

— geologisoher Bau 88, 242. 

— Eisenerze 33, 242, 244, 413. 

— magnetisohe Erscneinoogen 
an Beaoxiten 23, 244. 

Yolpriehaoseo, Kalisalz 160, 163. 

— Profile 164, 165. 
Wagenberg, Porphyr 338. 
Waldeok, Eisenerze 266, 280. 

— KaltTerbraaoh 188. 

— Zinkerze 267. 
Waldenborg, Geologie 376. 

— Karbon 377. 
Weickartshain, Anamesit 36. 

— Beaaxit 35. 
Weinheim, Quarzporphjr 337. 
Weisweiler, Verwerfung 427. 



Werden, Erzprodaktion 154. 
Wesergebirge, Eisenerze 88. 
Westfalen, Kaliverbraach 188. 

— Karbon 426. 

— Kohlenbergbau 414. 

— Kohlensyndikat 364, 370. 

— Roheisenprodoktion 87. 

— Steinkohlenformation 362, 
427. 

— geol. Landesaofiiahme 375. 
Westindien, Salpetereinfahr 192. 
Westpreoßen, KaUverbranch 188. 
Wiebeisbach, Qaarzporphjr 337. 
Wiesbaden, erdige Braunkohle 409. 

— Tertiär 409. 

Wietze, Erdöl 1, 4, 65, 67, 68. 

— Teerkuhlen 67. 
Wissim, Platinseife 52. 



Witten, Erzproduktion 154. 
Witwatersrand, Gold 381. 
WÖrlitz, Raseneisenstein 122. 
Worthing, Wasser, Tjrphus 131. 
Württen9>erg, Ausflug d. Deutschen 
Geologischen Gesellschaft 156. 

— geol. Übersichtskarte 416. 

— Kaliverbrauch 188. 

— Roheisen 270. 
Wurmmnlde, Steinkohlen 428. 
Wyoming, titanhaltigea Eisenerz 71. 
ITorkshire, unverritztes Kohlenfeld 

264. 
Zabrze, Tiefbohrung 86. 
Zancabach, Erzgang 223, 226. 
Zoutpansberg, Salz 883. 
Zwittermfihl, Wismut 101, 102, 109, 

111. 
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Alaun, Deutschland 268, 280. 
~ Ifkutsk 63. 

— Prod. 268, 269, 280. 
Alaunstein, Cayoni 216. 

— La Tolfa 216. 

— Los Perules 390. 

— Mazarron 390, 407. 

— Pedreras Viejas 390. 

— San Cristobal 390. 
Aluminium, Darstellung (Leuzit) 80. 
Anamesit, Lardenbach 36. 

— Steinheim 341. 

— Weickartshain 36. 
Andesit, Dfinnschliff 197. 
Antimon, Deutschland 269, 272, 

280, 281. 

— Preußen 292. 

— Prod. 269, 272, 281. 
Apatit, Macskamezö 317. 
Arsenik, Deutschland 268, 272, 281. 

— Preußen 289, 292. 

— Prod. 268, 269. 272. 
Arsenkies, Klingental -Graslitz 19. 
Asbest, Bshinewi 158. 

-^ Kaukasus 153. 

^ Kutais 153. 
Asphalt, Bentheim 68, 425. 
Astrakanit, Bildung 177. 
Ausbringen, Sachsen, Kgr. 300, 302. 
Augitandesit, Löwenburg 25. 
Augitoorphjrit, Kim 341, 347. 
Basalt, Badingen 27. 

— Geilnau §43. 

— Hochwaldhausen 340. 

— Hörschel 349. 

— Ilsdorf 253. 

— Königsaasen 243, 253. 

— Lahn 343. 

— Laubaoh 38. 

— Mahlberg 343. 
-— Oberhessen 340r 

— Obemhof 344. 



Basalt. Ohmtal 245. 

— Seental 245. 

— Stahlhofen 344. 

— Vogelsberg 242. 
~ Dannschliff 197. 

Beanxit, Göbelnrod 35. 

— Grunberg 25. 

— Harbach 35. 

— Lindenstruth 24. 

— Rüdigheim 25. 

— Stangenrod 26, 31, 35. 

— Vogäsberg 23, 244. 

— WMckarUhain 35. 

— magnetische Erscheinungen 
23. 

— mit Eisenerzen 244. 
Bergbau, Altenberg 295, 297, 300. 

— Deutschland88, 120, 155,265. 

— Freiberg 295, 296, 300, 302. 

— Hibemia-Gesellschaft 414. 

— Johanngeorgenstadt295,298, 
300 302 

— Manenberg295, 298,300,302. 

— Mazarron 406. 

— Preußen 288, 358, 366, 372, 
414. 

— Rheinland 414. 

— Sachsen, Kgr., 294, 300, 302. 

— Sauleite 374. 

— Scheibenberg 295, 298, 300, 
302. 

— Schneeberg295, 298,800,302. 
^ Spessart 431. 

— Transvaal 381, 

— Westfialen 414. 

— Verein zur Förderung des 
Erzbergbaues 88, 120, 155. 

BergwirtschftfUiche Aufnahme des 
Deutschen Reiches 40, 359, 363, 
374. 

Blei, Almagrera 385. 

— Atschinsk 63. 



Blei, Carpignone 218. 

— Gastel Borello 215. 

— Goto de los AUjos 394. 

— DeuUchland 267—802. 

— Elba 141. 

— Fenice Massetana 218. 

— G4dor 386. 

— Iberische Halbinsel 885. 

— Johanngeorgenstadt 96. 

— Korea 69. 

— Los Perules 395. 

— Mazarron 385, 894. 

— Minussinsk 63. 

— Murcia 385. 

— Ortano 145. 

— Pazzano 145. 

— Pedreras Viejas 405. 

— Ponik 147. 

— Preußen 267, 271, 280, 289, 
292 

— Rosseto 141, 143, 145. 

— Sachsen, Kgr., 271, 295, 300, 
301. 

— San Gristobal 395. 

— Seiba 63. 

— Sibirien 63. 

— Sierra de las Moreras 394. 

— Spanien 385. 

— Tangkogae 69. 

— Ungarn 147. 

— Prod. 154, 267, 269, 271, 
278, 280, 283, 284, 289, 290, 
292. 

— Preise 301. 

Blue ground, Deutsch -Sadwest- 

Afnka 146. 
Bor, Literatur 183. 
Bors&ure, Boccheggiano 234. 

— Monterotondo 210. 

— Toskana 210. 
Braunkohle, Angara 59. 

— Atschinsk 58. 
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Braankohle, Baikalsee 60. 

— Balachtiiiskjr 58. 

— Beresowskoje 69. 

— BoUchoj Kemtachng 69. 

— Casteani 210. 

— Enisseisk 59. 

— Irkatek 59. 

— Ischimskoje 58. 

— Eanak 59. 

— Kabekowskj 69. 

— Knlgaoai 59. 

— KarsaD 59. 

— KaskoDJskj 59. 

— Katnlik 59» 62. 

— Malinowka 60. 

— MarÜDsk 68. 

^ Montebamboli 210. 

— SchabarU 59, 

— Sibirien 58. 

— TagniDskoje 59. 

— Tomsk 58. 

— Troizko-Saoserny 59. 

— Troisko-TisBalakoje 62. 

— Tsoheremaehanskaja 59. 

— Tschulym 68. 

— Wiesbaden 409. 

— Jahrb. d. deatsehen Braun- 
kohlen -Indostrie 88. 

Oamallit, Staßfnrt 170. 
Chloritoid, Hetzschen 20. 
Danait, Jacobsbakken 19. 
Dannemorit, Macskamezd 817. 
Diabas, Dünnschliffe 196, 197. 
Diamanten, Pretoria 146. 

— Südafrika 146. 

— Transvaal 146, 382. 
Diatomeenerde, Berlin 180. 
Dolerit, LÖwenbnrg 83. 

— Londorf 34. 
Ein- und Aasfahr: 

Blei, Deutschland 284. 
Eisen, Algier 86. 

— Belgien 86, 284. 

— Deutschland 86, 87, 275, 
284. 

— Frankreich 86. 

— Österr.-Üngam 86. 

— Roßland 86. 

— Schweden 86. 

— Spanien 86. 
Gold, Deatschland 285. 
Kali, Belgien 187. 

— Dänemark 187. 

— DeaUchland 187. 

— England 187. 

— Frankreich 187. 

— Großbritannien 187. 

— Holland 187. 

— Italien 187. 

— Nordamerika 187. 

— Österreich 187. 

— Portugal 187. 

— Rußland 187. 

— Schottland 187. 

— Schweiz 187. 

— Skandinavien 187. 

— Spanien 187. 
Kobalt, Deatschland 285. 
Kupfer, Deutschland 285, 286. 
Mangan, Deutschland 285. 
Messing, Deutschland 286. 
Nickel, Deutschland 285, 286. 
Quecksilber, Deutschland 286. 
Salpeter, Afrika 192. 

— Argentinien 192. 



Ein- und Anafohr: 

Salpeter, Australien 192. 

— Belgien 192. 

— Boliria 192. 

— Chile 192. 

— Columbien 192. 

— DeaUchland 181, 192. 

— Ecuador 192. 

— England 192. 

— Fidji Inseln 192. 

— Frankreich 192. 

— Iriand 192. 

— Italien 192. 

— Japan 192. 

— Mauritius 192. 

— Niederlande 192. 

— Österreich 192. 

— Peru 192. 

— Sandwich-Inseln 192. 

— Schottland 192. 

— Schweiz 192. 

— Spanien 192. 

— Uruguay 192. 

— Ver. Staaten von Nord- 
amerika 192. 

— Westindien 192. 
Schwefelkies, Deutschland 285. 
Silber, Deutschland 286, 286. 
Zink, Deutschland 285, 287. 
Zinn, Deutschland 287. 

Bisen, Abakanskoje 60. 

— Adirondacks 78. 

— Algier 86. 

— Alten 122. 

— Angara 61, 62. 

— Atschinsk 61. 

-- Baikalsee 61, 62. 

— Balagansky 62. 

— Balaj 62. 

— Bavern 266, 270, 280. 

— Belgien 86. 

— Braunschweig 87, 266, 270, 
280 

— BrettmQhl 98. 

— Bukowina 316. 

— Ghagwater Creek 73. 

— Dascbkesan 116. 

— Deutschland 86, 87, 266, 
275, 279, 282, 283, 284, 302. 

— Dolonowskoje 61. 

— Don 115. 

— Dunderlandstal 314. 

— Eisnem 316. 

— Elba 142, 145, 289. 

— Elisabethpol 116. 

— Elsaß -Lothringen 86, 266, 
280, 383. 

— Enisseisk 60, 62. 

— Ermakowskoje 61. 

— Flensungen 243, 247, 254. 

— Frankreich 86, 87. 

— Frintura 308. 

— Geck-dasch 117. 

— Ghelesnaja 61. 

— Großbritannien 87. 

— Hessen 266, 280. 

— lUdorf 248, 250. 

— Irbinskoje 60, 

— Iren Mountain 77. 

— Irrgang 96. 

— Trkutsk 61, 62, 63. 

— Ischima 62. 

— Isvoh 61. 

— Itkol 61. 

^ Jakobenj 305, 316. 



Eisen, Johanngeorgenstadt 96. 

— Kabolabanya 316. 
-— Kamenka 62. 

— Kansk 62. 

— Kapnik 306. 
~ Kaukasus 116. 
•— Keghemskoje 61. 

— Kopataka 306, 311, 817, 819, 
321. 

— Korghul 62. 

— Korschunicha 61. 

— Kotschkarka 117. 

— Kotsohulga 62. 

— Krain 315. 

— Krassnojarsk 61, 62. 

— Kressenberg 330, 831. 

— Kriwoi Bog 116. 

— KulUchek 61. 

— Kuskunjskj 63. 

— Kutulik 62. 

— Laramie Range 71. 

— La Tolfa 240. 

— Lebedjanskoje 62. 

— Luxemburg 86, 87, 266, 268, 
269-280. 

— Macskamezo 805. 

— Maremmen 146, 239. 

— Marimsk 62. 

— Mazarron 388, 400, 401. 

— MinuBsinsk 60, 61, 62. 

— Mora batrana 307. 

— Mficke 243, 251. 

— Myssowaja 61. 

— Nemir 60. 

— Neusohl 147. 

— Nieder- Ohmen 253. 

— Nighni-Üdinsk 61. 

— Nikolajewsky 61. 
-. Oberhessen 242. 

— Österr.-Üngam 87. 
_ Ofoten 314. 

_ OhmUl 242. 
~ Oka 63. 

— Ponik 147. 

— Preußen 266, 270, 279, 280, 
289, 292. 

-. Reoß 266. 

— Rosseto 142. 

. Rußland 86, 87. 
_ Sachsen, Kgr., 266. 

— Saohsen-Memingen 266, 280. 
~ San Gristobal 400, 401. 

— Schiro 62. 

— Schneeberg 97. 
_ Schweden 86. 
~ Seental 242. 
_ Sibirien 60. 

— Spanien 86. 

— Ssyda 62. 

~ Stockhausen 243, 247, 249, 
253. 

— Sulinsky Sawod 115. 

— Targa 61. 

— TarUta 62. 

— Tomsk 62. 

— Troizko-Saosemj 62. 

— Troizko-Tissulskoje 62. 

— Ungarn 147, 305. 

— üstug 61. 

~ Yaldaspra 239. 

— Valea Borta 308, 311, 313, 
317. 

— Valea Frintura 308, 313, 317, 
318, 321. 

— Ver.St.v.Nordamerika71,87. 
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Eisen, Vogelsberg 83, 242, 244, 418. 

— Waldeck 266, 280. 

— Wesergebirge 88. 

— Wörlitz 122. 

— WTomiog 71. 

— Inaostrie 276. 

— Prod. 86, 87, 266, 269, 883. 

— siehe aaoh RoheiseD. 
Bocftn, Massa Marittima 222, 237. 
Epidot, GastrncGi 222. 

Erdöl Amasenotal 2, 425. 

— Baka 68, 423. 

— BalachaDi 424. 

— Bayern 330. 

— Bobrka 11. 

— - Bohoslawitz 5, 11. 

— Boikowitz 5. 

— Boryslaw 68. 

— Brannschweig 67. 

— Campina 4, 66, 67. 

— Djebel Zeit 421. 

— Eisleben 426. 

— Elsaß 4, 66. 

— Galizien 7, 11, 12. 

— Hannover 422. 

— H&nigsen 1, 4. 
-- Heide 2. 

~ Helfta 426. 

— Kleczanj 12. 
^ Krim 66. 

— M&hren 6. 

— Moenesti 2. 

— NordwestrDeatschland 1, 68, 
421, 426. 

— Ölheim 1, 2, 65, 66, 68. 
-^ Pechelbronn 3, 66, 66. 

— Persien 431. 

— Rom&nien 4. 

— Salzgitter 68. 

— Seefeld 426. 

— Stederbof 67. 

— Steinf5rde 2. 

— Tegemsee 830, 426. 

— Ungarn 6. 

— Wietze 1, 4, 66, 67, 68. 

— Internat. Petroleam-Kongreß, 
Lüttich 166. 

— Genesis 1, 66, 421. 
Erzbergbau siehe Bergbao. 
Erzgänge, s. aoch Erzlagerstätten. 

— iumagrera 386. 

— Atschinsk 64. 

— Boccheggiano 146, 213, 228, 
240. 

— Brokenhill 337. 

— Gapanneyeochie213,217,240. 

— CasteldiPietra227,228,240. 

— Cava Gieli 232. 

— Comstock 337. 

— Erzgebirge 44, 89, 96, 149. 

— Farmallabach 228. 

— Fastenberg 96, 98. 

— Fönte Porrina 224. 

— Irrgang 96. 

— Joaohimsthal 149. 

— Johanngeorgenstadt 16, 96. 

— Massa Marittima 210. 

— Mersefliiß 228. 

— Minnssinsk 64. 

— Montoccoli 213, 226, 240. 

— Pitordini 233. 

— Poggio al Montone213, 226. 

— PoRgio Gaardione 213, 224, 
240. 

— Rabenberg 96. 
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Erzgange, Sohneeberg 97, 148. 

— SerraboUini 213, 216, 241. 
; — Tscherepanowsk 140. 

I — Zancabach 223, 226. 
ErzlagersUtten, Altai 136. 

— Arizona 39. 

— Bisbee 81. 

— Breitenbninn 46. 

— Bukowina 316. 

— Campiglia 142, 146, 238, 239. 
; — Cartagena 386. 

— Dentsch-Sadwest-Afrika 147. 
-- Dnnderlandstal 314. 

; — Elba 238. 

^ Blterlein 12. 
' — Erzgebirge 12, 363. 

— Fürstenberg 44. 

— Gddor 386. 

: — Gavorrano 206, 238. 

— Giglio 142, 143, 146, 238. 

— Globe 39. 

' — Graslitz 17, 363. 

— Grosseto 206. 

I — Iberische Halbinsel 386. 

' — Johanngeorgenstadt 16, 96. 

I - Italien 142, 146, 206, 239, 

! 240. 

I — KüngenUl 17, 863. 

I — Eapferberg 46. 

— La Tolfa 142, 143, 238. 

— Los Perales 396. 

— Maranhao 429. 

— Massa Marittima 142, 143, 
146, 206, 210, 240. 

— Mazarr6n 386, 394. 

— Montieri 207, 211. 
-. Mnroia 386. 

_ Ofoten 314. 

— ObmUl 246. 

— Pedreras Yiejas 406. 

— Rio Vigneria 143. 

— S&chsisches Erzgebirge 12, 
44, 89, 103. 

— San Cristobal 396. 

— Schlangenberg 136. 

— Schwarzenberg 12, 44. 

— Seental 246. 

— Smejinogorsk 136. 
-— Spanien 386. 

— Snlitjelma 19, 21. 

— Toskana 206. 

— Valdaspra 148, 146. 

— Ver. Staaten von Nordamerika 
71. 

Farberden, Deutschland 274, 281. 

— Preußen 268, 292. 

— Reuß 268. 

— Sachsen, Kgr., 268, 296. 
Farberze, Bajem 268. 

— Deutschland 268. 

— Hessen 268. 
Feldersteuer, Preußen 363, 416. 
Fljscb, Bayern 330. 

— Kressenberg 330, 331. 

— Snlzberg 381. 

— Tegemsee 330. 
Foraminiferen, Galizien 7, 11, 12 
Oabbro, Frankenstein 26, 33, 84. 

— Sieben gebirge 25, 33. 
Galmei, Castel Borello 215, 

— Scabbiano 216. 
Gebirgsdruck im Untergründe io 

tiefen Salzbergwerken 167. 
Genesis, Bisbee, Arizona 82. 

— Erzgebirge 111. 



Genesis, Joachimsthal 111. 

— Johanngeorgenstadt 111. 

— Macskamezö 313. 

— Massa Marittim^a 211, 237. 

— Schlangenberg 139. 

— Vogelsberg 266. 

— Erdöl 1, 66, 421. 

— Ealilager 167. 
Geoloflie, Arizona 81. 

— Bisbee 81. 

_ Egge-Gebirge 376. 

— Elbe 121. 

— Erzgebirge 89. 
~ Helgoland 37. 

— Lüneburger Heide 376. 

— Macskamezö 305. 

— Mazarr6n 886. 

— MoraU 386. 
-- Mulde 121. 

— Mulegebirge 81. 

— Prelukagebirge 306. 

— Raguhn 121. 

— Rheingau 376. 

— Rheinland 202. 

— Salzgitter 160. 

— San Cristobal 386. 

— Teutoburger Wald 376. 

— Vogelsberg 38, 242. 

— Wfüdenbnrger Bergland 876. 

— Art und Ziä des Unterrichts 
an den technischen Hoch- 
schulen 193. 

— generale 84. 

— Kongreß für praktische Geo- 
logie, Lnttich 120. 

— Verein für Creologie und Palfi- 
ontolone, Koburg 88. 

Geol. Ges., Deutsche, Ausflug 166. 

— HauptTers. 166. 

I Geol. Karte, Chugwater Greek 76. 

— Johanngeorgenstadt 91. 

— Macskamezö 806. 

— Massa Marittima 209. 

— Masarron 387. 

— Nischnji Tagil 61. 

— Sohlangenberg 137. 

— Südwest-Deutschland 416. 
^ Toskana 209. 

Geol. Landesanstalt, Berlin 42, 43, 
44, 374. 

— Eisenacher Konferenz 40. 

I Geol. Landesaufnahme, Westfalen 

876. 
Geol. Spezialkarte, Preußen 375. 
Geol. Übersichtskarte, Baden 416. 

— Elsaß 416. 

— Pfalz 416. 

— Schlangenberg 137. 

— Württemberg 416. 
Geschichte, Mazarron 406. 

— Spessart 431. 
Gips, Los Perules 400. 

— San Cristobal 400. 
Glätte, Deutschland 271, 280. 

— Preaßen 271, 292. 
Glaserit, Bildung 177. 
Glasurerze, Deutschland 268. 

— Preußen 268. 
Glaubersalz, Adjidarja 189, 190. 

— Amudarja 190. 

— Karabucas 189, 190. 

— Kaspis<£es Meer 189, 190. 

— Rußland 189. 
Gletscher, Forschung 83. 
Gletschertöpfe, Riesengebirge 84. 
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Glinunerporphjrit, NiederhauBen 

347. 
Glimmerschiefer, Joaohimsthal 148. 
Gold, AlaUa 64. 

— Arizona 39. 

— Atechinsk 64. 

— Baikalsee 64. 

— Benfreiohen&teiD 352. 

— Birthday 260. 

— Böhmen 362. 

-- Deatsehland 267, 272, 279, 
280, 281, 286. 

— Eolipse 260. 

— SniBseisk 64. 

— Globe 39. 

— Rlein-LeUba 260. 

— Korea 69. 

— Krilatowsk 48. 

— Enanezoff 64. 

— Leydedorp 258. 

— Louis Moor 261. 

— Mariinsk 64. 

— Minassinsk 64. 

— Mjssowaja 61. 

— Otava 862. 

— Pisek 852. 

— Preußen 292. 

— Sachsen, Kgr., 280, 295. 

— Seiba 63. 

— Sibirien 64. 

— Sobaka 64. 

— Soimanowskaja DoUna 48. 

— Tagil 64, 

— Tangkogae 69. 

— Tibika 64. 

— TransTaal 258, 381. 

— Ural 48. 

— Witwatersrand 381. 

— Prod. 267, 269, 272, 279. 
Granat, Macskamezö 317. 
Granir, Eibenstoek 23, 363. 
Graphit, Ghorgoja 65. 

— Enisseisk 66. 

— Irkntek 66. 

— Mariinsk 66. 

— Sibirien 65. 

— Tunkinsky 66. 
Grundwasser siehe Wasser. 
HarUalz, Donglashall 174. 

— Fallersleben 175. 

— Staßfnrt 174. 

— Bildunj^ 174. 
Hochmoor siehe Moor. 
Homstein, Carpignone 218. 

— Poggio Bindo 218. 
Hütten-sUtistik, Deutsches Reich 

' 266. 
Preußen 288. 

— werke, Freiberg 308. 
Ilmenit, Chugwater Creek 73. 
Kadmium, Denteohland 272, 281. 

— Neusohl. 147. 
-- Preußen 292. 

— Prod. 272. 
Kainit, Bildung 174, 177. 
Ealisalze,DantBch]and 181, 182, 186, 

187 189, 363. 

— Verbrauch in Deutschland 188. 

— DieÜas 191. 

— Eicbsfeld 366. 

— Freden 159, 

— HannoTer 188, 362, 366, 374. 

— Norddentschland 167. 

— Preußen 189, 366, 372. 

~ Verbrauch in Preußen 188. 



Kalisalze, SUßfurt 168. 

— Thftrinffen 188, 191. 

— Vienenburg 160, 163. 

— Volpriehansen 160, 168. 

— Absatz des KaUsyndikats 
1900—1904, 187, 

— Veibranch der Landwirtschaft 
in den Bundesstaaten des 
Deutschen Reiches und in 
den einzelnen Provinzen 188. 

— geologische und chemische 
BildungsTerh&ltnisse 167. 

— Literatur 188. 

— Prod. 181, 189. 

— Verein d. deutschen Kali- 
industrie 192, 420. 

— Ver. deutscher Chemiker 432. 
Kalisyndikat, Absatz i. d. Jahren 

1900-1904, 187. 
Kalk, Gerfaloo 208. 
Kaolin, Aue 333. 

— Erzgebirge 333. 

— Meißen 836. 
Karbon, Aachen 426. 

— Eply 413. 

— Lesminils 413. 

— Pont-^Monsson 413. 

— Saarbrftcken 362. 

— Schlesien 362. 

— Valendennes 427. 

— Waldenburger Bergland 377. 
-. Westfalen 362, 426. 

Kieselgur, Lüneburger Heide 422. 
Kieselkalke, Auerberg 331. 

— Rainerberg 881. 
Kieslagerstfttten, Eiterlein 12. 

— Erzgebirge 12, 89, 363. 

— GrasliU 17, 363. 

— Johanngeorgenstadt 15, 96. 

— Kolmitzen 874. 

— Laitenkofel 374. 
~ Mölltal 374. 

— Rangersdorf 374. 

— SuliSelma 21. 

Kieserit, Staßfnrt, Bildung 170. 
Knebelit Macskamezö 817. 
Kobalt, Deutschland 267, 280, 286. 

— Elsaß-Lothringen 267. 

— Joachimsthal 149. 

— Preußen 267, 280, 289. 

— Sachsen, Kgr., 267, 296. 

— Schneeberg 110. 

— Sosa 97. 

— Prod. 267, 269. 

Kohle, Deutsehlsnd 863, 365, 372. 

— Großbritannien 264. 

-> Hibemia-Gesellschaft 414. 

— Middelburg 382. 

— Niederschlesien 362. 

— Notts 264. 

— Oberschlesien 46, 86, 862. 

— Rheinland 414. 

— Saarbrücken 362. 

— Springa-Brackpan 382. . 

— TransTaai 382. 

— Westfalen 364, 370, 414. 

— Yorkshire 264. 
Kohlensäure, Mazarr6n 390. 
Kohlensyndikat, Westfalen 364, 

470. 
Kongreß, Intern. Petroleum-, Lüttich 
156. 

— für prakt. Geologie», Lüttich 
120. 

Konsolidation, Preußen 363, 432. 



Kupfer, Arizona 39, 81. 

— Atschinsk 63. 

— Bisbee 81. 

— Boccheggiano 236, 236. 

— Bolschoj Sutik 63. 

— Brasilien 429. 

— Calamita 142. 

— Castel Borello 216. 

— Deutschland 267, 272, 
280—286. 301. 

— Deutsch-Südwest-Afrika 147. 

— Enisseisk 63. 

— Fenice Massetana 218. 

— Globe 39. 

— Grajahü 429. 

— Maranhao 429. 

— Mazarr6n 401. 

— Minussinsk 68. 

— Petschitsche 63. 

— Poggio Bindo 218. 

— Preußen 267, 272, 280, 281, 
289, 292. 

— Rndnik 63. 

— Sachsen, Kgr., 296. 

— Scabbiano 215. 

— Sauleite 374. 

— Sibirien 63. 

— Syr 63. 

— Tsnnreb 147. 

— Industrie 278. 

— Prod. 154, 267, 269, 272, 278. 

— Preise 801. 

— siehe auch Kieslagerstütten. 
Ijangbeinit, Bildung 177. 
Lenzit, Italien 80. 
Limburgit, Hörschel 349. 

— Kaiserstuhl 25. 
Limonit, Gavorrano 240. 

— Pazzano 145. 
Löhne, Altenberg 304. 

— Deutschland 291, 294, 304. 

— Freiberg 304. 

— Johanngeorgenstadt 304. 
-- Mansfeld 291. 

— Marienberg 304. 

— Mazarr6n 407. 

— Nassau 291. 

— Oberharz 291. 

— Preußen 291. 

— Rheinland 291. 

— Sachsen, Kgr., 304. 

— Scheibenberg 304. 

— Schneeberg 304. 

— Siegerland 291. 
Loeweit, Bildung 177. 
Hagnesit, Kfirnten 376. 

— Stangalpe 375. 

— Tragail 376. 
Magneteisen- Gabbro, Frankenstein 

26, 33, 34. 
Siebengebirge 25, 33. 

Magnetische Erscheinungen an Ge- 
steinen des Vogelsberges 23. 

Magnetit, Breitenbrunn 45. 

— Iron Mountain 77. 

— Kupferberg 45. 

— Macskamezö 317. 

— Shanton Ranch 77. 
Magnetkies, Klingental- Graslitz 19, 

20, 353. 
Mangan, Angara 63. 

— Bukowina 316. 

— Deutschland 268, 280, 281, 
285. 

— Eisnem 316. 
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Mangan, Frintora 808. 

— Irrgang 96. 

— Jakobeny 305, 316. 

— Johanngeorgenstadt 96. 
~ Kabolabanja 316. 

— Kokaj 63. 

— KopaUka 306, 311, 817, 819, 
321. 

— Kimin 315. 

— Ldposfluß 305, 306. 

— Macskamezö 305. 

— MinoBsinsk 63. 

— Mora batrana 807. 

— PrenUen 268, 280. 289. 

— Sachsen-Eobarg-Gotba 268. 

— Sibirien 63. 

— Ungarn 305. 

— Valea Borte 308, 811, 813, 
317. 

— Valea Frintora 308, 813, 317, 
318, 321. 

— Prod. 268, 269. 
Marmor, Anerbach 348. 

— Orteno 145. 

— Prelnkagebirge 306. 
-> DfinnscMiffe 196. 

Melaphjr, Argentinien 318. 

— C6rdoba 348. 

— Halmen 848. 

— Hellberg 348. 

— Idar 347. 

— Johannisberg 847. 

— Eleeb 348. 

— Kirn 341, 347. 
-— Oberstein 347. 

Metallprod., Bajem 350. 
^ Breslaa 280, 281. 

— Glaasthal 280, 281. 

— Deutschland 270—274. 

— Dortmund 280, 281. 

— Elsaß Lothringen 383. 

— Haue 281. 

— Osterr^ch 430. 

— Preußen 288, 292, 293. 
Mineraloge, Art und Ziel des 

Unterrichtes an den technischen 
Hochschulen 193. 
Mineralprod., Bayern 350. 

— Boccheggiano 235. 

— Böhmen 113. 

— Bonn 279, 280, 289. 

— Breslau 279, 280, 289. 

— Capanne Vecchie 219. 

— Clausthal 279, 280, 289. 

— Deutochland 266—269. 

— Dortmund 153, 154, 279, 

280, 289. 

— Elsaß-Lothringen 383. 

— Erzgebirge 113. 

— Fenice Massetena 219. 

— Halle 279, 280, 289. 

— Mazarr6n 408. 

— Österreich 430. 

— Preußen 289, 290. 

— Sachsen, Kgr., 113, 114, 295. 

— Werden 154. 

— Witten 154. 

Minette schwarze, Auerbach 348. 
Moor, Henneberg 93. 
Mutungsgesetz, Preußen 358. 
Naphte, Karpaten 11. 

— siehe Erdöl. 

Nickel, Deutechland 267, 272, 280, 

281, 285, 286. 

— Elsaß-Lothringen 267. 



Nickel, Preußen 267, 280, 289, 292. 

— Sachsen, Kgr., 267, 295. 

— Sohland 295, 308. 

— Prod. 267, 269, 272. 
Palftontologie, y. Reinach-Preis 420. 

— Verein f. Geol. u. Paläontolo- 
gie, Koburg 88. 

Petroleum siehe Erdöl. 
Platin, Martjan 54. 

— Nischnji Tagil 49. 

— Pupkow 54. 

— Rublewka 54. 

— Snohoi log 52, 54. 

— Tagil 54. 

— Tsoheremschanka 58. 

— Ural 49. 

— Wissim 52. 
Piatinaerze, Deutechland 285. 
Poljhalit, Steßfurt, Bildung 168. 
Porphyr, Birkenan 338, 341. 

— Bozen 327. 

— Handschuhsheim 339. 

— Heubach 338. 

— Kim 341, 347. 

— Niederhausen 347. 

— Odenwald 837, 

— Riehen 337. 

— Wagenberg 388. 
Preise 281—283, 801—303. 
Pyrozengesteine, Capanne Vecchie 

218. 

— Fenice Massetana 218, 219. 
Quarzporphyr, Dossenheim 389, 

340, 341. 

— Großumstedt 337. 

— Heidelberg 837. 

— Odenwald 337. 

— Olberg 339, 841. 

— Sohönau 337. 

— Schriesheim 339. 

— Weinheim 337 

— Wiebeisbach 337. 

— Dünnschliff 198. 
Qaellen, Boccheggiano 234. 

— Havre 131. 

— Ilimsk 65. 

— KtsU Kttl 65. 

— Lausen 131. 

— Monterotondo 210. 

— heiße, Salzgitter 161. 

— Toskana 210. 

— siehe auch Typhusepidemie 
und Wasser. 

Quecksilber, Deutechland 272, 286. 

— Italien 384. 

— Mexiko 384. 

— Österreich 384. 

— Preußen 292. 

— Rußland 384. 

— Spanien 384. 

— Ver, Staaten von Nordamerika 
384. 

— Prod. 272, 384. 
Radium, im Uranpecherz, Preis 114. 
Roheisen, Bayern 270, 280. 

— Braunscbweig 87, 270, 280. 

— Deutechland 87, 270,280,284. 

— Elsaß-Lothringen 270, 280. 

— Frankreich 87. 

— Großbritannien 87. 

— Hannover 87. 

— Hessen 270, 260. 

— Hessen-Nassau 87. 

— Lahnbezirk 87. 

— Lothringen 87. 



Roheisen, Luxemburg 270, 271, 
274, 276, 277, 280. 

— Österreich-Ungarn 87. 

— Pommern 87. 

— Preußen 270, 280, 292. 

— Rheinland 87. 

— Rußland 87. 

— Saarbezirk 87. 

— Schlesien 87. 

— Siegerland 87. 

— Westfalen 87. 

— Württemberg 270. 

— Prod. 87, 270. 

— Verbrauch Deuteohlands 87. 
Salpeter, Afrika 192. 

— Argentinien 192. 

— Atecama 169, 182. 

— Australien 192. 

— Belgien 192. 

— BoliTia 182, 192. 

— Chile 181, 192. 

— Golumbien 192. 

— Deutechland 181, 192. 

— Ecuador 192. 
~ Enffland 192. 
~ Fidyi-Inseln 192. 

— Frankreich 192. 

— Wand 192. 

— Italien 192. 

— Japan 192. 

— Mauritius 192. 
-^ Niederlande 192. 

— Österreich 192. 

— Peru 192. 

— Sandwich-Inseln 192. 

— Schottland 192. 

— Schweiz 192. 

— Spanien 192. 

— TarapacÄ 168, 182. 

— Uruguay 192. 

— Ver. St. von Nordamerika 192. 

— Westindien 192. 

— moderne Salpeterfrage 183. 

— Literatur 183. 

— Prod. 192. 
Salz, Transvaal 388. 

— Zoutpansberg 383. 

— Bildung der ozeanischen Salz- 
ablagernngen 179. 

— Geol. u. ehem. Bildungsver- 
hfiltnisse 167. 

— Gebirgsdrnok im Untergrunde 
tiefer Salzbergwerke 157. 

— Zusammenhang mit Erdöl 425. 

— siehe auch Steinsalz. 
Salzquellen, Eisleben 425. 

— Helfte 425. 

— Sibirien 65. 
Salzseen, Altei 65. 

— Aralsee 169. 

— Kysilkak 171. 

— Sibirien 65. 

— Siebenbürgen 171. 

— Szovote 171. 
Schönit, Bildung 177. 
Schwefel, Deutechland 273, 281. 

— Preußen 292. 

— Prod. 273. 
Schwefelkies, Bayern 268. 

— Busikanowa 63. 

— Deutechland 268, 280, 285. 

— Dorstfeld 154. 

— Klingental-Graslite 22. 

— Prenßen 268, 280, 289. 

— Sachsen, Kgr., 22, 268, 295. 
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Schwefelkies, Prod. 164, 268, 269. 

— riehe auch Kieelagent&tten. 
Schwefelsftore. Bajero §73, 281. 

~ Brannschweig 278, 281. 

— DeaUohland 278, 279, 281. 

— Elsaß-Lothringen 273, 281. 

— Hambarff 278, 281. 

— Hessen 273, 281. 

— Preaßen 273, 281, 292. 

— Sachsen, Kgr., 273, 281. 

— Prod. 273, 279. 
Schwerspat, Los Pemles 400. 

— San Gristobal 400. 
Selen, Deatsohland 281. 

— Preoßen 292. 

Silber, Deotochland 267, 272, 280, 
281, 286, 286, 801, 302. 

— £lba 141. 

— Erzgebirge 89. 

— Johanngeorgenstadt 89, 98, 
112. 

— Korea 70. 

— Ortaao 146. 

— Paszano 146. 

— Preußen 272, 281, 289, 292. 

— Rosseto 141, 145. 

— Sachsen, Kgr., 272, 280, 281, 
296. 

— Tangkoffae 70. 

— Preise &1. « 

— Prod. 267, 272, 278. 
— - Ladnstrie 278. 

Steinindnstrie, Kim 847. 

— Nahe 347. 

— Niederhaosen 347. 
Steinkohle, Aachen 427. 

— Abancoort 413. 

-- Balagansky 67, 68. 

— Belgien 427. 

— Dombrowo-Beoken 429. 

— Elsaß-Lothringen 884. 

— England 427. 

— Frankreich 427. 

— Französisch Lothringen 418. 

— HolUndisch-Limbnrg 428. 

— Irkutsk 67. 

— Lothringen 384, 413. 

— Oberschlesien 46, 86, 362. 

— Polen 429. 

— Sibirien 66. 

— Tomsk 55, 66. 

— Westfalen 427. 

— Industrie, Jahrbuch 83. 

— MntungBgesetz 368. 
Steinsalz, Argentina 169. 

— Beienrode 170, 176. 

— Bemhardsfaall 68. 

— Boryslaw 68. 

— Freden 168. 

— Leioetal 167. 

— MedyeSee 171. 

— Nevada 169. 

— Nordamerika 169. 

— Rhodes Marsh 169. 

— SalzgiUer 68. 
~ Staßfnrt 168. 

— Literatur 183. 

— Mutungsgesetz 368. 

— Temperatur 163, 170. 

— siebe auch Salt. 
Strahlstein, Furstenberg 44. 

— Eupferberg 46. 
Teerkuhlen, Wietze 67. 
Tektonik, BoccbegKiano 207. 

— Freiensen 243, 262. 



Tektonik, Königsaasen 243, 263. 

— Lardenbaob 243, 262. 

— Massa Marittima 207. 

— Merlan 243, 262. 

— Nieder-Ohmen 218, 253. 

— Odenwald 337. 

— Salzgitter 160. 

— Valdaspra 207. 

— siehe auch Verwerfunff. 
Temperator im Steinsalz, Beienrode 

170, 176. 

— Freden 163. 
Tertiftr, Bolnnevo 392. 

— Massa Marittima 237. 

— Wiesbaden 409. 
Thorianit, Thorit, Ceylon 431. 
Tiefbohmng, Aachen 862. 

— Bererheinfeld 882. 

— Freden 168. 

— Kasr Scherin 431. 
-- Klein-Freden 167. 

— Knurow 86. 

— Laborde 414. 

— Leinetal 167. 

— Othfresen 160. 

— Paruschowitz 86. 

— Persien 431. 

— Roßlan 122. 

— Salzgitter 161. 

— Zabrze 86. 
Titaneisen, Adirondacks 78. 

— Iron Mountain 77. 

— Laramie Range 71. 

— Ver.StaateuTon Nordamerika 
7L 

— Wyominff 71. 
Trappgftnge, Schlangenberg (Altai) 

Tunnel, Altenberg 362. 

— Rehberg 862. 

— -bau 202. 
Turmalin, Bibenstock 28. 

— Graslitz 28. 
Tjphnsepidemie, Besan^on 131. 

— Bonn 182. 

— Paderborn 132. 

— Worthing 131. 

— Prophylaxe 128. 
Untergrund, Beriin 180. 

— Leinetal 167. 
Uran, Böhmen 148. 

-- Deutschland 272, 280, 281. 

— Erzgebirge 148. 

— Gusularrama 430. 

-^ Sachsen, Kgr., 114, 280. 

— Joachimsthal 103, 148. 

— Johanngeorgenstadt 108, 114. 

— Schneebere 114. 

— Spanien 430. 

— Prod. 114, 269. 

Terein tief bohrtechnischer, Frank- 
furt a. M. 192. 

— für Geologie und Paläontolo- 
gie, Koburg 88. 

— zur Förderung des Erzberg- 
baues in Deutschland 88, 120, 
166, 432. 

— der deutschen Kaliindustrie, 
Sußfnrt 192, 420. 

— deutscher Chemiker 432. 
Verwerfung, Bisbee 81. 

— Dornten 160. 

— Freiensen 38. 

w Massa Manttima 241. 

— Möcke 38. 
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Verwerfung, Nomeny 414. 
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— Salzgitter 160. 

— Weisweiler 427. 

— siehe auch Tektonik. 
Vitriol, Deutschland 268, 273, 274, 

280, 281. 

— Irkutsk 63. 

— Preußen 273, 289, 292. 

— Sachsen, Kgr., 278. 

— Prod. 268, 269, 278. 
Wasser, Berlin 129. 

— Besannen 131. 

— Bobbau 127. 

— Comstock (Neyada) 176. 

— Dar-es-Sal&m 126. 

— Dessau 121. 

— Göttingen 132. 

— Harpe 136. 

— Helgoland 37. 
~ Neumark 133. 

— Ost-Deutschland 203. 

— Pforzheim 132. 

— Prag 134. 

— Qudlendorf 121, 128. 

— Raguhn 121. 

— Rio de Janeiro 170. 

— Straßburg 132. 

— Tannns 84. 

— Worthing 181. 

Wismut, Brettmühl 110, 111, 112. 

— Deutschland 267, 272, 280, 

281, 802. 

— Elsaß-Lothringen 267. 

— Erzgebirge 89. 

— Johanngeorgenstadt 89, 98, 
101, 112. 

— Preußen 267, 280, 289, 292. 

— Sachsen, Kgr., 267, 296, 302. 

— Schneeberg 110. 

— Schwarzen berg 45. 

— Sosa 97. 

— Zwitterm&hl 101, 102, 109, 
111. 

— Preise 302. 

— Prod. 113, 267, 269. 
Wolfram, Deutschland 267, 280, 

301, 802. 

— Sachsen, Kgr., 267, 280, 296, 
801, 302. 

— Preise 801. 

— Prod. 267. 269. 
Zechstein, Norddentschland 167. 

^ Rabertshausen 38, 81. 

— Vogelsberg 88, 81. 
Zink, Baden 267. 

— Braunschweig 267. 

— Carpignone 218. 

— Deutschland 267, 280, 282, 
283, 285, 287, 801, 802. 

— Fenice Massetana 218. 
-> Klingental-Graslitz 19. 

— Mazarron 401. 
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